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Gluͤckwuͤnſchungsrede, 


bey dem Eintritt des 1743ſten Jahres, von der Gleichheit 
eines Jahre mit dem andern. *) 


— — —-.. 


Die meiſten alten Poeten und Weltweiſen, hochzuehrender Herr Va⸗ 
ter, haben geglaubt, daß die Welt von Jahren zu Jahren ſchlimmer 
würde, und in einen unvollkommenern Zuſtand verfiel. Wir koͤnnen 
bieran nicht zweifeln, wenn wir uns erinnern, was ein Heſiodus, ein 
Plato, ein Birgil, ein Dvid, ein Seneca, Salluſt und Strabo von 
den vier Altern der Welt gefchrieben haben, und wie bemüht fie ge 
wefen mit den Tebhafteften Farben die goldenen Zeiten unter dem Sa⸗ 
turn, die filbernen unter dem Zupiter, die Eupfernen unter den Halb⸗ 
göttern, die eifernen aber unter den jetzigen Menfchen abzubilden. Es 
ift zwar ſchwer, die eigentliche Duelle dieſes finnreichen Bedichts zu 
entdecken; es kann feyn, daß diefe Männer etwas vom Stande der 
Unfchuld im Paradiefe gehdrt haben; es kann ſeyn, daß fie ſelbſt ein⸗ 
mal die heilige Schrift zu fehen belommen haben, welche ihnen Gele⸗ 
genheit zu ihren Fabeln geben müffen. Das iſt aber gewiß, daß ihre 
ganze Erzählung, fo artig fie auch Klingt, ohne Grund if, und kaum 
einer Möglichkeit, geſchweige Wahrfcheinlichkeit ähnlich ficht. Denn 
erftlich erzählen fie ung folches ohne Grund, ohne Beweis, ohne Zeug- 
niß. Hernach iſt auch die Erzählung ſelbſt fo befchaffen, daß fie von 
der Wahrheit fehr entfernt und keines Beifalls würdig zu ſeyn fcheint. 
Ihre bochgepriefenen goldenen Zeiten find ein bloßes Hirngeſpinſt. 
Bir folen glauben, dag eitle und verberbte Menfchen ohne alle Ge⸗ 
feße, welche doch die Seele aller menfchlichen Geſellſchaften find, 
weile, tugendhaft und glücklich gelebt haben. Sollte dies wohl mög- 
lich ſeyn? Wir follen ung überreden laffen, daß eine tiefe Unwiſſen⸗ 

*) G. €. Leſſings Leben, nebft feinem noch Übrigen litterarifchen Nach⸗ 
laffe , herausgegeben von K. G. Reffing, Th. 11 (1795), S. 103. 
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heit, eine rauhe Lebensart, wilde Sitten, eine unachtſame und faule 
Muße, unangebaute Felder und Gaͤrten, wuͤſte Eindden, armſelige 
Hütten und Hbhlen, nackende Leiber, eine elende und harte Kofi, ein 
Mangel alles Umganges, aller Bequemlichkeiten und aller Annehmlich- 
feiten, die wahren Merkmahle der glüdfeligen und goldenen Zeiten 
gewefen find. Wir follen ung einbilden, als lebten wir jetzt in den 
eifernen, fchlimmfien und elendefien Zelten, da wir doch ganz offenbar 
an unfern Fahren mehrere Merkmahle der goldenen Zeiten wahrneh⸗ 
men, als jene Alten gehabt haben. Denn diefes iſt unflreitig eine gol- 
dene, oder bie glückfeligfte Zeit, in welcher man die meiften und beften 
Mittel, und dle wenigften Hinderniffe findet, die wahre Zufriedenheit 
der Menfchen, die allgemeine Wohlfahrt und die vollfommene Gluͤck⸗ 
feligfeit Aller nach Wunfche zu befördern. Sie dürfen aber nicht mey⸗ 
nen, H. B., als wenn diefe Tindifchen Vorurtheile und abgefchmadten 
Irrthuͤmer mit unferen uralten Vorfahren alle wären begraben worden. 
Nein! wir finden auch unter uns einfältige, ſchwermuͤthige, mißver- 
gnügte und undankbare Leute, welche ihnen felbft und andern mit den 
ungerechten und ungegründeten Klagen befchwerlich fallen, daß bie 
Menfchen wirklich jetzt in den eifernen Zeiten lebten, daß die Men⸗ 
fchen von Fahre zu Jahre fchlimmer würden, daß die Welt fich zu ih⸗ 
rem völligen Untergange neigte. So vieles Mitleiden ich mit den kin⸗ 
difchen Klagen der Schwachheit habe, fo gewiß getraue ich mir doc) 
jeßt bei meinen fchwachen Kräften zu erweifen, daß eigentlich eine 
Zeit vor der andern keinen Vorzug babe, fondern, dag ein Jahr dem 
andern vbllig gleich fen. Die Zeit iſt eine Drdnung der Dinge, die 
in der Melt auf einander folgen; fie wird durch die Ordnung unferer 
Gedanken begriffen, welche ſich die Sachen bald als vergangene, bald 
als gegenwärtige, bald als zufünftige vorfielen. Alles was nad) umd 
nach gefchiehet, gefchicht in der Zeit. Ein Jahr ift ein Theil der Zeit; 
diefee Theil der Zeit wird bald nach feiner Groͤße, bald nach feiner 
- Befchaffenheit betrachtet, nachdem es entweder von der Meßkunſt, oder 
von der Naturlehre, oder Sittenlehre befchrieben wird. Bei den Meßs 
fünftleen heißt ein Fahr diejenige Zeit, da die Sonne die ganze Som⸗ 
merfiraße durchlaufen bat, oder eine gewiffe Reihe auf einander fol- 
gender Tage, Wochen und Monathe. Ste boͤren gleih, H. V., daß 
die Mepkünftler dag Jahr nur nach ihrer Groͤße betrachten; bier aber 
werde ich nicht den geringfien Widerfpruch beforgen dürfen, wenn ic) 
fage, daß ein Fahr bis auf einen geringen Unterſchied fo groß fen, 
wie das andere. Ein Naturverſtaͤndiger hingegen verficht durch ein 
Jahr dieienigen Wirkungen, welche die Natur einen Srühling, Som⸗ 
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me, Herbſt und Winter hindurch bervorzubringen pflegt. Ein Sitten; 
Icheee aber redet im verblümten Werflande, wenn er ein Fahr gut oder 
bäfe, gleich oder ungleich nenne. Er verfieht dadurch die guten und 
böfen Zufälle, die guten und boͤſen Handlungen der Menfchen, welche 
die zwoͤlf Monathe hindurch gefchehen find. Sie kinnen leicht ermefs 
ſen, 9. V. daß ich bier die Jahre als ein Taturfündiger und Sitten⸗ 
Iehree anfehe, wenn ich zu behaupten fuche, dag eins dem andern 
gleich fey. Sie koͤnnen auch Leicht einfehen, daß in diefem Verſtande 
ein Jahr dem andern gleich fen, wenn es eineriey Kräfte und Wirkun⸗ 
gen, einerlei Zufälle, einerlei Handlungen, einerlei Abfichten und 
Mittel mit dem andern aufjumelfen bat. nd, o! wie leicht wird mir 
es feyn, die Gleichheit der Jahre zu erweifen, da ich den deutlichen 
Yusfpruch der gefunden Vernunft, das göttliche Zeugniß der heiligen 
Schrift, und den unverwerflihen Beifall der Erfahrung auf meiner 
Seite Habe. Niemand Idugnet, daß Gott der Schdpfer diefer Welt 
fey; niemand Iäugnet, daß Bott die Welt fehr gut erfchaffen babe; 
niemand Idugnet, daß ſehr gut feyn, eben fo viel heiße, als in feiner 
Art die größte Vollkommenheit befiben. Hat aber die Welt in ihrer 
Art die ardfte Vollkommenheit, fo werde ich ohne Bedenken fagen koͤn⸗ 
nen, dag alles was in der Welt zugleich iſt und auf einander folget, 
mit einander übereinfiimmen müfle; und daß die Welt, fo lange fie 
nah des Schoͤpfers Willen Welt bleiben fol, Feine Hauptveränderung 
leiden koͤnne. Denn bierin beſtehet eben die wefentlihe Vollkommen⸗ 
beit eines Dinges. Geſchiehet nun in der Welt keine Hauptverändes 
rung; ſtimmt in derfelben alles mit einander überein: fo tft nichts 
leichter, als den Schluß zu machen, daß auch die Fahre in der Welt 
mit einander übereinflimmen, daß eins dem andern gleich feyn müffe. 
Eben fo, wie man nur diejenige Ahr volllommen zu nennen pflegt, in 
weicher eine Minute, eine Stunde, ein Tag mit dem andern genau 
und richtig übereinflimmt. Diefer Beweis führet mich unvermerft zu 
einem andern. Wir willen und empfinden es, dag Gott nicht allein der 
Schöpfer, fondern auch der Erhalter aller Dinge ifl. Es erhält aber 
derfelbe die Melt durch eine Menge gewiſſer Kräfte, welche er derfel- 
ben anerfchaffen bat. Alle diefe Kräfte find noch in eben der Menge 
und Befchaffenheit vorhanden, als fie im Anfange der Welt gewefen 
find. Sie find noch in eben der Menge da, fonft müßten fie fich ent- 
weder felbft vermindert haben, oder Gott müßte fie durch feine Allmacht 
im ihr voriges Nichts verwandelt haben. Das erfte If nicht möglich, 
weil diefe Kräfte nicht die Allmacht haben, die zu Ihrer Zernichtung 
näthig wäre. Das andere aber iſt nicht glaublich, weil man nicht den 
1* 
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geringſten Grund der Wabrſcheinlichkeit angeben kann, daß Gott die⸗ 
ſelben vermindern wollen, und aus was fuͤr einer Abſicht er ſolches 
gethan hätte. Sie find auch noch In eben der Beſchaffenheit vorhan⸗ 
den; fonft würden fie andere Wirkungen bervorbringen müflen, welches 
der Erfahrung mwiderfpricht. Sind alfo alle Kräfte, wodurd Gott die 
Welt in ihrem Wefen erhält, fowohl im ihrer Menge als Beſchaffen⸗ 
beit annoch vorhanden, fo muͤſſen fie auch wirken. Sonſt wären fie 
ohne Nuten und ohne Abficht da, welches der Weisheit Gottes zuwi⸗ 
der Tiefe. Ra fie müfen auch Wirkungen hervorbringen, die Ihnen 
gleich find; ſonſt hätte fich ihre Beſchaffenheit verändert. Zweifelt alfo 
niemand daran, daß vom Anfange der Welt bis auf unfere Tage einer⸗ 
let Kräfte und einerlei Wirkungen derfelben gewefen find; o! wer 
wollte doch Bedenken tragen, ficher zu fchließen, es muͤſſe auch ein 
Jahr dem andern gleich ſeyn; weil eins wie das andere einerlei Wir- 
Zungen, einerlet Kräfte der Natur aufzuweiſen bat. 

Sie belieben nunmehr mich mit Dero gütiger Aufmerkſamkeit wei⸗ 
ter zu begleiten. Die Menſchen haben ihre Natur, ihre Menſchlich⸗ 
keit niemals veraͤndert und abgelegt; die heutigen Einwohner der Welt 
befinden ſich in eben den Hauptumſtaͤnden, in welchen ihre erſten Väter 
vor fünftaufend Jahren fianden. Sie haben noch eben die mefentlichen 
Theile, eben die Seele, eben den Leib, eben den Verfiand und Willen, 
eben die Hauptneigungen, eben die Mängel und Bolllommenheiten, 
eben die Abfichten, warum fie der Schöpfer in die Welt gefeht, eben 
die Mittel, die ihnen Gott zur Erlangung derfelben gegeben, eben die 
Hinderniffe und das Verderben, eben die Wege zur Weisheit und 
Shorbeit, zur Tugend und zum Lafler, zur Ruhe und zur Unrube, 
zur Slücfeligkeit und DVerderben, welche jene erften Befiber ber Erde - 
hatten. Iſt es auch glaublih, H. V., dag einerlei Samen unterfchie= 
bene Früchte trage, daß einerlei Duchen unterfchiedene Waſſer her⸗ 
vorbringen, und iſt es auch wahrfcheinlich, daß aus einerlet guten 
und böfen Herzen, aus einerlet guten und boſen Abfichten und Mitteln, 
aus einerlet guten und bdfen Bewegungsgründen, unterfchiedene gute 
und böfe Handlungen, und aus diefen wiederum unterfchledene gute 
und böfe Zufälle entfpringen können? Ich weiß es, Sie geben mir 
gerne Beifall, wenn ich fage, daß die Handlungen und Zufälle unferer 
jeßt lebenden Brüder und unferer uralten Vorfahren bis auf einige 
fehr geringe Nebenumfiände eine fehr genaue Gleichheit haben, wir 
wollten uns denn bereden laſſen, die Menfchen Hätten jetzt aufgehört, 
Menfchen zu ſeyn. Sie erlauben alfo, daß ich weiter ſchließe. Sind 
die guten und bbfen Umſtaͤnde, Neigungen, Handlungen; und Zufäle 
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aller Menfchen, fie mögen leben wo fie wollen, einander gleich; fo wer 
den auch die Jahre, in denen fie leben, und im welchen fie gefchehn, 
einander gleich ſeyn. Ich behaupte diefes um fo viel mehr, da ich einen 
Zeugen auf meiner Seite babe, welchen Dero Glaube und Froͤmmigkeit 
nicht verwerfeu kann. Ein Zeuge, durch den der Geiſt der Wahrheit 
redet, der König, defien Weisheit nicht nur ehemals die Welt bewunderte, 
fondeen welchen auch noch jetzt Juden und Chriften in tiefer Ehrerbie⸗ 
tung verebren, ein Salomo, durch melden uns Bott den Prediger 
aufzeichnen laſſen, verfichert uns eben dieſes (). Was ift es, fpricht 
er, das gefchehen iſt? Eben das, das hernach gefcheben wird. Was 
iR es, daß man gethan hat? Eben das, was mancher noch wieder 
tbun wird; und es gefchiehet nichts neues unter der Sonnen. Ges 
fchiehet auch etwas, davon man fagen möchte: Siehe, das iſt neu? 
Denn es iſt zuvor auch gefchehn in dem vorigen Zeiten, die vor ung 
gewefen find. Kann ich nicht hieraus recht ficher fchließen? gefchichet 
nichts neues unter der Sonnen, gefchiehet in unferen Zeiten nichts, 
das nicht fchon In den vorigen Zeiten gefcheben wäre; thut man in uns 
feen Tagen nichts, das man nicht fchon in den vorigen Tagen der 
Welt gethan bätte: fo muͤſſen auch die fahre, in welchen es gefchieht 
und getban wird, einander gleich feyn. Doch follte ſich auch jemand 
finden, welcher fich nicht fcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel 
zu ziehen, fo würde fich doch niemand getrauen kͤnnen, der Stimme 
der Erfahrung zu widerſprechen. Man leſe nur die alten und neuen 
Schichten, welche geſchickte und redliche Männer mit Sorgfalt auf- 
zeichnet haben; man halte fie gegen einander, und man urtheile un 
partbeiifch. Wird man nicht geſtehen müflen, daß uns Im beiden eis 
nerlei Bewegungen und Wirkungen der Natur, einerlei gute und bäfe 
Handlungen der Menfchen, einerlet glückliche und unglüdliche Zufälle 
und Begebenheiten vorgeftellt werden? Werden wir nicht mit Ueber⸗ 
zeugung ausrufen müflen, es gefchlehet nichts meues unter der Sons 
nen; darum iſt ein Jahr dem andern gleich! Fa ich frage euch, ihr 
Brüder, die ihr seht durch Gottes Gnade ein neues Jahr zu leben 
anfangt, fprecht felbft, ob in dem vergangenen fahre etwas vorgefallen, 
geſchehen und gethan fen, welches nicht auch in den vorigen Tagen 
geſchehen, und in dem künftigen Fahren fich zutragen wird? Wenn es 
gleich nicht in unferm Vaterlande, in unferm Welttheile gefcheben 
iſt; denn bei diefer Betrachtung müflen wir die Welt als einen Ort 
anfeben. Wird man alfo nicht aufrichtig geſtehen mäffen, ein Jahr 


(*) Prediger Sal. 1, 9. 10. 
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fey dem andern gleich, weil Vernunft, Schrift und Erfahrung bier 
sufammen treten, und ſolches einkimmig verfihern. Doch ich kann 
fetcht vorausfeben, daß meine Meinung bey Einigen Widerfpruch fin- 
den wird. Man wird mir einwenden, dag nicht ein Jahr dem andern 
gleich fenn inne. Man wird mir die Wunder der göttlichen Allmacht 
entgegenfeßen, welche gewiſſe Jahre von den andern unendlich unter= 
fcheiden Man wird die Landplagen zu Beweiſen anführen; man wird 
ſich auf die Zeiten der Barbarei berufen. Man wird den Yusfpruch 
eines erleuchteten Paulus entgegenfehen, welcher vorher aefagt (*), daß 
in den lebten Tagen gräuliche Zeiten kommen werden. Allein alle 
diefe Zweifel werden wegfallen, wenn man erwägt, daß ich bier nicht 
von den auferordentlichen Wirkungen der Allmacht Gottes, welche fel- 
ten gefcheben, fondern von den ordentlichen Wirkungen der Natur rede. 
Wenn man vorausfet, daß ich nicht von einzelnen heilen des Erd⸗ 
bodens, fondern von der ganzen Welt überhaupt fpreche. Und ich rede 
mit der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß faſt Fein Jahr zu finden, 
in welchem man nicht in einem Theile der Welt den Anfall der Land⸗ 
plagen empfunden babe. Denn auch diefe find Mittel, wodurch die 
weiſeſte Vorſehung Gottes die Welt in ihrer Vollkommenheit zu erhal: 
ten pflegt. Die Barbarei bat auch Feine Hauptveraͤnderung In der 
Zeit gemacht. Die Erfahrung behauptet, daß dieſelbe nur in gewiſſen 
Theilen der Welt geherrſcht, fo Iange faſt die Welt ficht. Was end- 
lich das Zeugniß des heiligen Paulus anlangt, fo widerfpricht dafjelbe 
meinem Sabe nicht. Denn der heilige Geſandte Gottes faget nichts 
mehr, als dag die Tage des neuen Bundes eben fo wenig als die 
Tage des alten Tefiaments von allen Irrthuͤmern, Laflern und böfen 
Menihen frei feyn würden. Er führet auch lauter folche Lafter an, 
die nicht neu, fondern alt find, und welche er fchon in dem Anfange 
feines Bricfes an die Romer befirafet. Kurz, Timotheus wird von 
ibm ermahnet, dergleichen laſterhafte Menfchen zu meiden. Darum 
müffen fie zu Timotheus Zeiten gelebt haben. Es bleibt alfo dabet, 
dag ein Fahr dem andern gleich fey. Iſt diefes wahr, o wie wenig 
Grund bleibt uns noch übrig, die Tage unferer Väter als die golde= 
nen, die befien, die glücfeligften mit neidifchen Augen angufchen und 
mit feufzender Stimme andern anzupreifen! Warum fcheuen wir ung 
nicht, mißvergnügte Verläumder und undankbare DVerächter unferer 
Sabre zu fen? Warum fchreien wir diefelben als eiferne, als fchlimme, 
“als unglüdfelige Zeiten aus? Warum fenfzen wir fo ängfilich voller 


(°) 2. Zimoth. 3,1. 


* 
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Unzufriedenheit nach beſſern Zeiten? da doch unſere Tage durch Gottes 
weiſe Güte beffer find, als wir fie verdienen, und es nur an ung 
liegt, daß vote diefelben nicht befier gebrauchen und uns zu Nutze mas 
hen. Warum hoffen wir obne genugfamen Grund? Warum laffen 
wir uns emdlich nicht als vernünftige Menfchen den Heiligen Willen 
Gottes, feine weile Einrichtung der Welt, feine weife Regierung der 
Zeit in zufriedener Gelaſſenheit gefallen, und bedienen uns der jahre, 
die ung die weiſe Vorſehung gönnet und bie für uns alleseit die beften 
find? So wie es unfere Gemuͤthsruhe, die allgemeine Wohlfahrt und 
unfere Glüdfeligkeit erfordert. Kluge Chriſten, glüdliche Seelen, die 
fich in die Zeit zu ſchicken willen; unglüdliche Shoren, welche ohne 
Noth Elagen und ohne Srund hoffen! Sie, H. V., haben nunmehr 
wiederum ein Jahr geendet, das dem vorigen gleich if. Sie baben 
durch Gottes Snade ein neues angefangen, bet dem ich fchon im Vor⸗ 
aus fo viel Aehnlichkeit mit dem vergangenen und zukünftigen erblide, 
daß ich faft Bedenken trage, dafjelbe ein neues Jahr zu nennen. Das 
alte Jahr war vol von den ehrwürdigen Wundern der Weisheit, 
Maht und Güte Gottes, deren Ste und nlle die Unfrigen erfreute 
Zeugen find, und das neue wird daran nicht leer feyn, wie wir ficher 
bofen Tunnen. Die Kräfte der Natur find anf den Wink der hoͤchſten 
Borfehung im vergangenen Sabre gefchäftig geweſen, alles reichlich 
bervorzubringen, was zur Erhaltung dee Welt, unferes Weſens und 
Wohlſeyns dient. Und fie werden in dem gegenwärtigen, wenn es 
Bott gefällt, nicht Muße Haben. Das zwei und viersigfte Fahr die= 
ſes Jahrhunderts bat uns überflüßige Mittel angeboten, die hoben 
Anfichten unferes Schöpfers, weswegen wir leben und da find, zu er⸗ 
füllen. Und das drei und vierzigfte wird gegen uns Unmürdige eben 
fo freigebig feyn, wenn wir es erkennen wollen, und es an nichts 
fehlen laſſen, was zu unferm und ber ganzen menfchlichen Gefellfchaft 
Beten dienet. Hatte das vorige Fahr feine Plagen, die uns der 
ſtarke Arm des Höchflen überwinden half, fo wird auch dag jchige zu 
unferer Prüfung feine Mebel Haben. Doch getroft, wir find in Gottes 
Hand! gebt verehre ich die allerböchfie Majeftät in tiefſter Demuth, 
und danke ihr mit der reinefien Regung meiner Seele für alles das 
Bute, das fie die Welt und ung bat genießen laffen, und welches fie 
uns fernerhin, wie mich mein Glaube verfichert, ergeigen wird. Sch 
preife nebſt Ihnen die weile und mächtige Liebe des hoͤchſten Regen⸗ 
. ten, die Zeit, und auch unfere Tage, die gegen uns ſtets neu iſt, und 
niemals alt wird, mit vergnügtem und zufriedenem Herzen. Sch 
wünfche endlich mit der Redlichkeit und mit dem Eifer, der Chriften 
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gebührt, der Geiſt des Hoͤchſten wolle uns alfo regieren, dag wir ung 
Gottes Willen allegeit gefallen lafien, dag wir die beſtaͤndige Mifchung 
des Guten und Boͤſen von feiner Hand alfo annehmen, daß wie da⸗ 
bei weder übermütbig noch Tleinmütbig werben, dag wir die Kräfte 
und Wirkungen der Welt alfo gebrauchen, dag wir fie nicht mißbrau⸗ 
chen, daß wir die Mittel zu unfrer Seelenrube und unfrer Gluͤckſelig⸗ 
- Seit und der allgemeinen Wohlfahrt fo anwenden, wie es die Ehre 
unfers Heren erfordert. Mir wuͤnſche ich von Ihnen in diefem Jahre 
gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Vorſorge, gleiche Treue und 
gleichen Beiftand. Ich verfpreche Ihnen dafür gleiche Dankbefliſſen⸗ 
beit, gleiche Ehrerbietung, gleichen Gehorſam, gleiche Begierde, Ih⸗ 
nen gefällig zu werden, gleichen Eher, Gott für Dero Wohlfeyn an⸗ 
zuflehn. So werden wir in der That erfahren, dag wir in den goldenen 
Zeiten leben, daß ein Jahr dem andern gleich if. 





Abhandlung von den Pantomimen der Alten.”) 





$. 1. 
Es werden wenige von meinen Landes Leuten fehn, welche nicht jezo 
das Wort Pantomimen unzehlichemal gehört und felbft follten im 
Munde geführt haben, ohne vielleicht zu willen was es eigentlich be= 
deute. Und wer weiß ob Herr Nicolini felbft den wahren Begriff 
davon mag gemuft haben, fonft würde er uns wohl ſchwerlich feine 
finmmen Poßenfpiele unter diefem Nahmen aufgedrungen haben. Doc 
was wird er fich darum viel befümmern?t Hat er doch überall feinen 
Endzweck erlangt. Und er ift es werth, daß er ihn erlangt bat, da er 
auf eine fo anlodende Art ſich die Neugierigkeit und den Läppifchen 
Geſchmack der jejigen Zeiten zinnsbar zu machen gemuft bat. Doch 
mit feiner und afer derer Erlaubniß, welche ihn bewundert haben, 
behaupte ich, daß feine Fleinen Affen nichts weniger, als Pantomimen 
find. Er darff deßwegen eben nicht auf mich böfe werden, denn ich 
fiehe ihm dafür, daß er diefer Anmerkung halber gewiß feinen einzi« 
gen Sufchauer weniger befommen wird. Deun ich zweiffle fehr, ob 
einer von denen, die ihn fo offt befucht haben umd noch beſuchen 
werden, meine Abhandlung lefen wird. Nach dem Geſchmacke diefer 


*) Im zweiten Bande des theatralifchen Nachlaſſes S. 223 gedrudt; 
unter den Breslauer Papieren erhalten und danach berichtigt. 
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Seren und Damen wird fie wohl nicht fenn; die es vielleicht lieber 
ſehn würden, wenn ich einen Sommentar über die Geburt des Arles 
quins oder über den hinkenden Teuffel fchrieb, und ihnen darinnen 
bie fhönen Berwandelungen, die niedlihen Poflturen und den kunſi⸗ 
reihen Sufammenhang des ganzen Stüdes auf die lebhaftefte Axt 
vorftellte, als daß ich fie mit alten Erzehlungen vergnügen will. Und 
gefest auch ich würde von allen gelefen, umd gefezt auch er würde mit 
feiner Benennung von allen ausgelacht, fo fan er fich doc, gewiße 
Rechnung machen, fo lange feine Kunſt was neues ift, daß es ihm 
niemals an einem vollen Schanplaze fehlen wird. Es find feine Pan⸗ 
tomimen, wird man allenfalls fagen, es find aber doch Leute die ei- 
nem die Zeit auf ‘eine ganz artige Art vertreiben. D wenn das iſt, 
Berdienft genug für die bentige Welt! Iſt wohl was verdräßlicher, 
als Langeweile! 
8. 2. 


Dem Rahmen nad heißen Pantomimen Leute, welche alles nach⸗ 
ahmen. Und eine richtige Beſchreibung zu machen, welche fich fo 
wohl auf die griechifchen als römifhen Pantomimen ſchickt, fo waren 
es Leute, welche tanzend alle Perfonen eines dramatifhen Stüds vor 
fielen und jeder Perſon Charafter, Arfeften und Gedanken durch die 
Bewegung ihrer Gliedmaßen ausdrüden fonnten(*). 

8. 3. 

Den erſten Urfprung der Pantomimen müßen wir bey dem Ur⸗ 
ſprunge des Tanzens ſuchen. Denn die Tänze der Alten drücten alle 
etwas aus. [Collichius leitet fie von den Mimis her. 

Salmaf. in Not. ad Vopifcum. 

Quid vero illis opponemus, qui ejus inventorem Pyladem 
perbibent? Interpretandi nobis funt non refutandi: nam et ve- 
rum illi dixerunt, fi recte capiantur. Saltatio quaevis Auguſti 
iemporibus in fcena verlabatur, et quæ polt illa tempora pallim 
viguit, quseque nihil amplius commune aut conjunctum habebat 
cum Comoedia atque Tragoedia, [ed feorfum in Orcheltram ve- 
niebat, inventum procul dubio Pyladis fuit et Bathylli, res vero 
ipfa et ars illa, faltandi modus, quo omnia, quae dicerentur, 
manibas expediebantur, quoque ipfe etiam Pylades in [ua falla- 


(*) Caffiodorus variarum IV. epiftola ultima. Pantomimi nomen a 
multifaris imitatione nomen eft. Idem corpus Herculem defignat & Ve- 
nerem, foeminam pra&feniat et marem: regem facit & militem: fenem 
reddit et juvenem, ut in uno videas eſſe multos, tam varia Imitatione 
diseretos, 
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tione ufus eft, longe ante Pyladem nota Scenae et in ulu polila 
fuere; ſed ia Tragoedia tantum et Comoedia et Satyris locum 
habebat: nusquam enim fola per fe ante id tempus ogxneıs in 
Orcheftra comparuerat. Primus Pylades fallationis artem a T. 
et C. feparatam in Scenam Latinam introduxit. 

Diefes widerlegt Collichius mit der Stelle Lib. V. c. 7. Ex 
quibus omnibus colligendum elt, faltalionem panlomimicam non 
fuille Pyladis inventum: nec ab ipfo primum extra Comediam 
& Trageediam in fcenam Latinam invectam, fed magis excullam, 
atque exornatam, atque cum tibiis pluribus, filtulis atque Choro 
exhibitam. Ratione cuius novitalis, et majoris eliam fortaflis in 
faltando dexteritalis, et concinnitatis adeo commendalus elt, ut - 
inventor illius falt. per hyperbolen audiverit. Eufeb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. xgüras Tas augıyyas as Tov Kogov Eure EXG- 
ÖELV ExoınGE. 

Macrob. Sat. lib. 3. c. 14. 

Diomedes lib. II. cap- de variis Poematum generibus. 

Arift. art. poet. 5. Aura ö& 19 Qudug etc. 

Donat. in Prolog. ad Terent. 

Piutarch. lib. 9. Sympoſ. 

Servius ad illad Eclog. 5. v. 73. Saltantes Satyros. 

Suet. in Aug, c. 43. et 45. Lip. in Comment. ad Tacit. cap. 54.] 
8.3. 

Wie man aber angefangen hatte, das Zangen auch mit auf den 
Schanplaz zu ‚bringen, fo bemühte man fich immer mehr und mehr 
damit auszudrüden, und zwar das was in dem vorgefiellten Stüde 
war gefagt oder gethan worden. Einer der älteften von diefen Tän⸗ 
jern, war der Tänzer des Aeſchhlus, von welchem uns Athenäus(*) 
Nachricht giebt. Er bie Teleſis oder ZTeleftis. Er erfand unter- 
ſchiedne Arten die Reden durch die Hände fehr deutlich anszudruden. 
Und wie Ariftocles erzehlt fo ſoll er fonderlih, da er die fieben Hel- 
den vor Theben getanzt, alle ihre Thaten ſehr wohl vorgeftellet haben. 

$. 4. 

Bey den Griehen waren die pantomimifhen Tänze allezeit ent- 

weder mit der Tragödie oder Comöie verbunden, zwiſchen deren 


(*) Athenaeus lib. I. Teneoıs a Telzom, ° 0gxnzod.ödmunog, 
oA BEebonxe OXALara, Angus, toũs — 7 NEYOLLEVO Seinwvov- 
omg. Auısomdig yoov yacıv, or T Ehegng, 6 — —ERE 
obrug mv Texvirng, üg T8 8» Tw —S TOU%g EXT Exi Sußas , Ya- 
VEDR KXOMTaL To zgayuara & ORXANTEwg. 
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Sandlungen fie aufgeführet wurden. Der erfie aber der fie bei, den 
Rwmern befant machte war der Kahſer Auguflus, der fie, um dem 
müßigen Böbel durch finuliche Vergnügungen im Zaume zu halten, 
von der Comödie und Tragödie abgefondert auf den Schauplag brachte. 
Tiefes bezeugen Spidas(*), Zofimus. 

$. 5. 

Die erfien und berühmteften Pantomimen zu des Auguftus Zeiten, 
waren Pylades und Bathyllus. Wie Svidas in dem eben angeführ- 
ten Drte bezengt. 

&. 6. 

Dhlades war ein Eicilier, aus dem Zleden der Miftharner. Seine 
Tanzart, wovon er der Erfinder war, wurde die italienifche genannt. 
Worüber er auch einen ganzen Kommentar gefchrieben bat, welcher 
aber verlohren gegangen. Diefes bezeugt Athenäus, und Spidas wel- 
cher jenem gefolgt ift, den Drt aber, welchen ex ansgefchrieben, gan 
falfch verftanden hat. Athendus(*”) fagt, er habe einen Tractat ver: 
fertiget, von der italienifchen Zanzart, welche Italieniſche Tanzart ans 
der comifhen, tragifhen und fatyrifhen Zanzart beftünde. Diefes 
bat Svidas fo genommen, als hätte Pylades vier Bücher gefchrieben, 
eins von der talienifchen, das andre von der comifchen, das dritte 
von der tragifchen, das vierte von der fathrifchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una ti- 
bia adhibuit plures; item fiftulas, quod antea non factum; et 


(°) Suidas fub voce —R zavromuog. Tarırmv 6 Abyouzog 
Kaicag Eyeüge, IluAddov zur BaH5ANoV xgurwv au uErehd6vruv. 

Idem fub voce ASmvööugos. Admvoswgog, Zrwixog Yırloaoyog, 
ex Oxtaoviavov Bacı&kug Puuaiwv - = - nadısra TaLG ASmvoöugou 
rovrov — ixciodu ... Kara dE TOUG xaugoUg Ixsivous, 
a0 4 XavTörog oexnois KIT ov zw EÖTELOV OUT’ x x000- 
eruye —X our xaxıv ara YEYOVOTA. 

(**) Die Stelle aus dem Athenä us ſteht im erſten Buchen. 2 20 und heißt 
io: Toürov Tov BoSuNdor yueiv Agusovinog, aa Ilviaönv, og eg 
za GUPYELULMLO REQL ORXTTEWG, mv Iradıav Susnracsaı &x ms 
Kumaxng, 7 2xadsiro Kögöad, ai 775 Tgapırns, m Eradeiro Eusdsuo, 
aa TG Garwyınmg, N EZipero Zimuvvic. Die Stelle aus dem Svidas, 
unter dem Titel Pplabee, ift dieſe: — — dir x — 
vum eyganpe xegi Ogxheews vas Iralıxns, ru UxX auvrod weton. xeqẽ 
rĩe — —X vexioeos, —X Kogöad’ KL 175 TQO- 
yuras, 7 Exahsiro Zixivvig’ x TG CATUQLRMG, —* Euusdea. [Pof- 
Jius lib.II. Infütut. poeticarum will Suidam entjchuldigen, indem er fagt, man 
müfle leſen nicht xegi, fondern axo 75 xwmaumg, Kelmafins a Nala vd 
Vopifcum p. 497.] 
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choraulem eum choro, cum ante Pythaules. occineret fine Choro. 
Hieronymi eft in Chronico Eufebiano. Pylades Cilix pantomi- 
mus primus Romae chorum [ibi et filtulas praecinere fecit. 

8. 7. 

Der andre berühmte Pantomime zu des Auguſtus Zeiten war 
Bathyllus. Er hatte es fonderlich in den comifhen Tänzen fehr weit 
gebracht, da ihm gegentheils Pylades in tragifchen Übertraff.(*) Deß⸗ 
wegen nennt ihn Juvenalis mollem Bathyllum.(*) Er war aus 
Alerandrien und ein Frehgelafner des Mäcenas. (*°*) Welches der 
alte AInterpres des Perfins in der 5 Satyre bezeuget.(}) 

8. 8. 

Die Erfindung der italienifhen Tanzart wird von Spidas dem 
Phlades, von Athendo aber und Uriftonico dem Phlades und Bathhl⸗ 
Ins zugleih zugefchrieben. Wie ans den oben angeführten Stellen 
des Spidas und Athenäus zu erfehben. Sie beſtand aus tragifchen, 
eomifchen und fatprifchen Tanzen. Die comifchen biegen Kordar. Die 
tragifhen Emmelia. Die fatyrifchen Sikinnis. (FF) Ä 

8. 9. | 


Kög5at. (HF) 


(°) Diefes bezeugt Marcus Anäus Seneca, in den Excerpiis aus dem 
dritten Buche Controverfiarum und zwar in der Vorrede: Ei ul ad morbum 
te meum vocem Pylades in Comoedia, Bathylius in Tragoedia multum a fe 
aberant. 

(*°) In der 6ten Satpre 

molli faltante Batlıyllo. 

(*°*) Deßwegen nennt ihn Seneca in der Vorrebe des 5 Buchs Contro- 
verfiarum, Bathyllum Maecenatis. Was aber das Scriptum Labieni pro 
Bathylio Maecenatis ſey, deffen er daſelbſt gebenft, ift unbefamnt. 

(F) Der Vers bey dem Perfius beißt 

Sed nullo thure litabis 

Haereat in ftultlis brevis ut femiuncia recti. 

‘ Haec mifcere nefas: nec, quum fis caetera folfor, 

Treis tantum ad numeros Satyri moveare Bathylii. 
Tacit, Anal. lib. 54. dum Maecenati obtemperat effufo in amorem Ba- 
thylli: deinde quod civile rebatur mifceri voluptalibus vulgi. Caffiodorus 
1. I. ep. 20. Livius 1. 7. Suelonius in Caligula c. 54. Seneca ep. 121. 

(+}) Julius Pollux lib. 4. cap. 14. 8.99. Eiön 68 ORXMLTWD, Eit- 
UERELR TEMP], ROQÖaRES wur], Tieivvıg TAarUgLKEm. 

(FF) Julius Pollux 1. 4. Onomalt, c. 14. 

Demofthenes in fecunda Olynthiaca. 
Theophraftus in Characı. c, VI. 


—* 
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$. 10. 
EM⸗eniũq. (*) 
g. 11. 


§. 12. 

Einer von den berühmteften Schülern des Pylades zu Zeiten Au» 
gafti war Hylas. Er hatte ihn in feiner Kunſt fo unterwiefen, daß 
ihn das Bolf feinem Meifter faft gleih hielt. Diefer Hylas tanzte 
einsmals einen Gefang, der ſich ſchloß To» ueyar "Ayausurvova, 
Diefes recht auszudrücken dehnte fi Hylas aus und trat auf die Se 
ben. Seinem Meiiter aber wollte das nicht gefallen, und fchrie ihm 
ju od mangov od ueyav woris. Hierauf verlangte das Bolf von 
ihm, er ſollte eben diefen Geſang tanzen. Cr that es, und als er 
anf obige Stelle fam, blieb er ſtehen, umd ftellte eine Perfon im’ tief- 
fen Gedanken vor: weil ex glaubte, es fen einem großen Zeldheren 
nichts anftändiger, als vor allen Dingen zu denfen. Eben diefer Hy⸗ 
las tanzte einsmals den Dedipus: er tanzte ihn aber mit offnen Au- 
gen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meifter tadelte umd ihm zuſchrie: 
ou Brexes. (°*) 

































6) Suidas. Euuzheia, Kogumm Sexnois. Sixtus, Suusueneic or 
Zpuuehio F m suguänia, 01090 YaR , Oxwg Suamsiuede xegl mv ELLALE- 
Aiav mv em. * MET MEROUG rgayıaa oexnaıs. Und gleich vor⸗ 
ber: - - - ziöog öcxiotos. is 68 j Tüv reovvdũv. Pollux Uh. 4. 
cap- 14. $. 105. Kati um rgapıamg Ogxmareus TO OXMLATO, Cum XELQ, 
ö zahodiaxos, xXig xaraxgaıns, Euhou xagamlus, rm, SER- 
KEULOTOLG, "außiarqaus,* xagapıvan TErTAEO. 

* Forte a Ieomav, quod Igimıov Egı Xohıcra, Suldas. 

”* Forte a xußızav quod Kufterus mutavit in xußnßav. Eft au- 
tem xUßLSÄv 70 Exi xepadıg gixrev. vide Suldam. 

(°°) Diefes erzehlt ung Macrobius in dem II Buche Saturnaliorum im 
7 Kapitel: Sed quia femel ingreffus ſum [cenam loquendo, non Pylades 
kftrio nobis omittendus eft, qui clarus in opere fuo fuit temporibus Au- 
gafıi, et Hylam difcipulum usque ad aequalitatis contentionem eruditione 
xevexit. Populus deinde inter utriusque fuffragia divifus ef. Et cum 
aaticum quoddam faltaret, cujus claufula erat T0v u&yav Ayausıuvova, 
kklimem ingentemque Hylas velut metiebatur. Non tulit Pylades, et 
“damavit a cavea: CU uaxgov OU ueyav zouis. Tunc eum populus 
@egit idem faltare canticum. Cumque ad locum veniffet, quem reprehen- 
derat, expref[fit cogitantem: nihil magis ratus magno duci convenire quam 
re omnibus cogitare. Saltabat Hylas Oedipodem et Pylades hac voce [e- 
aritatem ſaltaniis cafligavit, OU Adezerc. 
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$. 13. 
Die Schüler des Pylades und Bathyllus dauerten auch lange Zeit 
nad den Seiten Auguſti. Die einen murden Pyladae, die andern 
Bathylli genannt.*) 


(*) Seneca lib. VII. q. n. cap. 3%. 

Inferiptionum Gruterianae Collect. p. 1024. num. 5. et p. 331. num. 1. 
Adde Scaligerum in animadverf. ad Manilium. et Salmafii notae in Vo- 
piscum. Brodaei notae in: AvSodoyıav tit. II. epig. 2. 

Trangwillus, in vita Neronis cap. 54. Plinius lib. VII. nat. hift. 
cap. 53. Temporibus Neronis ac Veipaßanl. 

Suetonius in Nerone. 

Tertullianus Apol. 217. 

Apulejus lih. 10. Milef. p. 283. 

Appianus Alexandrianus in Parihicis de capite Craffi. 

Aftyanactem videmus, ubi Hector efi? 

Anth. 1. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 

Artemidorum ib. 3. cap. 38. 

Athenaeus 1. I. de faltatore, nomine Memphis, eodemque Philofepho 
Pyihagoraeo. 

Columella de re ruftica. lib. I. 

Tacitus anal. I. 77. 

Plinius 1. 29. Nullius Hiftrionis equorumve trigarli comitatior egref- 
fus in publico erat. 

Seneca epilt. 4. 7. 

Galenus de precognit. ad Pofth. c. 6. 

Ammianus Marcellinus lib. 14. c. 6. 

Seneca cap. 12%. de Confolat, 

Manilius lib 5. Afıron. 

Apulejus Metamorph. lib. 10. prope finem. 

Dio. Iib. 54. p. 533. "Odevueg, xcirv voꝙũ⸗ ö IvAaöns — 
uo⸗; ÜX AUIoU, Exei ——— duorixvg TE or, “al TW Matxeıva 
zgoommovi. Öusgaoiadev, sixeiv AEyeraı, OTL Oumpege: Go, Katoag, 
zegl SuG; 70V önmov dxodıargıßso Fan. 

Jacobus Pontanus in Macrobium notis, 

Nonnus lib. 3. Diony. et lib. 19. 

Lib. U. c. 38. Anthol. 

Ilavro na Logo exovusvos &v 70 AEYLGOV 
Tuov agyuv zagıöww , viacag mEyaduc, 

Tav Ev yay Nıoßqv OgxOUnEVOG, og Aidos som, 
Kai xaıv wv Kaxavsug, Saziuns axsoag' 

’ARN Exil TnS Kavaseng dpvüs, or Hal &ipog ER coL 
Kai Zwv EilAdEg' Touro ag sog. 


ı 
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Von dem Theater zog man endlich auch gar die Pantomimen an 
die Gaſtereyen. Juvenalis fat. 5. 120. 

$. 

Fagientes reliquiae Pant. durare videntur in eo ludionis five 
faltatorum genere, qui in Gallia Cisalpina Maltaccini appellan- 
tur. Eorum veftitus, quo agiliores fint, corpori adprellus, et 
membra exprimens. Perfona five larva antiquo more fine barba, 
neque admodum venufia, prominente mentö, et qualis vetularum 
facies ef. Hi per urbem [altantes difcurrunt, obvios loris et 
fcutis, quoad veteres Luperei faciebant, inceſſentes. Manum 
fronli obtendunt, quod Fauni ac Sileni agebant ad Solem defen- 
dendum, quod effent calvi. Incredibili agilitate currus ac rhedas 
faltu transcendunt, per parietes repunt, in feneftras enituntur, 
citatique et intento crure corpus in fublime vibrant. Sed et di- 
ver[os actus ſaltatione ac geltu imilantur, tonforem, fabrum, ſu- 
torem et id genus [cite referentes. Mox et fimulacra pugnae 
taciti edunt, rudibus concurrunt et digladiantur. 

Athen. lib. I. oxkoxouow. Pyrrhica a Pyrrho. Xenoph. in 
Cyri expedit. in Convivio apud Thraces. 


Omnia juxtä hiftoriam faltans, unum maximunf 
Negligens molefiia nos afecifti. 
Nioben enim faltans ftetifii ut lapis, 
Et rurfus Capaneus ftatim concidifti: 
Sed in Canace inepte, quod enfis effet tibi 
Et vivus exifti: hoc contra hiftoriam. 
Lib. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 
Zıyag XgVvosöuadhe, TO XKahxzov' 0Ux eu 6’ muev 
Eixövag AgyEyovwv ExTehtiig LEQOXUV 
Neyuasıv ap>oypyoust. Ten o —X —X 
NV GySqu TEeNedEı, Ti aeiv EIEAyouEIa. 
Tucit. Anal. lib. I. c. 77. 
Livius. lib. VII. 
Juvenalis fat. 5. verf. 120. 
Herodotus 1. 6. de Clifihene Sicyoniorum rege, de ejus filia et Hy- 
poclida Athenienfi. 
Juvenal gebenft auch eines Pantomimen des Paridis, des frepgelaſſenen 
ter Domitiae, Neronis amitae. Sat. VII. v. 87. 
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I. 
Einleitung. 
Ron der Beredfamfeit überhaupt. 


. $. 
Die Beredſamkeit if die Kunſt einem andern feine Gedanken fo mit- 
zutheilen, daß fie einen verlangten Eindruck auf ihn machen. 


$. 
Man fieht alfo leicht, daß es dabey auf die Gedanken, und auf 
die Mittheiling derfelben anfomme. 


Die Kunft, wie man feine Gedanken dem Eindrude, den man 
auf einen andern machen will, gemäß ordnen Ion, will ich die gei⸗ 
flige Beredfamkeit nennen. 


Die Kunſt, diefe fo geordneten Gedanken dem andern fo mitzu- 
tbeilen, daß jener Eindruck befbrdert wird, will ich die Eörperliche 
Beredfamkeit nennen. 


Bon der Beredfamfeit des Körpers. 


F. 

Und zwar deswegen, weil dieſe Mittheilung vermittelſt des Koͤr⸗ 
pers geſchehen muß. Sie kann aber nicht anders vermittelſt des Koͤr⸗ 
pers geſchehen, als durch gewiße Modificationen deßelben, welche in 
des andern Sinne fallen ꝛc. 


$. 
Diefe Modificationen koͤnnen entweder in den Sinn des Befichts, 
oder in den Sinn des Gehörs fallen. 


$. 
Die Modificationen des Körpers, welche in das Geficht fallen, 
find Bewegungen, und Stellungen deßelben. 


*) Im theatralifchen Nachlaß, Th. 1, S. 209. Unter den Breslauer 
Papieren finden fih) nur N. ı und I, und zwar N. II in vier Tabellen. 
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$. 
Die Modifientionen des Körpers, welche in das Gchdr fallen, 
find Töne. 


Die Lehre von den erfiern, beißt die Lehre von der Action; die 
Lehre von den andern beißt die Lehre von der Pronunciation 


(Yusfprache.) 


F. 
Dieſe Modificationen des Koͤrpers uͤberhaupt, ſind entweder un⸗ 
mittelbar in unfrer Willkuͤhr, oder mittelbar. 


$. 
Die erfieren, weil nichts als das Wollen und ein gefunder Körper 
dazu gehört, koͤnnen durch eigentliche und binlängliche Regeln ge- 
lehrt werden. 


F. 
Die andern, welche nicht unmittelbar im unſerer Willkuͤhr find, 
feßen eine gewiſſe Beſchaffenbeit der Seele voraus, auf weldye fie von 
felbR erfolgen, ohne, daß wir eigentlich wißen, wie? 


— m 4 


H. 


Der Schaufpieler; 


Ein Werf, worinne die Grundfäge der ganzen Förperlidyen 
Beredſamkeit entwidelt werden. 


Die ganze Eörperliche Beredſamkeit theilt fich in den Ausdruck 
I) durch die Bewegungen. 
Dratorifche Bewegungen find alle diejenigen Veränderungen des 
Körpers gder feiner Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, 
welche mit gewiffen Veränderungen in dee Seele harmoniſch feyn 
koͤnnen. Sie heißen überhaupt Bebehrden. Sie find entweder 
a) Bewegungen des Rörpers überhaupt. Diefe begreifen 
a. das Tragen des Körpers, oder die Modificationen deßelben, 
wenn er in Bewegung ifl, oder geht. 
B. Die Stellungen des Körpers, oder die Mobdificationen deßel⸗ 
ben, wenn er in Ruhe if. 
b) Dder Bewegungen feiner Blieder. Dieienigen Theile des 
Körpers, welche der meiften Veränderungen fähig find, find 
Leſſings Werte XI. 2 


18 Der Schaufpieler, 


a. der Kopf. 
Des Kopfes überhaupt. 
Des Befihts. Die Bewegungen des Geſichts heißen Minen. 

3. und die Zände. Die Lehre von den Bewegungen ber Hände 
bieß bey den Alten die Chironomie. Deutfch vielleicht die 
Händefprache. 

Die Füße Finnen gu diefen Gliedern nicht gehören, weil diefe zu 
dem Tragen und den Stellungen zu ziehen find. Diefes be- 
weife ich daher, weil man zwar eine Bewegung mit der 
Hand und dem Kopfe machen kann, ohne daß die Lage des 
Körpers verändert werbe; nicht aber die geringfle Bewegung 
des Fußes, ohne daß fie nicht eine Veränderung des ganzen 
Körpers verurfachen follte. 

I) durch die Töne. 





Vom Tragen. Dder von der Modification des Körpers Überhaupt, 
wenn er fi von einem Drte zum andern beivegt. Diefe Lehre 
theilt ſich natürlicher Weife In zwey Capitel. 

J. Von der Bewegung der Füße. Die Lehre vom gehen. 
Das ſchöne Gehen koͤmmt auf die ſchoͤne Beugung des Beines, 
und auf die Gleichheit des Schritts an. 
Das ſchlechte Gehen wird durch das Gegentheil beyder Stuͤcke 
verurſacht. 
1. Wann die ſchoͤne Beugung wegfält. 
Das Gehen mit dem fleifen und geſtreckten Fuße; iſt der 
Bang eines folgen und ruhmredigen, 
2. Wann beyde wegfallen. 
So if es der Sarg eines ungefchliffenen, eines Bauers. 

I. Bon dem sZalten des Aörpers. Von dem eigentlichen Tragen. 

Das natürliche, wann der Körper die Luft befländig mach einer 
Perpendienlars Linie in Anfehung der Flaͤche, auf welcher er 
bewegt wurde, durchſchwebt. 


% — 


Das verderbte. Wann diefe Linie vorwärts einen fpiken Winkel 
macht. Ich nenne fie deswegen die verderbte, weil man zu faul 
ift die Laſt des Körpers aufrecht zu halten. 
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Diefe Richtung gehbrt für das Alter; für das Nachdenken; 
für die Niedergeſchlagenheit. 
Das gefünftelte. Wann fie vorwärts einen ſtumpfen Wins 
kel macht. 


— — — — * 


Ich nenne ſie die gekuͤnſtelte, weil man ſich Zwang anthut, 
die Laſt des Koͤrpers, welche vorfallen wuͤrde, zuruͤckzuhalten. 
Oft aber iſt fie auch die natürliche; bey dem Erſtaunen nehm⸗ 
li, und Erfchreden, wenn man fo zu reden alle feine Kräfte 
anf einmal zufanımen raft. 
Alle drey Arten koͤnnten durch die Sriten- Beugungen eine 
Aenderung befommen, die eine Art von Rettz damit 
verbindet. 





Bon den Stellungen. Alles, was bey dem Tragen gefagt worden, 
gilt auch Hier, weil eine Stelung nichts als ein feiigemachtes 
Tragen, ſo zu reden, if. Sch babe alfo weiter bier nichts neues 
zu betrachten, als die Veränderung einer Stellung in die andre, 
welche zweyfach if. Die Stellung nehmlich wird 
I. entweder von der Perfon, mit welcher der Schaufpieler redet 

ab. Aus Verachtung, aus Furcht, aus Entfeken, aus Schaam. 
II. oder auf fie zu geändert. Aus Vertraulichkeit, aus Abficht 
zu bitten. | 


Ebironomie. 


Die Bewegungen der Hände 
I. überhaupt, betrachtet als Linien, welche fich im der Luft befchrei: 
ben. In diefer Betrachtung find fie entweder 
1) angenehme, die aus Linien von fchöner Krümmung beftehen. 
2) oder unangenehme, die aus Linien von fchlechten Krümmun- 
gen oder gar keinen befichen. 

a) Bewegungen aus graden Linien. Diefe gehören für alles 
da3 was unter der ſchönen Natur iſt, 5. E. für das bäurifche, 
und zugleich für Heftige Leidenfchaften, weil diefe den Fürgeften 
Weg gehen. 

b) Bewegungen aus unangenehmen Frummen Linien. Diele 
gehören für alles das, was über der fchönen Natur ſeyn will; 
für das affeetirte zum Erempel. 

DR 
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II. insbeſondere, ſo ferne ſie nehmlich gewißen Charaktern gemaͤß 

einzurichten ſind. 

a. Fuͤr das Tragiſche oder Hohe Comiſche. Hier gründet ſich 
das Vergnügen, welches fie verurfachen, auf die Bewegungen 
ſelbſt, und auf die Gleichheit, wie wir fie vorausfeßen. 

ß. Für das Niedrigcomiſche. Hier gründet fich das Vergnügen 
wiederum auf die Bewegungen felbfi, und auf die Gleichheit 
die fie daducch mit ihren Originalen befommen. 

4. Fuͤr die Stuzer. Gehoͤren fchöne Bewegungen, denen aber 
die Groͤße fehlt, und die fo viel möglich mahlend feyn müßen. 
2. Für die Alten fchlechte und oft unterbrochne Linien, die 
nach ihren Charaftern eingerichtet find. 

3. Für die Bedienten. Gehoͤren viel mahlende Bewegungen in 
ſchlechten Linien. 

NB. Jeder von diefen Charakteren muß erſt in der Ruhe betrachtet 
werden, und alsdenn fo, wie er durch die Affecten abgeändert wird. 

Anmerkungen. 

1) Die Verachtung Idfet oft die Bewegungen der fchönen Linien, 
in Bewegungen von graden Linien fehr glüdlih auf. 3.8. Es 
foräche eine Perfon, die um Gnade gebeten: 

und warf mich ihm zu Fuße. 

Die Bewegung der Hand welche das warf begleitet, würde auf 


diefe AL Art ſehr Schön fenn, doch fo Daß die Bewegung 


sefchwinder wird, ie näher die Hand dem Ende biefer Fleinen Li: 
nie koͤmmt. Allein wenn eben diefes Ulfo fagt: 

Geh, wirf dich, wenn du willft, vor deinem Bruder nieder; 
fo ift die Bewegung der Hand eine bloße fchiefe grade Linie N_ 
welche die Verachtung und den Stolz, womit er diefes fpricht, 
weit beßer anzeigt. 


ul, 
sm vorhergehenden babe ich die Bewegung der Hände an und für 
ſich ſelbſt und überhaupt betrachtet. Nunmehr muß ich fie nach ihrer 
Berbindung betrachten und daber handeln 
I. von ihree Vorbereitung. Oder von derienigen Aufmerkſamkeit, 
die Hand allmäplig in denienigen Punkt zu bringen, von welchem 
aus eine Haupt Bewegung erfolgen fol. Wenn zum Grempel 
Eanut fagt: erniedrige dich nur. und der Schaufpieler hoͤbe die 
Hand ſchon fo tief, daß er um dieſes auszudräden, fie erſt erbeben 
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und hernach ſinken laſſen muͤßte, ſo wuͤrde dieſes tadelhaft ſeyn. 
Er würde durch feine Bewegung einen Begriff mit einfließen laſ⸗ 
fen, welcher hieber gar nicht gehört, das sErheben nehmlich, wel= 
es juſt dem Erniedrigen entgegen if. ch verlange alfo, daß 
ee in dem vorbergebenden Worte: heiß meine Lafterthat ein 
übereilt Verbrechen, die Hand fchon in eine mäßige Erhöhung 
gebracht habe, um das folgende: Erniedrige dich nur, mit groͤ⸗ 
herm Nachdrucke machen zu koͤnnen. 

1. Bon dem Anhalten in demſelben. Dieſes nenne ich, wenn man 
einige Zeit die Hand in der Lage, in die fie nach gemachter Bewe⸗ 
gung gelommen, eine Zeitlang erhält, um fogleich eine andre mit 
the zu verbinden, die dem Verſtande nach zu ihr gehört. 3. E. in 
der Zeile aus dem Canut: Geh wirf dich, wenn du willft, vor 
deinem Bruder nieder. gehören die Worte wirf dich und nieder 
offenbar zuſammen. Alſo ꝛe. 

NB. Man koͤnnte dieſes die Conſtruktion nennen. 

NB. Beyde Stücke die Vorbereitung und die Conſtruktion 
find nur in der erhabenen Action noͤthig, und durch ihre Weg- 
laffung oder Mebertretung wird die Action Tomifch. 

Hiezu koͤmmt noch der Tontraft in den Bewegungen, da der 
Scaufpieler diejenigen Geſtus zufanmen nimmt, welche einen Ges 
genfak ausmachen. Einen fchönen Contraft machen die Worte 
sum Egempel: 

Erntedrige dich nur, ich will als Sieger fprechen. 

Wenn diefer Gegenfab aber auch getrennt würde, fo verlange ich 
doch, dag der Schaufpieler darzwifchen Eeinen Geſtum machen, fon: 
dern diefe heyde zuſammen behalten müße. 


ee 


Gedanken tiber die Herrnhuter. 


— — — 
.. 


— — oro alque obfecro ut multis injurlis jactatam alque agitalam aequi- 
tatem in hoc tandem loco confirmarl patiamini. 
Cicero pro Publ. Quintio. 





1750.°) 


Die Siege geben dem Kriege den Ausſchlag: fie find aber ſehr zwey— 
deutige Beweife der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar Feine. 

Die gelehrten Streitigkeiten find eben fowol eine Art von Kriegen, 
als die Fleinen Zuzus eine Art von Hunden find. Was Jiegt daran, 
ob man über ein Reich oder über eine Meynung fireitet; ob der Streit 
Blut oder Dinte koſtet? Genug man fireitet. 

Und alfo wird auch hier der, welcher Mecht behält, und der, wel- 
her Recht behalten follte, nur felten einerley Perfon feyn. 

Tauſend Kleine Umflände fünnen den Sieg bald auf diefe, bald 
auf jene Seite Ienfen. Wie viele würden aus der Rolle der Helden 
auszuflreichen feyn, wenn die Wirkung von folchen Kleinen Umfländen, 
das Gluͤck nemlich, feinen Antheil von ihren bewundernewuͤrdigen 
Thaten zuruͤcknehmen wollte? 

Laßt den und jenen großen Gelehrten in einem andern Jahrhun. 
derte gebohren werden, benehmt ihm die und jene Huͤlfsmittel, ſich zu 
zeigen, gebt ihm andre Gegner, ſezt ihn in ein ander Land; und ich 
zweifle, ob er derienige bleiben würde, für den man ihn jetzo haͤlt. 
Bleibt er es nicht, fo bat ihn das Gluͤck groß gemacht. 

Ein Sieg, den man Uber Feinde davon trägt, welche fich nicht 
vertheidigen koͤnnen oder nicht wollen, welche ſich ohne Gegenwehr ge⸗ 
fangen nehmen oder ermorden laffen, welche, warn fie einen Gegen⸗ 
flreich führen, aus Mattigkeit durdy ihren eigenen Hieb zu Boden 
fallen; wie ift fo ein Sieg zu nennen? Man mag ihn nennen, wie 
man will; fo viel weiß ich, dag er Fein Sieg if; auffer etwa bey de= 
nen, die, wenn fie fiegen follen, ohne zu Fämpfen fiegen muͤſſen. 

*) ©. €. Leſſings theologifcher Nachlaß (von Karl Leſſing herausgege⸗ 
ben), Berlin 1784, ©. 255. 
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Auch unter den Gelehrten giebt es dergleichen Siege. Ind ich 
müßte mich ſehr irren, wenn nicht die Siege unferer Theologen, die 
fie bisher über die Zerrnhuter erhalten zu haben glauben, von dies 
fee Art wären. 

Ich bin auf den Einfall gefommen, meine Gedanken über diefe 
Leute aufzuſetzen. Ich weiß es, fie find entbehrlich; aber nicht ent- 
bebrlicher,, als ihr Gegenſtand, welcher wenigfiens zu einem Strob- 
manne dient, an dem ein junger und muthiger Gottesgelehrter feine 
Sechterfireiche in Mebung zu bringen, lernen kann. Die Ordnung, 
der ich folgen werde, if die liebe Drönung der Faulen. Man fchreibt 
wie man denkt: was man an dem gehörigen Drt ausgelaffen bat, ho⸗ 
let man bey Gelegenheit nach: was man aus Verſehen zweymal fagt, 
das bittet man den Lefer das andremal zu übergehen. 

Sch werde fehr weit auszubolen fcheinen. Allein, ehe man ſichs 
verſieht, ſo bin ich bey der Sache. 

Der Menſch ward zum Thun und nicht zum Vernuͤnfteln er: 
fhaffen. Aber chen deswegen, weil er nicht dazu erfchaften ward, hängt 
er diefem mebr als jenem nach. Seine Bosheit unternimmt alezgeit 
das, was er nicht foll, und feine Verwegenheit allegeit das, was «r 
nicht Tann. Er, der Menfch, follte fih Schranken feben laſſen? 

Gluͤckſelige Zeiten, als der Tugendhaftefte der Gelehrteſte war! 
als alle Weisheit in kurzen Lebensregeln befland! 

Sie waren zu glüdfelig, als daß fie lange hätten dauern koͤnnen. 
Die Schüler der fieben Weifen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über- 
fehen. Wahrheiten, die jeder faffen, aber nicht jeder üben Tann, waren 
ihrer Neubegierde eine allzuleichte Nahrung. Der Himmel, vorher der 
Gegenfland ihrer Bewunderung, ward das Feld ihrer Muthinagungen. 
Die Zahlen dfneten ihnen ein Labyrinth von Gcheimniffen, die ihnen 
um fo viel angenehmer waren, ie weniger fie Berwandfchaft mit der 
Tugend hatten. 

Der weiſeſte unter den Menfchen, nach einem Ausſpruche bes 
Oralels, in dem es fih am wenigften gleich war, bemühte fich die 
Lehrbegierde von diefem verwegenen Fluge zuruͤckzuholen. Thoͤrichte 
Sterbliche, was uͤber euch iſt, iſt nicht fuͤr euch! Kehret den Blick 
in euch ſelbſt! In euch ſind die unerforſchten Tiefen, worinnen ihr 
ench mit Nutzen verlieren koͤnnt. Hier unterſucht die geheimſten Win⸗ 
kel. Hier lernet die Schwaͤche und Staͤrke, die verdeckten Gaͤnge und 
den offenbaren Ausbruch eurer Leidenſchaften! Hier richtet das Reich 
auf, wo ihr Unterthan und König ſeyd! Hier begreifet und beherr⸗ 
ſchet das einzige, was ihr begreifen und beherrſchen ſollt; euch ſelbſi. 
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So ermahnte Sofrates, oder vielmehr Gott durch den Sokrates. 

Wie? fchrie der Sophiſt. Läfterer unferer Goͤtter! Werführer des 
Volks: Det der Jugend! Feind des DVaterlandes! Werfolger der 
Weisheit! Beneider unfers Anfehens! Auf was zielen deine fchwärme- 
rifche Lehren? Uns die Schüler zu entführen? Uns dem Lehrſtuhl zu 
verfchließen? Uns der Verachtung und der Armuth Preiß zu geben? 

Allein was vermag die Bosheit gegen einen Wellen? Kann fie 
ihn zwingen, feine Meynung zu ändern? die Wahrheit zu verleugnen? 
Beweinenswärdiger Weife, wenn fie fo ſtark wäre. Lächerliche Bos⸗ 
beit, die ihm, wenn fie es weit bringt, nichts als dag Leben nehmen 
Ionn. Daß Sokrates ein Prediger der Wahrheit fey, follten auch 
feine Feinde bezeugen, und wie hätten fie es anders begeugen koͤnnen, 
als dag fie ihm tbdteten? 

Nur wenige von feinen Juͤngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fieng an zu träumen, und Ariftoteles zu fchließen. Durch 
eine Menge von Zahrhunderten, wo bald diefer, bald jener die Dber- 
band hatte, Fam die Weltweisheit auf uns. Jener war zum göttlichen, 
diefer zum untrüglichen geworden. Es war Zeit, daß Gartefius aufs 
fand. Die Wahrheit fchien unter feinen Händen eine neue Geſtalt 
zu bekommen; eine deſto betrüglichere, je fchimmernder fie war. Er 
eröfnete allen den Eingang ihres Tempels, welcher vorher forgfältig 
durch das Anfehen jener beyden Tyrannen bewacht ward. Und das ik 
fein vorzügliches Verdienſt. 

Bald darauf erfchienen zwey Männer, die, troß ihrer gemein- 
fchaftlichen Eiferfucht, einerley Abficht hatten. Beyden hatte die Welt- 
weisbeit noch allzuviel praktifches. Ihnen war es vorbehalten, fie ber . 
Meßkunſt zu unterwerfen. Line Wilfenfchaft, wovon dem Alterihume 
kaum die erfien Buchſtaben bekannt waren, leitete fie mit ſichern Schrit- 
ten bis zu den verborgenfien Gcheimniffen der Natur. Sie fchienen 
fie auf der That ertappt gu baben. | 

Ihre Schüler find es, welche iebo dem fierblichen Befchlechte 
Ehre machen, und auf den Nahmen der MWeltweifen ein gar befonders 
Recht zu haben glauben. Sie find unerfchäpflich in Entdeckung 
neuer Wahrheiten. Auf dem Heinfien Raum koͤnnen fie durch wenige 
mit Zeichen verbundene Zahlen Geheimniſſe klar machen, wozu Ariſto⸗ 
teleg unerträgliche Bände gebraucht hätte. So füllen fie den Kopf, 
und das Herz bleibt leer. Den Geiſt führen fie bis in die entfernte 
fien Himmel, unterdefien da das Gemuͤth durch feine Leidenfchaften 
bis unter das Vieh herunter gefegt wird. 
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Allein mein Lefer wird ungeduldig werden. Er erwartet ganz was 
anders, als die Gefchichte der Weltweisheit in einer Nuß. Ich muß 
ihm alfo fagen, daß ich blos diefes deswegen vorangefchidt, damit ich 
durch ein aͤhnliches Beyſpiel zeigen koͤnne, was die Religion für ein 
Schickſal gehabt Kat: Und diefes wird mich weit näher zu meinem 
Zwecke bringen. 

Sch behaupte alfo: es gieng der Religion wie der Weltweigheit. 

Man gebe im die Ältefien Zeiten. Wie einfach, leicht und Ichen- 
dig war bie Religion des Adams? Allein wie lange? Jeder von fel- 
nen Nachkommen feste nach eignem Gutachten etwas dazu. Das We⸗ 
ſentliche wurde in einer Sundfluth von willführlichen Säben verſenkt. 
Ye waren der Wahrheit untreu geworden, nur einige weniger, als 
die andern; die Nachkommen Abrabams am menigfien. Und deswegen 
würdigte fie Gott einer befondern Achtung. Allein nach und nad 
ward auch unter ihnen die Menge nichts bedeutender und felbft erwaͤhl⸗ 
tee Gebräuche fo groß, daß nur wenige einen richtigen Begrif von 
Gott behielten, die übrigen aber an dem äufferlichen Blendwerke haͤn⸗ 
gen blieben, und Bott für ein Wefen bielten, das nicht Ichen koͤnne, 
wenn fie ihm nicht feine Morgen= und Abendopfer brächten. 

Wer tonnte die Welt aus ihree Dunkelheit reifen? Wer konnte 
dee Wahrheit den Aberglauben befiegen helfen? Kein Sterblicher. 
©®z05 axo Aumxamıs. 

Chriſtus Fam alſo. Man vergönne mir, daß ich ihn bier nur als 
einen von Gott erleuchteten Lehrer anfchen darf. Waren feine Ab⸗ 
fihten etwas anders, als die Religion in ihrer Lauterfeit wieder her⸗ 
zuſtellen, und fie in diejenigen Graͤnzen einzufchliegen, in welchen 
fie defio heilfamere und allgemeinere Wirkungen bervorbringt, je enger 
die Graͤnzen find? Gott ift ein Geiſt, den folt ihr im Geiſt anbeten. 
Yuf was drang er mehr als hierauf? und welcher Sab iſt vermögen- 
der alle Arten der Religion zu verbinden, als biefer? Aber eben diefe 
Berbindung war es, welche Prieſter und Schriftgelehrten wider ihn 
erbitterte. Pilatus, er Iäftert unfern Gott; Freuzige ihn! Und aufges 
brachten Prieſtern fchlägt ein fchlauer Pilatus nichts ab. 

Ich fage es noch einmal, ich betrachte bier Chriſtum nur als ei⸗ 
nen von Bott erleuchteten Lehrer. Ich Ichne aber alle fchrecliche 
Folgerungen von mir ab, welche die Bosheit daraus ziehen koͤnnte. 

Das erſte Jahrhundert war fo glücklich Leute gu ſehen, die in der 
Krengfien Tugend einbergiengen, die Gott in allen ihren Handlungen 
lobten, die ihm auch für das ſchmaͤhlichſte Unglück dankten, die fih um 
die Wette befirebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 
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Allein fo bald man muͤde wurde, fie zu verfolgen, fo bald wur- 
ben die Chriften müde, tugendhaft zu feyn. Sie befamen nach umd 
nach die Dberhand und glaubten, daß fie nun zu nichts weniger alg 
zu ihrer eriten heiligen Lebensart verbunden wären. Sie waren dem 
Sieger gleich, der durch gewiſſe anlockende Maximen fih Völker un: 
terwürfig macht; fo bald fie fich ihm aber unterworfen haben, vdiefe 
Maximen zu feinem eigenen Schaden verläßt. 

Das Schwerdt nutzt man im Kriege, und Im Srieden trägt man 
ed zur Zierde. Im Kriege forget man nur, daß es fcharf if. Im 
Frieden pubt man es aus, und giebt ihm durch Gold und Edelfteine 
einen falfchen Werth. 

So fange die Kirche Krieg hatte, fo lange war fie bedacht, durch 
ein unfträfliches und munderbares Leben, ihrer Religion diejenige 
Schärfe zu geben, der wenig Feinde zu widerſtehen fähig find. So 
bald fie Friede befam, fo bald fiel fie darauf, ihre Religion auszu: 
fhmüden, ihre Lehrfäge in eine gewiffe Ordnung zu bringen, und 
die göttliche Wahrheit mit menfchlichen Beweiſen zu unterfiüben. 

In diefen Bemühungen war fie fo glüdlich, als man es nur hof» 
fen fonnte. Rom, das vorher allen befiegten Völkern ihre väterlichen 
Goͤtter ließ, das fie fogar zu feinen Göttern machte, und durch die- 
fes Huge Verfahren böher als durch feine Macht flieg, Rom ward 
auf einmal zu einem verabfcheuungswürdigen Tyrannen der Gewiſſen 
Und diefes, fo viel ich einfehe, war die vornehmſte Mrfache, warum 
das römifche Reich von einem Kaiſer zu dem andern immer mehr und 
mehr fiel. Doch diefe Betrachtung gebdret nicht zw meinem Zwed. 
Ich wollte nur wünfchen, daß ich meinen Lefer Schritt vor Schritt 
durch alle Jahrhunderte führen und ihm zeigen koͤnnte, wie dag aus⸗ 
übende Chriftentbum von Tag zu Tag abgenommen bat, da unterdef: 
fen das befchauende durch phantaftifche Grillen und menfchliche Er: 
meiterungen zu einer Hoͤhe flieg, zu welcher der Aberglaube noch nie 
eine Religion gebracht bat. Alles hieng von einem Einzigen ab, der 
deſto dfterer irrte, je ficherer er irren Konnte. 

Man Fennt diejenigen, die In diefen unmürdigen Zeiten zuerſt 
wieder mit ihren eigenen Augen ſehen wollten. Der menfchliche Ver: 
fand Täßt fich zwar ein Zoch auflegenz fo bald man es ihm aber gu 
ſehr fühlen läßt, fo bald fchüttelt er es ab. Huß und einige andre, 
die das Anfehen des Statthalters Chriſti nur in diefem und jenen 
Stüde zweifelhaft machten, waren die gewiſſen Vorboten von Maͤn⸗ 
nern, welche es glüclicher gänzlich über den Haufen werfen würben. 
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Sie kamen. Welch feindfeliges Schickſal mußte zwey Männer 
über Worte, über ein Nichts uneinig werden laffen, weldhe am ge- 
ſchickteſten geweſen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen 
Blanze wieder herzuſtellen, wenn fie mit vereinigten Kräften gearbeitet 
bitten? Selige Männer, die undanfbaren Nachkommen ſehen bey eu- 
rem Lichte, und verachten euch. Ihr waret es, die ihr die wankenden 
Kronen auf den Häuptern der Könige feſte fehtet, und man verlacht 
cuch als die kleinſten, eigennuͤtzigſten Beifter. 

Doch die Wahrheit fol bey meinem Lobfpruche nicht leiden. Wie 
tam es, daß Tugend und Heiligkeit gleichwol fo wenig bey euren 
Berbefierungen gewann? Was hilft es, vecht zu glauben, wenn man 
unrecht Icht? Wie glüdlich, wenn ihr uns eben fo viel fromme ale 
gelehrte Nachfolger gelafien hättet! Der Aberglaube fiel. Aber eben 
das, wodurd ihr ihn ſtuͤrztet, die Vernunft, die fo fchwer in ihrer Sphäre 
zu erhalten if, die Vernunft führte euch auf einen andern Irrweg, der 
zwar weniger von dee Wahrheit, doch deſto weiter von der Ausübung 
der Pflichten eines Chriften entfernt war. 

Und ijetzo, da unfre Zeiten — fol ich fagen fo gluͤcklich? oder fo 
unglüdlih? — find, daß. man eine fo vortrefliche Zuſammenſetzung 
von Gottesgelahrheit und Weltweisheit gemacht bat, worinne man mit 
Mühe und Noth eine von der andern unterfcheiden fan, worinne eine 
die andere fchmächt, indem dieſe den Blauben durch Beweiſe erzwin- 
gen, und jene die Beweife durch den Glauben unterfiüben fol; jebo; 
fage ich, ift durch diefe verkehrte Art, das Chriſtenthum zu Ichren, ein 
wahrer Chrift weit feltner, als in den dunklen Zeiten geworden. Der 
Erkenntnis nad) find wir Engel, und dem Leben nach Teufel. 

Ich will es dem Lefer überlafien, mehr Gleichheiten zwiſchen den 
Schidfalen der Religion und der Weltweisheit aufzufuchen. Er wird 
durchgängig finden, daß die Menfchen in der einen wie in der andern 
nur immer haben vernünfteln, niemals handeln wollen. 

Nun kommt es darauf an, daß ich diefe Betrachtung auf die 
gerrnbuter anmende. Es wird leicht fen. Sch muß aber vorber 
einen Heinen Sprung zurück auf die Philoſophie thun. 

Man ftelle fich vor, es ſtuͤnde zu unfern Zeiten ein Mann auf, 
weicher auf die wichtigften Werrichtungen unferer Gelehrten von der 
Hdhe feiner Empfindungen verächtlich herabſehen Fünnte, welcher mit 
einer ſokratiſchen Stärke die Jächerlichen Seiten unferer fo geprieſenen 
Veltweiſen gu entdecken wüßte, und mit einem zuverfichtlichen Tone 
aussurufen wagte: 
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Ha! Ha! Fällt ihm der Aſtronom ins Wort, und alfo werde auch 
ih wohl eine fchlechte Antwort von euch zu erwarten haben? Denn 
wenn ihr, wie ich hoͤre, nicht einmal die erfien Gründe der Algebra 
inne habt, fo müßte Gott es euch unmittelbar eingegeben haben, wenn 
ihr eine befiere Theorie des Mondes hättet, als ich. Laßt ſehen, wag 
ihr davon wißt? Ihr fchweigt? Ihr lacht gar? 

Platz! Ein paar Metaphyſiker Fommen, gleichfalls mit meinem 
Helden eine Lanze zu brechen. Nun, fchreyt der eine, ihr glaubt doch 
wohl Monaden? Fa. Ihr verwerft doch wohl die Monaden, ruft der 
andre? Fa. Was? ihr glaubt fie und glaubt fie auch nicht? Vor⸗ 
treflich! 

Umſonſt wuͤrde er es wie jener Bauerjunge machen, den fein 
Pfarr fragte: kannſt du das ficbende Gebot? Anſtatt zu antworten, 
nahm er feinen Hut, fielte ihn auf die Spitze eines Fingers, lich ihn 
ſehr Tünftlich darauf herumtanzen, und feste hinzu: Here Pfarr koͤnnet 
ihr das? Doch ich will ernfihafter reden. Umſonſt, fage ich, würde 
er feinem Hohnſprecher andere wichtige Fragen vorlegen. Vergebens 
würde er fogar beweifen, daß feine Tragen mehr auf fich hätten, als 
die ihrigen. Könnt ihr, würde er etwa zu dem erfien fagen, euren 
hyverboliſchen Stolz mäßigen? Und zu dem andern: feyd ihr weniger 
verdnderlich, als dee Mond? Und zu dem dritten: Kann man feinen 
Verſtand nicht in etwas beffern üben, als in unerforfchlichen Dingen? 
Ihr ſeyd ein Schwärmer! würden fie einmüthig fchreyen. Ein Narr, 
dee dem Tollhauſe entlaufen if! Allein man wird fchon Sorge fra: 
gen, dag ihr wieder an Drt und Stelle Fommt. 

Gott fey Dank, dag fo ein verwegener Freund der Layen noch 
nicht aufgeflanden ift, und zu unfern Zeiten auch nicht auffichen möchte: 
denn die Herrn, welche mit der Wirklichkeit dee Dinge fo viel zu thun 
haben, werden fchon forgen, dag meine Einbildung nimmermehr zur. 
Wirklichkeit gelangt. 

Wie aber, wenn fo ein Schickfal unfre Theologen betroffen bätte? 
Doch ich will mich ohne Umſchweif erflären. Sch glaube, das, mas 
fo ein Mann, wie ich ihn gefchildert habe, für die Weltweifen ſeyn 
würden, das find anjetzo die Zerrnhuter für die Gottesgelchrten. 
Gicht man bald wo ich hinaus will? 

Eine einzige Frage, die man, wenn man die geringfte Billigkeit 
bat, nimmermehr beinen kann, wird deutlich zeigen, daß meine Ver⸗ 
gleihung nicht ohne Grund if. Haben die Jerenhuter, oder hat ihr 
Anführer, der Braf von 3. jemals die Abficht gehabt, die Theorie 
unfers Chrifientbums zu verändern? Hat er jemals gefagt, in diefem 
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oder jenem Lebrfabe irren meine Glaubensgenoſſen? Diefen Punkt ver- 
fieben fie falfh? Hier muͤſſen fie fich von mir zu Rechte weifen laſſen? 
Wenn unfre Theologen aufrichtig ſeyn wollen, fo werden fie gefichen 
müffen, daß er fich nie zu einem Neligionsverbeffevee aufgeworfen bat. 
Hat er ihnen nicht mehr als einmal die deutlichhien Verſicherungen ge 
tban, dag feine Lehrfäße in allem dem augfpurgifchen Glaubensbefennt- 
niß gemäß wären? Schon gut, werden fie antworten; allein warum 
behauptet er in feinen eigenen Schriften Sachen, die diefen Verſicherun⸗ 
gen offenbar widerfprechen? Haben wir ihn nicht dev abfcheulichkien 
Irrthuͤmer Gberführt? Man erlaube mir, dag ich die Beantwortung 
diefes Punkte ein wenig verfpare. Genung wir haben fein Belenntniß; 
er verlangt nichts in den Lehrfäben unferer Kirche zu verändern. Was 
win ev denn? — — — — — — 


Ueber das Heldenbuch. 


Angefangen den 23ſten Februar 1758.*) 


\ 


..—— 


8. 1. 


Ueber die verſchiednen Ausgaben diefes Heldenbuchs will id) mic nicht 
einlaffen. Grabener bat alles gefammelt, was Köhler, Placcius, 
Bogt, Horn und Andre davon angemerft haben. Ich babe wich bey 
meiner Unterfuchung der Ausgabe von 1560 in Fflein Folio bedient. 
Hier iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welche auffs new corrigirt und gebeffert ift, mit fche- 
nen Figuren geziert. Gedruckt zu Franffurt am Mayn, durch Weygand 
Han und Sygmund Feyerabend. 

Sie hat 187 Blätter, und jede Seite zwey Spalten. Ich wire 
vielleicht begieriger gemwefen, eine ältere aufjutreiben, wenn nicht ver- 
fhiedne Stellen, die ih aus der alererfien bier ıumd da angeführt 
gelefen, mic, genugfam hätten erfennen lernen, dag die alte ſchwäbi— 
[he Sprache auch in der aflereriien ſchon große Veränderungen er⸗ 
litten babe. 


*) Leſſings Leben, nebft feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaffe, 
Th. 111 (1795), S. 3. In ber Borrede ©. x fagt ber Herausgeber Be. 
Guſt. Fülleborn „Sie (die Fragmente einer Unterficchung über das Helden: 
buch) fteben in einem dicken Hefte, und find vom 23ften Februar 1759 datirt.” 
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Es muß noch eine andre alte Sammlung von Heldenliedern unter 
tiefem Zitel erifliren; denn Köhler in der Unterfuchung vom Thener: 
dank fagt: Aliam collectionem heroicarum cantionum, a priori 
prorfus diverfam, vulgo tamen ignoratam, ex bibliotheca ſua in- 
ftructifüima nobis obtulit D. Godofredus Thomafius Archiater No- 
rimb., anno 1477 absque loci mentione excufam. 

$. 3. 

Morbof, Köhler, Frifh, Water, Gottfched, welche diefes unfers 
Heldenbuches gedenfen, machen uns alle fo verwirrte und undentliche 
Begriffe davon, daß fie ſich fohwerlih die Mühe fünnen genommen 
haben, es ganz zu lefen. 

$. 4. | 

Der Herausgeber bat es in vier Theile getheilet, deren lieber: 
ſchriften diefe find: 

Erſter Theil fagt von Kepfer Dttnitten und dem fleinen König Elbe⸗ 
rih, wie fie mit groffer Gefahr über Meer in der Hepbenfchaft eim 
König feine Tochter abgemunnen (und wie er Sie ihm zu einem Ehe: 
lichen Gemahl vermähelen lieffe. ) 

Ander Theil meldet von Herr Hugbieterichen und feinem Sohn Wolff⸗ 
bieterichen, wie bie umb ber Gerechtigkeit willen, offt ben troftlofen Leu⸗ 
ten haben hülff mit ihren trefflichen Thaten getban, neben andern fühnen 
Helden, fo ihnen in nöthen beygeftanden ſeyn. 

Drise Theil zeigt an, vom Rofengarten zu Worms, ber durch Crimhil⸗ 
ten, König Gibichs Tochter warb gepflantt, dardurch nachmals der 
mehrer theil Helden und Ryſen zu abgang fommen, unnd erfchlagen 
find worden. 

Im vierdten Theil wird gemelt, von bem Fleinen König Laurin, dem 
Gezwerge, wie er feinen Rofengarten mit fo groffer mannheit und mit 
Sauberey umbgienge, biß er zuleßt von ben Helden bezwungen ward und 
ide Gaukelmann feyn mußt, (Mit fampt andern furkweiligen Hiftorien, 
Im andern Theile biefes Heldenbuchs verfaßt, welches auch in fen fons 
derliche befchreibungen underſchiedlich ift geordnet worden. ) 

$. 5. - 

Allein der Herausgeber ift ein höchſt unwiffender Mann gemefen. 
Er hat drey Gedichte, die alle drey völlig von einander unterfchieden 
und, und allem Anfehen nach auch drey unterfchiedne Berfaffer haben, 
in eins zufammengeworfen. Die erjten zwey Theile machen ein 
beſendres Gedicht aus, der dritte ein befondres, und der vierte 
desgleichen. 
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Der einzige Goldaft unterfcheidet die Berfaffer, wie es fich gehört. 
Die erſtern zwey Theile führt er allezeit unter dem Namen Eſchil⸗ 
bachs an; wenn er von dem dritten Buche redet, fagt 'er: 
(S. 363) incertus auctor parlis III Heldebuch. Doch fagt 
er auh S. 406: Anonymus, aut fortean idem auctor partis 
III Heldebuch, nemlih Efchilbach., Das vierte Buch aber 
führt er unter dem Namen Heinrichs von Oflterdingen an. 

Grabener vermutbet, daß Dffterdingern auch von dem dritten Ber- 
faffer fen; welche Bermuthung weniger kritifhe Einfiht in den 
Styl verräth, als Goldafle. 

Das erfte Gedicht, welches in den zwey erften Theilen enthalten iſt, 
ſollte alſo den Titel führen: 

Bon Kaiſer Ottnitt und Wolffdieterich. 
§. 6. 

Von dem Alter der Verfaſſer dieſes Heldenbuchs ſagt 

Eccard. in hiſt. Gener. Princip. Saxoniae ſup. Cap. V. 8. 9. 
p- 174. 59. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wolframo Efchenbachio et 
Henrico Efftertingio compofitus eft tempore Friederici Barbarof- 
fae, et quidem ante Canonifationem Caroli M. et promulgationem 
Pfeudo -Turpini, ut pluribus argumentis in Hiftoria Po&feos Ger- 
manicae demonftrabo. 

Diefe Beweife iſt Eccard mit ſammt dem Buche ſchuldig geblie⸗ 
ben. Und ich hätte um fo viel lieber ſehen mögen, wie fie ausgefal⸗ 
lem wären, je unwiderfprechlicher man diefes Vorgeben widerlegen kann. 

Die Canonifation Carls des Großen gefhab mit Genehmbaltung 
Papſt Palchalis III, wie Friedericus I felbft bezeugt in feinem Di- 
plomate bey Jac. Andr. Crulio de vita ei rebus geltis Wite- 
kindi c. XV. p. 116. Ballando T. II. Act. 55. Menf. Jan. 
p- 888. und andern. 

Pafchalis aber fiarb 1168, und gleichwohl gedenft dee Dichter 
der Herjoge von Merane, die Friedrich I erſt im Jahre 1480 creirt 
bat. Hätte diefes ohne einen prophetifchen Geift gefcheben können? 
Wenn Grabener diefen Widerſpruch bemerft hätte, fo würde er jich 
auf diefen Conlenlum celeberrimi Eecardi nichts zu gute ge 
tban haben. 

- Bor 1180 fann der Berfaffer alfo nicht geſchtieben haben. Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gefchrieben habe, und zwar 
eben deswegen, weil der Herzoge von Merane gedacht wird, die 1248 
fhon wieder ausgingen. Würde es der Dichter gewagt haben, würde 
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es nicht wider feinen Plan gemefen ſeyn, ein noc, lebendes Befchlecht 
ju nennen, wo er lauter falfche Namen brauchte? 
8. 7. 

Goldaft (Tom. IM. Conftitut. Imperial. Praefat. ad Regem 
Britann. Jacobum p. 3. 4 & 5.) will, daß unter dem Kayſer Dtt- 
aitt Odoacer, der Seruler König, und unter Wolffdieterih Theo: 
doricus Veronenfis zu verfiehen ſey; doc ohne die geringfien 
Gründe diefer feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Goldaft, muß man aud da Gründe 
zutranen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne diefe 
vorher aufzufuchen, beißt ſich ein leichtes Spiel machen. 

Die bloße Aehnlichfeit des Schalles, und aufs höchſte der Ableis 
tung, welche die Namen Ditnit und Ddoacer, Tbeodoricus und PDiet- 
rih haben, kann fein einziger Grund nicht gewefen feyn. Er muß 
größere Achnlichfeiten zwifchen den Begebenheiten, die uns der Dich- 
ter von beyden meldet, und denen, die uns die Befchichtfchreiber von 
ihnen aufgezeichnet, entdecft haben. 

Und diefe finden fih auch wirflic. 

Odoacer hatte ſich zum Herrn desjenigen Theils von Italien ge 
macht, weicher in den folgenden Zeiten den Namen der Lombardey 
befam. Ottnitt ift König von Lombarten, und iſt es durd) das 
Recht der Waffen. 

Wolffdieterich ifi der Sohn eines Königs von Conftantinopel. 

‚Theodoricus ward von dem Kayſer Zeno an Kindesſtatt an- 
genommen(”). 

Wolffdietrich fommt, dem Kayſer Ottnit fein Reich ſtreitig zu 
mahen. Theodorieus Fam mit feinen Gothen nach Italien, in der 
Abficht, die Heruler zu verdrängen. Seine Abficht gelang; er fchlug 
den Odoacer bey Berona, und belagerte ihn dreh ganzer Jahre in 
Ravenna (°°). 

Eben da Wolffdietrich dem Ottnitt am ftärffien zuſetzt, da er 
ihn faft überwunden bat, ändert fich die Scene auf einmahl: Ottnitt 
md Woltfdietrich werden Freunde, und unzertrennliche Freunde, Bes 
fellen. Theodoricus, wie gefagt, hatte den Odoacer ſchon dreh 


(*) Dan febe ben Brief des Atalaricus, feines Enkels, an den K. 
Juſtinian, beym Caſſiodor B. 8. Ludewin (im Leben Juſtinians S. 403.) 
erflärt dieſe Adoption für weiter nichts, als eine formulam curialem. Aber, 
wäre fie nichts als ein leerer Titel gewefen,. fo macht doch Atalaricus offen⸗ 
bar zu viel Aufhebens davon. 

(°°) Jornandes de reb. Get. p. 140. 

Leſſings Werte XT. 3. 
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bey Goldaſt die Anmerkung macht: Ego, qui Ducatus ſit, aeque 
cum ignariſſimis ſeio, niſi Moravia fit, quae adlıunc Alemannis 
Meran, interim Merenland. Köhler, der dieſe Stelle $. 1. anführt, 
fährt fort: Si Goldaftus in ea annotatione loqueretur de Ducatu 
Meraniae ab Imp. Friderico conltituto, omnino Planerus (in hi- 
ftor. Varifciae p. 34.) Goldafto ignorantiam Ducatus Meranii at- 
tribuere poffet, [ed cum refpieiat Ducatum Meraniae tempore 
imperatoris Otionis J. iam extantem, qui omnino eo aevo incogni- 
tus erat, Goldaftus ab hac ignorantiae culpa immunis elle videtur. 
Wenn nun aber zu Dtto’s I Zeiten bereits Herzoge von Merane 
eriftirt haben, wie würde es mit unfern Beweifen ausfehen? 
Unterdeffen löſet Köhler diefen Knoten fehr wohl. Er fagt: Effe: 
bard (im Leben Notkeri) habe unter Fried. II gefchrieben, und nenne 
den Cunonem, generum Ottonis M. nur deswegen einen Herzog von 
Merane, quoniam eliam forte praefuit Carentanis, quemadmodum 
eius filius Olto (vid. Ditmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad 
Carinthisın vero olim etiam pertinuilfe Tiroleufem ditionem tefta- 
tur Megiferus Annal. Carint. J. I. c. 2. p. 14., cujus pars potior 
aevo ipfius Ekkehardi dicebatur Ducatus Meraniae. Ex [ui ergo 
feculi ufu et notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 


$. 13. 
- Die Saracenen. 


Die Saracenen waren unter Friedrich II noch nicht in Sicilien 
unterdrüct. Friedrich hatte nocd, im Jahr 1221 viel mit ihnen zu 
fhaffen. Die Verheerungen, die fie in diefem Königreiche angerichtet 
hatten, bewogen den. Kayſer, wider fie in das Feld zu ziehen. Ben 
feiner Annäherung zogen fie fi auf die Gebirge, und bier war es 
nicht möglich, ihnen beyzukommen. Friedrich faßte den Entfchluß, fie 
zu belagern und auszuhungern. And weil fie Mangel an Lebensmit- 
telm litten, wurden fie bald auf das Aeußerfie gebracht, und gezwun⸗ 
gen, fi) an den Kayſer zu ergeben. Biele baten um Erlaubniß, dag 
fie feine Staaten verlaffen dürften, und erhielten fie ganz leicht. Die 
Uebrigen, die unter feiner Herrfchaft bleiben wollten, wurden nach 
Nocera in Apulien gebracht; man verbot ihnen bey ſchwerer Strafe, 
daß fie feine Waffen in ihren Häufern haben follten.. 

Barre IV. ©. 12. 

Collenut. Lib. IV. hift. Neap. 

Hift, de Reb. geft. Fred. apud Murator. T. VII. 
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Zriedrich IT bediente ſich auch der Saracenen bey feinen Armeen. 
En beftand z. E. das Heer, mit welchem NRainald (den der Kahſer, 
as er 1228 endlich nad) dem gelobten Lande ging, als feinen Statt 
halter binterlaffen hatte) in das Erbgut des h. Petrus eindrang, um 
den Papſt Gregorius IX zu befriegen, aus Deutfchen und Sarace 
am aus Sicilien. 

Die Saracenen aus Nocera oder Luceria thaten auch Manfreden 
gute Dienfte, und nahmen ihn in ihre Stadt auf, wie Jamſilla 
(apud Murat. T. VIII. p. 530.) und Saba Malaſpina (Hift. lib. I 
c. 4.) mit Mehrerem berichten. Sie intereffirten fich für- den jungen 
Conradin. (Monachus Patav. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 728.) 
Eie waren fogar die legten, mit welchen Carolus fertig werden konnte, 
bis er endlich 1269 Noceria nad) einer langwierigen Belagerung ein- 
nahm, woben die meiften Saracenen elend verhungert waren. ©. den 
angeführten Monachus, und Saba Malafp. zu Ende des Aten Buches. 

$. 14. 
Anwendung der Leffingifchen Hypotheſe 
I. auf verfchiedue Prädicate, die der Dichter dem Ditnit giebt und 
die anf Friedrich II paffen: 

A. Ortnit wohne in Italien. 

Friedrich I war in Deutfchland meder geboren, noch erzogen. 
Anno 1212 fam er nach Deutfchland, 1220 ging er wieder nad) Xta- 
lien, und fam erft 1235 auf furge Zeit wieder nach Deutfchland, beh 
Gelegenbeit der Empörung feines älteſten Sohnes Henrici. Das Jahr 
darauf war er ſchon wieder in Stalien. Zwar rief ibn die Empörung 
Friedrichs des Streitbaren, Herzogs von Deftreich, zu Ende 1236 
nad) Deutſchland; doch war er das folgende Jahr 1237 im Auguft 
ſchon wieder in Xtalien. 1238 ging er abermals auf eine kurze Seit 
nach Deutſchland, fam aber noch eben vaflelbe Jahr nach Italien 
zurück. Und von der Zeit an findet man nicht, daß er wieder nach 
Deutſchland gekommen feh. 

Es faß da in Lamparten 
Ein edler König reich, 
Auff einer Burg hieß Barben. 
Heldenb. ©. 1. 

Lamparten, Lombardei. 

Sie Longobarden überſchwemmten Italien um das Jahr 586. Per 
Rame der Lombardey iſt alfo noch fpüter zu fegen. Die Anticipation, 
welhe Gottfched hier will gelten laſſen, iſt lächerlich. 

Tefiderius, der legte König der Longobarden, ward gefangen 744, 
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Karl der Große, nachdem das Lombardifche Reich ein Ende genom- 
men, hatte in den meilten Städten Grafen geſetzt, deren einige den 
fürftlihen Zitel führten, und nachmals die Länder groößtentheils an 
fi zogen u. few. ©. Blnaus Leben Friedr. I. S. 3? — 33. 

Barden. 

Azo Marchio Eftenfis ward von den Einwohnern von Mantua 
mit gewaffneter Hand wieder in Berona eingefegt. Eccelinus IL wäre 
bey diefer Gelegenheit bald gefangen worden. Illo namque die, fagt 
Gerard Maurifius ap. Murat. VII. p. 16., vix evafit Dominus 
Eccelinus etc. Fugerunt ergo contrarii Marchionis ad arcem 
Gardae — Arcem autem Gardae — undique per terram et 
aquam ftrictifime (Marchio) obfidebat. 

B. Ottnit ift des Sternlaufs Fundig. 

. Ueber. die Aftrologie Friedrichs II S. Antonias Godius Chron. 
. Vicent. beym Murat. T. VII. p. 83. (Beyde Geſchichtchen mit den 
Aftrologen find indeffen verdächtig.) Mehr beweilt Rolandinus lib. IV. 
c, 12. Nichts iſt entfcheidender, al& das Zeugniß des Saba Mala- 
fpina hiſt. Sie. 1. I. cap. 2. bey Murat. T. VI. p. 788. Vergl. Ri- 
cobaldus Ferrarienfis Hiftor. Imper. p. 1120. bey Murat. IX. Mat- 
ihaeus Paris in hift. Mai. p. 285.: F. Francifei Pipini Chron. 1. 2. 
Murat. T. IX. p. 670. (de Scotto Friederici Aftrologo.) 

C. Rom und Lateran. | 

Unter 2ateran iſt der päpftlihe Stuhl, und unter Rom die welt- 
liche Gewalt diefer Stadt zu verfichen, durch welche Trennung ganz 
demtlih auf Zeiten gewiefen wird, in welchen die Päpfte über den 
Rath und die Bürgerfchaft in Rom nichts zu fagen hatten. Und die 
fes ift von den Zeiten der Schwäbifchen Kanfer wahr. 

Schon Friedridy I mußte in dem Vergleiche, den er. mit Papſt 
Eugenius II auf dem Neichstage zu Coftnig 1152 oder 53 einging, 
verfprechen, er wolle, ohne des Papftes Einwilligung, weder mit Kö⸗ 
nig Nogerio, noch mit den rebellifhen Römern jemals Frieden machen, 
fondern, diefelben unter den päpitlichen Gehorfam zu bringen, allen 
Zleiß anwenden. Baronii Annal. anno 1152. 

Arnold, ein Schüler Abälards, der fühne Zeind aller weltlichen 
Macht und Güter der Bifchöfe und Geiftlichen, fol fogar Willens ges 
weien ſeyn, die Nömifche Nepublif wieder in den vorigen Stand zu 
fegen, das Gapitolium von Neuem zu erbauen, den Bürgermeiftern 
und der Rom. Ritterfchaft das ehemalige Anfeben wieder zu verfhaffen, 
hingegen die Stadt der päpftlichen Obrigkeit gänzlich zu entziehen. 

Otto Frif. L. II. c. 20. 
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Im 3%. 1228 verjagten fogar die Nömer den Papft Gregorius IX 
as Rom, als er den Kayſer Friedrich II auf eine fo Übereilte und 
Örgerliche Weife in den Bann gethan- hatte. 

D. Don der Wahlen Land. 

Wie fann man fagen, daß den Schwäbifchen Kayſern alle Könige 
ia Deutfchland und der Wahlen Land gedient hätten? 

Saxo Grammat. L. XII. p. 242 und L. XIV. p. 262 leugnet, 
dag Dännemarf dem Deutfchen Reiche jemals unterwürfig gewefen fen. 

Aber Friedrich I lockte den König Waldemar in Dännemark aus 
femen Staaten, und verlangte, daß er ihm hHuldigen folte. ©. 
Barre II. S. 600. vergl. den dafelbft angeführten Brief Conrade IH 
an Johannes von Conftantinopel. Eben fo gewiß ift es, daß König 
Friedrich auf dem Neichstage zu Merfeburg 1152 den Dänifchen 
Prinzen⸗Streit entfchied. Der neubeftätigte Dänifche König wurde in 
Friedrichs Gegenwart gefrönt, und von ihm dutch das Schwert belehnt, 
wie er denn auch dem Deutſchen Könige den Lehnseid abgelegt, und 
das Reichsfchwert vorgetragen. Bünau im Lehen Fried. ©. 14. 

$. 15. 
IL Auf verfchtedene Facta felbft. 
4. Von feiner verdächtigen Geburt. 

Friedrich IT war Heinrichs VI und der Conſtantia Sohn, 1194 
geboren, zu Aſſiſi, einer Neapolit. Stadt. Das Gerücht, daß er 
untergefhoben fey, war allgemein; (Struv. in Synt. Hift. Germ. 
Diff. XX. de Fried. II und in Corp. hift. Ger. VII. Sect. VI. $. 1.) 
ob es gleich exdichtet ſcheint. Facell Geſch. von Eicilien, und Pan» 
dolpyh Gef. von Neapolis. | 

2. Don feiner Bemahlin aus Sprien. 

Friedrich IE mußte ſich dem Papft Honorius III verbindlich machen, 
die Jolanta, nach andern Iſabella, eine Tochter des Königs von ‘es 
rufalem Johannes, zu heurathen. Die Verbindung ward in Rom 
voſtzogen. 

3. Don dem zZaſſe feines Schwiegervaters. 

Friedrich verlangte Jeruſalem zur Morgengabe. Johann mußte 
ſich dazu bequemen, und ward, ungeachtet der Fürbitte des Papſtes, 
von feinem Eidam unwürdig behandelt. 

Barre IV. p. 36. 37. 
Platina in Hon, III. 

Sanut. L. I. P. II. c. 10. 
Ap. Rain. ad au. 1226. 
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4. Don der Derwüftung feiner Länder durch das Krieges: 
heer des Papftes, den er felbft einen Drachen genennt. 

Als Friedrich feinen Kreuzzug angetreten hatte, befriegte Reinhold, 
der Statthalter in Rtalien, ohne fein VBorwiffen, den Papſt. Dice 
päpftlihen Truppen commandirte Johannes ,. der mit außerordentlicher 
Graufamfeit den Krieg führte. S. Barre. Zohannes wollte durch- 
aus Kahfer-werden, und fireute fogar, um ſich Parthey zu machen, 
ein Gerücht von Friedrichs Tode aus. 

- 5. Don feiner doppelten Banne. 

Gregorius IX that ihn das erftemal in Bann, als er von feinem 
angetretenen Kreuzzuge zurück fam, weil er die See nicht vertragen 
fonnte. Unter dem zweyten flarb er (am 13ten December 1250). 

Berfchiedne Meynungen Über feinen Tod. 

' $. 10. 

Der Name Ottnit oder GÖttenit.°) 
$. 17. 
Erklärung der Perfon Wolfdietrichs.*°) 
$. 18. 
Cinige andre Punkte. 
1. Dom sElephanten. 

Das Memoriale Potefiatum Regienfium (Murat. T. VIII. 
S. 1110) merft als etwas Befondres an, daß Friedrid 1237 in 
feinem Heere gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte 
ihn vom Sultau befommen. S. Murat. Gef. von Zt. Th. VI. 
©. 469. Vergl. Richardus in Chron. apud Maorat. T. VII. &. 
41004 unter dem Jahre 1228. 

2. Don den zeyden. 

Die Schriftfisller des 13ten Jahrhunderts haben es durchgängig 

im Gebrauch, auch den Mahomedanern den Namen Heyden zu geben. 


*) Hier bat Leffing nichts, als eine Stelle aus Barre II. ©. 916 
über ben Beynamen Primislane, Ottocar, d. h. der dem Dtto ergeben 
ift, ausgezeichnet. Sülleborn. 

**) Hier iſt fein Wort weiter angemerft. Auf einem andern Blättchen 
ſteht: Ueber Wolfdietrich S. pag. 929. 

Ich fuchte diefe Seite im Barre, und fand dafelbft: daß Kayſer Phi: 
Iipp die Prinzeffin Irene geheurathet habe, und ihrem Vater, den fein Bru- 
ber Aleris von Throne geftoßen, bepzuftehen fuchte. Der junge Alexis follte 
durch Hlilfe der Kreuzfahrer auf den Thron gefegt werden. 

Vielleicht fuchte Leſſing umter diefer Gefchichte die Befchichte des ver⸗ 
trieben Wolfdietrichs. Sülleborn. 
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&. Memoriale Poteft. R. (Murat. T. VII. p. 1099.) und Anon. 
‚Valican. (ap. Mur. T. VIII. p. 761.) 
:3. Don den Römerzligen. 

Die Anftalten zu der Erpedition, welche Dttnit vor bat, feben 
denjenigen fehr aͤhnlich, die bey den fogenannten Nömerjügen beob» 
achtet wurden. 

4. Don Sriedrichs Areuszug. 

&. Monachus Patav. in Chrono. ap. Murat. T. VIII. p. 672. 
Ricobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 127.) 

5. Dom zeyden 3acharies, der im sHeldenbuche fagt: 

— — in ber Stadt Meffyn 
An meinem KRönigreiche. 

Die Saracenen in Sicilien batten ihre Regulos. Richard. ap. 
Murat. T. VII. p. 920. Vielleicht Mirabeltus, der im Jahr 1222 
Unruhen in Sicilien erregte. ©. c. 1. ©. 995. 

6. Luders. (Gerwarts Herzogthum, ©. Held. BI. 4.) 

I eine Stadt in Dberelfaß, an den Burgundifhen Grenzen. 
Doch könnte Luders vielleicht auch fo viel heißen, als Lothringen; 
Lotharius, Luderus und Lutherus find diefelben Nameı. 

7. Friedrich ein Freund der Jagd. 

S. Rolandiaus lib. IV. c. 9. 

8. Don Sriedrichs fiharffinnigen Reden. 

Ricobaldus’ Ferrar. ap. Murat. T. IX. p. 131. 

9. Don der Pfliht der Kayfer, Wittwen und Wapfen su 

befhügen. (S. Held. Bl. 3. b.) 

S. Barre HI. ©. 969. 

ebend. IV. p. 52. 

Cone. gener. T. II. p. 413. 

Act. ap. Rain. anno 1228. p. 1. 

10._ Vom Panner:Amte. 

S. Abrecht Differt. de Vexillis Imperii. 

Ottnit macht den Eligas zum Kendrih. (BI. 4.) 

11. Von Terfis. 

Es ift ohne Zweifel Tarviium. ©. von einem dafelbji veraujtal: 
wien Turniere Rolandin. lib. I. c. 13. (Bergl. Held. Bl. 141. b.) 

Anmerfungen 
zum dritten Theile des Heldenbuche. 
Dom Rofengarten. 
Das Bud George Rofis (aus der eriten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts): „Heldenbuch vom Nofengarten oder gründlicher 
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Bericht von den neuen Propheten, Rofenfrenzern, Chiliaften und 
Enthuſiaſten,“ handelt alfo von etwas ganz anderm. 

Cri VII, König von Dännemarf, flellte im Jahre 1311 zu Ro⸗ 
flo ein Turnier an. Weil die Noftoder die fremden Herren nicht 
aufnehmen wollten, Tagerte man fi an einem benachbarten Drte, ges 
nannt der Rofengarten. u.f.w. ©. Barre IV. p. 473. 

Kranz Vandalia L. VII. c. 89 feq. 
Herm. Corneri Chron. col. 976. ap. Eccard. T. II. 
vom Yıiy. 

Chron. F. Francifei Pipini lib. II. c. 48. apud Murat. T. IX. 
p. 669. (de Nicolao Pifce. ) 

Die Stelle lautet fo: Nicolaus Pifcis hoc etiam tempore in 
Regno Siciliae eſt natus. Hic enim, dum puer eflet, delectaba- 
tur eſſe in aquis alfiduus; cujus mater ob hoc indignata, male- 
dietionem illi imprecata eſt, ut feilicet femper deleciaretur elle 
in aquis, ut extra eas non poſſet vivere; quod fiquidem contigit, 
nam femper ex tunc in aquis maris vixit, ut piſcis. Diu extra 
aquas elle non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus 
aliquamdiu erat, maris aeftus illis praedicens, et lecreta quae vi- 
derat in profundo. Anguillam maximum pifcium elle dixit, et 
inter Siciliam et Calabriam pelagum profugdifimum efle. Impe- 
rator Fridericus cum eo fermonem habuit, et projecto in fundo 
vale argenteo, inltitit illi, ut defcenderet in profundum, ac vas 
illud afferret. Ille vero ait, fi defcendero in profundum, non 
revertor: experiri tamen promifit, et cum defcendiffet, ultra non 
comparuit hominum viſui. Reminifcor, quod dum puer ellem, 
audire conluevi matres, dum puerulis vagientibus terrorem vel- 
lent incutere, hunc eis Nicolaum ad memoriam reducebant. 

Vom mind Ilſan. 

Der erſte Papſt, der die Turniere verbot, ſcheint Innocentius II 
gewefen zu feyun, nemlich in Synodo Romana c. 10. 

Ihm folgte hierin Eugenius III in Concilio Rhem. can. 22. 

Serner Alexander IM in Concil. Later. ao. 1179. ©. Jus 
Can. (X de Torneam. c. 1. et 2.) 

Dann folgte das Verbot Honorii IV. S. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Dec. Tit. XIII de Torneam. 

Eben fo Clemens V. 

Johannes XXI. 

Im Kriege wider den Eccelin führte der Prediger: Mönch Johan⸗ 
nes die Bologuefer an. ©. Marat. T. IX. p. 29. beym Jahre 1256. 
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Vom König Tyrol von Schotten. 

Defien Paraenelis in Tom. I. Par. -Vet. Goldaft. p. 273. Man 
kennt diefen König nicht. 

In des Matthaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. VII. 
p. 1088) finde id) eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß nichts 
Beſtimmtes über ihn. 


Eeibnig” 
Chronologifche Umftände feines Lebens. 


Er hat ſein Leben ſelbſt beſchreiben wollen, wie aus ſeinem Briefe 
an Peliſſon sur la Tolerance zu erſehen. Geboren 1646. | 

Zu Leipzig profitirte er das Meifte von Jacob Thomaſio, und in 
Lena von Erhard Weigeln. 

1664 wurde er Magiſter Philosophiae zu Leipzig, nachdem er 
vorher de principio individui difputirt. 

4666 difputirte er zu’ Leipzig pro facultate de complexionibus, 
nachdem er vorher Über quaestiones ex jure collecias und de con- 
ditionibus difpntirt hatte. 

1666 erſchien andy feine ars combinatoria. Diefer war beigefligt: 
demonstralio existentiiae Dei ad mathematicam certitadinem exacia. 

1666 ward er in Altorf Doctor Juris, nachdem er in Leipzig 
Repuls. befommen, und difputirte de casibus perplexis in jure. 

1666 ging er von da nad Nürnberg, und fchaffte ſich auf die 
befannte Art Zutritt bei der alchymiſtiſchen Geſellſchaft, wie Bruder fagt. 

Der Prediger daſelbſt, Juſtus Jacob Leibnig, der Memorabilia 
Bibliothecae Norimbergensis gefchrieben, und deffen Freundfchaft ich 
Reibnig erwarb, war fein Verwandter von ihm, fondern nur ein bloßer 
Ramensvetter. 

Su Nürnberg lernte er auch Boineburgen fennen, welder ibm 
Hoffnung machte, in die Dienfie des Churfürften von Mainz zu fom- 
men, weswegen er fi) nad) Frankfurt begab, um da in der Ruhe 
m fen. 

1668 gab er heraus novam methodum docendae discendaeque 
jurisprudentiae cum catalogo desideratorum in jurisprudentia, und 
bald darauf: Corporis juris reconcinnandi rationem. Um eben diefe 
zeit wollte er auch Alstedii Encyclopaediam verbeffern und vermeh⸗ 
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ren, bei welcher Arbeit ihm Baſenthaler helfen follte. Auf diefes 
Projekt kam er auch noch in feinem Alter wieder zurück. 

1669 fchrieb er für den Prinzen von Pfalz Neuburg das Speci- 
men demonstrationum politicarum pro eligendo rege Polonorum, 
nachdem Johannes Cafimirus abgedanft hatte. 

In eben dem Jahre gab er den Nizolium de veris principiis et 
vera ratione philosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

1670 ward er Hofrath des Churfürften von Mainz. 

1671 fam er zuerſt in die Bekanntſchaft des Herjogs von Braun: 
fchmweig- Lüneburg, Johann Friedrichs, Kalenbergiſcher Linie, und fchrieb 
‘die defensionem logicam $. S. Trinitatis, desgleihen Hypothesin 
pbysicam novam seu theoriam motus concreli. Das Iegtere bat 
Chriftian Knorr, der Berfafler der fabnlae denudatae, unter dem 
Nahmen Chriſt. Peganius Deutfch überfegt, und feiner Ueberfegung 
von Browns Pseudodoxia epidemica beigefügt. Erſt nachher erfchien 
feine Theoria motus abstracti, in welcher ſchon mandher Samen zu 
feiner ihm nachher eigenen Philoſophie enthalten ift: das omne cor- 
pus esse mentem momentaneam seu carenlem recordatione etc. 
Ungefähr aus diefer Zeit ift feine Notitia opticae promotae. 

1672 fchicfte ihn Boineburg mit feinem Sohne nad Franfreich. 
Hier gab ihm die Befanntfhaft mit Huygens Anlaß, daB er fich erft 
recht auf die Mathematif legte. Doch ließ er ſich auch bereden, den 
Martianus Capella in usum Delphini ausjuarbeiten, ob er ſchon 
überhaupt das foftbare Unternehmen diefer Ausgaben mißbilligte, und 
glaubte, daß man das Geld beffer für die Wiffenfchaften anwenden 
fönnte, befonders zur nähern Kenntniß der Natur. 

1673 ging er von Franfreidy nah England, nachdem Boineburg 
geftorben, und man ihn vergebens in Frankreich zu bebalten fuchte, 
weil er die Religion nicht Ändern wollte. 

Hier in England beſchäftigte er ſich ſchon mit feiner Nechenmafchine. 
Aber in eben dem Jahre ftarb der Churfürft zu Mainz, und Leib: 
wg fam außer Dienft und Penſion. Er ging aljo wieder nach Paris 
zurück, und begab fic) von da aus in, des Herzogs Johann Friedrichs 
Dienfte, der ihn zu feinem Hofrath und Vibliothekar wachte, mit Gr: 
laubniß, fo lauge in Paris zu bleiben, bis er feine NRecdyenmafchine 
zu Stande gebradt. 

1675 wurde er zu Paris auswärtiges Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften. 

1675 ging er wieder nad Eugland, und von da 
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1676| nach Holland, wo er mit dem Burgermeiſter Hudden Be⸗ 
kanntſchaft machte. 

1677 kam er nach Hannover. Die Bibliothek daſelbſt ward durch 
den Zukauf der Bibliothek des Hamburgiſchen Medici und Profeſſors, 
Rartini Fogelii, auf feinen Rath vermehrt. Im dieſe Zeit fallen auch die 
Bemühungen, das Waffer aus den Bergwerfen auf dem Harz zu bringen. 

Desgleichen fohrieb er um diefe Zeit, als die Zrangöfifhen Gefand- 
ten auf dem Nimmwegifchen Frieden feinen Gefandten der dentfchen 
Fhrften, außer der Churfürften, zulaſſen wollten, unter dem Namen 
Caefarini Furftenerii de jure [uprematus ac legationis principum 
Germaniae, wozu er fi, aber doch niemals befennen wollen, um ſich 
an den Königl. und Churfürftlihen Höfen, an welchen er gelitten 
war, nicht in Mißgunſt zu fegen. 

41677 überfchrieb er an Newton zuerft etwas von feinem Calculo 
differentiali, nachdem ihm diefer vorher feinen calculum fluxionum 
nur in einem Nätbfel übermacht hatte. 

1679 ftarb fein Herzog Johann Ariedrih, auf deſſen Tod er das 
ſchöne lateiniſche Gedicht machte. Ernft Auguft aber, deffen Bruder, 
der ihm in der Regierung folgte, beftätigte ihn mit einer Penſion von 
600 Rihlrt. als Hofrath; obſchon Leibnig felbft Faiferl. Dienfte fuchte 
und an Lambecii Stelle Bibliothefar werden wollte. 

1681 und 82 correfpondirte Leibnig mit Schelhammern über die 
Entfiehung und Fortpflanzung des Schalle. - 

1683 machte Leibnig in den Actis eruditorum feine Gedanken 
von der Interuſur⸗Rechnung bekannt, 

1684 fein Specimen de dimenſionibus figurarum inveniendis, 
und gerietb darüber mit Tſchirnhaus und Craig in Streit; publicirte 
aber in diefem Jahre den methodum tangentium und den de ma- 
ximis & minimis. 

In eben diefem Jahre unternahm er feine gelehrte Neife zur 
Erlänternug der Braunfchweigifhen Gefchichte. Er reifete befonders 
Deutſchland durch, und ging von da nad) Italien. 

Rach diefer Reife, bei der ihm aber Eccard befchuldigt, daß er 
zuggya, nehmlic, feine Mathematif und Pbilofophie, dem zoyw vors 
gezegen, fallen feine theologifchen Etreitigfeiten mit Peliffon. 

1686 ſchrieb Leibnig über die Gefege der Bewegung, und befam 
darüber mit Catelan und Papin Streit. 

16 Fand Leibnig die Auflöfung der Ketten- und Stridlinie. 

16941 machte ihn Anton Ulrih, Herzog zu Braunfchweig: Wolfen- 
kuttel, auch zu feinem Hofrath und Bibliothefar. in Wolfenbüttel. 
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rite tout à fait eminent donnoit quafi droits de mepriler tout ce 
qu’il ne favoit pas. p. 11. 

Chen fo wollte auch der Marquis de 1’Höpital von Leibnitzens 
fpeciofa generalis nichts wiffen, oder fonnte ſich vielmehr feinen Be⸗ 
griff davon machen. Und Leibnig fahe wohl, dag alles dabei darauf 
anfommen würde, daß er in einigen bandgreiflichen Crempeln den 
Nutzen davon zeigte. Allein um diefes thun zu können, hätte ex erſt 
feine Charafteriftif erfinden müſſen, wozu er fich 1714 nicht befonders 
mehr aufgelegt fühlte. Ibid. 

Leibnig hatte die binterlaffenen Werke des Pascal sur les coni- 
ques in Ordnung gebracht. Ob fie hernach heransgefommen? p. 12. 

Das Leibnigifhe Syſtem dürfte wohl am leichteften und beiten 
aus der Abhandlung zu erlernen ſeyn, die er für den Prinzen Eugen 
ſchrieb, (T. II. Pars I. p. 20.) weil diefe fo abgefaßt iſt, daß fie auch von 
denen verflanden werden fann, die weder in der Sprache der Schul: 
pbilofophie noch der Gartefianifchen Philoſophie geübt. find. Denn nad) 
der erfien bequemte er fich in den Auffägen, die in den Actis erudi- 
torum eingerüdt wurden, und nach legterer in denen, welche in das 
Journal des Savans und andere Franzöſiſche Journale kamen, wie er 
felbit erinnert p. 12-13. 

Ueber Chrift. Wolf, dag er nicht viel Verbindung mit ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht von feiner Philofophie erhalten Fon- 
nen. p. 15. 

Seinen Optimismus hat Leibnig p. 19 in wenig Worten vor: 
trefflih ausgedrüdt: Tous les desordres particuliers sont redrefles 
avec avantage dans le total, m&öme en chaque monade. 

erfinden. 

Saepius aliquid novi invenit, qui arlem non intelligit. Item 
arrodıdaxrog quam alius. Irrumpit enim per porlam viamque 
aliis non tritam, aliamque rerum faciem invenit. Omnia nova 

miratur, in ea inquirit, quae alii quasi comperta praetervolant. 
Dies find merkwürdige Worte von Leibnig (Misc. Leibn. p. 147.), 
über welche fich ein ſehr lehrreicher Commentar fchreiben ließe. Es 
folgt unter audern daraus, wie wenig nothwendig ein allzuforgfültiger, 
allzumethodifcyer Unterricht, auf den. unfere neuern Pädagogen dringen, 
un Grunde für die menfhliche Seele ift. 


Ideae ınnatae. 


In wie fern diefe Keidunig behauptet und von Kocden darin abgegangen, 
ſieht man am beiten aus einer Stelle an Bierling (Oper. Tom. V.p. 358.): 
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In Lockio sunt quacdam parlicularia non male exposila, scd 
in summa longe aberravit a janua, nec naluram menlis veritalis- 
ge intellexit. Si diecrimen inter veritates necessarias, seu de- ' 
monslralione perceplas, et eas, quae nobis sola inductione ut- 
eanque innotescunt, satis considerassct, animadvertisset, necessarias 
non posse comprobari, nisi ex prineipiis menli insilis; cum sen- 
sıs quidem docean!, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
lem non salis animadvertit, ideas entis, subsiantiae unius et 
eiusdem, veri, boni, aliasque multas menti nosirae ideo innalas 
esse, quia ipsa innala est sibi, et in se ipsa haec ommnia depre- 
hendit. Nempe nihil est in intellectu quod non fuerit in sensu, 
nisi ipse intellectus. Malta alia in Lockium animadverti possent, 
eum eliam immaterialem animae naturam per cuniculos subraat. 
Inclinavit ad Socinianos, (quemadmodum et amicus eius Cleri- 
eus) quorum paupertina semper fuit de Deo et mente philosophia. 


Nouveaux Essais sur Pentendement humain par Leibnitz. (*) 


La Comiesse Connaway, Platonicienne, p. 27- Les avanta- 
ges du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Le Systeme paroit allier Platon avec Democrite, Aristöte 
avec Descartes, les Scholastiigues avec les Modernes, la th£&olo- 
gie et la morale avec la raison. Il semble qu’il prend le meil- 
lear de tous coies el que puis apres il va plus loin qu’on n’est 
alle encore. J’y irouve une. explicalion intelligible de P’anion 
de l’ame et du corps, chose dont j’avois desespere auparavant. 
Je trouve les vrais principes des choses dans les unil&s des sub- 
slances que ce sysl&me introduit et dans leur harmonie pr£etablie 
par la subfiance primilive. J’y trouve une simplicite et une uni- 
fermite surprenantes en sorte qu’on peut dire que c’est par tout. 
et foujours la même chose aux degres de perfection pres. Je 
vois maintenant ce que Platon entendoit, quand il prenoit la 
matiere pour un &ire imparfait et Iransitoire; ce que Arislöte 
vonloit dire par son Entelechie; ce que c’est la promesse que 
Democrite même faisoit d'one aulre vie chez Pline; comment 
lee animaux sont des automates suivant Descarles, et comment 
Ms ent pourtant des ames et du senliment selon l’opinion du 


(*) Oeuvres philofophiques latines et franyoifes de feu Mr. Leibnitz 
ürces de fes Mfts, qui fe conferveut dans la Bibliotheque royale & Ha- 
nerre et publices par Mr. Rud. Eric Raspe avec une pröface de Mr. 
Käfner, à Amfierd. et Leipzig 1765. 4. 

Leſſings Werke XI. 4 


50- Leibnitz. 


genre humain; comment il faut expliquer raisonnablement ceux 
qui ont donne de la vie et de la perception & toutes choses 
comme Cardan, Congquanella et mieux qu’eux feue Madame la 
Comiesse de Connaway, Platonicienne, et notre ami feu Mr. 
Frangois Mercure van Helmont (quoique d’ailleurs herisse de pa- 
radoxes inintelligiblee) avec son ami fen Mr. Henry Morus; com- 
ment les loix de la nature (dont une bonne parlie &toit iguoree 
avant ce sysleme) lirent leur origine des principes superieurs & 
la maliere, quoique pourlant tout se fasse mecaniquemeni dans. 
la maliere, en quoi les autres spirilualisies, que je viens de 
nommer, avoient manqué avec ... et mêmes les Carlesiens, en 
croyant que les substances immaterielles changeoient si non la 
force au moins la direction ou determination des mouvemens des 
corps, au lieu que l’ame et le corps gardent parfaitement leurs 
loix, ehacun les. siennes selon le nouveau sysleme et que nean- 
moins l’un obeit à l’autre aulant qu’il le faut. 

Ja philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa 
Theologie l’est encore moins. Je ne parle pas de cetie Theolo- 
gie, qui fait parlie de la Philofophie; mais de celte autre d’ori- 
gine celeste, en un mot, de la chretienne. La maniere com- 
ment celle-ci a existe dans la tete de notre Philosophe, com: 
ment elle s’est arrangee avcc les principes de pure raison, quelle 
influence elle a eu, partant sur sa vie que sur ses raisonnements, 
et sur sa facon de les proposer: c’est là ce que j’appelle sa 
Theologie, dont je dis ‘qu’elle est Ir&s inconnue, tout digne 
qu’elle est d’etre bien eclairci. 


Leibnig nimmt in feinen Protogaeis (*) mit Burner an, daf die 
Berge durch die Sündfluth entftanden. Ob das wahr ſey, mag Gott 
wiffen. Uber der Einwurf, den Scheid dagegen, in der Borrede zu 
diefem von ihm herausgegebenen Werke des Leibnig, macht, ift herzlich 
elend. Nehmlich, daB die Berge von der Weisheit und Allmacht 
Gottes allzudeutlich zeigten, als daß fie ein Werk der Sündfluth ſehn 
fönnten. Als ob beides nicht beifammen beftehen fünnte; und als ob 
die Zerflorungen der Sündfluth, um fie fo zu nennen, dem blinden 
Zufale überlaffen gewefen wären. Leibnitz und Burnet haben weiter 
nichts fagen wollen, als daß ſich Bott der Sündfluth bedient, die 
Berge fo und fo, zu der und zu jener Abficht bervorzubringen. 


(?) Acta .eruditorum anni 1693. p. 40-42. Opera Leibnitzii per 
Dutens Tom. VI. p. 213. 


— — 


Neue Werfuche vom menfchlichen Werffande. *) 


Da dee Verſuch vom menfchlichen Verfiande, den wir einem 
deruͤhmten Engländer zu danken haben, eins der fchönften und fchäß- 
baren Werke diefer Zeit iſt, fo babe ich mich entfchloffen, Anmerkun⸗ 
gen darhber zu machen, indem ich über eben denfelben Gegenſtand 
und über die meiften darin berührten Dinge feit Tanger Zeit fehr viel 
nachgedacht habe, und glaube, daß diefes eine gute Gelegenheit ſeyn 
önnte, etwas davon, unter dem Titel: Neue Derfuche vom menfch: 
lihen Derftande, belannt zu machen, und meinen Gedanken in fo 
guter Gefellfchaft eine defio geneigtere Aufnahme zu verfchaften. Auch 
babe ich geglaubt, daß ich mich der Arbeit eines Andern gar wohl 
bedienen Tänne, nicht allein um mir die Mühe zu erleichtern, fondern 
auch um demienigen, was er uns gegeben bat, etwas beisufügen, wel⸗ 
ches weit leichter ii, als von frifchem anzufangen und auf eigene Ko- 
fen alles umzuarbeiten. Wahr ift es, ich bin nicht felten einer an- 
ven Meinung, als er. Aber weit gefehlt, daß tch feinen Verdienſten 
darum das Geringſſe entziehen follte: ich fee fie vielmehr dadurch im 
ihr völiges Licht. — 





Ueber die Elpiftifer. ) 


Ornari res ipsa nequit, contenta doceri, 
HORAT. 


Abriß der Abhandlung von ben Elpiftifern. 


Puutarch iſt der einzige Wehrmann dieſer Anekdote, die man fich 
lange Seit bloß zu wiſſen begnügt, bis endlich ihre Muthmaßungen 
beräber geäuffert a) Heumann, b) Bruder, c) Joͤcher. Ciniger ge 
Fingern Lichter nicht zu gedenken. 


) In Reffings Leben 11, ©. 75 fagt Karl ©. Leffing „Xode, vom 
menfhlihen Verſtande, war nicht, weniger Leſſinge Studium, und er wollte 
ſezar eine Echrift unter dem Titel: Neue Verfuche vom menfchlichen 
Verftande, herausgeben, wie man aus dem Anfang eines Borberichts er- 
kt, der fo lautet.” 

*) Leffings Leben 17, &. 149. 
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I. Antitheſis. 
41. Wider Heumann, daß die Elpiflifer keine Chrifien geweſen. 

a) Bruders Gründe, aus dem Namen der Philofophen, der ihnen 

vom Plutarch beigelegt wird. 
Unzulänglichkeit diefes Grundes. 

. 5) Meine Gedanken. 

a) Die Hoffnung des zukünftigen Lebens war fein umterfcheidendes 
Kennzeihen des Chrifienthums. 

1. Ohne diefe Hoffnung kann feine Neligion gedacht: werden. 
MWarburton würde binzufegen, ohne diefe Hoffnung kann nicht 
einmal ein Staat menfchlicher Einrichtung beſtehen. 

2. Außer daß diefe Hoffnung in der gemeinen Religion der Hei: 
den nicht fehlen konnte, war fie das Hauptwerk ihrer geheimen. 
Alle ihre Myſterien liefen auf fie hinaus. (S. Diog. Laört. 
lib. VI. p. m. 319. Die Antwort des dintifibenes, conf. in 
vita Diogenis, p. m. 334.) 

3. Hätte fie aber auch ſchon der heidnifchen Religion gemangelt, 
fo war fie doch in den Schulen der Philoſophen viel zu befanut 
und angenommen, als daß fie den Heiden an den Chriften etwas 
Unerhörtes oder. Lächerliches hätte ſeyn können. 

b) Wil man aber unter diefer Hoffnung gar ungezweifelte Ge 
wißbeit verfiehn, in der nur ein Chrift von feiner fünftigen Se⸗ 
ligfeit feyn kann: fo fage ih, daß diefe unter die geheimen 
Lehren des Chriftentbums gehörte, und aus diefem Grunde der 
Anlaß zu einer allgemeinen Benennung der Chriften unmöglich 
feyn konnte. 

2. Wider Brudern, daß die Elpiftifer nicht die Stoifer ſeyn kön⸗ 
nen. Denn 

4) die Stoifer waren nicht die einzigen Bbilofophen, welche die 
Hoffnung eines Fünftigen Lebens annahmen. Diefes bekennt 
Bruder felbit; aber er fagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doch auch das waren fie nicht, und bloße Stellen aus dem 
Seneca können diefes nicht beweifen. Die Übrigen Stoifer alle 
reden weit feltner davon- und Epiftet zum Erempel faſt gar nicht. 
©. Lipsii Physiol. Stoicorum, lib. III. p. 170. Auch; Antoni 
nus redet: niemals anders als zweifelhaft davon. Siehe ib. IV. 
p- 107. wo Gatafer auch den Wanfelmuth des Seneca bierin 
zeigt, und fehr richtig anmerft, daß alle die Stellen, wo Seneca 
pofitiv davon redet, nicht aus feiner Ueberzeugung, fondern aus 
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den veranlaffenden Umſtänden zu beurtheilen. Conf. Anton. 
ib. XII. p. 350. 

3) Es hätte aus ihrem Syſteme felbft bewiefen werden "können, 
nach welchem aber die Hoffnung jenes Lebens einen ſehr zweiden- 
tigen Aublic erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele von lan- 
ger Dauer, umnfierblih aber darum nicht ſey. S. Lips. 1. c. 
Eie werde mit der Welt untergehn, und ob fie fchon nad: diefer 
allgemeinen Verbrennung wieder bergeflellt werden würde, fo würde 
es dennoch gefcheben, ohne fid) ihres vorigen Suflandes gu erin- 
uern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, quem 
multi recusarent nili oblitos reduceret. Epist. 36. Welche 
Unfterblichfeit ! 

4) Und wenn auch diefe Hoffnung, nad dem ftoifchen Syſtem, fo 
jweidentig nicht wäre, fo märde fie doch fchon ale Hoffnung mit 
der Apathie der Stoifer ftreiten. | 

5) 3a ihr nachzuhangen, würde auch aus dem Grunde feinem flol- 
fhen WWeifen geziemet haben, da fie doch immer noch feine apo⸗ 
diftifhe Wahrheit ift, fondern nur eine MWahrfcheinlichfeit, eine 
Bermutbung, von welcher der ftoifche Weife feinen Beifall zurück⸗ 
halten mußte. ©. Lipsii Manudact. p. 161. 

Und aus diefen Gejihtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werden, mit welcher ſich Seneca darüber ausdrüdt. Cr glaubte 
weder das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Bermuthung war. Uber er hält fi auf beides gefaßt. Es 
fey, daß die Seele untergebt, es fe, daß fie fortdauert: und mo 
er fi für das erſte mehr, als für das andere erflärt, als Epift. 
54., da ift er fo wenig mit fih in MWiderfpruch, wie Bruder 
glaubt, oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor Angft über den 
annahenden Tod, wie Gatafer meynt, (p. 108.) aufrichtiger; daß 
er alsdann nur kleinmüthiger würde gefprochen haben, wenn er 
in dem Tone jener Trofifchriften geblieben wäre, und daß er eben 
bier der Stoifer in feiner Größe ift, wenn er zeigt, daß er auch 
auf das Allerfchlimmfte, auf den gänzlichen Untergang, gefaßt fe. 

Diefes mußten die Epifureer wiffen, und fonnten daher den 
Etoifern aus dieſem anfcheinenden Widerfpruche feinen Vorwurf 
mahen. Wie Fonnten fie, wie durften fie biernächit den Sfepti- 
fern etwas Rücherliches anheften, welches auf die berrfchende Reli⸗ 
gion zurüdgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brudern zugleich. 

Leite nehmen ohne Grund an, dag die Hoffnung des Fünftigen 
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Lebens darunter zu verfichen ſey. Es erhellt aber aus dem Sus 
fammenbange und aus dem ouverrıxwrarov ou Bıov allzudeutlich, 
. bag bloß die Hoffnung diefes Lebens gemeint, ſey. Denn jene iſt 
vielmehr eine Zerſtoͤrerin dieſes Lebens, welches gezeigt wird 
a) au den erſten Chriften, deren Verachtung des Todes aus jener 
Soffnung vornehmlich entfprang. Sie ließ nicht allein die wah⸗ 
ren .Befenner, wenn der Heide ihre Gewiſſensfreiheit fränfen 
umd fie zur Verleugnung der erfannten Wahrheit zwingen wollte, 
alle Martern dulden und verachten, fondern fie war es aud, 
welche fo viel falfhe Märtyrer machte, die für nichts beffer ale 
für Selbftmörder zu balten find. Und die Heiden felbft fchrieben 
diefe Bereitwilligfeit zu dem ſchmerzlichſten Zode nicht bloß dem 
. Ehrgeige zu, fo wie Asklepiades bei dem Prudentius in Ro- 
mano f. Hymno xeoı sep. XIV. Populare quiddam sub co- 
lore gloriae illiterata credidit frequentia, ‘ut se per aevum 
consecrandos autument, welches auc, die Meinung des Julianus 
war (v. Greg. Nazianzeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, 
p. 175.), auch nicht bloß einer auftedenden und zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Naferei, wie Arrianus ad Epict. lib. IV. cap. 7. 
nicht einer bloßen Halsjtarrigfeit, wie Antoninus (*), fondern 
vornehmlich der Hoffnung eines ewigen und beſſern Lebens, 
v. Lucianus in Peregrino, Tom. IH. p. 337. Euseb. lib. V. 
cap. 1. wo das Nehmlihe von der Hoffnung, befonders der 
Auferftebung der Körper, gefagt wird. 
5) An den Philofopben. 1) Tas Erempel des Cleombrotus beim 
Callimachus, 2) das Erempel des Hegeſias und die Stellen im 


(*) Lip. XI. $. 3. p. m, 319. Wenn anders xagaradıs bafelbfl, 
woran ich aber zweifle, SHalsftarrigfeit bedeutet. Denn es kann gar wohl 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten und durch vitae institutum erflärt wer: 
den, fo daß es fo viel als bas vxo z3oug beim Arrian bedeutet. Denn 
wirflih war es auch der Vorwurf der Heiden, daß fich die Chriften durch 
ihre firenge Lebensart zu biefer Verachtung bes Todes angewöhnten. Tertull. 
de spectaculis c. 1. sunt qui existiment, Christianos expeditum morti genus 
ad hanc obstinationem abdicatione voluptatum erudiri etc. Am beften würde 
rasıs durch disciplina zu überſetzen ſeyn, welches Tertullian felbft in dem 
Folgenden braucht. Oder es find überhaupt ihre kirchlichen Scarayaı oder. 
Sıaradeıs darunter zu verftehen, vermöge welcher die Verleugnung des Na- 
mens Chrifti und die Weigerung, feinetwegen fich allen Berfolgungen und 
dem Tode felbft auszufeßen, für das gräßlichfte, abfchenlichfte, unverzeih⸗ 
lichſie Verbrechen erkläret wird. S. Const.. Apost. lib. V, c. 4. 
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Somnio Scipionis und Senec. Epist. 102. Und wie uatürlich 
diefe Art zu denken ſey, erfennet man aus der oben angeführ- 
ten Antwort,des Antiſthenes. 

c) An ganzen Bölfern, worunter die alten Deutfhen vornehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Uppianus in Lipsii Physiol. 
Stoic. p. 173. 

4. Wider Jöchern: daß die Elpiſtiker nicht die Cyniker ſeyn 

können. 

Die einzige Sentenz des Diogenes beweifet nichts. Was er 
darin von der Hoffnung fagt, kann jeder Weltweife fagen. Wäre 
fie aber eine befondere Stüge der chnifhen praftifhen Weltweis: 
beit gewefen, fo hätte diefes aus ihrem Syſtem felbft gezeigt wer⸗ 
den müflen. Nun aber kann gerade das Gegeutheil daraus gezeigt 
werden. Beweis 
a) aus den Lehrfägen der Stoifer, welche die Cyniker durchaus 

annabmen. Denn die Eynifer waren nur eine Art von Stoifern. 

b) Aus der ganzen Schilderung des Ennifers beim Arrianus, 
ib. III. cap. 5. 

IL. Uebergaug zu meiner Erflärung. 

Ehe ich dieſe vortrage, wird es dienlich fehn 
1) Derjenigen zu gedenfen, die fid, für eine der angeführten Mei- 
nungen erflären, und befonders für die Jöcheriſche. 

a) Leufchner. 

1. Die von ihn gehäuften Stellen des N. T., wo der Hoffnung 
gedacht wird, beweifen nichts. Die damalige Zortpflanjung 
der chriſtlichen Religion war ganz anders, als die erfien Pre 
digten derjelben. Wie wir fchon oben gefehn. 

2. Er hätte die Heumannifche Meinung auf die bloße Auferfie- 
buug der Leiber einfließen follen. Aber auch das hat er un- 
terlaffen, und Überhaupt nichts hinzugefügt, wodurch die Heu- 
mannifhe Meinung wahrfcheinlicher würde. 

NB. Was er von der Wahrfcheinlichfeit fagt, daß es zu 
vermutben, Paulus werde ſich näher um die Chriften befüm- 
mert haben, ift fchimärifh. Bei diefer Gelegenheit 
4) von dem Borgeben des Theodor Victor, welcher den Plu- 

tarch mit einem viel fpäteru diefes Namens, den Drigenes 

zum Chriftenthbum befebrte, vermengt. Conf. 
2) Die gute Meinung des Franz. Balduinus (Comment. ad 

Edicta principum Roman. de Christo), welder fhreibt: 

scripsit eo tempore Plutarchus librum xeg. desasdauuovıag: 
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impielatem et superstitionem recie nolat. Sed religionem 
quam in medio collocat, non videl. Fortasse ad Christia- 
nos accessisset, sed principem suum Trajanum reformidat. 

3) Die Mosheimifche Anmerkung von tem Gebraudye des 
Wortes Sarımv beim Plutarch. Sie ift falfh, weil diefes 
dafelbft von einem weit Altern Weifen gebraucht wird; weil 
die Anmerfung, die Thales in dem Folgenden darüber madıt, 
damit fireitet. Siche Warburtons söuliche Endung Mo- 
fie, 138. ©. 179-223. 

N Bon den Wiffenfchaften und den Gefi mungen gegen das 
Chriftenthum überhaupt zu urtheilen. 

a) Ein Mann, der fo unrichtige Begriffe von der jüdi⸗ 
fhen Religion bat, konnte unmöglidy richtige von der chrift- 
lichen haben, die ſich auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. 
quaest. 5. Es ift indeß doch merfwärdig, daß diefes Buch 
juft da verftümmelt ift, wo man das Beſte von dem Gotte 
der Juden zu erfahren vermuthen mußte; denn die 6te Frage 
follte handeln: quis apud Judaeos deus? Weil man Dinge 
darin gefunden, welche den erften Chriften nicht anftanden. 

b) Ein Mann, der fi) wider alle barbariſche Gottesdienfie 
und Gebräuche, das ift, wider alle ausländiſche erflärt; der 
-in der Religion auf nichts mehr dringt, als ro Iscov xau 
xargıov alımum ng Zuvasßıas beizubehalten, (Siehe fein 
Bud) xegı ÖsLaLömovıas, Edit. Henr. Sieph. pag. 288.): 
it es wahrfcheinlid, dag der von der chriftlichen anders 
follte gedacht, und nur die chriftliche heimlich feiner heidni⸗ 
ſchen follte vorgesogen haben? 

ec) Ein Mann, der alles für Aberglauben hält, was ung 
die Gottheit als einen Richter, als einen Rächer, als etwas 
anders, als das allermenfhenfreundlichftie Wefen betrachten 
läßt (1. c.), mußte der auch nicht die chriſtliche Religion 
zu dem Aberglauben zählen, fie, die einen Gott predigt, der 
feinen eignen Sohn binrichten laſſen, um feiner Gerechtigfeit 
genug zu thun? Man verfuche es, ob die chriftliche Religion 
in die Mitte der Plutarchifchen Ohngötterei und Deiſidai⸗ 
monie paßt; und ich will es ſodann glauben, daß er von 
der chriftlichen ein heimliche Anhänger geweſen. 

5) Bon dem Zeugniſſe des Julians in Misopog. pag. 58. 
der Franzöfifchen Leberfegung. 
b) Stiebrig. 
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N Zu zeigen, welche Wendung man der Heumanniſchen Meinung, 
roch außer ihrer bloßen Einſchränkung auf die Auferſtehung der 
keiber, geben könne, um fie soutenable zu machen. 


1. 


14) 
o.. 


3) 


Auf das Borurtheil der alten Ehriften, daß Chriſtus nochmals 
im Fleiſche erfcheinen werde. Conf. Origenes d. lie. p. 351. 
Lucianus in philopatris, 

Auf einige Keger, die ihren Anhängern ein wirkliches ewiges 
Leben auf diefer Welt verfprachen, als den Menander und fei- 
nen Anhang. Euseb. Hist. Eccl. lib. II. c. 26. oder auf den 
Ceriuthus und deffen Lehre vom taufendjährigen Reiche. 

Su zeigen, auf welche Religion oder philofophifhe Sefte man 


fonjt die Elpiftifer deuten könne. 


Der Stiebrigifche Einfall von den Juden. 


a) Tie von ihm angeführte Stelle des Auguflinus würde we- 


nig fagen. 


5) Aber die Beſchaffenheit der jüdifhen Religion felbft, die ihre 


Hoffnung anf fein fünftiges Leben, fondern auf Glückſeligkeit 
diefes Lebens gründet, auf die Ankunft eines irdiſchen Meſſias. 


c) Und viele Stellen aus dem Philo würden diefen Einfall ziem⸗ 


lich wahrſcheinlich machen können. 


d) Za man würde vielleicht feine Therapevfie dazu brauchen können. 
e) Wenn diefe Bermuthung fid nur fonft mit der Zeit des Plus 


tachs und andern Umſtänden reimen wollte. 


NP) Betradtungen über die Hoffnungen der Auden überhaupt. - 


[60] 


Ob es wahrfheinlich, daß fie durch fie (nehmlich die Hoffnung) 
wieder die Oberhand gewinnen werden. 


. Die Pythagoriker. Nach Beranlaffung der Stelle des Clemens 


Alerandrinus, wo die Hoffnung ausdrücklich zu dem legten 
Swede ihrer Philoſophie gemacht wird. 


. 2ie Sfeptifer, deren Erwartung, daß gewiffe Erfcheinungen, fo 


wie fie ein- und mehrmal auf einander gefolgt, auch wiederum 
auf einander folgen werden, in weitläuftigem Berflande gar 
wohl Hoffnung genannt werden fönnte. 


. Bornehmlich die Epifureer, welches fich aus den zwei Hauptleh— 


ten ihres Syſtems zeigen läßt. 

a) Aus der Leugnung einer göttlichen Borfiht. Da fie fih auf 
diefe nicht verlaffen fonuten, was fonnte fie anders im Un⸗ 
glüfe aufrecht erhalten, als die Hoffnung, daß der Zufall 
vieleicht noch ein gutes Glück für fie im Vorrath babe. 
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fen, fie zu wiederholen, und wenn fie taufendmal wiederholt werden, 
fo haben fie gleich mod) eben fo viel Licht, als ihnen ihr erſter Währ⸗ 
mann ertbeilen fünnen oder wollen. Endlich aber findet fich denu 
wohl ein Kopf, im dem fich folche vermeinte Anfeln an irgend ein fo 
jtes Land fchließen. Er weiß nicht mehr als feine Vorgänger, aber 
er vermutbet mehr. eine Bermutbung erzeugt eine andere; diefe 
eine dritte; und ift die Sache nur einigermaßen wichtig genug, um 
Nadeiferung zu erwecken, fo find in furzem der Bermuthungen fo 
viele, daß ihre Berfchiedenheit und Menge einen treubersigen Leſer 
meit verlegener macht, als er nimmermehr bei dem gänzlichen Mangel 
derfelben gewefen wäre. Leider merden auf diefe Weife die Gegen- 
fiände der Gelehrſamkeit unendlih vermehrt. Rede Monade von 
Wahrheit wandert aus einem ungeftalteten Körper von Meinungen iu 
den andern, belebt den einen mehr, den andern weniger; den fürger, 
den länger; und wer die ganze Gefchichte aller diefer binfäligen Er- 
fheinungen nicht inne bat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird von der Sache felbft fo viel als gar nichts zu wien geachtet. 
Muthmaßungen und Wahrfcheinlichfeiten erfüllen das Gehirn des Lit- 
terators; wo ſoll der Pag darin für die Wahrheit herfommen? 

Glücklich genug, wenn diefe Ausfchweifungen des Wiges und der 
Gitelfeit, die uns von dem geraden Pfade ablenfen, ein bloßer 
Schnedengug find, der, nachdem er uns um ale Gegenden herumge- 
führt, wieder in die Nichtungslinie der Wahrheit bineinfält, wenn 
aus allen den Mutbmaßungen endlih eine Entdeckung entfpringt. 
Alsdann bat doch mwenigfiens unfre wahre Wiffenfchaft Einen Schritt 
weiter gethan; die nach uns fommen, feben den labyrinthifchen Aus» 
weg, laffen ihn feitab liegen und geben geradezu. 

Der erfte, der feine Vermuthung über die Elpiftifer äußerte, war 
D. Heumann, ein würdiger Beteran unter unfern jegt lebenden Ge— 
lehrten. Er glaubte, Plutarch könne wohl die Chrifien gemeint ha⸗ 
ben. Seine Gründe fchienen einem Panne nicht erheblich genug, der 
von folhen Sachen zu urtheilen das erfie Necht hatte. Bruder wi- 
derlegte ihn, und behauptete, dag die Stoifer darunter zu verfichen 
wären. Darauf trat ein Pritter (e8 war D. Jöcher) ins Mittel, 
widerfprach beiden, und brachte die Cyniker in Borfchlag. 

Unter diefe Hypotheſen haben ſich die Gelehrten getheilt. Ich weiß 
aber nicht, wie es gefommen, daß die Heumanniſche nocd immer die 
meiften Anhänger erhalten, ob fie fchon gleich die fonderbarfte iſt. 
Doc vielleicht bat eben diefes Sonderbare fie empfohlen. 
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Mer bloß beitritt, kann die öffentliche Ertbeilung feiner Stimme 
efparen. Nur eine uns eigne Meinung berechtigt, daß wir auch ge- 
hört zu werden verlangen fünnen; befonders da in linterfuchungen 
von diefer Art nicht immer der Gelehrtefle den rechten Punft trifft, 
fondern oft das gute Glüfl*) die Entdefung der Wahrheit einem 
aufhebt, der feinem Mitbewerber um diefen Preis an Belefenheit und 
Scharfſinn weit nachfiehet. 

Diefes zu meiner Entſchuldigung; indem ich es wagen will, Män- 
nern von unftreitigen Verdienſten zu widerfpredyen, und mich vermeffe, 
eine Kleinigkeit beffer zu willen, als fie, die mich fo oft in wichtigern 
Singen unterrichtet haben. 

Die Elpiftifer, will ich ermweifen, waren weder Chriften, noch 
Gteifer, noch Cyniker; man hat die Worte des Plutarchs nicht ge 
börig erwogen; man bat die zeitberwandten Schriftfieller zu wenig um 
Rath gefragt; man hätte fich erinnern follen, was Elpiitif bei den 
Alten war; und was wäre natürlicher geweſen, als zu vermuthen, 
dag die Elpiftifer Leute fen mußten, welche die Elpiftif trieben. — 
Eins nach dem andern! 


Erftes Hauptftüd. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker Feine Chriften geweſen. 
° Meine Gründe wider Heumann find von zweierlei Gattung. Ei⸗ 
nige kann ich nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Brudern 
ingleich brauchen. Diefes Hauptſtück ift den erfien beflimmt. 

Ich will zuvörderft die Meinung des Doctors, fo viel möglich, 
mir feinen eignen Worten vortragen(°’). Er fchließt fo: „Weil weder 
„Sicero noch Seneca, noch Diogenes Laertius, noch fonft ein Alter 
„außer dem Plutarch, der Elpiftifer gedenkt, fo können fie ſchwerlich 
„eine philoſophiſche Sekte gewefen ſeyn. Aber eine befondere Art 
„son Leuten muß es doch gegeben haben, die diefen Namen geführt, 
„uud da die Chriften, fagt er, von den damals florirenden Heiden 
„auch hierin unterfchieden waren, daß, da die Helden nad) diefem Les 
„ben Feine Hoffnung hatten, fie hingegen durch den Tod in das ewige. 
„Leben einzugehen bofften, und durch diefe Hoffnung, zum größten 
„Erſtaunen ihrer Berfolger, alle Martern glücklich überwanden: fo 
„muthmaße ich, daß Plutarch niemand anders als fie unter den El- 
„piftifern verftanden habe.“ 

() Evruxuo, . CVUraoTs EYw TTS EV AVSQWroLG ÖELVOTNTOS aa 
Topıas dgw xgaroucav. Demosth. 

(*°) Act. Philosoph. XVIII. Stüd p. 911 uf. 
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Man ſieht leicht, daß es hier auf zwei Stücke ankommt: einmal, 
ob wirklich die Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nach dem Tode 
geweſen; zweitens, ob die Chriſten ſich durch dieſe Hoffnung ſo aus⸗ 
gezeichnet, daß ſie einen beſondern Namen davon tragen können. Das 
Letzte ſucht H. durch verſchiedene Stellen aus dem Minutius Zelir, 
aus dem Theophilus, ans dem Tertullianus zu beſtätigen; das Erſte 
aber? — Es wird fremd fcheinen, wenn ich fage, daß er das Erfie 
gleihfam als unflreitig vorausfegt und kaum der Mühe werth achtet, 
in einer fleinen Note ſich deshalb auf eine Stelle des Apofiels Pau⸗ 
(us an die Theffalonicher (°), und auf den Ausfpruc des Yulins CA- 
far beim Salluſt(?“) zu beziehen. 

Der Stelle des Apoftels werde ich weiter umten gedenfen. Aber 
der Ausſpruch des Julius Cäfar, was fol diefer bemweifen? Ach will 
nicht fagen, daß es Kunſtrichter giebt, die für gaudio darin gladio 
oder cladi Iefen wollen, welches einen weit unfchuldigern Sinn geben 
würde. Ach gebe es zu, daß die Unfterblichfeit der Seele dem Julius 
Eäfar ein unglaublihes Hirngefpinft gewefen (°°°); eine Denfungsart; 
die mehrern Helden gemein iſt. Allein wie Cäfar hiervon dachte, ſo 
dachten nicht alle Römer, fo dachten nicht alle Heiden. Uns der Frei⸗ 
denferei eines einzeln Mannes folgt auf die Rechtgläubigfeit des gan⸗ 
zen Volks nichts. Dder was meint man, wenn nad fechzjehnhundert 
Fahren aus der Ähnlichen Stelle eines neuen Cäfars der nehmliche 
Schluß gemacht werden folltet Weil diefer geſchrieben (7): 

Ne voyons dans la mort qu’un tranquille sommeil 

A Vabri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est egal pour notre cendre £teinte, 

Il n'est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle feine Seitverwandten mit ihm eingeflimmt? War er 
der Mund feines ganzen Volks? — Auch ließ M. Porcius Cato in- 
feiner Gegenrede dem Cäfar diefen feinen Unglauben nicht fo hinge⸗ 
ben; und wenn er ihn fhon nicht: mit dem Eifer eines Drthodoren- 
widerlegte, fo’ gab er doch dentlid genug zu verfichen, daß er die Be⸗ 
fennung defielben im öffentlichen Rathe für fehr ungeziemend halte. 

Man häufe aber auch, ſtatt diefer einen Stelle, taufend auf tan» 


() 1. 4, 13. 

(°°) In Bello Catilinar. cap. 50. mortem cuncia mortalium mala 
dissolvere, ultra neque curae neque gaudio locum esse. 

(?°°) Er fagt von den Druiden (lib. IV.B.g.e. ): JImprimis hoc vo- 
iunt persuadere, non interire animas. 

(T) Poesies diverses, Epit. XVII. 
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fend, und man wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder 
man muß den Heiden alle Religion abfprechen, oder man muß zugeben, 
daß fie ein künftiges Leben, eine künftige Belohnung und Strafe ge: 
glaubt Haben. Ohne diefen Glauben kann feine Religion beſtehn; 
Barburton würde binzufegen: felbft feine bürgerliche Geſellſchaft, Fein 
Etaat kann ohne ihn befichn. Diefer Gelehrte hat mir die Mühe er: 
fpart, eine ſchon an fich fo unwiderſprechliche Sache durd) Seugniffe 
m beweifen. Man lefe das zweite Buch des erften Theils feiner gött- 
lichen Sendung Mofis; man blättere in den erfien den beften alten 
Echriftfieflern, und überall werden die deutlichiten Spuren von der 
Unfterblichfeit der Seele, von ihrer Glückfeligkeit oder Unglückſeligkeit 
nad) dem Zode auch in das flüchtigite Auge fallen. 

Wem aber diefe Spuren, mit fo abgefchmadten Zabeln vermifcht, 
dag Auvenal(*) fie zu feiner Zeit nur noch faum von Knaben, qui 
nondum aere lavantar, geglaubt ſahe, zu unwerth, zu elend fcheinen, 
als daß fi den Heiden eine Hoffnung der Zufunft daraus zufchreiben- 
heße, die den Namen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen 
verdiene: der erinnere ſich, daß außer der öffentlichen Religion fie 
auch noch ihre geheimere hatten, deren bauptfächlichfter Gegenftand ein 
höherer und zuverläffiger Grad diefer Hoffnung war. Nihil melius 
illis mysterüs, fagt Cicero (**), quibus ex agresti immanique vita, 
exculti ad humanitatem et mitigati sumus: Iniliaque, ut appel- 
lantur, ita re vera principia vilae cognovimus, neque solum cum 
ketilia vivendi ralionem accepimus, sed etiam cum spe meliore 
moriendi. Man fehe da, worauf diefe Geheimniſſe abzielen; auf nichts 
geringers als auf ein fröhliches Leben und auf einen hoffnungsvollen 
Tod. Diefer beſſern Hoffnung rühmten fih die Eingeweihten auch 
umgefhent und fo zuverfichtlich, dag fie die ſchwachen Seelen der Un⸗ 
eingeweibten mit Angft und Schrecken erfüllten. 

(°) sat. II. 148. ü 

(*) De Legibus, lib. II. cap. 14. Wie ich dieſe Stelle anflihre, fo 
wirt fie in allen Ausgaben gelefen, bie ich zu Rathe ziehen können. Deſſen⸗ 
mgeachtet fcheinen mir die Worte: Initiaque ut appellantur, ‘ita re verg 
priacipia vitae cognovimus eine verborgene Wunde zu haben, und ich ver⸗ 
muthe, daß es eigentlicher geheißen: initia, ut appellantur itaque vera prin- 
eipia vilae, cognovimus. Wenigfiens iſt dieſe Lesart dem Sinne gemäßer. 
Team Eicero will nicht fowohl fagen, daß die Geheimniſſe der wirfliche Anfang 
des Lebens, fordern vielmehr, daß fie der Anfang des wahren Lebens gewefen, 
reiches er dem wilden toben Leben bes ungefitteten Weltalters entgegenfeßt. 
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— — u TaL0odßıoL 

Keıwvoı Bgorwv, 6L Tavra ÖsgxXdevreg Tem, 

MoAwo” &c —RX ToLGde Yyap LoVoLs ExEL 

Zav Egı, rolg 6” aAAoLTL XaT ExEL ac. 
© dreimal glückliche Sterbliche, die diefer Beheimniffe Fun- 
dig herabfahren! Denn. fie allein werden dort leben, da die 
andern nichts als SElend erwartet. So hatte fi Sophofles dar- 
über ausgedräct, und Plutarch, der uns diefe Stelle aufbehalten (°), 
merft ausdrüflih an, daß viele taufend Menſchen dadurch unruhig 
und ſchwermüthig gemacht werden. (xoMas avdquxuww uuguadag 
EUXERIMEEV AaSULas XEQL TWv MUugmgwv Tavra yoanbac) Cr hält 
daher auch für nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenfag, der 
das Uebertriebene derfelben mildere, vorzufefen, und ſchlägt jene Ant- 
wort des Diogenes dazu vor. Wie? fagt der Ennifer(’’), als er 
eine ähnliche Anpreifung der Geheimniffe hörte, fo follte es der die 
bifche Patäcion, weil er eingeweiht ift, dort beſſer treffen, als 
Epaminondas? Der Philoſoph, fo ein Spötter er fonft war, läßt 
die Hoffnung einer fünftigen Glüdfeligfeit in ihrem Werthe, und bes 
bauptet wur, daß fie fih mehr auf ein tugendhaftes Leben, als auf 
den Untheil, den man an den Geheimniffen babe, gründen müſſe. 





Von der Art und Weife der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der chriftlichen Religion. °) 


Unter den Gründen für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
iſt derjenige feiner von den geringften, der von der Art und Weiſe 
ihrer Fortpflanzung und Ausbreitung bergenommen wird. 

Hierinn fol fih die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich leugne nichts; aber um mid, ‚davon zu überzeugen, darf ich 
doch wohl den natürlichen Lauf der Dinge etwas genauer betrachten, 
um zu fehen, wie weit es durch diefen allein mit einer Religion hätte 


(*) In dem Traftate: Wie die Poeten mit der Jugend zu Te 
fen. Er fagt nicht, aus welchem Stücke die Stelle genommen; ohne Zwei 
fel aber bat fie fi) im Teiptolemus befunden, wo diefen Eeres, ber bie 
Eleufinifchen Geheimniffe Heilig waren, in ihren Erfindungen unterrichtete. 

(*°) Tı Aspargs xgsırrova sorgav Eisı Tlarauzıwv 6 aAsrrng ato- 
Savwv m Erauıvuvdas ori pewumzou ; 

°) Theologiſcher Nachlaß S. 191. 
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gedeihen können, deren anderweits erwiefene Nichtigkeit ich fo lange 
bey Eeite fege. 

Man bat drey Stüde bey Einführung einer jeden Reuigkeit zu 
ewigen. 1) Wie vortheilhaft die Auffern Umſtände, 2) wie fräftig 
tie Mittel, 3) wie fiarf die Hindernifle find. 

Dies ſey auch bier mein Leitfaden. Anfangs will ich die Auffern ' 
Imflände überfeben, unter welchen die chriftliche Religion eingeführt 
vard. Nemlich 

1) die Umſtände, in welchen ſich die andern damals herrſchenden 

Religionen, 
a) die jüdiſche, (1. Hauptſtück.) 
b) die heidniſche, (2. Hauptſtück.) 

2) die Umftände, in welchen ſich damals die geſunde menſchliche 
Bernunft, oder die Philofophie, befanden. (3. Hauptſtück.) 
Hierauf will ich die Mittel fhägen, deren fid die erſten Chrifien zur 

Ausbreitung ihrer neuen Lehre bedienten. Und zwar 

1) in Anfehung ihrer Xehrart, (4. Hauptſtück.) 

2) in Anfehung ihrer gefelfchaftlihen Verbindung. (5. Hauptſtück.) 
Endlich will ich die Hinderniffe beurtheilen, die der neuen Religion 
entgegen gefezt wurden, 

1) von der Obrigfeit (6. Hauptſtück.) 

2) von den Weltweifen (7. Hauptftüd.) 

Und diefer Unterſuchung, fage ich zu mir ſelbſt, unterziehe dich als 
ein ehrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Ber 
mmflalte nichts: befchönige nichts. Wie die Folgerungen fließen, fo 
laß fie fliegen. Hemme ihren Strom nicht; lenke ihn micht. 


I. HSauptftüd. 
Bon der jüdifhen Religion. 
Hier wollen wir 1) die Umftände der Religion ſelbſt, 2) die Um⸗ 
Munde des Volks, welches fie befannte, erwägen. 
I. Abſchnitt. 
Tie jüdifhe Religion hatte ſich 4): weit von ihrer Lauterkeit, 
2) von ihrer Einigkeit entfernt. (°) 
(%) HSierbey nadyulefen Ph. Jacobi Commentarius de zebus gefis 
Ckifiasoeram fah Apofiolis. Berolini in 4. 1699. 
v. Act. Erudit. anno 1700. p. 398. 
conf. les Xouveaux Memoires d’Artigny T. I. p. 201. 
Eeifingd Werke XI. 5 
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1. 


2. 
Von den Trennungen und Sekten der jüdiſchen Religion. 
II. Abſchnitt. 
Bon den politiſchen Umſtänden des jüdiſchen Volks. 





II. Hauptſtück. 
Von der heidniſchen Religion. 
Und zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
1 


Die Religion des Pöbels hatte lauter Lokal⸗Götzen, welche die 
Römer in ihrem Werthe liefen oder gar adoptirten. 
| 2. 


Die Religion der Klügern. 





IH. Sauptftüd. 
Bon der Philofophie. 
4) Bon dem Untergange der vornehmſten alten Seften. 
2) Bon der Entftehung der neuern, 
4) der Eclectifchen, 
2) der Pythagoriſch⸗Platoniſchen. 
I. 


Die vornebmften von den alten berühmten Seften waren ohne 
Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den quaeltionibus natu- 
ralibus. 

Und diejenigen, welche diefe Sekten noch Iehrten, lehrten fie mit 
vielen Berfälfchungen. Diefes kann nicht beffer erläutert werden, als aus 
der Erzählung des Juſtinus von feinem ftudio philofophico. Was für 
einen Begriff macht er von den Stoifern! Bey den Phtbhagordern 
ſchreckten ihn die mathematifchen Borübungen ab, die ihn eben fo wohl 
von der Platonifchen Schule hätten abhalten müflen, wenn die neuen 
Platoniker fih nicht auch in diefem Stüde von den Grundfägen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. 

Alle philofophifche Borübungen überfpringen, befonders die mathe 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefeit, ſchon da- 
durch umentbehrlic, wird, daß fie unfern Geift an Ordnung und deutliche 
genaue Begriffe gewöhnt, und ihn lehrt, was Demonftration iſt; diefe 
überfpringen, fage ic), und be dem anfangen, was die Spekulation 
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tühnes und wunderbares hat: heißt den geraden Weg zur Schwärmes 
ten nehmen. - Ä | 

Ich muß befennen, dag mir auch Juſtinus diefen Borwurf zu 
verdienen fcheint. Seine Begierde, Gott zu fennen, war rühınlid. 
Aber wie fi) Gott nur durch feine Werke den Menfchen geoffenbaret, 
ſo iſt es nothwendig, auch diefe Werke zu fludieren, und auf der Lei. 
te der Wahrheiten, die man aus diefen Werfen abftrahirt, zu den 
großen Wahrheiten von dem Daſeyn und den Cigenfchaften Gottes 
dinaufjufleigen. 

I. 


wm 


IV. Sauptftüd. 
Bon der Lehrart der erften Chriften. 
Sie war nad) aller möglichen didaftifchen Klugheit eingerichtet. Denn 


Sie begnügte ſich größtentheils nur mit VBeftreitung der Übrigen 
Religionen. 

2 

Sie zeigte von auffen nur den großen umd fchönen Lehrſatz der 
natürlichen Religion. 

Hier ift von der doctrina arcani zu handeln. Die meiften unfrer 
Gottesgelehrten halten mit Korthold (*) dafür, daß diefe doctrina 
arcani nur die Gebräudye und Symbola der Saframente, feineswegs 
aber die Lehrfäge betroffen, und erfi gegen das Ende des zwehten 
Jahrhunderts aufgefommen fen. | 

Ich kann diefer Meynung nicht fehn, doch bin ich eben fo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papiſten, befonders Schelftrat, () 
das Gegentheil zu erhärten fuchen,. am allerwenigften aber mit den Fol⸗ 
rungen, die fie darans ziehen, zufrieden. | | 

Inden fcheint es, daß blos diefe Folgerungen und die Furcht vor 
Klligen, unſere Gottesgelehrten auf jenes andere Extremum getrieben. 


(*) Differt. de difciplina arcani, habita Wiltebergae 1683. Und 
Epifiela ad amleum, qua Refponfio ad Schelftrati Differt. Apologet. con- 
meter. Gothae 4to 1687. vid. Act. Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 

(*) De facro Antiocheno Concilio und Differt. apologetica de Difcl- 
Waa arcani contra Tenzellum, Romae in 4to 1685. v. Act, Erudit, 
u 1685. p. 541. 

5 % 
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Ich will mich in diefe Streitigkeit nicht einlaffen; fondern lediglich 
die Anmerfungen mittheilen, die ich bey meiner eignen Lektüre der 
erſten Kirchenväter über diefen Punft gemacht habe. 

4) Daf die doctrina arcani weit früher aufgefommen, als erft 
gegen das Ende des zweyten Seculi, beweife ich 

a) aus der Natur der Sache felbft, 

b) aus Sengniffen, und zwar aus Spuren derfelben 
4) in den Vorwürfen der Heiden, und befonders 
2) des Celfus 
3) beym Plinius, 

2) Die doctrina arcani war feine Nachahmung der heidnifchen 
Müfterien, fondern vielmehr eine fehr heilfame Klugheit, wenn die 
Heiden nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fie die Chriften an- 
griffen, gegen fie umfehren folten. Mußten fie nicht ſchon, nur in 
dem Artifel von der Gottheit Chrifti, die fo oft verfpottete Mytholo⸗ 
gie der Heiden zu ihrer Schugwehr machen? Man fehe die Apolo- 
gie des Tuftinus. 

3) Man muß einen Unterſchied unter den Lehrfägen machen, 
welche fie verbargen. Einige verbargen fie nur Heiden überhaupt, an⸗ 
dere den Ratehumenen. Die ausdrüdliche Stelle des Cyrillus des 
bald. Welches die Lehrfäge der erflern; welches die Lehrfäge der zwey⸗ 
ten Gattung gewefen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriftenthum die 
herrſchende Kirche ward; und fie die Spötterenen der Heiden nicht 
mehr zu befürchten hatte. Gab es fchon noch bis in das 7te Jahr⸗ 
hundert noch KRatechumenen, fo waren fie doch von einer ganz an⸗ 
dern Urt. 

3. 

Mit ihren eigentlichen Lehrſätzen hielten fie zurüch, und reizten da⸗ 
durch die Neugierde. 

Der Erempel find in der alten und neuen Geſchichte umnzählige, 
wie viel Anhänger die bloße Meubegierde verfchaffen fann. 

Cyrillus felbft fagt es an einem Drte, da bey vielen die Neube- 
gierde die erſte Triebfeder gewefen, warum fie zu den Chrifien getreten. 

Muthmaßung Über diejenigen, welche ihre Taufe verfchoben. Es 
‚waren Leute, die ihre Meubegierde ohne Zweifel gefättigt hatten, und 
die den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufcen 
fürdteten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis auliquae Ecclef. 
liber. Gothae in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 


' 
\ 
\ 
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. 4. . 

Und wußten durch die Heiligfeit ihres Lebens ein großes Borur- 

tbeil für Die Zauterfeit ihrer Lehrfäge zu erweden. 
5. 

Und endlich mußten fie, wenn fie diefe geheimen Lehrfäge entdeckten, 
ſolche 1) durch eine Afterphilofophie, die damals Mode war, zu be 
mänteln; 2) durch untergefhobene und erdichtete Prophezehungen und 
Bücher zu erhärten. 


V. Hauptſtück. 
Von den geſellſchaftlichen Verbindungen der erſten Chriſten. 


1) Von ihrer Allengefallenheit. 
2) Von ihrer Gemeinſchaft der Güter und der auſſerordentlichen 
Unterſtützung, welche die Reichen die Bedürftigen genießen ließen. 

Der Geitz war bey den erſten Chriſten das abſcheulichſte Laſter, 
welches alle in fich begrif; die Milde hingegen und die Bereitwillig⸗ 
feit fein Bermögen mitzutbheilen, die erfie Tugend. 

Beſonders war diefe Unterftügung derer, welche in Berfolgungen 
des Namens Ehrifti wegen gerietben, ganz unglaublih. Mer nichts 
im Bermögen hatte, ihnen zu ſchicken, war verbunden zu faften, und 
ihnen das Antheil von Speife auf diefen Tag zu fenden. .. 

3) Bon ihrer Rachſicht gegen alle Arten von Keger. 

Man kann diefe Rachſicht als einen Beweis der Befcheidenheit und 
Liebe der erfien Ehriften betrachten; aber hört fie darum auf, die Wir 
kungen der feinften und fludierteften Politif gehabt zu haben? 

Ahr Einfluß auf die Ausbreitung der chrijtlihen Religion aber 
befland darinn, daß 

a) Die Trennung von der heidnifchen Religion um fo viel größer 
ward. Denn jeder Sefteuftifter arbeitete nunmehr für feine eigene 
Rechnung, und fchafte fih die Anhänger unter den Heiden, die er 
unter den Chriften nicht finden konnte. 

b) Diejenigen, die ſich von den Chrifien verführen ließen, waren 
vielleicht Lente, die ohnedies wieder zu der beidnifchen Religion zu- 
thägefprungen wären, wenn man ihnen die Freyheit, ihren befondern 
Meynungen zu folgen, bätte fireitig machen wollen. Da man ihnen 
aber nachſah, fo kamen fie oder ihre Kinder wieder nach und nad) in 
den Schoos der gemeinen Kirche zurück, welche die Klugheit gehabt 
hatte, fie nie ganz zu verftoßen. 

c) Biele von diefen Seften mußten ſich den Berfolgungen zu ent- 

Ychen, und wuchfen um fo viel ruhiger zu einer künftigen Brüittung, 
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des großen Haufens, als diefer auf die Einheit in der Lehre ſchärfer 
ju dringen anfleng. 

3. E. Selb die Anhänger des Simon wurden von den Helden 
mit unter dem Titel der Chriiten begriffen. Origenes contra Celf. 
ib. V. Da fie aber die Berehrung der Gögen für eine gleichgültige 
Sache erflärten, fo konnten fie fich den Berfolgungen leicht entziehen, 
idem lib. VI. und Auftinus Apol. 2. fagt ausdrücklich, daß fie in 
Ruhe gelaffen worden, als man die Chriften offenbar verfolgte. . So 
zahlreich aber Anfangs dieſe Sekte war, fo fehr war fie doch gegen 
die Hälfte des dritten Jahrhunderts geſchmolzen, da Drigenes wenige 
oder gar Feine mehr kannte. Sie verloren fih: und wo anders bin, 
als in den Schoos der rechtgläubigen Kirche ? 

&o ift der Schnee, der auf den Bergen fält, beftimmt, zu feiner 
Zeit den Strom der Thäler zu ſchwellen. 

4) Bon ihrer Selindigfeit gegen die Sklaven. 

Pfeudo- Clemens Conftitut. Apoft. lib. VIII. c. 33. Ego 
Petrus et ego Paulus conflituimus, ut fervi quinque diebus ope- 
rentur, Sabbato vero et Dominica quiefcant vel ferientur in ec- 
clefia propter doctrinam pielatis. Sabbatum enim diximus crea- 
tionis habere rationem, Dominicam refurrectionis. Und ferner 
heißt e8: magna hebdomade tota et ea, quae illam fequilur, fervi 
otientur, desgleichen noch viele Fefte. 

Bey den Griechen, bey welchen die Knechtſchaft noch fonft am 
leidlichften war, wars ein ausdrückliches Gefeg, um alsıvar agyov raz- 
pEv —R 

NB. Dieſes Geſetz hat uns Ulpianus aufbehalten. (v. Pelili 
Comment. in leges atlicas Lib. II. Tit. VI. Edit. Heinec. p. 265.) 
und er ſezt hinzu: 0xeq OL Mer AuhoXoLovs, OL 68 MAXALROROLOUG 
Zuxov roug dovdoug. Aber warum war es gleichwol eine Schande, 
wenn die Griechen nicht allein felbft ein Handwerf trieben, fondern 
auh nur durch ihre Knechte treiben ließen? Ah habe in meinem 
Sophocles?) eine Stelle aus dem Plutarch angeführt. 

Die erfien Chriften feherten nemlich behde Tage, ob fie ſchon die 
Feherung des Sabbath nicht für nothwendig hielten. Warum foll: 
ten Sklaven nicht gern eine Religion angenommen haben, die ihnen - 
zwey Siebentheile ihrer Mühfeligfeiten erließ? 

Ich will indeß nicht behaupten, daß wirklich Petrus und Paulus 
diefes Gefeg gegeben, die vielmehr in diefem Punkte völlige Freyheit 


) Band VI, &. 294. 
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gelaſſen. Genug daß man daraus ſieht, was zu den erſten Zeiten 
üblich geweſen. 

Ich weiß auch, daß die Feyerung von aller Arbeit an ſolchen Ta⸗ 
gen in den nachfolgenden Zeiten unterſagt ward; allein das geſchah 
aft dann, als das Chriſtenthum ſchon etablirt, und es nunmehro Zeit 
war, daf die Chriften auch endlich einmal dem Staate nützliche Bür⸗ 
ger würden. 3. €. in dem Concilio Laod. welches gegen die Mitte 
des vierten Jahrhunderts gefehert ward. Cap. 29. Quod non opar- 
teat Chriflianos judaizare et in Sabbato ociari; diem autem do- 
minicum praeferentes ociari, fi modo pollent, ut Chriftiani. Quod 
fi inventi fuerint judaizare, Anathema fint a Chrifto. 


VI Sauptftüd. 
Bon den Hinderniffen, welche die Obrigkeit der chriftlichen 
Religion entgegen feste. 
Hier wird es auf einen richtigen Begrif von den Berfolgungen 
anfommen, zu welchem folgende Bemerfungen etiwas behtragen werden. 


Erſt von den Berfolgungen der Auden. 


Diefe konnten nicht weit gehen, weil die Juden nad) ihrer damas 
ligen Staatsverfaffung ihnen nicht an das Leben fommen konnten. 
Wenn ja Chriſten durch fie umgebracht wurden, fo hatten fie fich bie 
fee Gewalt nicht ohne Gefahr angemaßt. Dieſes zeigt der Tod des 
heil. FJacobus. Der Hohepriefter Ananus machte fi) die Zeit zu 
Rute, da der Landpfleger Seftus geftorben, und der neue, Albinus, 
noch unterwegens war. Diefe Vermeſſenheit befam ihm auch fehr 
übel; Albinns fchrieb ihm deshalb einen fehr zornigen Brief, und 
nach drey Monaten ward er von dem Ugrippa feines Prieſter⸗ 
thums entfest. 


Hernach von den Berfolgungen der Römer. 
I. Unter dem Nero. 


Eie war weder allgemein, noch eine eigentliche Meligionsverfol- 
gung. Denn er ließ fie nicht als Chriften umbringen, fondern, wie 
befannt, als vorgeblihe Mordbrenner; als Elende, auf die er den 
Haß, den ihm feine neugierige oder jtolze Graufamfeit zugezogen hatte, 
wälzen zu fünnen glaubte Ergo (Tacili Annal. XV. cap. 44.) 
abolendo rumori Nero fubdidit reos, et quaefitifimis poenis ad- 
kcit, quos per flagilia invifos, vulgus Chriftianos appellabat. 
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Aucior nominis ejus Chriftus, qui Tiberio imperitante per Pro- 
curatorem Pontium Pilatum fupplicio affectus erat. Repreflaque 
in praefens exitiabilis fuperftitio rurfus erumpebat, non modo 
per Judaeam, originem ejus mali, fed per urbem etiam, quo 
cancta undique atrocia aut pudenda confluunt celebranturgque. 
Igitar primo correpti qui fatebanlur, deinde indicio eorum mul- 
titudo ingens, haud perinde in crimine incendii, quam odio hu- 
mani generis convicli funt. Et pereuntibas addita ludibria, ut 
ferarum tergis eontecli, laniatu canum interirent, aut cracibus 
affızi, aut flammandi, atque ubi defeciflet dies, ia ulam noclurni 
luminis urerentur. Hortos faos ei [pectaculo Nero obtulerat et 
Circenfe ludicram edebat, habitu aurigae permixius plebi vel 
curriculo infiftens. Unde quanquam adverfus fontes et novillima 
exempla meritos mileralio oriebatur, tanquam non ulilitate pu- 
blica, fed in faevitiam unius abfumerentur. Wenn bie festen Worte 
gehörig genommen werden, fo liegt fogar ein Verweiß und ein Tadel 
darinn, daß Nero die Chriften zwar unüberwiefener Berbrechen wegen, 
nicht aber ihres Aberglaubens wegen binrichten laſſen. Oroſius, wel 
cher (lib. VII. c. VII) binzufest, ac per omnes provincias pari 
perfecutione Chriflianos excruciari imperavit, verdient feinen Glau- 
ben. Man fennet ibn: als einen Schriftfteller, der immer aus feinen 
Duellen mehr fchöpfte, als drinnen. iſt. Auch Sulpicius Severus ift 
verdächtig, wenn er fagt: latis legibus religio vetebatur, palamque 
ediclis propofitis, Chrillianum elle non licebat. Denn befanden 
fih nicht Ehriften felbft unter dem Hausgefinde des Nero? Und was 
fragte Nero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgültig 
waren,, bis auf feine Dea Syria,(*) bis er auch diefe gegen eine 
noch elendere Armſeligkeit vertaufchte. 

Und man lefe nur in der Apoftelgefchichte, wie Paulus in Rom 
gehalten ward, ob dieſes einer Berfolgung fehr ähnlich fieht? Und 
warum er endlicd, wohl gar frei) gegeben? Was von feinem nachheri- 
gen Märtyrtode zu Nom nebft Petro erzählt wird, ift voller Wider⸗ 
fprüche und Kabeln, und er kann hingerichtet ſeyn worden, ohne daß 
die Chriften überhaupt deswegen verfolgt worden, wie denn Nicepho⸗ 
rus felbft und andere feine Streitigfeiten mit dem Simon zur Haupt: 
urfache machen. 


(°) Suetonius Nerone cap. 56. 
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I, Unter dem Domitian. 


Auch dieſe hat nicht das geringfie Unfehen einer allgemeinen Ber- 
folgung. Sie ift auch vieleicht nicht viel fehreclicher geweſen, als die, 
welche eben diefer Kaifer gegen die Philoſophen ergehen laffen. Und 
vieleicht gar, daß dort das Chriſtenthum blos der Borwand, und hier 
ein wirklicher Haß gegen die Weltweisheit der Grund war. 

Biele, fagt Dio Demit. cap. 14. &s a uwv Iovduuwv 797 26o- 
«zihovrzc, qui ad mores Judaeorum aberraverant, wurden der Ohn- 
götteren wegen verdammt, und einige verloren das Leben, andere nur 
ihr Bermögen. 

Bon der Berfolgung der Philofophen, fagt hingegen eben diefer 
Gefchichtfchreiber, nachdem er erzählt, daß er den Ruſtieus Arule: 
mus, oͤrt Zyıhocoper, aus dem Wege räumen laffen: dar ze 2x zn 
GUTRS TOUTNG ng xaTa TTV PLhocopıav &uruag cuxvor ÖLwAoVTo' OL 
6. Aoımoı zarıız Emhadmaem audız &x ns Powns. Sie wurden hän- 
fig umgebracht, und die Übrigen alle aus der Stadt gejagt. 

Ganz fonderbar ift es, wenn Kortholt und andere die Berföl- 
gung, welde Domitian gegen die Nachkommen Davids ergehen ließ, 
mit zu den Berfolgungen gegen die Chriften rechnet. Es ift wahr, 
fie traf einige Ehrifien mit, als die Enkel des Juda, welcher ein Bru- 
der des Herrn nach dem Fleiſche heißt; fie ift aber dem ohngeachtet 
für eine Berfolgung des Chriſtenthums fo wenig zu rechnen, daß dem 
Chriſtenthume nichts vortheilhafteres hätte fehn fünnen, als wenn dem 
Demitian fein Borfag, alle Nachkommen des Davids auszurotten, ge- 
lungen wäre. 

u der Stelle des Drofius, die hiervon handelt, (*) muß wohl 
offenbar flatt invidetur, diffiditur gelefen werden. 

Tertia perfeculio, fchreibt Sulpieius Severus, (°*) per Traja- 
sum fuit: qui cum tormenlis et quaeltionibus nihil in Chriftianis 
morte aut poena dignum reperiflet, faeviri in eos ulira veluit. 

es ift falſch, daß Trajanus eine Verfolgung gegen die Chriiien 
befohlen. Es erhellt ſolches feineswegs aus dem Briefe, den Plinius 
dechalb an ihn fchrieb, und das Zeugnif des Eufebius (Hiftor. Eccl. 
ib. IL c. 32.) widerfpricht ihm vollig. Mera Negwva au Aousriavor, 
216 10UTOv OB vUr TOUg Xg0voUg Eista2ouev (des Trajanus nem⸗ 


lich) usoıxwg wu ara wodsıg Ei EXAVASATENG ÖNUWV, TOoV xas Mur 


(*) Beym Kortholt p. 58. 
(°°) Sacrae Hiftor. lib. U. $. 45. Edit. Horn. - 
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xarsxsı Noyog vauımmImvan Swypuov. Die Verfolgung war nur zum 
Theil; in diefer und jener Stadt; und ward nicht durd öffentliche 
Gebote, fondern durch den Aufitaud des Pöbels veranlaßt. — — 


Die Berfolgungen waren faft nie allgemein. Ueberhaupt famen 
fie auch zu fpät. Die erfte Berfolgung des Nero fällt in das 30. Jahr 
nach Ehrifti Himmelfahrt. Wo waren feine Fünger damals nicht ſchon 
bingelommen? 

2. ' 

Waren faft nie durch fürmliche Gefege befohlen. 

3. 


Hatten faft immer eine andere Urfache, als die Religion. 

Die Heiden beftraften die erfien Chriften nicht fomol wegen ihrer 
Religion, als wegen der Uebertretung der Gelege. Die Heiden hatten 
feine Gefege, welche die Gewiffen bunden, und diefes und jenes zu 
glauben befahlen. Aber fie hatten Gefege, welche alle Zufammen- 
fünfte, und befonders alle nächtliche Zufammenfünfte, (*) bey ſchwerer 
Strafe unterfagten. Ueber diefe bielten fie, und wenn die Chriſten 
diefe übertraten, fo wurden fie nicht als Chriſten, ſoudern als Leber 
treter der Gefege verfolgt und beſtraft. a, ich fege freh hinzu: fie 
verdienten befiraft zu werden, und zwar um fo viel mehr, da ihre 
Religion dergleihen Zuſammenkünfte im geringften nicht erforderte, 
Wo zwey oder drep in meinem Namen verfammler find zc. 

ch fage diefe Verfammlungen gehörten nicht zu dem Wefen der 
Religion. Sie fonnte ohne fie beſtehen, ohne fie ausgebreitet werden. 
Gefezt aber, diefe Berfammlungen wären ein wefentlihes Stüd der 
Religion gewefen, oder von den erfien Chriiten dafür gehalten worden: 
fo war ihnen doch noch ein anderer Weg übrig, ehe fie, den Gefegen 
zuwider, beimlihe und mächtlihe Sufammenfünfte anjtellten; dieſer 


°) „Das ift alles, was ich über bie chriftfiche Verfolgung auf 3 Hal: 
ben Bogen, die in dem Manuferipte befonders lagen, von ihm gefunden, 
Nun folgen feine generellen Bemerkungen darüber.” Karl G. Leffing. 

(?) Nad) ten Gefeken des Romulus: Nocturnas in templo vigilias ne 
habento. Conf. Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurisprud. R. et 
Att. T. I. p. 34. 

Nach ten Befegen der zwölf Tafeln: Si quis in urbe coitus nocturnos 
agitaverit, capite luito. Tab. IX. lex VI. Edit. Funcc. p. 401. Baldui- 
nus in leges XI. Tab. c. 4. 1. c. p. 74. 
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nemlih, daß fie fich bey der Obrigfeit desfalls meldeten, und fich die 
Erlaubniß dazu answirften. Diefes hatten auch die Juden thun müf- 
fen, und ihre Synagogen waren ſonach von dem verbotenen Zetärien 
ansgenommen. 

Wozu alfo das Sufammenlaufen? wozu die nächtlichen Verſamm⸗ 
lungen ganzer Schaaren von alleriey Alter und Geſchlecht? Diefe 
mußten nothwendig einer guten Policey verdächtig fehn. 

Aus diefen geheimen verbotenen SZufammenfünften nahm Celfus 
feinen erfien Grund wider die Chriften. Daß Drigenes fehr fchlecht 
daranf geantwortet habe, hat auch Mosheim erfamt. (S. 16.) Al 
lein dag die Antwort, weldhe Mosheim. daranf giebt, binlänglicher 
fey, ob fie gleich weniger anftößig ift, glaube ich ſchwerlich. Denn 

1) ift es falfeh, dag die Zufammenfünfte der Chriften nicht. mit 
unter den verbotenen begriffen, und daß dieſes Berbot nur die wol⸗ 
läftigen, anfrübrifhen und Argerlihen Sufammenfünfte verboten. 
Sie waren es alle ohne Ausnahme. Siche was der Conful ben dem 
Livins cap. XV. lib. 39. fagt, als die Bacchanalien abgefchaft wurden. 

2) Und woher wußten denn die Heiden, daß die Sufammenfünfte 
der Christen wirklich fo unfchuldig waren? Set bier Mosheim nicht 
eben ſowol als Drigenes als bewiefen und ausgemacht . voraus, was 
jwifchen ibm und dem Celfus ftreitig ift? 

Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion als Religion 
verfolgt, fondern nur in fofern fie mit gewiſſen Anordnungen ver- 
Inüpft war, weldye den guten Sitten oder ihrer Staatsverfaffung zu- 
wider waren, erfennet man deutlid aus der Ausrottung der Bac—⸗ 
&hanalien, unter dem Konfulate Sp. Poſtumius Albinus und 
D. Marcius Philippus (anno u. c. 568. a. C. 186.) welche Livius 
I. c. weitläuftig beſchreibt. Denn nachdem fie folche nun mit der 
äufferfien Strenge verfolgt, fo jtellten fie fie doch noch demjenigen 
frey, welcher ſich Gewiſſens halber dazu verbunden achten würde, umd 
rerordnneten nur, daß fie nicht ohne Vorwiſſen des Prätors und Er: 
laubnig des Eenats gehalten werden follten. Si quis tale facrum 
folenne et neceflarium duceret, nec fine religione et periculo fe 
id omillere polle, apud praetorem profiterelur &ec. c. 18. J. S. 
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*) Anmerkungen über die Erzählung des Livius von Aus: 
rottung der Bachanalien zu Rom. 


4) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiffender Grieche. 
Graecus ignöbilis in Etruriam primus venit nulla cum arte earum, 
quas multas ad animorum corporumque caltum nobis eruditilfima 
omnium gens invenit, lacrificulus et vates &c. 

Eine neue Sekte zu ftiften, eine neue Religion zu predigen, iſt 
ein Ungelehrter auch immer gefchidfter, als ein Gelehrter. Gefezt auch) 
ein Gelehrter hätte fih ein noch fo biendendes Syſtem ausgedacht; 
gefest er beſäße noch fo viel Ehrgeiz, diefes Syſtem zu einer herrſchen⸗ 
den Religion, umd fich zu dem Haupte derfelben zu machen: wenn er 
nicht die Macht befist, welche Mofes beſaß: wenn er nicht fchon 
Heerführer und Gefeggeber eines ganzen Volks iſt; oder wenn er nicht 
Männer, die diefe Stelle begleiten, fogleich in fein Intereſſe ziehen 
fan; wenn er fi feine erſten Anhänger unter der Menge fuhren muß; 
fo wird er wahrlich feinen ganzen Charafter verleugnen, feine ganze 
Denfungsart verändern müffen, um nur einigermaßen glücklich zu 
ſehn. Wahrheit und Philofophie werden ihn bey dem Pöbel nicht 
weit bringen; die fünftliche Beredſamkeit der Schule ift ein zu viel 
feines Rüftzeug, fo plumpe Maffen in Bewegung zu feßen: er muß 
aufhören, Philoſoph und Redner zu ſehn; er muß Sacrificulus et 
vates werden, oder es ſich zu feyn fielen. 

2) Nec is, fährt Livius fort, qui aperta religione propalam 
ob quaeltum et difeiplinam profitendi animos horrore imbucrat, 
fed occultorum et nocturnorum antiftes facrorum. 

Das ift das wahre Kunſiſtück eines neuen Religionsſtifters. Cr 
muß nicht fagen: fomm, ich will didy eine neue Religion lehren. So 
ein Bortrag erwedt bey der Menge Schauder. Er fängt mit Scru⸗ 
peln an, die er gegen die gewöhnliche Religion behbringt, und im 
Bertrauen beybringt, als ein Mann, dem das Wohl eines Freundes 
am Herzen liegt. Aus diefem Ecrupel werden Affertiones. Aus die 
fen Affertionen entſtehen freywillige Abfonderungen, erſt nur in Klei- 
nigfeiten, endlih im Ganzen. Ich verachte, wird der griechifche 
Bacchuspriefter gefage haben, eure Götter nicht; fie wären mächtig 
genug, euch viel Gutes zu erweifen, wenn fie nicht vielleicht von einer 


°) „Auch diefe Anmerkungen befinden fi) auf einem befondern Bogen. 
Db fie gleich eine Digreßion in dem Werfe find, fo bat mein Bruder fie 
doch bey diefer Gelegenheit gemacht, und weil er den Bogen mit dabey ge: 
legt, fie vermuthlich dabey laffen wollen.“ Karl G. Leffing. 


- 
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mädhtigern Gottheit eingefchränft würden. Und mer konnte wohl diefe 
fehn? fragt die fromme Neubegierde. — Ich vermuthe nur. Denn 
die Götter, wie du wohl weißt, find immer einer mächtiger als der 
andere. Die Götter des weifen und berühmten Griechenlands zum 
Erempel. Doch auch nmuter diefen giebt es einige von ganz befonderer 
Gewalt und Bereitwilligfeit, den Menſchen, die in gewiſſen ihnen ge 
fälligen Gebräuchen unterrichtet find, zu helfen. — Nenne mir doch 
diefe. — Sie werden in Griechenland felbft fehr gebeim verehrt. — 
Aber du kennſt fie doch? — Ich kenne fie; und kenne fie als fehr 
eiferfüchtige Weſen, die wicht von Jedermann gefannt‘ fehn wollen, die 
ihre Geheimniſſe nicht unter den Pöbel gebracht wiflen wollen, weil 
fie mit der Kenntniß diefer Geheimniffe ein für allemal ihren unaus- 
bleiblihen Benftand verbunden haben, Ein Schauder Überfällt mich, 
laß uns von etwas anders fprehen — Ach hielt dich für meinen 
Freund — Und hältſt mich nicht mehr dafür? — Kann ich? Zreunde 
foften alles gemein haben; und du behältft mir das vor, was nicht 
allein Freunden, was allen Menfchen gemein ſeyn follte. — Lege mir 
es nicht fo nah. An meinem Willen fehlt es nicht; aber prüfe Dip 
ſelbſt, ob du im Stande bift, ganz nene fonderbare Dinge zu bören, 
zu glauben, zu thun. — Du warefi es doch im Stande? — Aber 
welche llcberwindung bat es mich gefoftet. — Ich zittre noch; genug 
es iſt überſtanden — Auch ich werde es überfichen — 

Run ift die Neubegierde aufs höchſte; nun iſt die Bereitwilligkeit 
ta; num nimmt das Spiel feinen Anfang. 

3) Initia erant quae primo paucis fradila Sant: deinde vulgari 
coepla per viros mulieresque. 

Die erfien Dutzend Anhänger fi zu ſchaffen, recht blinde, gebor: 
fame, entbufiaftifche Anhänger, ift für den neuen Religionsftifter das 
Schwerſte. Hat er aber nur erft die, fo gebt das Werf weit beffer 
von Statten. Welcher Menfch hat nicht andre Menfchen, über welche 
ihm Natur oder Glück eine Art von Superiorität ertheilen. Wer 
wid, wenn er erleuchtet zu fehn glaubt, nicht gern wieder erleuchten? 
Der Ungelehrtefte, der Cinfältigfte .ift darinn immer am gefchäftigfien. 
Ran fieht dies alle Tage. Es befomme ein eingefchränfter Kopf ge- 
wie balbe Kenntniffe von diefer oder jener Wiffenfchaft und Kunſt. 
Bey aller Gelegenheit wird er davon plaudern. ꝛc. 

Befonders die Weiberhen! Es ift zu befaunt, wie vortreflich ſich 
alle Häupter neuerer Religionen und Seften, glei dem Stifter der 
aften — — — im Paradiefe, zu Nuge zu machen gemußt haben. 
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4) addilae (*) voluptates religioni vini et epularum, quo plu- 
rium animi illicerentur. 

Diefes erinnert mich an die Liebesmähler der erften Chriften. Wozu 
diefe heiligen Schmaufereyen? Ich glaube im geringfien nicht, daf 
bey ihren Stiftungen die Befege der Ehrbarfeit und Mäßigfeit über: 
treten worden. Uber diefe Uebertretung folgte gar bald, und man 
ſehe nur, wie ſehr ſchon der Apoftel Audas in feiner Epiftel v. 12. 
wider die Mifbräuche, die dabeh vorgiengen, eifert. Auch der Apo- 
fiel Petrus II. Epilt. 2, 43! In welcher Etelle es wohl feine Frage 
it, ob für oxaraıs, ayaxaıs gelefen werden müſſe, da es aus dem 
Parallelismus mit der Epiftel Judä deutlich genug erhellt. Diefe 
Mißbräuche wuchſen auch mit der Zeit fo fehr, daß man für nöthig 
hielt, fie auf den Kirchenverfammlungen erft einzufchränfen, und end- 
ih ganz und gar zu verbieten. (°*) 

Plinius(*°”) fagt von diefen Liebesmahlen, daß fie zufammen ge: 
fommen wären ad capiendum cibum, promifcuum tamen et in- 
noxiam. Ich finde feinen Ausleger, der diefes promilcuus erflären 
weile; daß ich alfo zweifle, ob es viele gehörig verfianden. Sarto- 
rius hat es wenigftens nicht verftanden, wenn er es überſezt: fie müs 
ren zufammen. gefommen, unter fi, doc nad) gemeiner Art, umd 
fonder Jemands Nachtheil, zu fpeifen. Die Ungemwißheit in welcher 
auch die Herausgeber find, ob fie das lamen zu promifcaus oder zu 
innoxias ziehen follen, zeigt ſchon, daß fie nicht deutlich genug gefe 
ben. Ich glaube, dag nicht ſowol alle Speifen unter einander damit 
gemeynet werden, als die Bermifchung der Gäſte felbft von allerich 
Stand, Alter und Geflecht. Diefe Bermifhung war den Alten bei 
ihren Gaftereyen etwas ganz ungewöhnliches und anftößiges. Und 
darum will Plinius fagen, ob ſchon von diefer Seite ihre Gaſterehen 
anftößig, fo wären fie doc, fonft von allem Zrevel frey. 

Daß die Befchuldigungen des Cäcilius beym Minutius Felix wahr 
find, ob fie fhon nur von den. Carpoeratianern (F) galten, und es 
ih die erften Chriſten durch ihre allzugroße Gelindigfeit und Nady 


(°) adäitae, fagt Livius. Sie waren alfo nicht das Hauptwerf. Der 
Betrüger debitirte auch nicht damit. 

v. le Mifopogon de Julien, de la traduct. franc. p. 53. u. 124. 

(°*) In dem Aten Qahrhunderte v. P. I. Tilemanni Commentarium in 
Epiftolam Judae in Appendice de Agapis. Marburgi in 8vo 1693. et 
Act. Erudit. anno 1694. p. 368. 

(**°) Epift. 9%. Lib. X. 

(T) Clemens Alexandr. Stromat. lib. III. $. 8. p. 514. Edit. Potierl. 
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ht gegen alle Arten von Kegern zugufchreiben hatten, wenn bie 
Heiden, was fie von den Kegern in Erfahrung brachten, den Chriften 
überhaupt zufchrieben. 

5) Hujus mali labes ex Etruria Romam, velut contagione 
morbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patientiorgue 
talium malorum, ea celavit. 

Der Enthuſiasmus ift eine wahre anſteckende Krankheit der Seele, 
die mit einer unglanblihen Gefhwindigfeit um ſich greift. Shaftsbury. 

Seinen erfien Schauplag muß der nene Religionsftifter auf dem 
Lande, in fleinen Drten wählen. Hat er aber da die erfien Anhän⸗ 
ger ſich verfchaft, fo fucht er eim größeres Theater, und die größte 
Stadt ifi für ihn immer die beſte. Ein Jünger fängt auf diefer, 
der andere auf jener Ede an; die verfchiedenen Flammen frefien in 
der Stille fort; emdlich treffen fie zufannmen, und die halbe Stadt 
fteht in der ſchrecklichſten Fenersbrunft, noch ehe die Policch Raud) 
gemalt ht. -— — — — — - — — — — — 

4. “ 

Die Verfolgungen fonnten fi) auf zwey anfehnliche Klaſſen von 
Zenten faft gar vicht erfireden: 

4) auf die römifchen Bürger, 
2) auf die Sklaven. 


5. 

Biele Kaifer thaten ihr Möglichftes, fie einzufchränfen, ja fogar 
den Grund davon wegzufchaffen. 

Aufs erfiere beziehen fih ihre Verbote gegen die Angeber umd die 
ihnen gedrohten trafen. vid. Eufebius. 

Auf das andere iſt das Bemühen der Kaifer, Chriftum für ei- 
aen Gott öffentlich erfennen zu faffen, zu ziehen. Dies ift der wahre 
eigentliche Geſichtspunkt, aus weldhem man das, was Tertullianus 
vom Ziberins, Lampridius von dem Severus desfalls erzählt, be- 
tradhten muß. v. Mosheim de ftudio Ethnicorum Chriftianos imi- 
tandi. Diff. Ecel. Vol. I. p. 357. 


Bon der Menge der Märtyrer. 


Um das begreiflih und verftändlic zu machen, was die Ge 
fchichtfhreiber der Kirche von der unzählbaren Menge der Märtyrer 
fagen, kann vielleicht andy diefe Anmerkung nicht undienlich fenn, daß 
wemlich in den erſten Zeiten nicht allein diejenigen für Märtyrer 
gerechnet wurden, welde Berfolgungen wegen des Namens Chrifti er- 
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litten, oder gar ihr Zeugniß mit ihrem Blute verfiegelten, fondern 
auch diejenigen, welche jenen in ihrem Gefängniffe bey ihren Duldun- 
gen nah allen Kräften beyftanden, ihnen den nöthigen Unterhalt 
reichten, fie mit Gelde verfahen, um ſich dadurdy ihren Wächtern ge- 
fälig machen zu fünnen. Tovro Yyag xomoarıwv Ur, wagrugov 
urm Kopıodmosras. Conftit. Apolt. Iib. V. c. 1. 

Das Martyrthum gieng ben ihnen über alles. Wenn ein Ca- 
techumenus Märtyrer ward, fo durfte er fich im Geringfien nicht be 
unrubigen, daß er noch nicht getauft fh. To yag zaSog To vxeg 
Kgıgov dgaı aurp yraawregov Baxrıaua. Conftit. Apolt. lib. 5. c. 6. 

Dan erfennt bier deutlich eine menſchliche Biaiſtrung. Niemals 
baben die erſten Chriften die Taufe, mohl aber das Rachtmahl für 
unentbehrlich gehalten, obgleich die ausdrüdlichen Ausſprüche der 
Schrift für die Umentbehrlichfeit der exrfien vorhanden. Wer nicht 
glaube und getauft wird: So oft ihr diefes thut. Und warum 
diefes?t Weil die Chriften, befonders die angehenden, zwar in Um⸗ 
fände fommen fonnten, die Zaufe nicht erhalten zu können, aber 
aemals in Umftände, das Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie 
son ihren Glaubensgenoſſen in den Gefängniffen beſucht werden durf- 
ten, die auch da mit ihnen eflen und trinfen, und fonac während 
demfelben das Saframent genießen konnten. 





VI Hauptſtück. 
Bon den gegenfeitigen Bemühungen der Philofophen. 


Sie fezten der chriſtlichen Religion entgegen 
1. 
Elende Beriheidigungen und Entfchuldigungen der heidniſchen. 
2 
Eine eben fo unbegreifliche, abgefhmadte Philoſophie. 
Sieber gebört die abgeſchmackte Philoſophie des Celfus, und dis 
noch weit tollere des Porphyrius. Conf. Aleiphron Dial. VI. 
p- m. 9. u. f. 


Beſchluß. 

Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen ſollte, 
dag die chriſtliche Religion durch ganz watürliche Mittel fortgepflangt 
und ausgebreitet worden: fo bite man fich zu glauben, daß mider die 
Religion felbf etwas nachtheiliges daraus folgen könne. 


— — 
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Es iſt gar keine fremde Aſſertion unter unſern Gottesgelehrten, 
dag Chriſtus ſelbſt zu feiner bequemern Zeit in die Welt hätte kom⸗ 
men fonuen. (°) 

Sat num Chriftus felbft die bequemjie Zeit erwartet, but er das 
große Wunder feiner Erſcheinung nicht blos durd, lauter andre Wun⸗ 
der unterftügen, fondern dem natürlichen Laufe der Dinge unterwer« 
fen wollen; warum wollen wir diefen natürlichen Lauf der Dinge 
bey der weitern Ausbreitung aus den Augen fegen? 





TERTVLLIANVS DE PRAESCRIPTIONIBVS.*) 


Einleitung. 


Lupus, der 1675. eine Ausgabe dieſer Schrift mit einem weitläufti⸗ 
gen Commentar herausgegeben, in weldem allerdings viele gute 
brauchbare Antiquitäten zufammen getragen worden, die zuſammen 
den ganzen neunten Band feiner zu Benedig 1727. in Folio geſamm⸗ 
leten Werke ausmachen, wirft dafelbft die Frage auf, wie der Titel 
diefer gegenwärtigen Schrift des Tertullian heiffen müffe; ob liber 
praelcriplionum adverfus haereticos, oder liber de praefcriptionibus 
haereticorum? und giebt feine weife Entfcheidung dahin, daR behde 
Titel nicht unfhidlih wären. Doc, fen der lezte, mehnt er, wohl 
der fchieflichere, und fcheine der zu feyn, den der Berfaffer felbft fei- 
nem Buche gegeben. - 

Aber mußte denn Lupus nicht, dag man diefen Titel noch auf 
eine dritte Weife anzugeben pflegt? daß man ihn auch de praefcri- 
ptione, nidt praefcriplionibus haerelicorum ausjudrücen pflegt? 
So Iautet er in der Ausgabe des Kigaltius von 1634., fo in der 
Ansgabe des Hioreau von 1658. (a) 

Und wie fommt es, daß Lupus die ganze Note des Nigaltius 
nicht gelefen bat? Es muß ihm diefe Ausgabe gar nicht zu Gefichte 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Chrift. cap. I. $. 3. — Quibus 
ex rebus reciiffime fiatuunt, qui commodiore tempore fililum Dei ad ho- 
mines defcendere potuiffe negant. conf. Origenes contra Celfum libr. II. 

°) Theologifcher Nachlaß S. 269. 

(a) Moreau ſcheint in dem Titel zwar dem Rigaltius gefolgt zu fepn, 
gleihwol - = er FT. II.p. 6t1. nicht weniger als zehm verfchiedene = = =, 
die alle in dem Buche enthalten ſeyn follen; von welchen aber doc) leicht zu 
ztigen, daß fie auf eine hinauslaufen. 

Leffings Werke XI. 6 
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gefommen feyn, ob er gleidy den Rigaltius in der Zueignungsſchrift 
ausdrücklich auführt. — — — — — — — — — 


DE — —— GE GE — aim GEBE Gi — — 


Ueberfegung- 
| 1. 


Die Beichaffenheit der gegenwärtigen Zeitläufte erheifcht auch von 
uns diefe Crmahnung, daß wir uns über dergleihen Ketzereyen durch— 
aus nicht wundern follen. Weder darüber, daß fie find, noch darü- 
ber, daß fie den Glauben Einiger untergraben; denn dazu find fie 
eben, damit es dem Glauben weder an Verfuhung noch an Bemwäh- 
rung fehle. Ein fehr nichtiges und unbedächtiges Aergerniß alfo, ſich 
darüber zu ärgern, daß die Kekerehen gerade fo viel vermögen, als 
fie zu vermögen beftimmt find! Denn wenn einmal befchloffen ward, 
dag irgend ein Ding ſeyn follte; fo muß ja wohl der Urfache, derent- 
wegen es ift, auch die Kraft entfprechen, durd) die es ſeyn faun, mas 
6 ſehn follte. 

IL. 

Das Fieber, das unter andern tödtlichen und peinlichen Kranfheir 
ten den Menſchen abzufodern beftimmt ift, erregt ja unfere Berwun- 
derung weder weil es ift, noc weil es den Menfchen abfodert. Denn 
es iſt, weil es num einmal ift; umd fordert ihn ab, weil es ihn ab- 
fordern fol. -Alfo audy die Kegerenen, durd welche der Glaube ent- 
fräftet und vernichtet wird! Wenn uns dafür graufet, daß fie das 
vermögen: fo müßte uns erſt dafür graufen, daß fie das find. Weil 
fie das find, vermögen fie das: und weil fie das vermögen, find fie 
das. Das Zieber indeß, das feinem Grunde und feiner Kraft nad 
etwas Böſes ift, wie befannt, verabfcheuen wir mehr, als daß mir 
ung darüber verwundern follten, und fuchen, fo viel möglich, uns da⸗ 
vor in Acht zu nehmen, da es in unfrer Gewalt nicht flieht, es ganz 
aus der Welt zu fchaffen. Und nun die Ketzerehen, welche den ewi⸗ 
gen Tod und die Gluf jenes großen Feuers unter uns bringen, wol⸗ 
len einige lieber darob erjtaunen, daß fie das fünnen, als fi bemüs 
ben, damit fie es nicht Fönnen, fo leicht ihnen auch diefe Bemühung 
feyn würde. Und was vermösnten fie denn auch, die Kegerehen, wenn 
man fich nicht vermunderte, daß fie fo viel vermöchten? Denn ent- 
weder entficht das Aergerniß, das ihnen behwohnt, aus diefer Ber- 
wunderung; oder diefe Berwunderung aus diefem Wergerniffe. Als 
ob fie doch einigermaßen wahr feyn müßten, weil fie fo viel vermö⸗ 
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gen. Ein großes Wunder, daß das’ Böfe fo feine Kraft hat? Oder 
in das fo fehr zu verwundern, daß die Ketzereyen nur bei denen 
wirffam find, deren Glauben fo unwirffam wart Ju den Kämpfen 
der Ringer und Fechter ift der, weicher fliegt, nicht eben nothwendig 
Kart, umd könnte nicht befiegt werden; fondern der Befiegte war nur 
nicht ſtarf. Denn wenn diefer nemliche Sieger nur bald darauf mit 
einem Stärkern zufammenfam; fo lag er gar wohl unter. Vollkom⸗ 
men fo find es blos die Schwachheiten diefe® und jenes, was die 
Keperenden vermögend macht, die ſchlechterdings nichts vermögen wür⸗ 
den, wen fie auf einen vermögenden Glauben träfen. 
HI. 

Beſonders pflegen jene Wundermäuler ſich fehr erbaulich zu ärgern, 
wenn es gerade gewiſſe Perfonen find, die von der Regeren angeſteckt 
werden. Warum doch der und jener, dic fo gläubige, fo kluge, fo 
geübte Glieder der Kirche waren, diefer oder jener Erzgelehrte! Wer 
foRte ſich hierauf nicht felbft antworten: da fie felbit durch Ketzerey 
fo verunftaltet werden Fönnen, fo müfen fie fehr Klug, fehr gläubig, 
ſehr geübt auch nicht geweſen feyn. Es iſt doch, denk' ich, eben 
nichts Sonderbares, wenn auch ein Geprüfter in der Kolge hintenaus 
weit. Saul, der vor fo vielen andern gut war, ward doch hernach 
vom Heide zu runde gerichtet. David, ein guter Maug uach dem 
Herzen Gottes, machte fi hernach doch des Mäuchelmordes und des 
Ehebruchs ſchuldig. Salomon, der mit aller Gnade und Weisheit von 
dem Herrn befchenfet ward, ließ fi dennoch von den Weibern zur 
Abgöttereh verführen. Dem einzigen Schn Gottes war es vorbehal- 
ten, oßne allen Fehl zu verbleiben. Was denn nun mehr, wenn 
auch ein Bifhoff, wenn ein Diafonus, wenn cine heilige Witwe ober 
Jungfrau, wenn ein Lehrer, (v) wenn fogar ein Märtyrer von der 
Regel abgefallen iſt? Haben die Ketzereyen darum mehr Wahrheit 
erhalten? Prüfen wir den Glauben nad den Werfonen, oder die 
Verfonen nad) dem Glauben? Niemand ijt weile, als der Gläubige: 
niemand ift vornehmer, als der Chriſt. Niemand aber ifi Chrift, der 
richt ausgehalten hat bis an das Ende. Du, als Menſch, fennit ei⸗ 
nen Jeden nur von anflen; du wähnft, was du ſiehſt. Du fiehft aber 
richt weiter, als deine Augen reichen. Aber des Herren Augen, fteht 
geſchrieben, (c) dringen tief. Der Menſch fieht das Antlig, und Gott 


(b) Doctor, vielleicht Audientium, wie es beym Cyprian beißt, en 
Ertrafatechet. 

(c) 1 Kon. 16, 7. - 
6* 
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das Innerfie des Herzens. Und alfo kennt Gott, die ihm zugehö— 
ren:(d) und die Pflanze, die fein Vater nicht gepflanzet hat, reifet 
er aus, (e) und macht aus den erften die lezten, (ſ) die Wurffchaufel 
in der Hand, um feine Tenne zu reinigen. (g) Mag doch auf jeden 
Windfioß der Berfuhung von der Epren des leichten Glaubens fo 
viel verfliegen, als nur will; deflo reiner wird das Übrige Getreide 
in die Scheuer des Herrn gebracht. Haben fi nicht an dem Herrn 
ſelbſt einige feiner Schüler geärgert und find von ihm abgewichen? 
Und doch haben die Übrigen, ‚feine Zußtapfen auch verlaffen - zu müf- 
fen, darum nicht geglaubt. Sondern fo viel deren: es wußten, daß 
er das Wort des Lebens ſey, dag er von Gott gefommen, haben bis 
ans Ende in feinem Gefolge verbarret: ob er es ihnen fchon felbfi 
fanftmütbig freiy geftelt hatte, dag fie nun auch von ihm. weichen 
fönnten, wenn fie wollten. Kleinigkeit, wenn hernach einige, als 
Phygellus, Hermogenes, Philetus und Hymenäus von feinem Apoftel 
abtraten: der Berrätber Chrifti felbft war in der Zahl feiner Apoftel 
gewefen. Wir wundern uns, wenn feine Kirche von einigen verlaffen 
worden, da doc nur das, was uns nad dem Benfpiele Chriſti be- 
gegnet, zeiget, daß wir Chriften find. Sie find von uns ausgegan⸗ 
gen, aber fie waren nicht von uns; denn wären fie von uns gewefen, 
fo wären fe bey uns blieben. 
IV. 

Wir wollen uns vielmehr fowol der Weiffagungen des Herrn ale 
der Apoftolifchen Schriften erinnern, durch die wir vorher gewußt, 
dag Kegerenen fommen würden, durch die wir vorher gewarnt wur⸗ 
den, Kegerenen zu fliehen. Und wie wir uns nicht davor entfegen, 
daß fie find, fo laßt uns es aud nicht Wunder nehmen, wenn fie 
das fünnen, weswegen wir fie fliehen follen. Der Herr erinnert uns, 
dag viele reißende Wölfe in Schaafsfleidern fommen werden. Was 
wären das für Schaafskleider, wenn es nicht die äuſſere Fläche des 
hriftlihen Namens wäre? Wer find die reißenden Wölfe anders, als 
der trüglihe Sinn und Geift, welcher der Heerde Chrifti innerlich auf 
lauert? Wer find die falfchen Propheten anders, als die falfchen 
Prediger? Wer die falfchen Apoftel anders, als die Lehrer des ver- 
fälfhten Evangeliit Wer find die Untichriften jest und auf immer 
anders, als die fid, wider Chriftum empören? est find es die Ketze⸗ 
renen, welche durch verfehrte Lehren die Kirche nicht weniger zerrütten, 


(a) 2 Zim. 2, 19. (e) Matth. 15, 13. 
(£) Matıh. 20, 16. (8) Matıh. 3, 12. 
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als einft der Antichrift durch gräßlihe Berfolgungen fie verheeren 
wird. Nur daß die Berfolgung auch Märtyrer macht: und die Ketze⸗ 
rc, nur Abtrünnige. Blos deswegen mußten auch Keberehen fein, 
damit Die Bewährten von jeder Art befannt würden, fowol die, welche 
in den Berfolgungen beftanden, als auch die, welche ſich von den 
Ketzereyen nicht irren liegen. Auch hat er Feinesweges befohlen, die- 
jenigen für bewährt zu halten, welche ihren Glauben in Kegeren wans 
dein, wie man es ihm ganz zumider erklären würde, was er an einem 
andern Drte fagt: Prüfet alles und bas Befte behaltet. Als ob, 
wenn man alles recht geprüfet bat, fi in feiner Wahl nicht irren 
und das Schlechtefte ergreifen könnte. 
V. 


Ferner, wenn er gegen Zwietracht und Spaltungen eifert, die 
doc, unflreitige Uebel find, und fogleich die Ketzereyen binzufügt: fo 
erflärt er ja. wohl das, was er unftreitigen Uebeln fogleich beyfügt, 
au für ein Uebel, und zwar für das Größere. Nur deswegen, will 
er fagen, babe er an den Spaltungen und IUmeinigfeiten nicht gezwei⸗ 
felt, weil er gewußt, daß fogar Kegerenen fenn müßten. Blos in 
Hinſicht auf das größere Uebel babe er die Fleinern ja leicht glauben 
können. Er fagt nicht, er habe das Uebel geglaubt, weil die Kege- 
rehen gut wären; fondern er nimmt nur dabeh Gelegenbeit, von Ber- 
fuhungen einer noch ſchlimmern Gattung vorher zu eringern, daß 
man ſich ihrer nicht wundern folle, weil auch fie befiimmt wären, die 
Bewährten überhaupt mit offenbar zu machen, nemlicy die, die ſich 
von ihnen micht verführen laffen. Endlich wenn das ganze Kapitel 
darauf abzwerft, die Cinigfeit zu erhalten, und die Trennungen zu 
bintertreiben; durch Ketzerey aber die Cinigfeit nicht weniger aufge 
boden wird, als durch Zwietracht und Spaltungen, fo müſſen ibm ja 
wohl die Regerenen in dem nemlichen Grade verwerflid fehn, in wel- 
dem es ihm Zwietracht und Epaltung find. Und ſonach erflärt er 
nicht diejenigen für bewährt, welche zu Ketzereyen übergehn: fondern 
er eifert gegen dies Uebergehn felbft; indem er alle eines und eben 
daſſelbe reden, eines und eben daffelbe glauben lehrt, welches auch 
bey den Ketzereyen nicht ftatt bat. . 

VI. 

Und hiervon weiter nichts, da es ja doch der nemliche Paulus iſt, 
der an einem andern Orte, wo er an die Galater ſchreibt, die Ketze⸗ 
reyen unter die fleiſchlichen Laſter zählt; der nemliche, welcher den 
Titus anweiſet, einen ketzeriſchen Menſchen, der einmal ermahnet wor⸗ 
den, zu meiden, weil ein ſolcher verkehrt (en, wo ex. W net, 
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Gliem, das iſt, das Gefek und die Propheten, welche Chriſtum ver 
fündigen. So mie es anderwärts ganz offenbar lautet: Suder in 
der Schrift; denn ihr meynet, ihre habt das ewige Leben darinn; 
und fie iſts die von mir 3euget. Das war das Sucher, fo wer 
det ihr finden! Denn daß auch das Kolgende die Juden anbelangt, 
iſt angenſcheinlich: Klopfet an, fo wird euch aufgerhan. Die Ju⸗ 
den maren ehemals Bott näher geweſen, bernady waren fie ausgefto: 
gen worden, und hatten angefangen, von Gott ferne zu ſeyn. Aber 
die Heiden waren Bott nie näher gewefen; fie waren immer geachtet 
wie ein Tropfen, der im Eimer bleibt; wie ein Stäubchen auf der 
Tenne; waren immer aufferhalb geweſen. Wer alfo immer aufferhalb 
war, wie foll der da anflopfen, wo er niemals geweſen ifit Kaun der 
die Thüre fennen, durch die er nie eingelaffen umd nie ansgeftoßen 
worden? Dder wird der, der es weiß, daß er darinn gewefen und 
ausgeftoßen worden, nicht vielmehr Flopfen, weil er die Thüre fennt? 
Auch das Bitter, fo werdet ihre nehmen, kömmt nur dem zu, 
weldher es mußte, von wem er bitten follte, von wem ihm etwas 
verfprochen ‚worden; nemlih vom Gott Abrahams, Iſaacs und Ja⸗ 
cobs, welchen die Heiden chen fo wenig Fannten, als ihnen irgend 
eine Berheiffung von ihm bewußt war, Daher fprad er denn auch 
nur zu Iſrael, wenn er fagte: ih bin nicht gefandt, denn nur zu 
den verlornen Schaafen des Zaufes Iſrael. Noch hatte er den 
Hunden das Brod der Kinder nicht vorgeworfen; noch hatte er nicht 
befoblen, auf die Straßen der Heiden ausjugehn. Nur ganz zulezt 
befahl er auszugehn, und auch die Heiden zu lehren und zu taufen, 
weil fie nun bald den Tröfter, den heiligen Geift, befommen würden, 
der fie in alle Wahrheit leiten werde. Und auch das gilt nur jeme, 
Denn wenn auch die Apoftel, die zu Lehrern der Heiden beſtimmt find, 
erft ſelbſt an den heiligen Geiſt einen Lehrer erhalten follen: fo fällt 
ja das Sucher, fo werdet ihre finden, für uns um fo mehr weg, 
die wir von den Apofleln die Lehre ohnedies erhalten follten, welche 
die Apoftel felbit von dem heiligen Geift erhielten. "Alle Worte des 
Heren, die durch die Ohren der Juden zu uns gefommen, find zwar 
für alle niedergefchrieben; doch da die meiften an gewiſſe . Perfonen 
gerichtet find, fo können fie für uns die alte Kraft des Befehls ei- 
gentlih nicht haben, fondern nur nad) Maßgebung. 

Ich verlaffe aber diefen Poſten nun freywillig. Es mag allen 
ohne Ausnahme gefagt fehn: Sucher, fo werber ihr finden; fo 
muß doc auch hier der Sinn dem Steuer einer ſichern Auslegung 
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Anmerkungen. 
zu dem Tertullian. de pracferiptionibus. 
c. 1. 

Alles, mas Tertuflian in diefem und den folgenden Kapiteln von 
den Ketzereyen fagt, kann vollfommen auf die deiftifchen und natura: 
liſiiſchen Schriften angemendet werden, über deren Ausbreitung und 
Findruf man fi) fo fehr wundert. Denn auch der Naturalismus 
gehört unter die Notten, die prophezeibt worden und dazu beitimmt 
find, ut fides habendo tentalionem, haberet etiam probationem. 

C. 2. 

Erogare fünnte bier ſehr wohl durch abfordern, nemlich aus 
diefem Leben, gegeben werden. Febris erogando homini deputala 
erinnert mich an die Fabel von den drey Bothſchaften des Tods, unter 
weichen fich ebenfalls ein Fieber befand. Lupus will erogalio durch 
Erſchöpfung überfezt wiſſen, quia uli erogalio pecuniam, ila fe- 
bris cruciatu exhaurit humanam ſubſtantiam. 

Auch von den geführlicen Schriften, gegen welche unbefonnene 
Seloten öffentlidy predigen, gilt, mas Tertullian von den Kegerchen 
fagt: nihil valebunt, fi illas tantam valere non mirentur, nemlich 
die fchwacgläubigen Eiferer, die den Schaden, welchen dergleichen 
Bücher jtiften, nicht genug bejammern zu fünnen glauben. Aut enim 
dum mirantur, in /candalum Subminiflrantur. Leute werden zu 
ihrem Aergerniffe damit be — — — — — — — 


— — — — — — — m — — — — — — — — — — 


*) Bon den Schriften wider die Religion läßt ſich fehr wohl fa 
gen, was Tertullian von den Kegerehen fagt: ad hoc sunt, ut fides 
habendo tentationem, haberet etianı probationem. Ind von denen, 
welche fi) wundern und darüber Ärgern, daß diefe Bücher fo gelefen 
werden, fann man eben fo redjt fagen: Vane et inconsiderate hoo 
ipfo scandalizantur. Penn wahrlich auch diefe Bücher, wie die 
Kegereyen, nibil valebunt, si illos tantum valere non mirenlur. 


°) Leffings Xeben 11, S. 255. 
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les dringt ja mit diefer Bermahnung in mid, und Hebion md Si: 
non, und wie fie alle nad) der Reihe beißen, die fi bey mir gern 
einfhmeicheln,. die mic, ihnen gern zum Sflaven machen möchten. 
Da ich alfo auf allen Seiten fehn fol, um zu fuchen und zu finden: 
fann ich nirgends ſeyn; und das wollten fie gern, daß ich nirgends 
wire, als 0b ich es nicht bereits ergriffen hätte, was Chrifius an- 
geordnet, was allein zu fuchen, was allein zu glauben ift. 
XI. 

Man irrt ungeflraft, fagen fie, wenn man nicht fündigt. Als ob 
irren nicht auch fündigen wäre. Alles was ich fagen möchte, iſt: nur 
der fchmweift ungeftraft umher, der nichts verläßt. Wenn ich aber be: 
reits geglaubt habe, was ich glauben follen, und wähne, daß ich noch 
etwas anders fuchen müffe, ſo boffe ich ja wohl auch etwas anders 
zu finden, melches ich auf feine Weife hoffen würde, wenn ich wirf- 
li) geglaubt hätte, was ich zu glauben fchien, oder wenn ich nicht 
aufgehört hätte, es zu glauben. Indem ich alfo meinen Glauben 
verlaffe, werde ich als ein Berleugner deffelben befunden. Ich fage 
es noch einmal. Niemand fucht, als der, welcher entweder nichts ges 
habt hat, oder verloren bat. Das Weib batte vom zehn Grofchen 
einen verloren: alfo fuchte fie. Sobald fie ihn fand, hörte fie zu fu- 
chen auf. Der Nachbar hat fein Brod: alfo Flopft er an. Sobald 
ibm aufgethban wird, und er befömmt, hört er zu Flopfen auf. Die 
Witwe verlangte, bat, von dem Richter gebört zu werden, weil fie 
nicht vorgelaffen ward. Kaum war fie gehört, und vorbeh war dies 
Anliegen. Alfo hat es doch ein Ende das Suchen, das Klopfen, das 
Bitten. Dem Bittenden wird gegeben, heißt es, dem Klopfenden 
wird aufgeiban, und der Suchende findet. Was giltsz; nur darum 
fucht einer immer, weil er nicht findet! Denn er fucht da, wo nichts 
zu finden ii. Was gilts; nur darum Flopft einer immer an, weil 
niemals aufgethban wird! Denn er Flopft an, wo niemand ill. Was 
gilts; nur darum bittet einer immer, weil er niemals gehört wird! 
Dein er bittet von dem, der nicht böret. 

XII. 

Und geſezt auch, daß wir noch, und immer ſuchen müßten; wie! 
bey wen ſollten wir wohl ſuchen müſſen? Beh den Ketzern? bey de 
‚nen alles fremde, alles unſrer Wahrheit entgegen iſt? denen wir gar 
nicht zu nahe fommen follen® Welcher Knecht erwartet fein Brod 
von einem Fremden? gefchweige von dem Zeinde feines Herrn? Wels 
cher Rriegsmann nimmt Sold und Gefchenfe von Bundslofen? ges 
ſchwmeig — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Anmerkungen. 
zu dem Tertullian. de pracferiptionibus. 
c. 1. | | 

Alles, was Tertuflian in diefem und den folgenden Kapiteln von 
ven Kegerenen fagt, kann vollfommen auf die deiftifchen und natura 
liſtiſchhen Echriften angeweudet werden, über deren Ausbreitung und 
Eindruf man fich fo fehr wundert. Denn auch der Naturalismus 
gebört unter die Rotten, die prophezeibt worden und dazu beſtimmt 
find, ut fides habendo tentationem, haberet etiam probationem. 

C. 2. 

Erogare fönnte bier fehr mohl durch abfordern, nemlich aus 
diefem Leben, gegeben werden. Febris cerogando homini deputala 
erinnert mich an die Kabel von den dreh Botbfchaften des Tode, unter 
weichen fich ebenfalls ein Zieber befand. Lupus will erogalio durch 
Erſchöpfung überfezt. wiffen, quia uli erogalio pecuniam, ila fe- 
bris cruciata exhaurit humanam ſubſtantiam. 

Auch von den gefährlichen Schriften, gegen melche unbefonuene 
Zeloten öffentlich predigen, gilt, was Tertullian von den Kegerchen 
fagt: nihil valebunt, fi illas tantum valere non mirentur, nemlid) 
die ſchwachgläubigen Eiferer, die den Schaden, welchen dergleichen 
Bücher ftiften, nicht genug bejammern zu fünnen glauben. Aut enim 
dum mirantur, in /candalum fubminiftrantur. Leute werden zu 
ihrem Aergerniffe damit be — — — — — — — 


| — — ——— —, çæ "mm mt — — — ne 


*) Bon den Schriften wider die Religion läßt ſich ſehr wohl ſa⸗ 
gen, mas Tertullian von den Ketzereyen fagt: ad hoc sunt, ut fides 
habendo tentalionem, haberet etfiam probationem. Und von denen, 
weiche fich wundern und darliber ärgern, daß diefe Bücher fo gelefen 
werden, fann man eben fo recht fagen: Vane' et inconsiderate hoc 
ipfo scandalizantur. Denn wahrlich auch diefe Bücher, wie die 
Ketzerehen, nibil valebunt, si illos tantum valere non mirenlur. 
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Bemerkungen über Burke's philofophifche Unter: 
fuchungen über den Urfprung unferer Begriffe vom 
Erhabenen und Schönen. 9) 


Was Erhbaben und Schön heißt. 


Ale angenehmen Begriffe find umdeutliche Vorſtellungen einer 
Vollkommenheit. 

Die Vollkommenheit iſt die Einheit im Mannigfaltigen. 

Bey der unendlichen Vorſtellung der Einheit im Mannigfaltigen, 
iſt entweder der Begriff der Einheit, oder der Begriff der Mannigfal- 
tigkeit der klaͤrſte. 

Die undeutliche Vorfielung einer Vollommenbeit, im welcher der 
Begriff der Einheit der Elärfte if, nennen wir ſchön. 

Die undentliche Vorftelung einer Vollkommenheit, im welcher der 
Begriff der Mannigfaltigkeit der Mlärfte ifi, nennen wir erhaben. 

Daher beißt in dem ganzen Umfange der fchönen Wilfenichaften 
und Künfte nichts fchön, was fich nicht auf einmal überfeben laͤßt, 
und nichts erhaben, was ſich auf einmal aus einem Befichtspunfte 
ganz betrachten läßt. 


Unfrob. 

Man weiß die eigentliche philofophifche Bedeutung des Wortes 
froh, nach welcher es die angenehme Empfindung, die durch die Auf⸗ 
börung der Unluſt erregt wird, bedeutet. Weldy Wort nun aber drüdt 
die unangenehme Empfindung aus, welche duch die Aufhoͤrung einer 
Luft erregt wird? Ohne Zweifel unfroh. And fo baben es auch 
wirklich unfere Alten gebraucht. 3. ©. der Straf v. Rilchbers, in 
folgender Apoſtrophe an den Winter. 

Hey winter dia gewalt 

Tuot uns aber hure leit 

Du verderbest uns der .bluomen schin 

Du velwest gruenen wald 

Und darzuo die linden breit 

Du gesweigest uns dü vogellin 

Des bin ich unfro — doch so mac sin werden rat 


*) Reffings Leben 11, ©. 233. 
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Wie dü snesse reine 

Die ich mit tirüwen meine 

Min muot hohe stat 

Maneſſ. Samml. Th. 4. ©. 13. 

„Schon wieder, Winter, leiden wie unter deiner Gewalt! dur ver- 
„derbſt und den Glanz der Blumen; du welkeſt den Hayn und die 
„breite Linde, du verfiummeft die Vögel; dep bin ich unfroh! Doch 
„es mag noch hingehen, wenn nur Sie, die Süße, die Eine, die ich 
„fo innig liebe, mein Gemuͤth erquicket.“ 


Bon der Liebe. 
(19er Abfchnitt des Aten Theile.) 
1. 
en wir Neben, an deſſen Vergnügen und Mifvergnügen nehmen 
wir Antheil; wie find mit ihm vergnügt und mißvergnügt. 
2. 


Wir koͤnnen aber mit niemand vergnügt oder mißvergnügt fenn, 
wenn wir nicht mit ihm, wegen des Gegenflandes feines Vergnügeng 
oder Mifvergnügens einerlei Sinnes find. Wer fich über etwas freuet, 
das Ich fie ein Nebel Halte*), oder über etwas trauert, was ich für 
ein But balte, mit dem kann ich unmoͤglich trauern oder mich freuen. 

3. 

Folglich if vie Aehnlichkeit der Denkungsart, die Identitaͤt der 

Urtbeile, der Grund aller Liebe °°). 
4. 

Wenn wir uns felbf zum Gegenſtande unferer Betrachtung machen, 
fo denken wir uns, als außer ung, und haben gleichfam einen confu= 
fen Begriff von einem außer ung exiſtirenden Selbſt ’°°). 


*) Wen geht diefes etwas näher an? Ihn? mich? ober einem dritten? 
mMofes Mendelsfohn (bandfchriftliche Anmerfung). 
+) Nicht Aehnlichkeit der Denfungsart Überhaupt; fondern bie Aehn⸗ 
ischkeit der Urtheile fiber Bolllommenheiten und Unvollkommenheiten, bie mich 
eter ihn angehen. Diefe aber ift nicht bie Urfache, fondern die Wirkung 
ter kiebe. Miendelsfohn. 

») Mir betrachten öfters die Wirfungen unferer Seele einzeln, als 
Dinge die außer ung find. Sobald wir fie aber zufammen nehmen, und fie 
als eine Perfon betrachten: fo fliegen alle die Begriffe gleichfam in ein in- 
nerliches Selbft zufammen. Niendelsfohn. 
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⸗ 


I Fi 

Zwifchen diefem unfern Selbft und ciner andern Perfon koͤnnen 
wir Achnlichkeiten der Empfindung und der Urtheile wahrnehmen. 
Je mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wir wahrnehmen, 
defto färker wird der Grund unferer Liebe zu diefer Perſon. 

6. 

Und je mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wie zwifchen 
einer andern Perſon und unferm Selbſt wahrnehmen, deſto ſchwerer 
wird es und (befonders im Stande der confufen Ideen) diefe Perfon 
von unferm Selbſt zu unterfcheiden. 


1 
‘ 


And aus diefer Schwierigkeit, diefe Perfon von unferm Selbſt zu 
unterfcheiden, kͤmmt es, daß wir ihre Empfindungen für die unfrigen, 
und unfere für dic ihrigen halten, daß wie an ihrem Vergnügen oder 
Mifvergnügen Antheil nehmen, und verlangen, daß fic es auch an 
unferm Vergnügen und Mißvergnägen nehmen folle. 

8. 

Die Schwachbeit, ſchon bei geringen und wenigen Achnlichkeiten, 
die eine andere Perfon mit uns bat, dieſe Perſon mit uns ſelbſt zu 
verwechfeln, beißt die Sympatbie *°). 

9. 

Die Sympathie wirkt daher plößlich, und verräth allezeit einen 

fehr geringen Grad von Scharffinn °°). 
10. 

Die ganze Liebe der Thiere gegen einander il Sympathie Und 
man folte fagen, daB man, vermdge der Sympathie, nicht fowohl ſich 
an eines andern, als den andern an feine Stelle febe. 

11. - 

Was hat aber der Genuß der venerifchen Woluft mit der Liche ge: 
mein, daß man ihn des Namens der Liebe gewürdiget hat? Seht er 
die wahre Liebe voraus? oder follte er fie doch wenigſtens vorausfehen ? 
Keins von beiden. Das Wefen der Liche beſteht darin, daß ich das 
Vergnügen der gelichten Perfon für das melnige, und mein Bergnüs 
gen für das ihrige halte. Nun aber findet fich eine ähnliche Erfcheie 
nung bei der venerifchen Woluf; die angenehmen Empfindungen der 
einen Perfon find von den angenehmen Empfindungen der andern 
unzertrennlich; die einen reißen und unterhalten die andern; Feins von 

°) Diefe Erflärung von der Spmpathie macht mic) etwas fluken. Ich 


wünſchte fie annehmen zu tönnen. Niendelsfohn. 
°°) Aber einen deſto größern Grad von Wiß. Mendelsſohn. 
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gnügen zu finden , weil diefe Vollkommenbeit einem andern gehoͤrt, 
losſpreche. — Der wahre Werth des Menſchen Tann bey keiner Wahr: 
heit verlieren. *) 


— 





Anmerkungen über den Aeſopus.) 
Fab. IV. 
Der Fuchs und der Bod. 


Am Griehifhen wird diefe Fabel auf zweierlei Art erzählt. Tas 
Einemal nämlich fpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen hinab, 
fondern fommt nur dazu, als der Bock fi, vergebens herauszufommen 
bemüht. Und fo ift die Kabel einfacher und beſſer. Der Umſtand 
zwar, daß der Fuchs über die Hörner des Bocks heraus fpringt, ift 
finureih; allein er macht den Fuchs einer gleichen Unvorfichtigfeit 
ſchuldig. Denn, mußte es and) der Fuchs [hen ganz gewiß, daß der 
Bock fo dumm ſeyn, und fid, dazu bequemen mürde? 


Fab. VIII. 8 
Der Fuchs und der Dornſtrauch. 


Der Fuchs war auf einen Zaun geſprungen, und als er darauf aus: 
glitt, daß er faft herabgefallen wäre, (624000 heißt in den Wörter 
büchern labor, cado; es muß aber ausgleiten heißen, weil OA«o>og 
nicht allein laplus fondern auch lubricitas heißt;) hielt er fih an ei- 
nen Dornftrauch feſt. Als er nun von den Stacheln deffelben ſchmerz⸗ 
lich verwundet wurde, fprad er zu ihm, u. ſ.f. — Hier follte fich 
die Kabel enden; und die Moral follte die ſeyn, welche in folgender 
Sentenz des Publ Sprus enthalten iſt: 


*) Ihre Erklärung von der Liebe ift nicht fo fehr zu verwerfen, als bie 
vom Haſſe. Denn ic) haſſe einen Menfchen, ber befläntig den böfen Bor- 
jag bat mir zu fchaden, der alfo in dem Urtheile Über meine Bollfommen- 
heit von mir abgehet. Wie kömmt es aber, daß ich zur Vergeltung auch 
in Anfehung der Urtheile über feine Bolltommenheit von ihm abgehe? Wor⸗ 
auf gründet fich diefes zus talionis? Die Unähnlichkeit zwifchen zwey Men⸗ 
{hen kann doch unmöglich toralis ſeyn. Sie müſſen alfo annehmen, daß 
in dem Stande der dunklen Borftellungen der Begriff der Unähnlichfeit 
blos prädominirt. Wir find alfo zwey Perfonen, die zwar von einander un: 
terſchieden, aber nicht emander entgegengefeßt find. Miendelsfohn. 

“s) Seransgegeben von J. J. Eſchenburg miter den Rufägen zum erfien 
Theile der Kolleftaneen ©. 452. 
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gnügen nicht bloß die anfchauende Erkenntnig einer Vollkommenheit? 
— Sch weiß gar nicht, was ich hierbey denten fol *). 

Interdefien bat mich meine Erklärung der Liebe auf eine ähnliche 
Erklaͤrung des Haſſes geleitet, bey der ich einen dergleichen Widerſpruch 
nicht verdauen darf **). 

Sp wie ich mir bey der Liebe, des Unterſchiedes zwifchen mir und 
der geliebten Perfon nicht bewußt bin, fo bin ich mir hingegen dies 
feg Unterſchiedes zwifchen mir und der gehaßten Perfon nur allzuſehr 
bewußt. 

Da ich mir nun die Perfon, die ich haſſe, als eine folche dente, 
die von mir vdllig unterfchieden iſt, fo kann es nicht fehlen T), daß 
nicht der Begriff einer Vollkommenheit in ihr, in mir den Begriff ei: 


nee Unvolllommenbeit, und umgekehrt der Begriff einer Unvollkom-⸗ 


menbeit in ihr, in mie den Begriff einer Vollkommenheit erwecken 
folte. Gefchähe diefes nicht, fo würde ich die gehaßte Perſon mir 
gleich und nicht von mir unterfchieden denken, welches wider die Vor⸗ 
ausfeßung iſt TY)- 

Wir freuen ung folglich nicht über des Feindes Unvollkommenheit, 
fondern über unfere Vollkommenheit, die wir uns bey jener gebden- 
fen. Und fo auch mit unferm Verdruſſe über die Vollkommenheit des 
Feindes. 

Wenn meine Erklaͤrung der Liebe den Menſchen erniedriget, ſo er⸗ 
hoͤht ihn meine Erklaͤrung des Haſſes um eben ſo viel; da ich ihn von 
einer ſo abſcheulichen Eigenſchaft, an einer Vollkommenheit Mißver⸗ 


*) Dieſer Einwurf iſt zur Gnüge beantwortet worden. Mendelsſ. 

ee) Sie follen zugleich an die Urfachen der Feindſchaft gebenfen, die 

Wolf mit gutem Vorbedacht nicht bat wollen in bie Definition des Hafles 
bringen. Die nächſte Urfache des Haffes ift bie Betrachtung, bag ber Glücks⸗ 
ftand dieſes Menfchen mir oder andern Menfchen, die ich liebe, ſchädlich 
ſeyn kann, und zwar durch Berfchulden, indem ich ihn als moralifch unvoll⸗ 
fommen erfannt habe. Miendelsfohn. 
- PD Wie folgt diefes? Daraus daß eine andere Perfon von mir unters 
fchieben ift, folgt feinesweges, daß fie mir völlig entgegengefeßt ſey; und 
völlig eutgegengefeßt müffen fich die Perſonen zweyer Feinde feyn, wenn 
Ihre Erflärung richtig ſeyn fol. Mendelsfohn. 

Tr) Ich fehe nicht ein wie biefes folgt. Warum kann ich mit meinem 
Feinde tiber Recht und Unrecht, über Wahr und Falſch einſtimmig feyn? 
Warum trennen wir uns nur alsbann, wenn es Urtbeile über Vollkommen⸗ 
beit oder Unvollfommenbeit betrifft, die einen von ung felbft angeben? 

Mendelsfohn. 
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gnügen zu finden, weil diefe Vollkommenheit einem andern gebbrt, 
Iosipreche. — Der wahre Werth des Menfchen kann bey Feiner Wahr: 
beit verlieren.) 
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Fab. IV. 
Der Fuchs und der Bod. 


Im Griechiſchen wird dieſe Fabel auf zweierlei Art erzählt. Das 
Einemal naͤmlich ſpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen hinab, 
fondern fommt nur dazu, ale der Bock fich vergebens berauszufommen 
bemüht. Und fo iſt die Zabel einfacher und befir. Der Umſtand 
war, daß der Fuchs Über die Hörner des Bods heraus fpringt, ifl 
finnreih; allein er macht den Fuchs einer gleichen Unvorfichtigfeit 
fhuldig. Denn, wußte es and) der Fuchs [hen ganz gewiß, daß der 
Bock fo dumm ſeyn, umd ſich dazu bequemen würde? 


Fab. VI. N 
Der Fuchs und der Dornftraud. 


Der Zuds war auf einen Zaun gefprungen, und als er darauf aus: 
glitt, daß er faft herabgefallen wäre, (oMaSew heißt in den Wörter: 
büchern labor, cado; es muß aber ausgleiten heißen, weil oAuc>og 
nicht allein laplus fondern auch lubricitas heißt;) bielt er fih an ei⸗ 
nen Dornftraud) fe. Als er nun von den Stacheln deffelben ſchmerz⸗ 
li verwundet wurde, ſprach er zu ihm, u. ſ. f. — Hier follte ſich 
die Zabel enden; und die Moral follte die ſeyn, welche in folgender 
Sentenz des Publ Sprus enthalten ift: 


°*) Ihre Erklärung von der Kiebe ift nicht fo fehr zum verwerfen, als bie 
vom Haſſe. Denn ich haſſe einen Menfchen, ber befläntig den böfen Bor 
ſatz hat mir zu fchaden, der alfo in bem Urtbelle über meine Bollfommen- 
beit von mir abgehet. Wie kömmt es aber, Laß ich zur Vergeltung auch 
im Anfehung ber Urtheile über feine Bolltommenheit von ihm abgehe? Wor⸗ 
auf gründet fich dieſes Jas ıalionis? Die Unähnlichkeit zwifchen zwey Den: 
fhen kann doch unmöglich toralis feyn. Sie müffen alfo annehmen, daß 
in dem Stande ber dunflen Borftellingen ber Begriff der Unähnlichkeit 
blos präbominirt. Wir find alfo zwey Perfonen, tie zwar von einander um: 
terfchieden,, aber nicht emander entgegengefeßt find. Mendelsfohn. 

““) Gseransgegeben von J. 3. Eſchenburg miter den Rufägen zum erften 
Theile der KRollettaneen ©. 452, - 
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’Ayarıa muß daher feine Bildfäule, fondern eine Art von Amuleten 
bedeuten, auf welchen Gottheiten ausgedrückt waren. 

In den Worten: xöv avrov xaga roıs Avdguxos Eva Tor 
Royov, ſcheint mir vor aurov, wege ausgelaffen zu ſeyn, und der 
Sinn diefer: daß man unter den Menſchen viel von ihm rede, viel 
nach ihm frage. Denn dag %oyos fo viel ald Werth, Anfehen, 
beißen könne, davon finde ic Fein Beifpiel. 


ab. XCL 
Merkur und Tirefias. 


Ich möchte wohl wiffen, wie die Ausleger diefe Kabel mit der 
9sſten und IYIften verglichen, wo von der xogwrn ausdrüdlich gefagt 
wird: orwvıonov 09x &xe. Wer diefe Schwierigkeit nicht aufzulöſen 
weiß, verficht die ganze Fabel nicht. 

Sie muß aber fo aufgelöft werden, daß Tirefias den Merfur 
eben daran erfannte, dag er ihm fchon zum zweitenmal einen unred)- 
ten Bogel nannte, aus dem nichts zu fchließen war. 

Aelian fagt: (L. II. c. IX.) qui fedes aviam et volatus ob- 
fervant, cornicem, fi fola apparuerit, captantibus auguria inaulpi- 
catam efle dicunt. 

%ab. CHI. 


Merkur. 


Daß diefe Zabel befonders auf die Schufter (oxureus ift einer, 
qui artem [uloriam exercet;) eingerichtet ſey, drüdt die Ueberſetzung 
nicht aus. Sie bat fie vielmehr gleich allgemein gemacht, daß man 
anftatt der Schufter jede andre Handwerker fegen kann. 


Fab. CIV. 
Jupiter. 

Anſtatt Ha Tov oxAov muß man leſen: Sa ou 0xSov, d. i. 
durch die Lippen. Und nunmehr erft kommt in die ganze Zabel ein 
Berfiand. 6 0%®os aber heißt eigentlich: litius, ripa; im figfrlichen 
Verſtande aber bedeutet es auch die Rippen, fo wie auch ro xzıdog 
labium und ripa bedeutet. 

Fab. CXXII. 

Der Reiche. 
Das: οrquos uupogas ägyoraßer iſt ſchlecht überſetzt durch: 
quaeſtui habere alienas calamitates. Es heißt vielmehr nur über⸗ 
haupt: ſich fremder Zufaälle unterziehen. 
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Sad. CLIV. 
Der Fifcher. 


Diefe Zabel iſt ein bloßes Gleichniß, weil fie feine Handlung bat; 
oder, wenn man das Durchfchlüpfen der kleinen Fiſche auch für eine 
Handlung wollte gelten laffen, es gleichwohl ohne Abficht geſchieht. — 
So auch Hab. 268. 


Zab. CLVIU. 
Der bungrige Fuchs. 

„Ein bungriger Fuchs erblidte in einem hohlen Eichbaum von den 
„Scäfern jurüdgelaflenes Zleifh und Brod. Cr gieng hinein, und 
„fraß es anf. Jetzt war fein Bauch angefchwollen; er Fonnte nicht 
„wieder heraus, und fieng an zu beulen und zu fihreien. Ein andrer 
„Buche gieng vorbei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie 
„es ihm gegangen war. Se bleib jest bier, fagte der andre, bis du 
„wieder fo wirft, wie du beim Sineingehen warft; fo wirft du leicht 
„wieder heraus können.” 


Nachahmung. 


Ich bin zu einer unglücklichen Stunde geboren! fo klagte ein jun- 
ger Zuchs einem alten. Faſt feiner von meinen Anfchlägen will mir 
gelingen. — Deine Anfchläge, fagte der ältere Fuchs, werden ohne 
Sweifel doch Klug ſeyn, Laß doch hören, wann machſt du deine An- 
(läge? — Wann ich fie mache? Waun anders, als wenn mich hun⸗ 
get? — — Wenn dich bungert? fuhr der alte Fuchs fort. Ja! da 
haben wir es! Hunger und leberlegung find nie beifammen. Wache 
fie fänftig, wenn du fatt bit; und fie werden beffer ausfallen. °) 


Fab. CLXXXIV. 
Die Dtter und die Feile. 
Dentibus ut atiereret, iſt nicht im Griechiſchen, und verderbt alles, 


) LZeffing bat in diefen Anmerkungen über den Aeſop ver: 
ſchiedne feiner Nahahmungen oder Umändrungen äſopiſcher Fabeln zuerft 
entworfen. Die obige iſt indeß die einzige ungebrudte, bie er vermurhlich, 
weil fie feine Handlung hat, und mehr Gefpräd als Zabel ift, in die 
Sammlung feiner gedruckten Zabeln nicht, gleich den fibrigen, mit aufnahm. 
Bei diefen letztern machte mir indeß die Wahrnehmung feiner Eritifchen Sorg⸗ 
feit im mehrern burchftrichuen und verbeflerten Stellen fein geringes Ber: 


gaügen. sEfchenburg. 
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Zab. CLXXXVI. 
Jupiter und der Fuchs. 
Ich halte diefe Zabel nicht für Afopifh. Die Thiere find menſch⸗ 
li darin: in leelica dam vehitur (vulpes); und das ift ein neue⸗ 
rer Zebler. — Dergleihen Spuren finden fidy auch in der 228ften Fabel. 


Zab. CXCI. 
Herfules und Plutus. 


In der Moral diefer Zabel hat der Grieche ungemein verftoßen: 
"Ovrw xordoı da FW Eavrum aBoviLar ÖUGUNPUFTEE TYP aurav Ext 
zo $eiov avapegovow. Sic multi propria infelices imprudentia, 
eaulam in numen referunt. 


Zab. CXCVIH. 
| Die beiden Käfer. 
Aus diefer Zabel folgt durchaus ganz und gar nichts. 


Fab. COXIX. 
Der Löwe und der Fuchs. 


Es iſt unglaublich, wie Camerarius dieſe ganze Fabel in ſeiner 
lateiniſchen Ueberſetzung verhunzt bat. Er verſtand fie ganz falſch, 
und machte eine ganz andre, nämlich eine ſchlechte, daraus. Die 
Moral, wie ſie beim Gabrias kurz und gut ausgedrückt wird, iſt 
dieſe: ÖTL 0U ds mau HiXgav TEAPEOVNOLV AXOGREPEOIa:, dag mau 
auch Feine Fleine Verachtung dulden müſſe. Cine Maus läuft dem 
fhlafenden Löwen über die Mähne; er erwacht, fpringt anf, und fieht 
ſich fürdterlih um: Yoßseov azxeßhexe: und Yoßegos fann fowohl 
fürchterlich als furchtfam heißen. Der Zuchs lacht darüber; der 
Löwe aber fagt: oü 709 uwv EyoßnImw, Mia mv wa O6ov za 
gurgdsav avargexu. Ich wollte dies legte Wort lieber in Axorgexw 
verwandeln. Und was meint er für einen 0dov «au aummdeay, von 
welchem ex abſchrecken (axorgszeıv) will? Den Weg ohne Zweifel, den 
die Maus über feine Mähne nahm. Lamerarius aber muf es vou 
anem ganz andern Wege verfianden haben, wenn er fagt: et iter 
convertit, neque, quo coeperat, pergere voluit. Tiefen Sufag 
muß man nothwendig ausfireichen, wenn nicht eine ganz andre, und 
weit fchlechtere Zabel daraus entfichen fol. 

Bei dem Tzetzes, der diefe Zabel nad dem Aeſop und Babrias 
anführt, Tief man die legten Worte: mv 5e Ogum Zxrgexu, impelum 
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defleto. Das Faun bier gar feinen Verſtand haben. Man muß 
offenbar anftatt og leſen, 66ov. 


Zab. COXXXI. 
Der Wolf und das Pferd. 


Iſt bei dem Nevelet fehr fehlerhaft, wegen des zxeı zu Qöswg, 
welches er auch ganz falſch Überfegt hat. 


Fab. CCXXXVI. 
Der Wolf und der Eſel. 


Anſtatt avov muß man Aeovrog leſen. Nothwendig! — Der Eſel 
hätte fo frei mit den Wölfen nicht ſeyn dürfen. Auch das folgende 
xam, welches nur einem Löwen zukommt, zeigt es zur Gnüge. 


—, ei — 


Ülber den Phäder. *) 


1. Bud. 1. Fabel. 


v. 4. lurgii caulam intulit; die Urfache aber, warum der Wolf dies 
fes that, iſt im Griechifchen fehr wohl ausgebrädt, weil er das 
Schaf wollte ner Zuroyov atnag xaradoımgoaodau. Fontaine iſt 
noch plumper zu Werfe gegangen; denn ohne zu fagen daf der 
Wolf eine Gelegenheit zum Zanfe vom Zauue brechen wollen, da- 
mit er am Ende das Schaf mit gutem Zuge zerriffen zu haben 
feinen möge, läßt er ihn auf einmal loßbrechen 

Qui te rend fi hardi &c. 

v. 1. 2. Ad rivum eundem Lupus et Agnus venerat 

Siti compuli — — 
Das mußte ſich wunderbar fchicken; daß behde zu gleicher geit dur⸗ 
ſtete, und beyde an einen Fluß ihren Durſt zu löſchen kamen! Und 
warum dieſes wunderbare? Der Grieche ſagt viel natürlicher: Av- 
xoę Feavaısvog Agva axo Tıvog zorauov wivora. Denn wozu 
muß auch der Wolf durflig fehn? 

v. 7. Qui poſſum, quaelo, facere quod quereris, Lupe? 

A te decurrit ad meos haultus liquor. 


°) Ein Heft, welches fich fett unter den Breslauer Papieren befindet; 
von Karl Leffing in bie Sammlungen zur Geſchichte der Aefopifchen Zabel 
eingefchaltet, verm. Schr. I, &. 230. . 
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Der Grieche läßt vor diefer Entfchuldigung noch eine andre vorber- 
geben; denn das Schaf fagt: rote aingoıs xeuhenı zuvav, es be 
rühre das Waffer ja nur mit äußerſten einen, und alsdenn fährt 
es exit fort: au aAdwg OU SUvarov, quroo Egwrog xarw. Und ift 
es nicht auch fehr natärlih, dag dem Schafe jene Entſchuldigung 
zuerſt einfallen mußte? 
v. 9. Repulfus ille veritatis viribus. 

Das ift zu gut für den Wolf. Was geht dem Wolf die Wahrheit 
an? Er will das Schaf bloß In-die Verlegenheit fegen, daß es nichts 
zu antworten weis. Der Grieche ſagt daher viel ſchöner: © Auxos 
dxorugum Tawımg ns airıas, da er mit diefem Borwande nicht 
fortfam. 


2. Kabel. 


Die Zabel an fi ift gut erzehlt. Aber die Gelegenheit, die Pbä- 
der dazu erdichtet, ift michts weniger als paffend. Die Zröfche wollten 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienfer nicht. Die 
Stöfche Flagten, als fie das Klog zum Könige befommen hatten, nicht 
dag fie einen König befommen hätten, fondern, daß fie einen fo un- 
wirffamen, unthätigen König erhalten hätten ꝛc. 

Im Griechifchen iſt die Gelegenheit nicht, bey welcher fie Aefopus 
ſoll erzehlt haben; und auch Kontaine bat fie weggelaffen. Aber wel⸗ 
cher Läppifche Einfall von dem legtern, dem Klog eine Schulter, ein 
Geſicht zu geben! 

Sans oler de longtems regarder au vilage 

Celui &c. — 

Jusqu’& fauter fur l’epaule du Roi. 

Nach der Application des Phädrus liegt in diefer Zabel weiter nichts 
als das minimum de malis, welches Tanaquill Faber auch zur Auf: 
ſchrift gemacht hat. In der griechifchen Fabel hingegen liegen zwey 
weit größere und fühne Wahrheiten. 1. die Thorheit überhaupt (der 
Grieche nennt es ray 2unSsov, eine ehrliche Dummheit; eine gutmei- 
nende Einfalt), einen König zu haben. 2. die Thorbeit, nicht mit 
einem fchläfrigen, unthätigen Könige zufrieden zu ſehn; einen großen, 
anſchlägiſchen Kopf auf. den Thron zu wünſchen. (avasoxasouvrss 
rotroorov 2xsıv Backen, fie hielten es ſich für eine Schande, für 
etwas, das mit ihrer Ehre firitte, einen ſolchen König zu haben.) 

Bon Piſiſtrato fiehe Jult. 2. 8. 6. 
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3. Kabel. 


Die Gelegenheit, bey welcher es der Krähe eingefommen, fidy mit 
fremden Federn zu fchmäden, ift in dem Griechiſchen wohl erfonnen. 
Apbehonius aber hat diefe Zabel unter allen am befien erzehlt. Pul- 
ehritadinis erat certamen, et ad Jovem ut difcepiaretur hæc con- 
troveria, omnes iveruut volucres: ac Mercurio quidem diem 
prefiniente, fluvioaque et lucus omnes petiere, deformibusque 
pennis abjeclis, eleganliores nitidabant. At cum e natura decoris 
nihil haberet graculus, quæ religuis exciderant, inde fe ille exor- 
navit. Sola tamen noclua, cum noflet, id quod [uum erat a 
graculo auferebat, ac ut reliquse idem facerent, perfualit. His 
autem ab omnibus ila exutus graculus, nudus omnium venit ad 
judicium Jovis. 


4. Sabel. 


v. 2. Canis per flumen, carnem dum ferret »alans, 

Lympharam in fpeculo — — 

Diefes natans ift ſehr abgeſchmackt, 1. weil durch das Schwimmen 
das Waſſer nothwendig getrlibt wird, daß «6 unmöglid ein Spie- 
gel mehr fehn fan. 2. weil der Hund nur feinem Stüde Fleiſche, 
welches et fallen ließ, hätte nachſchwimmen dürffen, um es wieder 
ju befommen. 

Die Griechiſche Fabel fagt bloß Kvuv xgeas EXovaa xoraov 
Sueßave. di. er ging Über den Fluß. Wer beift es aber die Leber 
feger durdy nando flavium Irajiciebat geben? Aphthonius, der 
biefe Fabel gleichfalls erzehlt, fagt: Kesas’ agxasag rıg xuuv xag 
ur Öme mw 0xdmv zov xorauov d.i. er ging an (neben) dem 
Ufer des Aluffes. Chrift, deſſen Critik ſich über die Worte nicht 
erfirecfte, hat diefen fehlerhaften Umftand beybebalten. 

Viator amnem fors natalu Iranfiens 

Ferebat exia rapta denlibus canis. 

Sontaine aber bat ihn verbeflert. Er läßt den Hund vom lifer 
berab fpringen; und noch dazu den Fluß auf einmal ungeſtümm 
werden, daß er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land 
fommen fonnte. Uber wie fchleppend und nichts fagend ift er fonit. 

Chacun ſe trompe iei bar. 

On voit courir apres l’ombre 

Tant de fous qu’on n’en [ait pas 

La plus part du tems le nombre. 
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Warum la plus part du tems? Man weis die Anzahl diefer 
Narren niemals. 

Tale exemplum, fagt Hoogltratanus in feinen Anmerkungen, 
videri poteft in. Perdicca, duas fimul uxores quaerente, unde 
neutram obtinuit. Adi Iuftiaum 1. 13. c. 6. Et vide quid 
idem referat de Demetrio Syrie rege. Huc quoque pertinet 
fabula de Camelo, qui cornua affeclans, etiam aures. perdidit. 
Sed et Cures (ut ad hiftoriam revertamur) Pacinacorum Prin- 
ceps Mofcorum ducem Sloslaum infidiis exceptum interfecit, 
et ex cranio ejus poculum fieri curavit, cui haec verba in- 
fcripta fuere: quaerendo aliena, propria amifit. Vid. et Ca- 
merar. fab. 171. & Faernum Amft. p. 105. 


5. Fabel. 

Die Rub, die Siege, das Schaf, der Löwe — weld eine Geſell⸗ 
fchaft! Und wie war es möglich, daß fich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen fonnten? Und nod gar zur Jagd. 

Am Griehifhen ift diefe Zabel vortrefflih; und zwar zwifchen 
dem Löwen und dem wilden Efel (Ovapgos). Die Theilung ift be 
fonders finnreih. Nachdem fie nehmlich einige Thiere gefangen, fo 
macht der Löwe drey Theile. Das erſte Theil, fagt er, gehört dem 
Könige der Thiere, und ber bin ih. Das zwehte iſt meine, nad) 
der Billigfeit der Theilung; denn von dem was übrig bleibt, nach⸗ 
dem der König fein Theil befommen, muß ich eben fo viel haben als 
du, Und das dritte Theil — — das foll die übel befommen, wenn 
du dich nicht gleich mit der Flucht davon machſt. 


6. Fabel. 


v. 4. Vicini Furis celebres vidit nuptias 
Mſopus, et continüuo — — — 
Wie paßt immer und ewig die Zabel auf diefen Kal! Müf- 
fen denn die Kinder eines Diebes auch nothwendig Diebe werden? 
Ben dem Babrias ift diefe Zabel weit anders und weit beffer. 
Es liegt auch dort eine ganz andre und fhöne Moral darinn, 
nehmlich xgos Tous Ex —X —XRX —RXXX xugovras Was 
oyvworas hier beißen folle, weis ich nicht: ohne Zweifel muß ayvös 
(aus Unwiffenbeit) dafür gelefen werden. 
Daß Chrift aus diefem Diebe, einen öffentlihen Dieb, der 
das gemeine Wefen bevortheilt hat, macht die Sache nicht beffer, 
fondern vielmehr ſchlechte. Denn war es denn gewiß und noth- 
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wendig, daß die Kinder eben die Gelegenheit, das Publicum zu 
bevortheilen, baben würden? 

Fontaine macht noch am allerglüdlichfien einen Tyrannen dar- 
ans; der allem Anſehen nad das Volk noch mehr preflen wird, 
wenn er Familie befömmt; und auch alle feine Kinder groß und 
reich machen will. Und alsdenn liegt auch eine ganz andre Moral 
darinn, als die, welhe Saber zur Auffchrift macht: improborum 
improba soboles. 


7. Fabel. 


v. 2. O quanta [pecies, cerebrum non habet! 

Am Griechiſchen flingt es fo finnreih nicht, und folglich viel 
natürlicher: > 618 KEPAaAM xaL Eyrsparlorv ovæ EXEL. Welch ein 
ſchöner Kopf und uichts darinn! Denn zyxepgarov heißt alles was 
in dem Kopfe ift, und alfo freylich auch das Gehirn. 

v. 1. Perfonam tragicam — Warnm perfonam? Perlona war die 
ganze oxzun, die ganze Kleidung des Schaufpielers. Und bier fit 
ja nur von der Larve die Rede. Und warum Iragicam? 


8. Babel. 


v.5.— — — — — coepit fingulos 

Inlicere prelio, ut illud extraberent malum, 

Tandem perfuafa eſt jurejurando Gruis, 

Gulseque credens colli longitudinem 

Periculofam fecit medieinam Lupo. 
Diefe Zeilen find nicht übel, fie haben ihre Fleine Schönheiten. 
Aber nur bier taugen fie nicht; weil die Antwort des Wolfs bei 
weitem nicht fo frappirt, als fie es in dem Griedhifchen thut, mo 
die Gefahr des Kraniche, und fein Weigern, fo forgfältig nicht be- 
fhrieben wird, Auch Fontaine eilet hierüber weg, um gefchwinder 
zum Siele zu fommen; ob ihn ſchon der Breßlauifche Ueberſetzer des 
Dhäders deswegen tadelt. 


9, Kabel. 

Diefe Fabel ift unter den griechifchen nicht zu finden. Fontaine 
macht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und fagt in dem Cingange 
feiner Erzehlung, daß Aefopus ein oder zwei, Mährchen gleichen Inn— 
balts habe. Mir find fie nicht vorgefommen. 


110 Über den Phäder. 


Die zweyte Zeile ſcheint mir nichts weniger, als lateinifch zu ſeyn. 
Mala videre expelit. Weſſen mala? Was für mala? Könnte man 
nicht vielleicht malam Iefen, und es auf das vorige rem ziehen? 


17. Fabel. 


Diefe Zabel ift fehr ſchlecht; und die alte Kabel beiy dem Romulus, 
nach welcher Chriſt feine gemacht hat, iſt ſchöner; obgleich auch nicht 
ſehr ſchön. 


18. Fabel. 


Kömmt in dem Griechiſchen gleichfalls nicht vor. Scrofa welches 
Chrift aus den alten Fabeln anftatt der andern Hündinnen gefegt bat, 
ift keine gute Berbefferung. Es ift natürlicher, daß ſich einer Hündin 
eine Hündin erbarıne, als daß es eine Bache thue. 


19. Zabel. 


Im Griechifchen ift es die 208. Zabel, Die Moral, welhe Phä- 
drus daraus zieht, ift nicht allein höchſt gemein, fondern aud) ganz die 
unrechte. Der Grieche trift fie weit beffer. 

xoAdhoL, dr EIXLda xEgdoug ELLE ParOÜg, AL0XIOUG Upigapısvor, 
PIwovcı xgwrov xaravarıazonsvor. d. i. Biele, die in Hoffnung eis 
nes unfichern Gewinnſtes, fich einer ſchweren Arbeit unterziehen, kom⸗ 
men um, ehe fie zum Swede gelangen. 

Warum Fontaine aus dem Leder einen todten auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Efel gemacht babe, ift ſchwer einzufehen. Und welch 
ein elender Eingang, der uns die wahre Abfiht der Kabel ganz aus 
den Augen bringt. Nach feiner Erzählung follte man glauben, diefe 
Fabel lehre weiter nichts, als, daß der Hund fot und gourmand feh. 
Phädrus hat Fontainen verführt, aus einer feichten Moral eine noch 
feichtere zu machen. Der ſchöne Schluß fol den Fehler einigermaßen 
wieder gut machen, aber umſonſt. Wenn der Schluß zu Anfange 
finde, und der Anfang gar wegbliebe. 

Ohne Zweifel bat Fontaine mit dem weitfchweifigen Anfange es 
wahrfcheinlicher machen wollen, daß Hunde einen fo albernen Anſchlag 
faffen fünnen. Allein wozu diefe Angftliche Wahrfcheinlichkeit ? 


— — 
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Bey dem Fontaine ſind die vier letzten Zeilen das beſte; und 
die übrige Erzehlung taugt nichts. 

In dem Griechiſchen, ift ftatt der Jäger ein Löwe, welches der 
einzige Unterfchied ift, den es mit der Iateinifchen Zabel hat. 


13. Kabel. 


In den Griedhifhen Kabeln, des Apbthonius ausgenommen, ift, 
weit ſchicklicher, anflatt des Käfes, ein Stück Fleiſch. Denn diefes 
läßt fih ohne Zweifel weit leichter im Schnabel wegtragen, als jener. 

Die erfie von den griechiſchen iſt die artigfte, weil die Lehre, die 
der Fuchs dem Naben giebt, gleichwohl noch mit feinen Schmeiche- 
Ieyen zufammen hängt. Erſt fagt er, er verdiene Über alle zu regie 
ren, wenn es ihm nicht an der Stimme fehle; und bernach, wenn 
es ihm nicht am Berfiande fehle. 

Beym Fontaine fpricht der Sittenlehrer allzufehr durch den Fuchs. 

Die zwei, legten Zeilen bey dem Phäder find überflüßig und fchlecht. 


14. Fabel. 


Die vierte und fünfte Zeile müßen nothwendig eingeflicdt feyn, und 
es wundert mich, daß diefes noc niemand bemerkt hat. Denn man 
mag nun die Krankheit auf den König oder auf den Schuiter ziehen, 
fo if} diefer Umſtand doch höchſt unfinnig angebracht. Der Zufam- 
menhang und die Conftruction leidet auch nicht das geringfie, wenn 
man fie wegläßt. 

Malus cum futor inopia deperditus 
Medieinam ignoto facere coepillet loco, 
Et venditaret fallo antidotum nomine, 
Rex urbis, eius experiendi gratia Ce. 


15. Fabel. 
Diefe Zabel ift eine von den fhönften des Phäders, und findet 
fih in dem Griechiſchen nicht. 
Der Eingang der Kontainfhen Nahahmung taugt nichts, und ver- 
dirbt viel. Denn es war doch ein großes Berdienft des Alten gegen 
ten Eſel, daß er ihn auf eine fo ſchöne Weide brachte, 


16. Zabel. 


Diefe Fabel kömmt im Griechiſchen nicht vor; aber fie ift auch 
fehr mittelmäßig. 
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Die zweyte Zeile ſcheint mir nichts weniger, als lateinifh zu ſeyn. 
Mala videre expetit. Weſſen mala? Was für mala? Könnte man 
nicht vielleicht malam lefen, und es auf das vorige rem ziehen? 


17. Fabel. 


Diefe Zabel iſt fehr ſchlecht; und die alte Zabel bey dem Romulus, 
nach welcher Ehrift feine gemacht bat, iſt ſchöner; obgleich auch nicht 
ſehr ſchön. 


18. Fabel. 


Kömmt in dem Griechiſchen gleichfalls nicht vor. Scrofa Welches 
Chrift aus den alten Kabeln anftatt der andern Hündinnen gefegt hat, 
ift feine gute Verbeſſerung. Es ift natürlicher, daß fich einer Hündin 
eine Hündin erbarme, als daß es eine Bache thue. 


19. Zabel. 


Im Griechifchen ift es die 208. Zabel, Die Moral, welhe Phä- 
drus darans zieht, ift nicht allein höchſt gemein, fondern auch ganz die 
unrechte. Der Grieche trift fie weit beffer. 

zordoL, ÖL EAXLöR xEgboUg SLLOPAAOUg, ALOXIOUG Ugpisausvor, 
PSIavovaı xgurov xaravarıazomsvo. d. i. Viele, die in Hoffuung ei⸗ 
nes unfichern Gewinnſtes, ſich einer fchweren Arbeit unterziehen, kom⸗ 
men um, ehe fie zum Zwecke gelangen. 

Warum Fontaine aus dem Leder einen todten anf dem Waſſer 
ſchwimmenden Efel gemacht babe, ift ſchwer einzufehen. Und weld 
ein elender Eingang, der uns die wahre Abficht der Zabel ganz aus 
den Augen bringt. Nach feiner Erzählung follte man glauben, diefe 
Zabel lehre weiter nichts, als, daß der Hund lot und gourmand feh. 
Phädrus hat Zontainen verführt, aus einer feichten Moral eine nody 
feichtere zu machen. Der ſchöne Schluß fol den Fehler einigermaßen 
wieder gut machen, aber umfonfl. Wenn der Schluß zu Anfange 
flünde, und der Anfang gar wegbliebe. 

Ohne Zweifel bat Fontaine mit dem wmeitfchweifigen Anfange es 
wahrfcheinlicher machen wollen, daß Hunde einen fo albernen Anfchlag 
faffen fonnen. Allein wozu diefe Angftlihe Wahrfcheinlichkeit ? 





lieber Die Wirklichkeit ver Dinge außer Gott”) 


Ich mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erklaͤren, wie ich 
will, fo muß ich bekennen, daß Ich mir keinen Begriff davon machen kann. 

Man nenne fie das Tomplement der Möglichkeit; fo frage 
ih: if von diefem Complemente der Möglichkeit in Gott ein Begriff, 
oder keiner? Wer wird das Lebtere behaupten wollen? Iſt aber ein Bes 
griff davon im ihm; fo iſt die Sache felbft im ihm; fo find alle Dinge 
in ihm felb wirklich. 

Aber, wird man fagen, der Begriff, welchen Gott von der Wirk: 
lichlelt eines Dinges bat, hebt die Mirklichkeit eines Dinges außer 
ihm nicht auf. Nicht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas ha⸗ 
ben, was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterfcheidet. 
Das if: in der Wirklichkeit außer ihm muß etwas ſeyn, wovon Gott 
feinen Begriff hat. Eine Ungereimtheit! Iſt aber nichts dergleichen, 
it in dem Begriffe, den Bott von der Wirklichkeit eines Dinges bat, 
alles zu Finden, was in defien Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: fo 
find beide Wirfiichleiten Eins, und alles, was außer Gott exifiiren 
ſoll, egiftiet in Gott. 

Oder man fage: die Wirklichkeit eines Dinges fey der Inbe⸗ 
griff aller möglichen Bejtimmungen, die ihm zukommen kön⸗ 
nen. Muß nicht diefee Inbegriff auch im der dee Gottes ſeyn? 
Welche Beſtimmung bat das Wirkliche außer ihm, wenn nicht auch 
das Urbild in Bott zu finden wäre? Zolglich iſt diefes Urbild das 
Ding felb, und fagen, daß das Ding auch außer diefem Urbild eri- 
Kire, beißt, deſſen Urbild auf eine eben fo unndthige als ungereimte 
Weile verdoppeln. 

Ich glaube zwar, die Philoſophen fagen, von einem ‚Dinge die 
Wirklichkeit außer Gott bejahen, heiße weiter nichts, als diefes Ding 
bloß von Gott unterfcheiden, und defien Wirklichkeit von einer andern 
Yet zu ſeyn erklären, als die nothwendige Wirklichkeit Gottes iſt. 

Wenn fie aber bloß dieſes wollen, warum follen nicht die Begriffe, 
die Bott von den wirklichen Dingen bat, diefe wirklichen Dinge felbft 
fen? Sie find von Bott noch immer genugfam unterfchieden, und 
ihre Wirklichkeit wird darum noch nichts meniger als nothwendig, 
weil fie in ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufaͤlligkeit, 
Die fie außer Ihm haben follte, auch in feiner Idee ein Bild entſpre⸗ 


*) Gebruckt in Leſſings Leben 11, ©. 1645 wie Karl Leſſing ©. 9. 
fast, „an Mofes Mendelsſohn gerichtet. 
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chen? Und diefes Bild iſt nur ihre Zufäligkeit ſelbſt. Was außer 
Gott zufällig it, wird auch in Bott zufällig feyn, oder Gott müßte 
von dem Zufäligen außer ihm Feinen Begriff haben. — Ich brauche 
diefes außer ihm, fo wie man es gemeiniglich zu brauchen pflegt, um 
aus der Anwendung zu zeigen, daß man es nicht brauchen follte. 
Aber, wird man fchreien: Zufäligkeiten in dem unveränderlichen 
Weſen Gottes annehmen! — Nun? Bin id es allein, der diefes 
thut? She ſelbſt, die ihr Gott Begriffe von zufälligen Dingen beile: 


gen müßt, ift euch nie beigefallen, daß Begriffe von aufäligen Dins 


gen zufällige Begriffe find? 


mie - 


Durch Spinoza iſt Eeibnig nur auf die Spur 
der vorherbeflimmten Harmonie gefommen.*) 


Ich fange bei dem erften Geſpraͤche an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß ed Spinoza iſt, welcher Leibnitzen auf die vorherbe⸗ 
flimmte Harmonie gebracht bat. Denn Spinoza war der erſte, wel: 
chen fein Syftem auf die Möglichkeit leitete, daß alle Veränderungen 
des Körpers bloß und allein aus defielben eigenen mechanifchen Kraͤf⸗ 
ten erfolgen koͤnnten. Durch diefe Möglichkeit kam Leibnig auf die 
Spur feiner Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; die fernere Aus⸗ 
fpinnung war ein Werk feiner eigenen Sagacitaͤt. 

Denn dag Spinosa die vorberbefiimmte Harmonie ſelbſt, gefebt 
auch nur fo, wie fie in dem göttlichen Verſtande antecedenter ad de- 
cretum eriftirt, koͤnne geglaubt, oder fie doch wenigflens von weitem 
im Schimmer koͤnne erblidt haben: daran beißt mich alles zweifeln, 
was ich nur Fürzlich von feinem Syfteme gefaßt zu haben vermeyne. 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrädlich behauptet, daß Leib 
und Seele ein und eben daffelbe einzelne Ding find, welches man fich 
nur bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Eigen- 
fchaft der Ausdehnung vorſtelle, (Sittenlehre, Th. II. $. 426.) mas 
für eine Harmonie bat ihm dabei einfallen innen? Die größte, wird 
man fagen, welche nur feyn kann; nebmlich die, welche das Ding 


mit ſich felof bat. Mber, beit das nicht mit Worten fpielen? Die 


Harmonie, welche das Ding mit ficy felbft hat! Leibnig will durch 
feine Harmonie das Raͤthſel der Vereinigung zweier fo verfchlebener 
Weſen, als Leib und Seele find, aufldfen. Spinosa hingegen ficht 


°) Leffings Leben II, S. 167. Vergl. ben Brief an Menbelsfohn 
vom 17. April 1763. 
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Alten viel große Stüffe aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, und 
ob nicht die meiften von den fo genannten elfenbeinernen Statuen bloß 
folhe gewefen, an welchen allein das Geficht und die andern fichtbaren 
naften Theile aus Elfenbein gearbeitet waren. Plinius fünnte diefe 
Vermuthung zu beftärfen fcheinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) fagt: 
antequam eodem ebore numinum ora Spectarentur, et menlarum 
pedes. Die elfenbeineruen Statuen des Germanifus, des Britaunifus, 
die bei den circenfifhen Spielen vorgetragen wurden, können cben 
deswegen nicht fehr groß gewefen fein. Doc andere müflen es aller- 
dinge gewefen fein; als z. B. die Statue der Minerva Alea, die Augu: 
fius von Tegea mit weg nah Rom nahm, und von der Paufanias 
ausdruklich ſagt, daß es ZAspavros da zxavrog zexoımuevov geweſen.“ 

Ebend. ſagt W., daß ſolche Statuen, an welchen nur die äu⸗ 
ßerſten Theile von Stein waren, Akrolithi genannt worden; und 
C. ſchrieb hinzu: „Den Beweis bleibt YO. ſchuldig.“ 

4. 

Su ©. 32. Note 2. bemerkt K. daß die Figur beim Beger 
Thef. Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie fei; und &. 33., daf die Aegyp⸗ 
ter nicht, wie YO. fagt, auswärts, fondern vielmehr vorwärts gebogene 
Schienbeine gehabt zu haben fcheinen, welche Bildung derfelben Pi⸗ 
gnorius aud an den Figuren der fifchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 

Winkelm. &. 36. „Die Sphinre der Aegypter haben beiderlei 
Gefchlecht, das ift, fie find vorne weiblich, und haben einen weiblichen 
Kopf, und hinten männlich, wo ſich die Hoden zeigen. Diefes ift nod) 
von niemand angemerkt. Ich gab diefes aus einem Steine des Sto⸗ 
ſchiſchen Mufei an; umd ich zeigte dadurch die Erklärung der bisher 
nicht verftandenen Stelle des Poeten Philemon — — 

2. „Dder vielmehr des Strato, oder Strattis. — Athenäus 
führe nämlich die Stelle, wovon bier die Rede iſt, zweimal an: ein 
mal im Item, und einmal im 14ten Buche. Dort legt er fie dem 
Strato bei, und fegt noch hinzu, dag fie aus defien Phönicides 
fen. Hier aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniſſes 
ohne Zweifel, wo «8 nicht ein bloßer Irrthum des Abfchreibers if. 
Denn da er dort die Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (bier 
aber nur die erſten drei Zeilen davon), und auch das Stüf benennt, 
woraus fie genommen; fo ſcheint diefe erſte Anführung mehr. Glaub- 
mürdigfeit zu haben, als die andere. Man wird daher die Stelle 
auch vergeblich unter den Fragmenten des Philemon, in der Ans 
gabe des Clericus, ſuchen. Warum fie aber bis auf diefe Winkels 

* 


Handfchriftlihe Anmerkungen zu Winfelmanns 
Gefchichte der Kunſt des Alterthbume. *) 


1. 

Beh. 8. R. ©. 9.°°), bemerft Wintelmann, daß die alleräl- 
tefte Geftalt der Figuren bei den Griechen auch in Stand und Hand- 
lung den ägyhptiſchen gleich gemefen fei; und dag Strabo das Gegen- 
tbeil durch ein Wort bezeichne, welches eigentlih verdrehet heiße, 
(oxorıa Egya), und bei ihm Figuren bedeute, welche nicht mehr, wie 
in den älteiten Zeiten, völlig gerade und ohne alle Bewegung waren, 
fondern in mancherlei Stellungen und Handlungen fanden. 

Leffing fchrieb hinzu: „Diefe Auslegung iſt ohne Grund; und 
oxodıa zgya heifen bier weiter nichts, als fchlechte, elende Werfe; 
weil Strabo ganz nene Werfe darunter verficht, die er nicht den 
Werfen aus den älteften Seiten der Kunſt, fondern den guten älteſten 
Werfen entgegen fegt.‘ 

2. 

Zu &. 11., wo oben von W. erinnert wird, daß die Kunſt und 
die Bildhauerei zuerft mit Arbeiten in Thon anfingen: „Es hätte an» 
geimerft zu werden verdient, dag die älteſten Künſtler auch in Pech 
gearbeitet haben. Dädalus machte eine Bildfänle des Herkules aus 
Pech, zur Dankbarkeit, daß diefer feinen Sohn Ikarus begraben 
batte. Apollodor. L. II. de Deor. Orig. Doch fagt Paufanias 
(L. IX. p. 731. ed. Kuhn.) von eben diefer Bildfäule, daß fie von 
Hol; gewefen. Auch Junius vergißt des Pechs (Lib. IIL c. IX.), 
wo er die verfchiedenen Materien der alten Statuen erzählt. “ 


3. 
S. 15. ſagt W., daß ſich von Statuen aus Elfenbein niemals, 
in fo vielen Endekkungen die geringfie Spur gefunden babe; und £. 
fegt hinzu: „Man dürfte aber vieleicht überhaupt zweifeln, ob die 


*) Rorarbeiten zu einer neuen mit Anmerfungen Rerichtigungen und 
Zufäßen begleiteten Ausgabe, von Efchenburg heraus gegeben in der Ber: 
finifchen Monatsfchrift, im eilften Bande (1788) S. 59. 

”*) Ale Seitenzahlen bezießen fich hier auf bie Dresdner Ausgabe. Zu 
der Wiener, die £. gleichfalls beſaß, und bie ich mehrere Jahre, felbft bis 
nad, feinem Tode, von ihm In Händen hatte, war nichts beigefchrieben; 
auch nicht zu den zwei Theilen der Wintelm. Anmerkungen zur G. d. 
R., die ich gleichfals aus feinem Nachlaffe befige. sEfchenburg. 
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Alten viel große Stüfte aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, und 
od nicht die meiſten von den fo genannten elfenbeinernen Statuen bloß 
folge gewefen, an welden allein das Gefiht und die andern fichtbarem 
naften Theile aus Cifenbein gearbeitet waren. Plinius könnte diefe 
Bermuthung zu beftärken feinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) fagt: 
anlequam eodem ebore numinum ora [pectarenlur, et menfarum 
pedes. Lie elfenbeinernen Statuen des Germanifus, des Britannikus, 
die bei den circenfifhen Spielen vorgetragen wurden, können eben 
deswegen uicht fehr groß geweſen fein. Doch andere müffen es aller- 
dings gewefen fein; als 5.8. die Etatue der Minerva Alea, die Augu: 
ins von Tegea mit weg nah Rom nahm, und von der Paufanias 
ausdräflich ſagt, daß es ZAeyarros Sa xavrog xexoımusvov gewefen.“ 

Ebend. fagt W., daß foldhe Statuen, an welchen nur die Au« 
Kerften Theile von Stein waren, Akrolithi genannt worden; und 
2. ſchrieb Hinzu: „Den Beweis bleibt YO. ſchuldig.“ 

4. 

Su ©. 32. Note 2. bemerft K. daß die Figur beim Beger 
Thef. Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie fei; und S. 33., daß die Aeghp⸗ 
ter wicht, wie W. fagt, auswärts, fondern vielmehr vorwärts gebogene 
Scienbeine gehabt zu haben fcheinen, welche Bildung derfelben Pi⸗ 
gnorius auch an den Figuren der Iſiſchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 

Winfelm. ©. 36. „Die Spbinre der Aegypter haben beiderlei 
Eeſchlecht, das if, fie find vorne weiblich, und haben einen weiblichen 
Kopf, und binten männlich, wo fidy die Hoden zeigen. Diefes iſt noch 
von niemand angemerft. Ich gab diefes aus einem Steine des Sto- 
ſchiſchen Mufei an; umd ich zeigte dadurch die Erflärung der bisher 
nicht verflandenen Stelle des Poeten Philemon — — 

£. „Dder vielmehr des Strato, oder Strattis. — Athenäus 
führe nämlich die Stelle, wovon bier die Rede ift, zweimal an: eins 
mal im Yen, und einmal im 14ten Buche. Port legt er fie dem 
Strato bei, und fept noch hinzu, daß fie aus deſſen Phönicides 
fin. Hier aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtuiffes 
ehue Smweifel, wo es nicht ein bloßer Irrthum des Abſchreibers if. 
Denn ba er dort die Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (bier 
aber nar die erfien drei Seilen davon), und auch das Stüf benennt, 
worens fie genommen; fo feheint diefe erſte Unführung mehr Glanb- 
wärdigfeit zu haben, als die ander. Man wird daher die Stelle 
anc vergeblich unter den Fragmenten des Philemon, in der Aus 
gabe des Clericus, ſuchen. Warum fie aber bis auf diefe Winkels 

ge 
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will, er nicht allegeit den Unterleib umgürtet; denn an der darin be 
fehriebenen Statue hing er von den Halfe Über die Bruft herab.” 
11. 

„Hr W. fheint (S. 203.) ungewiß zu feyn, was er aus dem 
Netze machen fol, welches über den Mantel einer weiblichen Statue, 
in der Billa des Grafen Fede, geworfen ifl. Ich halte es für ein 
Bonopeum; das ift, für das feine Neg, unter welhem man fich, 
befonders in Aegypten, vor den Müffen und Fliegen zu ſchützen pflegte. 
Cs ward nicht bloß über die Schlafenden gebreitet, fondern man 
ging, allem Anfehen nad), auch darin aus. Die Woͤrterbücher erflä- 
ren Konopeum zwar nur durch Borhang, velum, papilio; allein 
es ift-unleugbar, daß es wirklich ein geftriftes Neg geweſen fel. Der 
alte Kommentator des Zoraz beim Erucauius fagt (über Epod, 
IX. 16.) ausdrüflid: genus eſt retis ad muscas et culices abigen- 
dos, quo Alexandrini potilimum utuntur propter culicum illic 
abundantiam. Ind man lefe nur in der Anthologie (L.IV. c. 32.) 
die drei Sinnfchriften über das Konopeum, um diefes Umſtandes we⸗ 
gen völlig gewiß zu fein. Der alte Scholiaft des Juvenals erklärt 
es durch linum tenuiflimis maculis nauctum. Für diefes nauctum 
will das Saberifche Wörterbud) diftinetum gelefen habenz allein es 
it offenbar, dag man nelum leſen muß; und maculae hier nicht 
Flekken, ſondern Mafchen bedeuten. — Senninius, in feiner Auss 
gabe des Juvenal, hat jenes nauctum in varialum verwandelt, 
and alfo das maculis gleichfalls falfch verftanden. — Sonſt finde ich 
auch beim Jofephus Laurentius de Re Veltiaria, Cap. I. eine 
Kleidung erwähnt, die mit der befchriebenen viel Achnliches bat: KReti- 
culum, fagt er, etiam erat complicatum e funiculis, inftar relis 
totam corpus ambiens. Haec veflis vaticinatoria Polluci. Aber 
ich kann die Stelle beim Pollux nicht finden.“ 

12. 

Nah Winfelmanns Bemerkung, ©. 207. gab man den Haaren 
der Götterfigtuen vielmals eine Syacinthenfarbe. Er beruft fich da: 
bey auf eine Stelle beim Pindar, die C. berichtigt. Sie fieht näm⸗ 
li nicht Nem. 7., fondern Isthm. 7. Ant. ß., und heißt loßosev- 
xaıcı Morcaus, nach des SErafm. Schmids Lefeart: nad) der andern 
ihrer aber, voxhoxauoıg: , welches den Mufen auch Pyth. 1. Str. 1. 
gegeben wird. Uebrigens heißt do» ſtets eine Viole, nie aber eine 
Hyacinthe; und jene Saare waren alfo violenfarbig. 

13. 
©. 267. gedenft W. des von dem Grabmal der Nafonen 10% 
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übrigen Gemäldes, als des einzigen, weldes den Dedipus nebit dem 
Sphinx vorfielt, und in der Wand eines Saals der Billa Altieri 
eingefegt if. C. erinnert dabei, daß fih zu Belloris Seiten drei 
Stüffe dafelbft befanden; außer jenem nehmlich noch die Tigerjagd 
mit den Epiegelu, und ein Pferd; welche Altieri alle drei aus dem 
Rafonifhen Grabmale hatte wegnehmen, und in feine Billa bringen 
(offen. Die legten zwei muß alfo audy die Seit verzehrt haben. V. 
Bellorii Delfcript. Sepulcri Nafonum, ap. Eraev. p. 1039. 

Ebendaf. ſagt W., daß ein Stüf eines alten Gemäldes im Pals 
lafte Farnefe, welhes Du Bos (Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in 
Nom ganz und gar unbefannt fen. — „Indeß ift das doch, wie £. 
bemerft, feine Erdichtung des Du os; fondern Bellori gedenft 
deſſelben gleihfale. Du Bos fagt: On voit encore au Palais 
Farnefe un morceau de. peiniure anlique, trouve dans la vigne 
de l’Empereur Adrien & Tivoli &c. Und Bellori: (Introduct. ad 
Pictaras antiquas Nafon.) In Palatio Farneliano Romae cernitur 
eleganiiffima pictura, ex villa Adriani eo translala, quae encarpis 
adornata eft, exhibens larvam et duos pueros, nec non dimidiam 
Nympham, et dimidium equum, ex umbra frondium arborumque 
prodeuntes, quas figuras Vitravias vocat monftra et dimidiata 
figilla, ei et Itali Grotlefche.“ 

14. 

©. 275. findet WO. das Urtheil des Athenäus (Deipno/. Lib. 13. 
p- 604. B.) fehr ungegründet, daß ein Apollo bloß deswegen ſchlecht 
gemacht zu adıten fein würde, wenn man ihm nicht fchwarze, fondern 
blonde Saare gegeben hätte. — L£. fegt hinzu: „xgvosas xouag, 
fagt Athenäus. Dolce hat diefe Stelle beffer verflanden, als Hr. W. 
(Dialogo della Pittara, p. 183.) 

S. 316. gedenft W. der Anführung des Stelmis bein Kallimachus, 
md glaubt, dag man dafür Smilis leſen müſſe. In der Note ſagt 
er, daß man in Bentleys Anmerfungen über diefe Stelle ( Fragm. 
105. p. 358.) ſehe, wie mancherlei Muthmaßungen von andern fos 
wehl, als von ihm über diefen Namen gemacht find. — „Ach finde, 
fagt £., daß fhon Pomponius Baurifus (de Sculpt. cap. XVII.) 
den Skelmis beim Rallimachus für den Smilis gehalten: Clarus 
et in Samo Smilis Aeginenfis, quem Callimachus Scelmin appel- 
lavit. Diefe Bermuthung, welhe Kuhn (ad Pau/fan. VII. p. 531.) 
verwirft, ohne zu fagen, ob fie wirklich Jemand, und wer fie gehegt 
hat Weſſeling neuerlih (Probab. cap. 34.) gebilligt und angenoms 
men; und Diefem ohne Zweifel hat fie Here W. hier entlehnt.“ 
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15. 

lleber die ©. 319. angeführten Runftfhulen des Alterthums 
erinnert 2. folgendes: „Wenn Schulen bier Folgen von Künfllern 
beißen, die einem gewiflen Stile folgen, und in diefem Stile unter- 
richten, fo war. wenigfiens Korinth feine folhe Schule. Denn wir 
lefen nirgends, daß die forinthifhen Kunftwerfe einen eigenen Stil, 
7g0x%0v mg Egyacıag, wie es Pauſanias nennt, gehabt hätten. Der 
Stil der forinthifhen Künſtler war Anfangs unter dem Helladifchen, 
und hernach unter dem Attifchen Stile begriffen.” 

„Die (5. 320. n. 3.) angezogene Stelle des Plinius (L. 35. c. 36.) 
bätte XD. bei diefem feinem Abfchnitte von den griechifchen Schulen zum 
Grunde legen follen; und er würde Derter, mo bloß viel gearbeitet ward, 
nicht für Schulen ausgegeben haben. Plinius aber fagt, daß es An⸗ 
faugs in der Malerei nur zwei Schulen gegeben habe: die Helladifche 
und die Afiatifche; bis Eupompus in der erfien eine Trennung verurfacht 
babe, und die Helladifche Schule in die Zichoniidye und Attifche unter- 
fehieden worden, Schon aus diefem SZeugniffe des Plinius ift es alfo 
Har, daß die Aeginetiihe und Korinthiihe Schule feine Schulen in 
dem angegebenen Berftande gewefen. Und warum gedenft der Verfaſſer 
der Afintifchen oder Joniſchen Schule fo ganz und gar nicht? Ohne Zwei⸗ 
fel, um fein Lieblingsfuftem, daß die Kunſt und die Freiheit beflän- 
dig einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft zu machen. Der vor- 
nehmfte Sig der Joniſchen Schule fcheint in Rhodus geweſen zu fein.“ 

W. glaubt ©. 321., daß fih fhon In ganz alten Seiten eine 
Schule der Kunft auf der Aufel Aegina angefangen babe, wegen der 
Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im ägineti- 
[hen Stile gearbeitet. — „Es iſt wahr, fagt K., Paufanias gedenft 
duypırgrıxwv Egyuv, er gedenft eines Stils, 5 Aupırgrınog wadouusvog 
væxo "ErAvuv. Uber dem ungeachtet fann man nicht berechtigt fein, 
hieraus eine befondere Schule zu wachen, wenn man nicht das Zeug⸗ 
niß des Plinius ganz umftoßgen will. Man muß vielmehr den Pau⸗ 
faniag mit dem Plinius zu vergleihen fuchen: welches am. heilen ge- 
fheben fann, wenn man annimmt, daß man durch die Benennung des 
dginetifchen Stils nur gewiſſe alte Werke unterfhieden babe, die lange 
vor der Stiftung aller Schulen gemacht worden. Denn Schulen in 
dem beigebradhten Berftande laſſen fid) Überhaupt nicht cher denken, 
als bis die Kunft zu einer gewiſſen Vollkommenheit gelangt ift, bis 
die Meifter nad) feiten Grundfägen, und zwar Jeder nad feinen eige: 
nen, zu arbeiten anfangen. Werfe vor diefer Zeit biegen alfe bei den 
Griechen äginetifche, oder artifche, oder ägyptiſche Werke; wie 
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aus der Stelle des Paufanias (L. VIL p. 533.) erhellt, die der la⸗ 
teinifhe Ueberfeger aber nicht verftanden zu haben ſcheint.“ 

Su S. 327., wo gefagt wird, daß auch die aus Athen mit ihren Kin- 
dern nach Trözene geflüchteten Weiber an der Uniterblichfeit durch Sta- 
tnen öffentlicdy verehrt zu werden, Theil gehabt hätten, fest £- hinzu: 
„Richt alle, fondern nur die vornehmften derfelben, wie Paufanias in 
dem Berfolge der angezogenen Stelle (L.2. p. 185.) felbft beibringt.“ 

16. 


Su ©. 353. bemerft Leffing, was er auch fhon im Laokoon 
IBaud VI, &. 544] erinnert bat, daß Taurisfus nicht aus Rhodus, 
fondern aus Tralles in Lydien geblirtig gemwefen fei. „Winfelmanns 
Irrthum fchreibt ſich ohne Zweifel daher, daß er beim Plinius von 
diefem Kunſtwerke gelefen zu haben fich erinnerte: ex eodem lapide, 
Rhodo advecta opera Apollonii et Taurisci.. Das Werk war aus 
Rhodus nah Rom gekommen. Apollonius und Taurisfus waren 
Brüder, de eine fo große Hochadhtung für ihren Lchrmeijter in der 
Kunft hatten, daß fie fih auf ihren Werfen lieber nach ihn, als nad 
ihrem leiblichen Bater nennen wollen. Denn nichts anders fann Plinius 
meinen, wenn er von ihnen fagt: Parentum ii cerlamen de [e fecere. 
Menecratem videri, profelfi, sed efle naturalem Artemidorum, — 

„Daß die afiatifchen Künftler (wie W. ©. 357. fagt) denen, die 
in Griechenland geblieben, den Vorzug ftreitig gemacht haben: davon, 
fagt &., wänfchte ich ein anderes Zengniß angeführt zu fehen, als das 
Angeführte des Theophraft. Unmöglich kann es W. felbft nachgefe- 
beu haben. Denn erftlidy würde er ſchwerlich cap. ult. citirt haben, 
welches une von den Ausgaben vor dem Rafaubonus zu verjiehen 
ift, der, wie befannt, aus einem SHeidelbergifhen Manuffripte noch 
ffinf Kapitel binzufügte; daß alfo in den neuern Ausgaben die Stelle, 
anf die es bier anfommt, in dem 23ſten Kapitel zu fuchen iſt. Zwei⸗ 
tens, welches das Hauptwerk ift, mürde er unmöglich, mas Theos 
phraft einem Prahler in den Mund legt, zu einem glaubwürdigen 
Beweife gemacht haben. „Ein Prahler, (rad) fagt Theophraft, 
„wird fich deffen und jenen rühmen; er wird dem eriten dem beften, 
„mit dem er auf dem Wege zufammenfommt, erzählen, daß er unter 
„dem Alerander gedient; wie viel reiche Becher er mitgebracht; er 
„wird behaupten, daß die afiatifchen Künftler denen in Europa meit 
„vorzuziehen find." Nämlich um den Werth feiner Becher, die er 
aus den aflatifchen Feldzügen mitgebracht, deito mehr zu erheben. — 
Was bemeifet nun diefe Aufſchneiderei bier für unferu Berfaffer? 
Wenn fie ja etwas bemeifet, fa beweifet fie gerade das Gegentheil. — — 
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des Plinius, allzu fiher gefolgt. Paufanias erzählt dies nicht von 
dem marmornen Kupido des Prapriteles, fondern von dem aus Erz 
des Lyſippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des Paufanias 
etwas zweidentig find; allein diefe Sweidentigfeit füllt weg, fo bald 
man fie im Sufammenhange genau betrachtet, und mit der Stelle des 
Plinius vergleiht. @eoxısvor de Ucegov (fagt Paufanias L. IX. 
p. m. 762.) xœMο ν —XXXC Equro Auvoızzog, xaı Erı XLOTEXOY 
Tovrov Wowäreins, Audov ToV xevreimorov. Ka 000 UEV EIXEV äg 
Doump za To exı Ilgadıredeı ng yuraıog GOpGM, Eregudı möm 
nor ösönmwras. Ilgwrov ds To Wyarun xummaaı ToU Egurog Aeyouas 
Toxiov Swassvcaro 2v Puun. Kiavöiov ds draw @zoxısucıv dxo- 
xzeunbavros, Negwva ausıs ÖEUTEER Avasxasov zoıMTaL' x TOV ILEV 
gro5 auvrodı SıepFerge. Ich kann mich nicht enthalten, zuvörderſt die 
Inteinifche Weberfegung des Amaſäus anzuführen, weil er gleich die 
Worte, auf welche es bei meinem Beweiſe faft am meiften ankommt, 
ganz unrichtig genommen bat: Thelpienfibus poſt ex aere Cupidi- 
nem elaborevit Lyfippus, et ante eum e marmore Pentelico Pra- 
xiteles. De Phrynes quidem in Praxitelem dolo alio jam loco 
res eft a me expolita Primum omnium e fede [ua Cupidinem 
bunc Thefpienfem amotum a Cajo Romano Imperatore tradunt; 
Thefpienfibus deinde remilfum a Claudio Nero iterum Romam 
reportavit; ibi eft igni confumtus. Ich fage, Amaſäus hat das 
zgurov fälfchlih auf Taiov gejogen, da er es hätte folen auf ayaruım 
ziehen. Paufanias will fagen: Schon vor dem KRupido von Erz, 
weldyen Lyſippus den Thefpiern arbeitete, hatten fie einen aus pen- 
teliſchen Marmor, den ihnen Prariteles gemadht hatte. Was mit 
dem letztern vorgegangen, fährt er fort, und die Lit, deren ſich 
Phryne wider den Prariteles bedienet, folches habe ich bereits an ei⸗ 
nem andern Drte erzählt. Den erfiern aber (nämlid, den Kupido des 
eyſippus, nicht als den erſten im der Zeit, fondern als den erfien in 
der Erwähnung des Paufanias) fol Kajus Kaligula den Theſpiern 
weggenommen, Klaudius ihnen wiedergegeben, Nero aber zum zwei⸗ 
tenmale wit fih nah Rom geführt haben; und diefer iſt daſelbſt ver- 
brannt. — Meines Erachtens zeigt diefesg xaı Tov wer Kc, deutlich 
genug, daß man das xaurov, wie ich fage, auf ayarua ziehen müſſe.“ 

„Doc auch diefe Wortkritif bei Seite gefegt, fo erhellet auch ſchon 
aus dem Zuſatze, daß diefe nach Nom weggeführte Bildfäule dafelbit 
verbrannt fei, daß es nicht das Werk des Prariteles fünne geweien 
ſeyn. Sie verbrannte; und verbrannte ohne Zweifel in dem graufa- 
men Brande, den Nero felbft anzündete. Berbrannte fie aber da; wie 
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fonnte fie zu des Altern Plinius Seiten noch vorhanden, und in der 
Schola Octaviae aufgeftelt feyn? Und diefes meldet in der angejo- 
genen Stelle Plinius doch ausdrüklich.“ 

„Alles diefes zufammen genommen, muß man fi die Sache alfo 
fo vorftellen: dag Prariteles mehr als Einen KRupido gemacht habe, 
und auch nad) mehr als Einer Idee. Um einen brachte ihn Phryne; 
einen andern, der ganz naffend war, hatte die Stadt Parium in 
Myſien, deffen Plinius gleichfalls gedenft; einen dritten befaß Hejus 
in Meffana, den fid) Berres zueignete; und den vierten hatte der Künſt⸗ 
ler für die Thefpier gemacht (*), welcher endlih auch nah Rom kam. 
Dod, mar e8 nicht der, den erſt Kaligula, und zum zweitenmale Nero 
dahin brachte; denn bdiefes war ein Werk des Lyfippus von Erj, 
welches in dem großen Brande unter dem Nero mit darauf ging. Zu 
den Seiten des Paufanias hatten die Thefpier alfo weder die Bildfäule 
des Prariteles, nod, des Zyfippus mehr, fondern fie begnügten ſich, 
wie Paufanias gleihfalls meldet, mit einem Werke des Mienedorus 
von Athen, welches nach des Prayiteles feinem gemacht war.“ 

„Was Winfelmann in der Anmerfung S. 391. n. 6. dem 
Bianchini entgegen fegt, iſt nicht fo gar fchlieffend. Es ift wahr, 
Piinius gedenft der Pallas vom Evodius (*), des Herkules vom 
CLyſippus, die doch nad) Rom gebradht worden, auch nit. Aber 
müffen fie zu deu Seiten des Plinius noch vorhanden gewefen fein? 
Können fie nicht, wie der Kupido des Lyfippus, in dem großen Ne 
ronifhen Brande darauf gegangen fein? Daß aber diefer wirklich 
eine Menge alter Runfiwerke verzehrt habe, fagt Taritus (Annal. L. 
XIV. c. 41.) ausdrüflih. Ra, in diefem Brande ging der alte Tempel des 
Serfules, den Evander erbauet hatte, mit zu Grunde. Wie leicht, 
daß fich der Herkules des Lyſippus in diefem Tempel befand!‘ 

18. 

au S. 394. „Ich begreife nicht, wie fo ein Paar Alterthums⸗ 
kundige, als Stofch und Winkelmann, über das, was der Borghe⸗ 
fifche Fechter vorſtellen fol, ungewig fehn können. Wenn es nicht 
die Statue des Chabrias felbft if, der ſich in der nehmlichen Stel 


(*) Wo es nicht eben bie Statue ift, die Ihm Phryne aus den Händen 
fpielte, wie Strabo L. IX. meldet, welcher aber diefe Gefchichte nicht von 
der Phryne, fondern von ber Glycerium erzählt. S. Manutii Commentar. 
In L. IV. Act. in Verrem. 

(*°) Der Künftter diefer Pallas beißt nicht Evodins, fonbern Eudo⸗ 
rus, und ift eben der, deſſen W. felbfi S. 347. unter den Schlilern des 
Dädalus gebentt. 
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lung in der Schlacht bei Theben gegen den Agefilaus fo befondere 
hervorthat; fo iſt es doch die Statue eines Athleten, der fich als 
Eieger am liebſten in diefer Stellung, die durch den Chabrias Mode 
ward, vorfiellen laſſen wollte Sie hätten fih nur der Stelle des 
Yiepos, in dem Lehen des Chabrias (cap. 1.) erinnern dürfen: 
Namque in ea victoria &c. — — Su vergleihen ©. 163. wegen 
der Achnlichfeit einer beflimmten Perfon. 


Beim Artifel Diogenes im zweiten Regiſter, wo gefagt wird, er 
babe die Raryatiden im Pantheon Zu Achen verfertigt; durchfirich 
C. diefe legtern beiden Worte, und ſchrieb hinzu: „Aus diefem, und 
mehr dergleichen albernen Fehlern ift es wohl fehr deutlich, dag Herr 
W. das Regifter nicht felbft gemacht bat.“ 





Zum £Eaofoon” 


I. 
Erſter Abfchnitt. 


1. Laocoon; Widerlegung der Winkelmannifchen Anmerkung. 
Wahre Urfache, aus dem Geſetze der Schönheit. Beweis, dag die 
Schönheit das hoͤchſte Geſetz der alten Kunſt gewefen. 

IL. Zweyte Urſache; aus der Verwandlung des Tranfitorifchen, 
in das Beſtaͤndige. Der äußerfie Augenblick if der unfruchtbarfie. 

IM. Die Natur wird mit dem Gemählde des Dichters weiter ver: 
glichen. Worinn und warum weiter beyde von einander abgehen. 

IV. Bender Uebereinſtimmung. Wahrfcheinlihe Vermuthung aus 
dieſer Uebereinſtimmung, daß der eine den andern vor Augen gehabt. 
Die Griechen erzehlen diefe Begebenheit gang anders; woraus wahr 
fheinlidy wird, daß die Künfiler den Virgil nachgeahmet. 

V. Ein Spence dürfte fchmwerlid) meiner Meinung feyn. Sein 
ſeltſames Syſtem, bey welchem alles Verdienſt des Dichters verloren 
geht. Beweiſe wie wenig er von dem befondern Gebiete der Mahles 
rey und Dichtlunft verfianden 41. an der wüthenden Venus 2. an 
den allegorifchen Wefen. 


*) Diefelben Papiere, aus denen Karl ©. Leffing die Vorarbeiten zum 
Raofoon in der zweiten Ausgabe deffelben (1788) drucken ließ, find jet im 
Bei des Herrn B. Friedländer. Da der Herausgeber fie frei zu benutzen 
Erlaubniß Hatte, fo hat ex den Druck nicht nur vielfach verbeſſern, fonbern 
and manches nicht unintereflante Stück hinzu fügen können. 
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VI. Ein Caylus hat den Dichtern mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
lafien. Er bekennt «8, dag die Künftler den Dichtern viel zu danfen 
haben, und noch mehr zu danken haben Finnen. Seine Gemählde des 
Homers. Einwurf wider die zuſammenhangende Folge derfelben, aus 
den unfichtbaren Scenen des Dichters. 

VI. Migdeutung, welcher die Rangordnung unterworffen, die Gays 
Ius unter den Dichtern nach der Menge ihrer Gemaͤhlde machen will. 
Er bat nicht unterfchleden, was bey dem Dichter ein Gemählde, und 
was für den Mahler brauchbar il. Er nimt nur immer diefes; und 
jenes bleibt immer weg, wornad die Nangordnung doch nur einzig 
gefchehen müßte. Beweiſe aus dem vierten Buche der Iliade. 

VII. Urfache, warum das Gemaͤblde des Dichters nur felten ein 
Gemaͤhlde des Mahlers werden Tann. Jener mahlı fortfchreitende 
Handlungen, und dieſer für fich beſtehende Weſen. Exempel wie 
Homer diefe Weſen in Handlungen zu verwandeln weis. 

IX. Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifche Schild, 
aus diefem Befichtspuntte. Der Dichter wählet das aus, was der 
Künftler intendiret hat, und laͤßt fich nicht in die Schranfen der ma⸗ 
teriellen Kunſt einfchließen. . 


Zweyter Abfchnitt. 


I. Winkelmanns Befchichte der Kunſt iſt indeß erfchlenen. Lob 
derfelben. Wie er das Alter des Laocoon angegeben. Er bat nicht 
den geringften hiftorifchen Grund für ſich; er urtbeilet bloß aus der 
Kunſt. Plinius fcheinet da, wo er des Laocoon gebenft, von lauter 
neueren Künftlern zu reden. Widerlegung der Maffeifchen Meinung, 
die Winkelmann nicht ganz zu Schanden machen mollen; und warum. 

1. Beweis aus dem zxoısı und zxomae, daf ber Laocoon fein 
fo altes Werk iſt. Umſtaͤndliche Erklärung einzelner Stellen des Plinius. 

IM. SR er indeß nicht aus der Zeit, in welche ibn Winkelmann 
febt; fo verdient er es doch daraus zu feyn, und das iſt genug für 
eine Runftgefchichte, die unfern Geſchmack bilden fol. Uebrigens bat 
fih Winkelmann wegen der. Ruhe des Laocoon näher erflärt, und er 
ift meiner Meinung, daß die Schönheit diefe Ruhe veranlaßt habe. 

IV. Sein Ausfpruch, daß die neueren Dichter ienfelt den Alten 
mehr Bilder haben, und weniger Bilder geben. Commentar über diefe 
Worte zu wuͤnſchen. Woher der Hnterfchied der poetifchen und mate⸗ 
riellen Bilder entfpringe. Aus der Verfchiedenheit der Zeichen, deren 
fich die Mahlerey und Poeſie bedienen. Jene im Raume und natuͤrlich; 
diefe in der Zeit und willführlich. 
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V. In dem Raume und in der Zeit. Zolglich iene Körper, und 
diefe Bewegungen. Jene Bewegungen andeutungsweife durch Kär: 
vr Diele Körper amdeutungsweile durch Bewegungen. Ausdruͤck⸗ 
liche Schilderungen von Körpern find daher der Poeſie verfast. Und 
wann fie es thut, fo thut fie es nicht als nachahmende Kunft, fon- 
dern als Mittel der Erklärung. So wie die Mahlerey nicht nachab- 
mende Kunſt, fondern ein bloßes Mittel der Erklärung iſt, wann fie 
verfchiedne Zeiten auf einem Raume vorfichet. 

VI. Schoͤnheit insbefondere ift Fein Vorwurf der Poeſie, fondern 
der eigentliche aller bildenden Künfle. Homer bat die Helena nidyt 
gefchildert. Aber die alten Mahler haben fich jeden feiner Fingerzeige 
auf die Schönheit zu Nutze gemacht. Des Zeurts Helena. 

VI. Bon der Häßlichkeit. Vertheidigung des Therfites; in einem 
Gedichte. Verwerffung defielben in der Mahlerey. Caylus batte 
Recht ihn auszulaßen; la Motte nicht. Einführung des Therfites in die 
Epigonlade. Nireus war nicht der fchönfte unter den Griechen. Daher ift 
Clarks Anmerkung falfch, in den Briefen der Litteratur. VII, ©.125.] 

(NB. Bom Edel. Die Discordia beym Petron.) 

VII. Schönheit dee mahlerifche Werth der Körper. Folglich Toms 
men vote Hier von ſelbſt auf die Negel der Alten, daß der Ausdruck 
der Schönheit untergeordnet feyn müße. deal der Schönheit in der 
Mahlerey bat vielleicht das deal der moralifchen Vollkommenheit In 
der Poefie veranlaft. Da man dafür auf ein deal in den Handlun⸗ 
gen denken follen. Das Ideal der Handlungen beftebet 1, in der Der: 
kuͤrzung der Zeit 2, in der Erhöhung der Triebfedern, und Ausſchlie⸗ 
Bung des Zufalls 3, in der Erregung der Leidenfchaften. 

IX. Lebloſe Schönheiten um fo mehr dem Dichter verfagt zu 
fhildern. Verdammung der Thomfonfchen Mahlerey. Won den Lande 
ſchaftsmahlern; ob es ein Ideal in der Schönheit der Landfchaften gebe. 
Wird verneine. Daher der geringere Werth der Landfchaftsmahler. 
Die Griechen und Ftalläner haben Feine. Beweis aus dem umgekehr⸗ 
ten Pferde tes Pauſanias, daß fie auch nicht einmal untergeordnete 
Landfchaften gemahlt. Vermuthung daß die ganze perfpectivifche Mah⸗ 
lem aus der Scenenmahleren entflanden. 

X. Die Poefie fchildert Körper nur andentungswelfe durch Be⸗ 
wegungen. Kunftſtuͤck der Dichter, fichtliche Eigenfchaften in Bewe⸗ 
gungen aufzuldſen. Erempel von der Höhe eines Baumes. Non der 
Größe einer Schlange. Von der Bewegung in der Mahlerey. Warum 
Be Menfchen und Feine Thiere darinn empfinden. 

(Ben der Schnelligkeit.) 
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XI. Solglich fihildert die Poeſie die Körper auch nur mit einem 
oder zwey Zügen. Schwierigkeit in der fich oft die Mahlerey befindet 
diefe Züge auszumahlen. Unterfchied der poetiſchen Gemählde, wo fich 
diefe Züge leicht und gut ausmahlen laßen, und wo nicht. Jenes find 
die Homerifchen Gemaͤblde, diefes die Miltonfchen und Klopfiodfchen. 

XI. Vermuthung daß die Blindheit des Milton auf feine Art 
zu fchildern einen Einfluß gehabt. Beweis 4 E. aus der fichtbaren 
Dunkelheit. 

XIII. Die erſte Veranlaſſung war indeß der orientaliſche Styl. 
Moſes Vermuthung; aus dem Mangel der Mahlerey. Daß das nicht 
ſchoͤn ſeyn muß, was bibliſch iſt. Wenn der Grammatiker eine ſchlechte 
Sprache in der Bibel finden kann; ſo darf der Kunftrichter auch 
ſchlechte Bilder darinn finden. Der h. Geiſt bat ſich in beyden Faͤl⸗ 
len nach dem leidenden Subiecte gerichtet; und wann die Offenbarung 
in den nordiſchen Laͤndern geſchehen waͤre, ſo wuͤrde ſie in einem ganz 
andern Style und unter ganz andern Bildern geſchehen ſeyn. 

XIV. Homer bat nur wenige Miltonſche Bilder. Sie frappiren, 
aber fie abstrahiren nicht. Und chen deswegen bleibt Homer der größte 
Mahler. Er bat ſich jedes Bild gang und nett gedacht. Und felbfi 
auch in der Drdnung ein mahlerifches Auge gezeigt. Anmerkung über 
die Sruppen, die fi) bey Ihm nie über drey Perſonen erſtrecken. 

XV. Bon den collectiven Handlungen, als welche der Poeſie und 
Mahlerey gemein find. 


Dritter Abſchnitt. 


1 Aus dem Wnterfchiede der natürlichen und willtübrlichen Zei⸗ 
chen. Die Zeichen der Mahlerey find nicht alle natürlich; und die 
natürlichen Kennzeichen willtührlicher Dinge koͤnnen nit fo natür- 
lich ſeyn, als die natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge. Es iſt 
auch noch fonft viel Konvention darunter. Exempel von der Wolfe. 

II. Sie hoͤren auf natürliche zu feyn, durch Veränderung der Die 
menfionen. Nothwendigkeit des Mahlers, fich der Lebensgröße zu be- 
dienen. Abfall der Kunſt in den erhabnen Landfchaften. Schwin⸗ 
del kann die Poeſie, aber nicht die Mahlerey erwecken. 

II. Die Zeichen der Poeſie nicht Tediglich willkuͤhrlich. Ihre 
Worte als Thne betrachtet koͤnnen Feine Gegenſtaͤnde natürlich nachab⸗ 
men. Welches befannt. Aber ihre Worte als unter fich verſchiedner 
Stellen fähig, koͤnnen dadurch die verfchiedne Reihen der Dinge auf 
einander und neben einander fchildern. Exempel biervon. Auch fogar 


| 
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die Bewegung der Organen Tann die Bewegung der Dinge ausdruͤcken. 
Exempel davon. 

IV. Einführung mehrerer willkuͤhrlicher Zeichen durch die Allegoric. 
Biligung der Allegorie in fo fern die Kunft dadurch auf den Ge⸗ 
ſchmack der Schönheit zurüdigeführet, und von dem wilden Ausdrucke 
abgehalten werden kann. 

V. Mißbilligung allzu weitlaͤuftiger Allegorieen, welche allegeit 
dunkel ſind. Erlaͤuterung aus Raphaels Schule von Athen; und be⸗ 
ſonders aus der Vergoͤtterung Homers. 

VI. Nuͤtzlichkeit der willkuͤbrlichen Zeichen in der Tanzkunſt. 
Daß eben dadurch die Tanzkunſt der Alten die Neueren ſo weit 
uͤbertroffen. 

VI Der Gebrauch der willkuͤhrlichen Zeichen in der Muſik. Ver⸗ 
ſuch das Wunderbare und den Werth der alten Muſik daraus zu er⸗ 
Hirn. Bon der Macht die fich daher der Geſetzgeber darüber anmaaßte. 

VII. Nothwendigkeit alle fchöne Künfte einzufchrenten, und ih⸗ 
nen nicht alle mögliche Erweiterungen und DVerbeßerungen zu gefiat- 
ten. Weil durch diefe Ermeiterungen fie von ihrem Zwecke abgelenkt 
werden, und ihren Eindruck verlieren. Eulers Entdeckung in der Mufik. 

IX. Von der Erweiterung in der Mahlerey der neuern Zeiten. Wo⸗ 
durch die Kunft unendlich ſchwer geworden; und es fehr wahrfcheinlich 
wird, daß ale unfere Künftler mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß 
den Fehler in Nebentheilen, z. E. in Licht und Schatten und Perfpec 
tiv, auf das Ganze haben. Da uns hingegen. die gänzliche Wegla⸗ 
fung aller diefer Theile nicht anftößig feyn würde. 

x GErmunterung die bildenden Künftler aus den alten Zeiten 
zurüdzurufen, und fie mit Begebenheiten unferer itzigen Zeit zu be⸗ 
fchäftigen. Ariſtoteles Rath, die Thaten Aleranders zu mahlen. 


Anhang. 


1. Zerfireute Anmerkungen über einige Stellen aus Winkelmanns Ge⸗ 
ſchichte; wo er nicht genau genug gewefen. Antigone des Sopholles. 
Die Teller des Parthenius. Der Meifter des Schildes vom Yiar sc. 

IL. Bon dem Borgbeſiſchen Fechter. 

ML Bon dem Eupido des Prariteles. | 

IV. Bon der Kunſt in Erst zu gießen. Daß fie zu den Zeiten 
des Nero nicht verloren gewefen. 

V. Bermuthung über das Netze p. 203. 

VI Bon den Schulen der alten Mablerey, und von den a ati⸗ 


ſchen Kuͤnſtlern. 
Leſſings Werke XI. 9 
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II. 


Serard * glaubt, wider meine Meinung, dag die Mahlerey auch 
dns Erbabene ausdruͤcken koͤnne, welches mit der Größe der Dimenfios 
nen verbunden iſt. Denn, fagt er, ob fie gleich diefe Dimenfionen 
nicht ſelbſt beybehalten Tann, fo läßt fie ihnen doch ihre comparative 
Groͤße, und diefe iſt binlänglich das Erhabene hervorgubringen. — Er 
tert füch: dieſe iſt binlänglich um mir zu erkennen zu geben, daß der⸗ 
gleichen comparative große Gegenflände in der Natur erhaben ſeyn 
muͤſſen, aber nicht vermögend, die Empfindung felbft bervorzubringen, 
die fie in der Natur ermeden würden. Ein großer majeſtaͤtiſcher Tem- 
yel, den ich unmdglich mit einem Blicke überfehen kann, wird eben 
dadurch erbaben, daß ich meinen Blick darauf berumreifen laſſen kann, 
daß ich Überall, wo dich damit file ſtehe, ähnliche Theile von ber 
nehmlichen Groͤße, Seftigleit und Einfalt bemerke.“ Uber chen diefer 
Tempel, auf den Kleinen Raum einer Kupferplatte gebracht, Hört auf 
erhaben zu feyn, das if, meine Bewunderung zu erregen, eben des⸗ 
wegen, weil ich ihn auf einmal überfeben kann. Wenn ich mir ihn 
fchon nach allen den gehörigen Dimenfionen ausgeführt denke, fo em⸗ 
yfinde ich nur, Daß ich mich alsdann verwundern würde, ibn fo aus- 
geführt zu feben, aber noch verwundere ich mich nie. Zwar Tann 
ich mich über feine Figur, über feine edle Einfalt verwundern; aber 
dieſes tft eine Verwunderung, welche aus dem Anſchauen der Geſchick⸗ 
lichkeit des Künftlers, nicht aber aus dem Anfchauen der Dimenſio⸗ 
nen entfichet. 

©. Hagedorn ©. 335. Bon dem Erhabenen der Landfchaften. 
Was er von dem Carniße anführt, fcheint nichts zu ſeyn und grade 
gegen den Werth der Landfchaften. Eben weil mehr mechanifches da⸗ 
bey ift, Fönnte er mehr davon fchreiben. 





Cibbers Gritif einer Stelle des Nat. Lee, die er für Nonfens 
erklärt, weil fie kein Gemaͤhlde geben koͤnne. Und mas Warburton 
dagegen erinnert (über Popens Prologue to Ihe Satires v. 121.) 
Ich halte mit Warburton die Stelle gleichfalls für fchön. Aber Gib: 
ber bat auch Recht, daß fie fich nicht mahlen laͤßt. Was folgt alfo 


® On Taste. London 1759. p. 24. 

ee Auf dem Rande. Aber in den menfchlichen Ziguren fann ber 
Künftler eine Art der Erhabenheit erreichen, wenn er gewiffe Glieder über 
die Proportion pergrößert. S. was Hagedorn von bem Apollo Belvedere 
fagt, und Gerarb p. 147. vom Parmigiang. 
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daraus? Daß die Probe unrecht iſt; und dag es allerdings portifche 
Gemaͤhlde giebt, die fich nur fchlecht mahlen laſſen. 


Der Runfirichter muß nicht bloß das Vermoͤgen, er muß vornehm⸗ 
kh die Beſtimmung der Kunſt vor Augen haben. Micht alles, was 
die Sun vermag, fol fie vermbgen. Pur. daher, weil wir diefen 
Grundſatz vergeßen, find unfere Künfe weitläuftiger und ſchwerer, 
aber auch von deſto wenigerer Wirkung geworden. 


Obfervations fur P’llalie Tom. II. p. 30. An dem Tage des 
b. Rochus haben bie Mahler zu Venedig die dffentliche Ausfekung ihrer 
(Bemöhlde dans la Scuola di S. Roch. Cetie Scnola, l’une des 
premieres de Venise, est remplie de ſujeis du N. T. de la main 
de Tinteret, de la plas grande force de ce Maitre. Je fus sin-. 
gulierement frappe de celui qui represente l’Annoncialion. Le 
mur gei ferme la chambre de la Vierge du col€ de la campagne, 
s’eeroule, et lange enire de plein vol par la breche. 

Dieter Einfall iſt vortrefflich. Da der Mahler das geiflige Wer 
fen des Engels nicht ausdrüden fonnte, welches alle Körper, ohne fie 
zu zerfidren, durchdringen kann, fo drüdt er feine Macht aus. Am 
Ende erwedt es auch die nehmliche dee, daß nehmlich ein folches 
Wefen von nichts ausgeſchloſſen, von nichts abgehalten wird; es mag 
nun durch feine Geiſtigkeit oder durch feine Macht feyn. 





Pliniss lib. 35. cap. 10. vom Yrelius: Flagitio insigni corru- 
pit artem, Deas pingens, [ed Dileclaram imagine. Er portrai- 
tirte fie, auftatt fie mach dene Ideale zu mahlen. Das nehmliche ha⸗ 
ben verfchiedene neuere Mahler mit der b. Jungfrau gethan, 3. E. 
Carl Maratti, weldger das Vorbild dazu von feiner Frau nahm. 


Beum jüngern Burmann in der Anthologie (p- 90) findet fich 

ein Epigramm auf den Laocoon, in welchem ihm die Zeile 
Hinc tolerafle ferunt [xva venena virum 

wegen des toleralle verdächtig if. Wenn diefes Epigramm, wie cs 
ſcheinet, auf die Statue gemacht iſt, fo hätte er wicht noͤthig das 
ioleralle zu werändern ; fondern der Dichter koͤnute damit zugleich mit 
auf Die Geduld gefchen haben, mit weicher Laocoon in felbiger fein 
Beiden ertraͤgt. 


— — — — 
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Richardfon Trait& de la Peinture T. I. p. 9. Apres avoir lü 
Milton, on decouvre la Nature avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beautcs auxquelles on n’au- 
roit point fait attention. 

And diefes iſt auch der einzige wahre Nuten, ben bie Künfler 
aus den Dichtern ziehen follten. Gedichte follen für fie gleichfam un 
endliche Augen mehr, und eine Art von Vergrößerungsgläfern ſeyn, 
durch welche fie Dinge bemerken Finnen, die fie mit ihren eigenen 
bloßen Augen nicht würden unterſchieden haben. 

p. 12 betrachtet Richardſon die bildenden Kuͤnſte von der Cam⸗ 
meralſeite, in wie fern ſie die Reichthuͤmer eines Landes vermehren. 
Es iſt wahr, der Kuͤnſtler verarbeitet ſehr wenig, und eben nicht koſt⸗ 
bare Materialien, und macht etwas daraus was unendlich mehr 
werth wird. 

Allein wenn ſich dadurch die Cammeraliſten wollten verleiten laßen, 
die Mahlerey Fabrikenmaͤßig zu unterſtuͤtzen und arbeiten zu laßen, 
ſo waͤre der Verfall der Kunſt und die Verderbniß des Geſchmacks nicht 
allein unvermeidlich, ſondern am Ende wuͤrde auch die Arbeit nicht 
einmal ſo viel werth ſeyn, als die verarbeiteten Materiallen. 





p- 38. Eremvel, wo ſich Raphael ſo wohl von der natuͤrlichen, 
als hiſtoriſchen Wahrheit entfernt hat. Von jener in einem ſeiner 
Cartons in Hamptoncour, wo er den wunderbaren Fiſchzug vorſtellt, 
und die Barke für die Menge der darauf befindlichen Perſonen viel zu 
Hein macht. Von diefer gleichfalls in einem Garton von dem von Pes 
tro und Johanne eurirten Gichtbrüchigen vor der Thüre des Tempels, 
genannt die Schöne, wo er figurirte Seulen angebracht bat. 

Allein es iſt zwifchen beyden Abweichungen ein großer Unterſchied; 
diefe nermehrt die gute Wirkung, iene verringert fi. Nehmlich in 
einem bloß natürlichen Auge. Jene iſt allen Menfchen anſtoͤßig, diefe 
nur den Gelehrten. 


p- 43. Es bat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein einzi- 
ges Gemählde die ganze Folge einer Gefchichte zu bringen gefucht ha⸗ 
ben. Wie 5. E. Titian felbft, die ganze Gedichte des verlornen Soh⸗ 
nes, von der Verlaffung feines väterlichen Hauſes, bis zu feinem Elende. 
Richardfon fagt, diefe Ungereimtheit fen dem Fehler gleich, welchen 
ſchlechte dramatifche Dichter begehen, wenn fie die Einheit der Zeit 
übertreten, und ganze Jahre ein einziges Stüc dauern laſſen. 
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Allein der Schler des Mahlers it unendlich ungereimter, als der 

Schlee des Dichters. Denn 

3. hat der Mahler die Mittel nicht, welche der Dichter bat, unferer 
Ginbildungskraft in Anfchung der beleidigten Einheit der Zeit und 
des Ortes zu Hülfe zu Fomnen. Das Mittel der Perfpectiv if 
dazu nicht hinreichend. 

. Dee Fehler des Dichters bebdlt noch Immer eine gewiſſe Propor⸗ 
tion mit der Wahrheit. Wenn wir in dem erſten Acte in Rom 
und in dem zweyten in Aegypten ſind, ſo ſind wir doch in dieſen 
beyden Orten nur nach und nach: wenn der Held im erſten Acte 
beyrathet, und im zweyten fchon erwachfene Kinder hat, fo bleibt 
doch noch immer zwiſchen beyden eine Zwiſchenzeit: anflatt dag bey 
dem Mahler notbwendig alle verfchiedne Drte in einen Ort, und 
alle verfchiedne Zeiten in einen Zeitpunkt zuſammen fließen, weil 
wie alles in ihm auf einmal überfchen. 

3. Welches das vornehmſte ift: weil in dem Gemaͤhlde die Einheit 
des Helden verlohren acht. Denn da ich alles auf einmal darinn 
überfebe, fo ſehe ich den Helden zugleich mehr alg einmal, welches 
einen hoͤchſt unnatürlichen Eindruck macht. 
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p. 37. Raphael bat in einem von feinen Gemaͤhlden im Vatican, 
welches die wunderbare Befreyung des b. Petrus aus dem Gefängniffe 
vorfiellet, ein drenfaches Licht angebracht. Das eine ift der Ausflug 
von dem Engel, das zweyte iſt die Wirkung einer Fackel, und dag 
deitte ift dee Schein des Mondes. Alle diefe drey Lichte haben jedes 
feine ihm eigenthuͤmlich zukommende Scheine und Widerfcheine, und 
machen zufammen einen wunderbaren Effect. Ä 

Diefe Schönheit iſt vermuthlich eine von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gefommen iſt. Als eine folche verdient fie alles. Lob. 
Seine vornehmſte Adficht war fie nicht; und fie wird auch daher weder 
die erfie, noch die einzige Schönheit in feinem Stüde feyn. 





— 


p- 49. Hannibal Caraccio wollte in einem Gemählde nicht über 
zwoͤlf Figuren verfiatten. 

Rubens in feiner Auferſtehung des Lazarus in Sansſouci bat den 
Augenblick genommen, da Lazarus fchon lebendig aus dem Grabe bers 
austhmmt. Ich alaube auch dag diefes der eigentliche if, und faͤllt 
daben die Notbwendigkeit, fich die Naſe zugubalten, weg: denn mit 
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dem, das Lazarus lebendig wird, muß auch der Geftank nicht mehr vor: 
handen fein. IVergl. Band VI, ©. 524.] 


p. 89. Etzempel, daß ſelbſt Raphael und Hannibal Caraccio der 
Schtift in ihren Gemaͤhlden nicht gang entbehren kͤnnen. Zum Be⸗ 
weife, wie ſehr fich die Mahlerey vor allen Infammenfeßungen, die 
fie nicht durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich machen Kann, zu huͤten babe. 
Indeß iſt es ohne Zweifel immer ein ſehr großer Unterſchied, wenn 
Naphael oder Caxracelo ſchreibt, und wenn es ein andrer thut. Ohne 
die Schrift wird man zwar die eigentliche Geſchichte des Raphaels 
nicht verſtehen, aber fein Gemaͤhlde wird doch noch immer als Ge⸗ 
maͤhlde eine vortreffliche Wirkung thun. WUnfiatt daß die meiden an- 
bern Geſchichtmahler bloß das Verdienſt haben, die Geſchichte ausge⸗ 
druckt zu haben. 


p. 93. Michael Angelo foll feinen Charon ans einer Stelle des 
Dantes genommen haben, 
Caron, demonio con occhi di bragıa, 

Battle col remo qualunque f’adagia: 
In dem Kupfer vom jüngften Gerichte laͤßt ſich nur die Aetion, welche 
in dem letzten Verſe ausgedruckt iſt, erkennen; ob Angelo aber auch die 
Augen von gluͤhenden Kohlen ausgedruct bat? 

p- 9. Bon der Wirkung welche. ein Gemählde auf das Auge von 
ferne machen foll, noch ehe diefes die Gegenſtaͤnde deßelben unterfcheis 
den Tann. Diefes iſt es, was Koppel mit dem Erordio einer Rede 
vergleicht. 


p- 97. Ich kann in der Notte del Correggio, in welcher ſich 
alles Licht von dem gebohrnen Heylande ausbreitet, nicht mit Richardſon 
einerley Meinung feyn, daß der Mahler deswegen den vollen Mond 
hätte weglaffen follen, weil ev nicht leuchtet. Eben diefes Nichtleuch⸗ 
ten iſt hier ein finnreicher Gedanke des Mahlers, der fich darauf grün: 
det, daß das große Licht das Kleinere verdunkeln muͤſſe. Diefer Ge⸗ 
danke ift mehr werth, als der Kleine Anfloß den das Auge dabey bat, 
welcher Anſtoß noch dazu ung eben auf die Sache aufmerkſam macht. 


Was Nichardfon p. 120 u. f. von der WVortreflichleit der Hands 
zeichnungen fagt, iſt fehr dienlich, den Werth der Coloriſten zu beftim- 
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men. Wenn es wahr iſt, dag der Künfller, wenn ihn die Schwierig: 
keiten der Faͤrbung nicht zerfiteuen, mit aller Freyheit dee Gedanken, 
grade auf feinen Zweck geben kann; wenn es wahr iſt, dag man in 
den Zeichnungen ber befien Mahler einen Geiſt, ein Leben, eine Frey⸗ 
heit, eine Zaͤrtlichkeit findet, die man im ihren Mahlereyen vermißt; 
wenn es wahr iſt, daß die Feder und der Stift Dinge machen können, 
weiche dem Binfel zu machen unmbglich find; wenn es wahr ii, dag 
der Pinſel mit einem einzigen Liquido Dinge ausführen Tann, die der, 
welcher mehrere Karben, befonders in Del, zu menngiren bat, nicht 
erreichen lann: fo frage ich, ob wohl das bewundernswärdigke Colorit 
uns für allen dieſen Verluſt fchadles halten Tann? Ja ich möchte fras 
gen, ob es nicht zu wünfchen wäre, die Kunſt mit Delfarben zu mab- 
Ien, möchte gar nicht ſeyn erfunden worden. 


p- 212. SA es wohl mwahrfcheinlich, daß die Hoffnung, welche Ri- 
chardfon bier Außert, dürfte erfüllet werden? dag ein Mahler auffichen 
werde, welcher den Raphael Überträfe, indem er den Contour der Alten 
mit dem beften Colorite der Neuern verbände> Es iſt wahr, ich ſehe 
feine Unmoͤglichkeit, warum füch dieſe beyden Stüde nicht follten ver- 
bissden lafien, und warun eines das andere ausfchliefen müßte Es 
ift aber eine andere Frage, ob ein menfchliches Alter, ein menfchlicher 
Fleiß, hinreichend find, diefe Verbindung zur Vollkommenheit zu brin- 
gen. Was von den Handzeichnungen angemerkt worden, fcheinet biefe 
Frage zu verneinen. Iſt fe aber nicht anders, als zu verneinen; wird 
jeder Meifter, je weiter cr es in dem einen Theile gebracht bat, defto 
weiter in dem andern nothwendig zurückbleiben: fo fragt fich nur noch, 
in welchem wir ihn vorstrefflicher zu feyn wünfchen werden? MWegen 
Bortrefflichkeit der Zeichnungen fommt p. 26 Sur PArt de critiquer 
en fait de Peinture, noch eine ſchoͤne Stelle vor. 


II. 
Allegorie. 


Eine von den fchönften kurzgefaßten allegorifchen Sictionen, iſt 
beym Milton (Paradife loft, Book II. 685), wo Satan den Uriel 
bintergehet. 

— oft though wisdom wake, fulpicion sleeps 
At wisdom’s gale, and to fimplicily 

Refigus her charge, while goodnels thinks no ill 
Where no ill feems — 
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Auch die Schönheit der Form bat Milton, nach bes Homers 
Manter, nicht fowohl nach ihren Beſtandtheilen, als nach ihren Wir- 
ungen gefchildert. Man ſehe die Stelle der Wirkung, welche die 
Schoͤnheit der Eva auf den Satan felbfi hat. Book IX. 455 — 460. 


II. Auch an folchen Gemaͤhlden, die wirklich von der Mahlerey 

"behandelt werden konnen, If Milton weit reicher, als ibn Caylus und 

. Winkelmann glaubt; obfchon ‚Richardfon, der fie ausdruͤcklich aus⸗ 

zeichnen wollen, im ihren Wahl oft fehr ungluͤcklich und unverfiändig 

gewefen ift. 3. ©. 

4. Richardfon hält den Raphael mit feinen drey Paar Flügeln (B.V. 
277) für einen fchönen Gegenſtand der Mableren; und «s iſt 
offenbar, dag er eben biefer ſechs Flügel wegen ein ſehr untaugli: 

. Her if. Obſchon das Bild aus dem Fefalas genommen, fo iſt es 
doch darum nichts mahlerifcher. Die Geflalt des Eherubims in eben 
fo unmahleeifh. XI. 199. 

2. Desgleichen das Bild der aufrecht einhergehenden Schlange. B. IX. 
496, welches wider alle Ponderation in der Mahlerey feyn würde; 
ob es fchon bey dem Dichter ſehr gefällt. 





Bon den nothiwendigen Fehlern. 


Diefes Kapitel der Hriftotelifchen Dichtkunſt iſt bisher. noch am 
wenigſten commentiret worden. 

Sch nenne nothwendige Fehler ſolche, ohne welche vorzügliche 
Schönheiten nicht feyn würden; denen man nicht anders, als mit Wer: 
luſt diefee Schönheiten abbelffen Kann. 

So iſt im Milton ein nothwendiger Fehler, der Gebrauch der 
Sprache in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniffe vorausfeht, 
die Adam noch nicht haben konnte. Es iſt wahr, Adam Fonnte fo und 
fo nicht reden, man konnte .mit ihm fo und fo nicht reden: ‚aber laßt 
ihn reden, wie er hätte reden muͤſſen, fo fällt zugleich das große vor- 
teefliche Bild weg, welches der Dichter feinen Lefern macht. Und es 
iſt ohnſtreitig die höhere Abficht des Dichters, die Phantafle feiner 
Lefer mit fchönen und großen Bildern zu füllen, als überall addquat 
su fon. 3. E. B. V. 588. von den Fahnen und Standarten der 
Engel — — 

Desgleichen schören feine theologifchen Fehler bierber; oder das⸗ 
jenige was mit den genauern Begriffen, die wir uns von den Geheim⸗ 
niffen der Religion zu machen haben, zu flreiten fcheinet, ohne welches 
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er aber das in keiner ung finnlich zu machenden Zeitfolge hätte erzeh⸗ 
len fönnen, was vor der Zeit geſchahe. 3. E. wenn er den Allmächti- 
gen (B. V. 604) zu feinen Engeln fagen läßt: 

This day I have begot whom I deelare 

My only fon, and on this holy hill 

Him have anointed, whom ye now behold 

At my right hand; your head I him appoint. 
Zeute mag bier Immer heißen von Ewigkeit; Gott hatte den Sohn 
von Ewigkeit gezeugt; gut: aber diefer Sohn war doch nicht von Emig- 
feit das was er ſeyn follte, oder er ward wenigfiens nicht dafür er- 
kaunt. Es gab eine Zeit, da die Engel nichts von ihm wußten, da fie 
ihn nicht zur Rechten des Waters faben, da er noch nicht für ihren 
Heren erflärt war. Und das ift nach unferer Drtbodogie falſch. Wil 
man fagen, Gott hatte bis dahin die Engel in der Unwiffenheit von 
den Geheimniſſen feiner Dreyeinigkeit gelafien: fo würden eine Menge 
abgeſchmackte und unverdauliche Dinge daraus folgen. Die wahre 
Entfchuldigung des Milton if diefe, dag er nothwendig diefen Fehler 
begehen mußte, daß diefer Fehler auf Leine Weiſe auszumweichen if, 
wenn er das nach einer uns verftändlichen Zeitfolge erzehlen neill, was 
in keiner foldyen Zeitfolge gefchehen if. Soll die Urſache des Falles 
der böfen Engel ihre Beneidung der höhern Würde des Sohnes ſeyn, 
fo muß man fich vorfiellen, daß diefe Beneldung eben fo von Ewigkeit 
erfolgt, als die Geburt des Sohnes ꝛc. Allein ich denke überhaupt, 
daß Milton eine beffere Urſache hätte erdenken follen, als diefe, welche 
nicht in der Schrift, fondern nur bloß in den Vorſtellungen einiger 
Kirchenväter gegründet ifl. 


IV. 


Die eigentliche Beſtimmung einer fchönen Kunſt kann nur dasie 
nige ſeyn, was fie ohne Bephülfe einer andern bervorzubringen im 
Stande if. Diefes ift bey der Mahleren die Körperliche Schönheit. 

um koͤrperliche Schönheiten von mehr als einer Art zuſammen⸗ 
bringen zu koͤnnen, fiel man auf das Siftorienmalen. 

Der Ausdruck, die Vorſtellung der Hiftorie, war nicht die lebte 
Abſicht des Mahlers. Die Hiftorie war bloß ein Mittel, feine leßte 
Abſicht, mannichfaltige Schönheit, zu erreichen. 

Die neuen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abſicht. Sie 
mahlen Hiſtorie, um Hiſtorie zu mahlen, und bedenken nicht, daß ſie 
dadurch ihre Kunſt nur gu einer Hülfe andrer Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fhaften machen, oder wenigfiens fich die Hülfe der andern Künfte und 
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Wiſſenſchaften fo unentbehrlich machen, daß Ihre Kun den Werth ei⸗ 
nee primitiven Kunſt gänzlich dadurch verlieret. 

Der Ausdruck Törperlicher Schönheit IR die Beſtimmung der 
Mablerey. 

Die böchtte Tärperliche Schönheit atfe ihre hoͤchſte Beſtimmung. 

Die hoͤchſte Übrperlihe Schönheit exiſtiret nur in dem Menſchen, 
und auch nur in diefem vermöge des Ideals. 

Diefes Ideal findet bey den Thieren fchon weniger, in der vege- 
tabilifchen und lebloſen Natur aber gar nicht Statt. 

Diefes iſt es; was dem Blumens und Landfchaftsmabler feinen 
Hang anmeifet. 

Er ahmet Schönheiten nach, die Feines deals fähig find; er ar- 
beitet alfo bloß mit dem Auge und mit der Hand; und das Genie bat 
an feinem Werke wenig oder gar einen Antheil. 

Doch ziehe ich noch immer den Landfchaftsmahler demienigen Hi⸗ 
Rorienmahler vor, der ohne feine Hauptabſicht auf die Schönheit zu 
richten, nur Klumpen Perfonen mahlt, um feine Geichiclichkeit in 
dem bloßen Ausdrude, und nicht in dem der Schönheit untergeordnes 
ten Yusdrude, zu zeigen. 


V. 


Die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der Poeſie und Mablerey 
iſt oft genug beruͤhrt und ausgefuͤhrt worden; aber, wie mich duͤnket, 
nie mit derjenigen Genauigkeit, die allen uͤbeln Einflüßen auf die eine 
oder auf die andere hätte vorbauen koͤnnen. 

Diefe uͤbeln Einflüße haben fich In der Poefie durch die Schilde» 
rungsfucht, und in der Mahlerey durch die Allegorifterey geäußert; 
indem man jene zu einem vedenden Bemählde machen wollen, obme 
eigentlich zu wißen, was fie mahlen koͤnne, und folle; und diefe zu 
einem ſtummen Bedichte, ohne überlegt zu haben, in welchem Maaße 
fie deutliche Begriffe °) erregen inne, ohne fich von ihrer eigentli⸗ 
hen Beſtimmung zu entfernen und zu einer willführlichen Schriftart 
zu werden. ' 

Außer diefen Verleitungen der Dichter und Künfller ſelbſt, haben 
die feichten Parallelen der Boefie und Mablerey auch den: Criticus Sftens 
zu ungegründeten Urtheilen verführet, wenn er in den Werfen des 


°) Allgemeine; denn deutlich find alle Vegritfe der Malerey. Mofes 
1Tendelsfohn auf dem Rande der Handfihrift. 
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Dihters und Mahlers über einerley Vorwurf, die darinn bemerften 
Ameihungen von einander zu Fehlern machen wollen, die ee dem eis 
am oder dem andern, nach dem er entweder mehr Geſchmack an der 
Dichtkunſt oder Mahlerey bat, zur Laſt geleget. 

Und diefen ungegründeten Vorurtheilen wenigfiens abzubelffen, 
dürfte es fich wohl der Mühe verlohnen, die Medaille auch einmal 
umzukehren, und die DVerfchledenheit zu erwägen, die fich zwiſchen der 
Dichtlunſt und Mablerey findet, um zu ſehen, ob ans diefer Verſchie⸗ 
denbeit nicht Geſetze folgen, die der einen und der andern eigenthüm- 
ih find, und die eine dfters nöthigen, einen ganz andern Weg zu 
beireten, als ihre Schwefler betritt, wenn fie wirklich den Titel einer 
Schweſter behaupten, und nicht in eine enferfüchtige nachäffende Ne⸗ 
benbuhlerin ausarten will. 

Ob der Virtuoſe felbft aus diefen Anterfuchungen einigen Nutzen 
ziehen Tann, die ihn das nur deutlich denken lehren, worauf ihn fein 
bloßes Gefühl bey der Arbeit unbewußt führen muß: biefes will ich 
nicht entfcheiden. Wir find darinn einig, daß die Critik für fich eine 
Wißenſchaft tft, die alle Cultur verdienet; gefebt, daß fie dem Genie 
auch zu gar nichts helfen follte.°) 

1. Poeſie und Mahlerey, beyde find nachahmende Künfe, beyder 
Endzweck iſt, von ihren Vorwürfen die lebhafteſten ſinnlichſten Vorſtel⸗ 
lungen in uns zu erwecken. Sie haben folglich alle die Regeln gemein, 
die aus dem Begriffe der Nachahmung, aus dieſem Endzwecke entſpringen. 

Allein fie bedienen ſich ganz verſchiedner Mittel zu ihrer Nachah⸗ 
mung; und aus der Verfchledenheit diefer Mittel müßen die befondern 
Regeln für eine jede hergeleitet werden. 

Die Mahlerey braucht Figuren und Farben in dem Raume. 

Die Dichtkunſt artikulirte Thne in der 3eit. 

Jener Zeichen find natürlich. Diefer ihre find wilfkührlich.**) 


°) Die Grenzen ber Kiünfte können, ohne dem Feuer des Genies Eintrag 
m tbun, von ber deutlichſten Erkenntnis abgetheilet werden; denn fie zeigen 
em Birtuofen nur wovon er zu abftrahiren hat. Es find alſo blos negative 
Regeln, die gar wohl ein Werf der Kunft fepn können. Mendelsſohn. 

°*) Diefe Oppofition zeigt fich deutlicher in Anfehung der Muſik und 
Malereg. Senne bedienet fich gleichfalls natürlicher. Zeichen, ahmet aber nur 
durch die Bewegung nad). Die Poeſie bat einige Eigenfchaften mit der Mufit, 
md einige mit ber Malerey gemein. Ihre Zeichen find von mwillführlicher Be⸗ 
deutung, daher drücken fie auch zumellen neben einander eriftirende Dinge aus, 
ohne deswegen einen Eingrif in das Gebiethe der Malerey zu thun, jedoch 
biervon in der Folge ein mehreres. Mendelsſohn. 
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III. Nachahmende ?) Zeichen neben einander Finnen auch nur 
Gegenftände ausdrüden, bie neben einander, ober deren Theile neben 
einander eriftiren. Solche Begenflände heißen Körper. Folglich find 
Körper, mit ihren fichtbaren Eigenfchaften, die eigentlichen Gegenflände 
der Mahlerey. 

Nachahmende Zeichen aufeinander Finnen auch nur Gegenftande 
ausdruͤcken, die auf einander, ober deren Theile auf einander folgen. °°) 
Solche Gegenflände heißen überhaupt Zandlungen. *") Zolglich find 
Handlungen ber eigentliche Begenfland der Poeſie. 

Doch alle Körper exiſtiren nicht allein in dem Raume, fondern 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und koͤnnen in jedem Augenblicke 
ihrer Daner anders erfcheinen und in andrer Werbindung Heben. Jede 
diefer augenbliclichen Erfcheinungen und Verbindungen iſt die Wirkung 
einer vorhergehenden, und kann die Urſache einer folgenden, und fonach 
gleichfam das Centrum einer Sanblung feyn. Folglich kann die 
Mablerey auh Sandlungen nachahmen, aber nur andeutungs» 
weife durch Körper. 

Auf der andern Seite koͤnnen Zandlungen nicht vor ſich ſelbſt 
beſtehen, ſondern muͤßen gewißen Weſen anhaͤngen. In ſo fern nun 
dieſe Weſen Koͤrper ſind, ſchildert die Poeſie auch Körper, aber nur 
andeutungsweiſe durch Sandlungen. +) 


°) Natürliche. Miendelsfohn. 

»°) Nein! fie drücken auch neben einander eriftirende Dinge aus, wenn 
fie von mwillführlicher Bedeutung find. Mendelsſohn. 

, Bewegunien heißen fie eigentlich, denn es giebt Handlungen, bie 
aus neben einander eriftirenden Thellen beflehen, und biefe find malerifch. 
Aber die Bewegung beftehet blos aus Theilen, Die auf einander felgen. Wir 
haben alfo Bewegungen und Sandlungen. Die Muſit drückt Handlung 
durch Bewegung und die Malerey Bewegung burch bie Handlung aus, Jene 
vermittelft natürlicher Töne, dieſe vermittelft der Nänme. Die Poefie hat 
Bewegungen und Handlungen vermittelft der willführlichen Zeichen. Die 
Poeſie bat aber auch unbewegliche Handlungen, diefe find vollfommen male: 
riſch. 2. 8. das bomerifche Gleichnis, da die Hirtenknaben vor der Heerbe 
fiehen, und dem grimmigen Löwen brennende Fackeln entgegen halten. Der 
fterbende Abonis, die Entführung der Europa find Folgen von Schilderun⸗ 
gen, ba ftehenbe und bewegliche Handlungen mit einander abwechſeln. Men⸗ 
delsſohn. 

+) Die Poeſie fan gar wohl Körper ſchildern, aber fie hat folgende 
Grenze nicht zu überſchreiten. Wenn wir ein im Raume befinbliches Ganze 
uns deutlich vorftellen wollen, fo betrachten wir 4) bie Theile einzeln, 
2) ihre Verbindung, 3) das Gange. Unſere Sinne verrichten diefes mit ei⸗ 
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IV. Die Mahlerey kann in ihren coeriftirenden Compofitionen nur 
einen einzigen Augenblid ber Handlung nuben, und muß daber den 
prägnanteften wählen, aus welchem das vorhergehende und folgende 
am begreiflichfien wird. 

Eben. fo kann auch die Poefie in ihren fortfchreitenden Nachah⸗ 
mungen nur eine einzige Eigenſchaft dev Körper nutzen, und muß 
daher diejenige wählen, welche das finnlichfie Bild des Körpers von 
der Seite erwedt, von welcher er ihn braucht. *) 

Hieraus fließt die Negel von der Einheit der mahlerifchen Bey: 
wörter, und der Sparfamkeit in den Schilderungen Lbrperlicher Bes 
oenflände. In dieſer beficht die große Manier des Somers; und 
der entgegengefebte Fehler ift die Schwachheit vieler neueren, befon- 
ders dee Thompfonfchen Dichter, die in einem Stüde mit dem 
Mahler wetteifeen wollen, in welchem fie notbwendig von ihm über: 
wunden werden müßen. 

BSomer bat für Ein Ding nur Einen Zug Ein Schiff if ihm 
bald das ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald das fchnelle 
Shi, hoͤchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter läßt 
er fich in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber wohl das 
Schiffen , das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er zu 
einem ausführlichen Gemaͤhlde, zu einem Gemählde, aus welchem der 
Mahler u. f. w. 


VI. 


Nach dem, was wir in unſern muͤndlichen Unterredungen ausge⸗ 
macht haben, verbeſſere ich meine Eintheilung der Gegenſtaͤnde der 
poetiſchen und der eigentlichen Mahlerey folgendergeſtalt. 


ner ſo erſtaunlichen Geſchwindigkeit, daß wir alle dieſe Operationen zu glei⸗ 
cher Zeit zu verrichten glauben, Wenn uns daher alle einzelne Theile eines 
Im Naume ſich befindenden Begenftanbes durch willfährlicye Zeichen angebeus 
tet werben; fo wirb uns bie britte Operation, das Zufammenhalten aller 
Theile, allzu befchwehrlih. Wir müfen unfere Einbildungsfraft allzuſehr am- 
ſtrengen, wenn fie fo zertrennte Stüce in ein raumerfüllendes Ganze zuſam⸗ 
menfaffen follen. Mendelsſohn. 

2) Der Dichter fuchet allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, 
daher er ſich felten bey einem Augenblicte der Zeit lange verweilet. Da ihm 
eine gröſſere Mamnigfaltigfeit zu Dienften iſt; fo fihränft er fich nicht gern 
anf eine Meinere ein. Daher vermeidet er ſtehende Handlungen, wenn er fie 
in bewegliche verwandeln fun. Die folgenden. wohl ausgefuchten Beyſpiele 
veſſen auf diefe Lehre vollfommen. Sie beweifen aber feine gänzliche Aus⸗ 
ſchließung aller ftehenden Handlungen. Mendelsſohn. 
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Die Mahlerey fchildert Körper, und andentungsweife durch Kör- 
per, Bewegungen. 

Die Poefie fchildert Bewegungen, und andeutungsweiſe durch 
Bewegungen, Koͤrper. 

Eine Reihe von Bewegungen, die auf einen Endzweck abzlelen, 
heißet eine Sandlung. 

Diefe Reihe von Bewegungen ift entweder in eben bemfelben 
Körper, oder in verfchiedene Körper vertheilet. Iſt fie in eben demfel- 
ben Körper, fo will ich es eine einfache Sandlung nennen; und eine 
collective Sandlung, wenn fie in mehrere Körper vertheilet ift. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben demfelben Körper fich 
in der Zeit erdugnen muß; fo ift es Mar, dag die Mahlerey auf die 
einfachen Sandlungen gar Feinen Unfpruch machen kann. Sie ver- 
bleiben. der Poefie einztg und allein. 

Da hingegen die verfchlednen Körper, in welche die Reihe von 
Bewegungen vertheilet ift, neben einander in dem Raume exiftiren müf- 
fen; der Raum aber das eigentliche Gebiet der Mahlerey iſt; fo gebö- 
ren die collectiven SJandlungen nothwendig zu Ihren Vorwürfen. 

Aber werden dieſe collective Zandlungen deswegen weil fie in 
dem Raume erfolgen, aus den Vorwürffen der poetifchen Mablerey 
auszufchliegen ſeyn? 

Nein. Denn obfchon diefe collectiven Handlungen im Raume 
gefcheben; fo erfolget doc) die Wirkung auf den Sufchaner in der Zeit. 
Das iſt; da der Raum, den wir auf einmal zu überfeben fähig find, 
feine Schranken hat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben ein- 
ander und nur der wentgften auf einmal lebhaft bewußt ſeyn koͤnnen: 
fo mird Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzugehen und 
uns diefer reichern Mannigfaltigkeit nach und nach bewußt zu werden. 

Folglich kann der Dichter eben ſowohl das nach und nach be: 
fehreiben, was ich bey dem Mahler nur nach und nad) fehen Tann; 
ſo daß die collectiven Handlungen das eigentliche gemeinſchaftliche 
Gebiete der Mahlerey und Poeſie ſind. 

Sie ſind, ſage ich, ihr gemeinſchaftliches Gebiet, das fi te aber 
nicht auf einerley Art bebauen innen. 

Geſetzt auch, daß die Betrachtung der einzeln Theile in der Poefie 
eben ſo gefchwind gefcheben koͤnnte, als in der Mahlerey: fo fällt doch 
ihre Verbindung in jener weit fchwerer als in diefer, und dad Banze 
kann folglich in der Poefie non der Wirkung nicht feun, als es im der 
Mableren if. 
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Was fie daher am Ganzen verlieret, muß fie an den Theilen zu 
gewinnen fuchen, und nicht Leicht eine collective Handlung fchildern, 
in der nicht jeder Theil fire ſich betrachtet fchbn if. 

Diefe Megel braucht die Mahlerey nicht. Sendern da bey ihr 
die Berbindung der erfi einzeln betrachteten Theile fo gefchwind ge= 
fhchen Tann, daß wie wirklich das Gange auf einmal zu überfeben 
glanbens fe muß fie vielmehr fich cher in den Thellen als in dem 
Ganzen vernachläffigen; und es if ihr eben fo erlaubt als guträglich, 
unter diefe Theile auch minder fchöne und gleichgültige Theile zu men 
gen, fobald ſie zu der Wirkung des Ganzen etwas beytragen koͤnnen. 

Diefe doppelte Regel, nebmlich, dag der Mahler bey Worfiellung 
eollectiver Handlungen mehr auf die Schönheit des Ganzen; der Dicke 
ter hingegen mehr darauf fehen muß, daß fo viel möglich jeder ein⸗ 
sine Theil fchön fen, foricht das Urtheil Über eine Menge Gcmählde 
des Kuͤnſilers und des Dichters, und kann beyde in der Wabl ihrer 
Vorwuͤrſffe ſicher leiten. 

3.E. Angelo haͤtte ihr zufolge kein iängfies Gericht mahlen fol- 
In. Richt zu gedenken, tie viel diefes Gemaͤhlde, durch die verjuͤng⸗ 
ten Dimenfonen von der Seite des Erbhabenen verlieren muß: da das 
allergrdßte wech immer ein jüngfies Gericht en mignature if: fo iſt 
es gar Feiner Schönen Anordnung fählg, die auf einmal ins Auge fals 
ten koͤnnte; und die allzu vielen Figuren, fo gelehrt und Tunftreich auch 
eine jede für fich ſelbſt if, verwirren, und ermüden das Auge. 

Der fterbende Adonis if bey dem Bion ein vortreffliches Ge⸗ 
maͤhlde. Allein ich zweifle, daß es einer fchönen Anordnung unter der 
Hand des Mahlers fähig if, wenn er, ich will nicht fagen alle, ſon⸗ 
dern nur die meiften Züge des Dichters beybehalten will. Die um 
ibn beulenden Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, würden 
unter den Lichesgöttern und Nymphen, duͤnkt mich, einen ' fülchten 
Efect thun. 


VII. 


Den Schranken der bildenden Kuͤnſte zu Folge, ſind alle ihre Fi⸗ 
guren unbeweglich. Das Leben der Bewegung, welches fie zu haben 
fcheinen, iſt der Zuſatz unferer Einbildung; die Kunſt thut nichts als 
daß fie unfere Einbildung in Bewegung feht. — Zeugis, erzchlt man, 
mablte einen Knaben, welcher Trauben trug, und in diefem war die 
Kun dee Natur fo nahe gefommen, daß die Voͤgel darnach flogen. 
Aber diefes machte den Zeuris auf ſich ſelbſt unmilig. Ich babe, fagte 
ee, die Trauben beffer gemablt, als den Knaben; denn hätte ich auch 

Leffings Werte ZI. 10 
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diefen geddrig vollendet, fo hätten fich die Vögel vor ihm fcheuen müf: 
fen. — Wie fi) ein befcheldner Mann doch oft ſelbſt chiquaniret! Ich 
muß mich des Zeurls wider den Zeuris annehmen. Und hättefl du, 
lieber Meifter, den Knaben auch noch fo vollendet, er würde die Vögel 
doch nicht abgeſchrecket haben, nach feiner Traube zu fliegen. Thierifche 
Augen find ſchwerer zu täufchen als menfchliche; fie fehen nichts, als 
was fie ſehen; uns bingegen verführet die Einbildung, daß wir auch) 
dag zu fehen glauben, was wir nicht feben. 


VI. 


Die Schnelligkeit Ift eine Erfcheinung zugleich im Raume, als in 
dee Zeit. Sie iſt das Product von der Länge des erfiern, und der 
Kürze der Ichtern. 

Sie felbfi alfo kann Fein Vorwurf der Mahlerey ſeyn; und wenn 
Caylus* dem Künfller bey allen Gelegenheiten, wo ſchneller Pferde 
gedacht wird, forgfältig empfiehlt, alle feine Kunft anzuwenden, diefe 
Schnelligkeit auszudruͤcken: fo kann man fich leicht einbilden, dag man 
bloß die Urſache derfelben, das Anfirengen der Pferde, und den Anfang 
derfelben, den erfien Sab der Pferde, zu fehen befommen würde. ** 

Hingegen koͤnnen die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr als eine 
Weiſe, ungemein finnlich ausdrucken, nachdem fie 1) entweder, wenn 
die Länge des Raums befannt if, vornehmlich auf die Kürze der Zeit 
unfere Einbildungskraft heften; 2) oder einen fonderbaren ungebeuern 
Maaßſtab des Raumes annehmen; 3) oder auch, weder der Zeit noch 
des Raumes erwähnen, fondern bloß die Schnelligkeit aus den Spu⸗ 
ren ſchließen laſſen, die der bewegte Körper auf feinem Wege zurädläßt. 


® Tab. VII. et XII. Lib. V. de I’Iliade. 

»»e Sch erinnere mid) indeß hier einer Anmerkung, die ich bey Belegen: 
heit eines der alten Gemähldes aus dem Nafonifchen Grabmahle gemacht habe. 
(Bellorius Tab. XI.) Es ftellet den Raub der Proferpine vor. Pluto 
führer fie auf feinem vierfpännigen Wagen davon, und ift bereit an dem 
Eingange des Avernus. Merfur leitet die Roſſe, deren egale Schnelligkeit 
ſehr wohl ausgedrückt if. Aber durch einen ganz befondern Kunftgriff, hat 
der Künſtler felbft in den Wagen etwas zu legen gewußt, weldyes uns feine 
Bewegung, auch ohne auf die Pferde zu fehen, fehr finnlich macht. Er zeiget 
die Räder nehmlich etwas von Seite und verfchoben, durch welche Berfchie- 
bung ihre Cirfelmäßige Zigur In ein Oval verwandelt wird; und indem er 
dieſes Oval ein wenig außer feiner Perpendiful: Linie gegen den Drt zu, wo: 
bin die Bewegung gefchehen foll, ftellet, fo erregt er daturch den Begriff dee 
Umfallene, mit welchem Umfallen dee Rades die Bewegung nothwendig ver: 
bunden ift. 
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4) Wenn die vermundete Wenns * auf dem Wagen des Mars vor 
vom Schlachtfelde in den Olymp zurädfährt: fo ergreift Iris den 
Zügel, teeibet die Pferde an, die Pferde fliegen völlig, und fogleich 
iad fie da.” 

‘ Ilag de o Ioıs zBaıvs, 27,73 Ma Hasero XEpcı 

" Magıdev & Daav, tw 6° 0Ux dxovra xereonm, 

Avpo 5° Zxsı$® inovro Sewv Eos, aixuv Odvuxov. 
Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Schlachtfelde in dem Olymp 
anlangen,' erfcheinet bier nicht größer als die Zeit zwifchen dem Auf⸗ 
feigen der Iris und dem Ergreiffen der- Zügel; zwiſchen dem Ergreifs 
fen dee Zügel und dem Antreiben; zwifchen dein Antreiben und der 
Willigkeit der Pferde. — Ein andrer griechifcher Dichter läßt die Zeit, 
fo zu reden, noch fichtbarer verfchwinden.. Antipater fagt von dem 
Bettläufer Axias: 

A yag sp — rtuoros £Lös TIG AxeoU 

Hdecov, AEOCW 5’ ouxor zvı —XX 

Man ſahe den Juͤngling entweder noch in den Schranfen oder ſchon 
am Ziele; in der Mitte der Laufbahn ſahe man ihn nie. 

2) Wenn Juno mit Minerven herablabrt, um 1 dem Slatderhthen 
des Mars zu fleuern: *** 

0000» 6’ meposıdeg ae dev —E 

“Husvog &v GæoxMI, AEUCOWwVy EXL OLVOR& Xovrov, 

Tooaov EX IgwoxoUGL SEwV Sm XEES inxor. 
Welch ein Raum, und diefer Raum if nur ein Sprung! Und ift nur 
die: Elle des ganzen, Weges, an befien Ende die Goͤttinnen fchon gleich 
in der folgenden Zeile find. — Scipio Bentili in feinen Anmerfungen 
über den Taffo, + fagt daß ein großer damals lebender Kunſtrichter 
den Virgil getabelt habe, daß er den Merkur, ++ indem er von dem 
Olymp nach Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ru: 
ben lafle; quasi che’ non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. 
Allein, fährt‘ er fort, ich verfiche diefen Einwurf nichts und ohne 
Zweifel, daß ihn Taffo eben fo wenig verftand, ‚welcher ſich kein Be⸗ 
denfen macht, den Virgil in diefem Stüde nachzuahmen. Denn Taſſo 
läßt den Babriel, als er von Bott zum Bortfried herabgefchickt 
wird, auf dem Libanus ruben. +rF — Wie Taffo den Virgil hier 
nachgeapmet, fo iſt Dirgil dem Zomer gefolgt; welcher den Merkur, 


” yiad. & 365, +Pp 17. 
?® Anthol. lib. I, +7 Aeneid. lib. IV. 252. 
”* iad. e 770. " +r7 Canto I. st. 14. 
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als er von dem Jupiter zur Calypſo gefendet wird, auf dem Pierius 
Station halten laͤßt.“ Meiner Meinung nach hätte Bentili dem 
Runfteichter fagen follen: „Ihr müßt dieſes Unbalten auf dem Atlas 
„nicht als ein Zeichen der Ermüdung des Gottes betrachten; als ein fol: 
„ches würde es allerdings unanfländig feyn. Sondern die Abficht des 
„Dichters dabey iſt diefes ee will euch eine lebhaftere Idee von der 
„Weite des Weges machen, und zerlegt ihn alfo in zwey Helften, und 
„laͤßt euch aus der bekannten Größe der einen kleinern Helfte auf 
„die unbelannte Größe der andern Helfte fchließen.” Bon. dem in: 
serfien Olymp bis auf den Pierius oder Atlas; oder von dieſen 
Bergen, bis in die Inſel Ogygia, oder bis nach Carthago; und fo 
wird mir die Weite des Weges finnlicher, als wenn es bloß biche, 
aus dem Olymp nach Ogygia oder Carthago. — Taffo bleibt ge= 
wiffer Maßen nur darinn Hinter den alten Dichtern zuruͤck, daß er einen 
Berg nimmt, welcher dem Orte, wohin der Engel geſchickt wird, zu 
nahe liegt. Von Tortoſa bis zum Libanus iſt ein zu kleiner Weg, 
als dag er mich, den Weg von dem Libanus big in ben Himmel mir 
befonders weit vorzuſtellen, veranlaſſen koͤnnte. 
3) Von dieſer dritten Art iſt die Beſchreibung Homers von den 

Stutten des Erichthonius: * 

Al 6° Orte ev oxıgryev Ex deLdwgarv. gougam, 

’Axgov EX avdegınwv nagxov Pear, auda wursxiwr ' 

AAN ôre 67 TXıprwev Ex EURER Yura Jadlacag, 

’Axgov erı onyrLıvog Aο zohuoıo Fesoxor. 
„Sie liefen über die Spiten der Aehren, ohne fie zu beugen, und 
„liefen auf der fchäumenden Flaͤche des Meeres einher. — Es iß 
pbilofophifch richtig, daß die aͤußerſte Gefchwindigkeit den Körpern, 
über welche fie gefchieht, Leine Zeit läßt, irgend einen Eindruck an⸗ 
nehmen; in dem Angenblide, in welchem der Druck auf die Achre ges 
fhiehet, böret er auch fchon wieder auf; und die Aehre muß ſich alfe 
in eben demfelben Augenblicke beugen und wieder aufrichten; das MM 
fie muß fich gar nicht beugen. — Die Dacier, welche bag erfie Ieor 
durch marchoient überfeht, ohne Zweifel aus der Heinen nichtemärkle. 
gen Urfache, nicht zweymal couroient fagen zu dürfen, verdirbt ‚ARE: 
ganze Schönheit der Stelle. Denn diefes marchoient involviret, elle: 
gewiſſe Sangfamkeit, mit welcher iene Erfcheinung unmöglich heime’ 
ben kann. 


* Odyss, & 50. 
** mad. XX. v. 226. 
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Indeß, Tann man fagen, muß diefes auch noch fo ſchnelle Auf: 
ſchen anf die umterliegenden Körper dennoch die Bewegung in etmag 
Iangfamer machen, wenn biefes etwas auch fchon noch fo unendlich, 
noch fo unmerklich if. Und daher läßt Homer feine Gotter, wenn er 
ihnen die allermoͤglichſte Schnelligkeit geben will, gar nicht aufſetzen, 
den Boden gar nicht berühren, fondern über den Boden dahin firel« 
en, und zwar ohne Fortfehung der Füße, mit an einander geſchloſ⸗ 
fenen Beinen, weil fchon die wechſelsweiſe Bewegung derfelben Were 
zdgerung und Aufenthalt zu erfordern fcheint.” Diefe feinen Goͤttern 
eigenthümliche Bewegung vergleicht der Dichter mit dem Fluge ber 
Tauben: als wenn er von der Juno und Minerva fagt (Miad. = 778): 

Ai Se Barıy IXX eSuoF® oworas, 
Denn alsdenn If der Flug der Tauben am fchnellften, wenn fie mit 
unbeweglichen Fluͤgeln bapin ſchießen, wie Virgil fagt: 

Radıt iter liguidum, celeres neque commovet alas. 
Euftathius zwar meint, daß fie bier den Tauben verglichen werden, 
weil die Alten geglaubt, daß die Fußtapfen der Tauben nicht zu fehen 
wären. Aus der Bewegung mit gefchloffenen Füßen wird auch Nep⸗ 
tun vom Ajax erkannt. Iliad. IV. 71. nach der Auslegung des Helio⸗ 
dorus, Anth. lib. II. p. 147. Edit, Commel. 

Und dieſen Stand mit gefchlofienen Beinen, weil er ein Bild der 
Schnelligkeit fey, fagt Heliodorus, hätten die Aegyptier daher auch dem 
Bildfeulen ihrer Goͤtter gegeben. 

Mir fiel bierben ein, daß man auch den fentrechten Hang der 
Arme in den Aegyptiſchen Formen auf diefe Schnelligkeit ziehen koͤnnte; 
denn dimissis manibus fugere, fagten die Alten, fen fo gefchwind 

als möglich Hichen, und Uriftoteles merkt ausdrüdlih an,** or or 
Neoyres Harrov JE0VOL TÜGATELOVIEC Tag XELQUS. 

Doc diefer ſenkrechte Hang der Arme, diefer gefchloffene Stand 
der Beine, war nicht den Aegyptiſchen Gottheiten befonders, fondern 
Wen menfchlichen Ziguren überhaupt gemein. | 

Woher diefes? Die natürlichfte Stellung iſt es gewiß nicht; denn 
u es ſchon die einfältigfte zu ſeyn fcheint, fo ift es doc, gewiß, daß 
ſih der Menfch am feltenften darinn befindet: weshalb ich nicht be= 
stein kann, wie, nach Heren W. (p. 8), der Sinfang der Kunſt ſelbſt 
auf die Keguptifchen Formen führen koͤnnen. 


° De gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v. Iib, I. Aeneid. Ei 
vera incessu paluit Dea. et Woverius cap. I. de Umbra. 

» Ariftot. de inceffu animalium, et Erafmi Adagia p. 600. Edit. 
Praueof. 1646. 
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Vielleicht dürfte man fagen: es iſt der Stand der völligen Ruhe, 
und nur diefen hielten die Aegyptiſchen Kuͤnſtler ihren unbeweglichen 
Nachabmungen fuͤr anfiändig und zuträglich. 

Doch fo früh refonniret man in der Kunft. nicht, und die erfien 
Behlmmungen erhält die Kunft mehr durch Außerliche Veranlaffungen, 
als durch Ueberlegungen. 

reine Meinung if alfo dieſe: die erſten Aegyptiſchen Figuren 
ſtanden mit ſenkrechten Armen, und mit zuſammengeſchloſſenen Fuͤßen. 
Man thue noch das dritte Kennzeichen hinzu, mit zugeſchloſſenen Augen, 
und man hat offenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erinnere 
man ſich, welche Sorgfalt die alten. Aegyptier auf die Leichname wen: 
deten, wie viel Kunft und Koften fie anwandten, felbige unverweßlich 
zu erhalten, und es if natürlich, dag fie auch das Anfehen des Ver: 
fiorbenen werden zu erhalten gefucht haben. Diefes brachte fie auf die 
Mahlerey und bildenden Künfte überhaupt. Sie machten Über das 
Geſicht des Leichnams eine Art von Larve, auf welcher fie die Geſichts⸗ 
züge des Verfiorbenen nach der Aehnlichkeit ausdrüdten. Cine folche 
Larve, ift die Persona Aegypliaca bei dem Beger T. III. p. 402. 
welche Herr Winkelmann unrichtig eine Mumie nennt (©. 32. n. 2.) 
Doch nicht allein das Geſicht, auch der ganze Körper ward in eine 
Art von hoͤlzerner Maste eingefaßt, welche die Geſtalt defielben aus- 
drückte, daher fie Herodotus* ausdrücklich Zuduvov ruxov avSguxosi- 
Sea nennet. 

Herr Winkelmann will es zwar Ieuanen, daß die dlteften menfch- 
lichen Figuren mit zugefchloffenen Augen gewefen; und erklärt das 
szuvxora beym Diodorus durch niclantia (©. 8. Anm. 3. So bat es 
auch fchon Marsham überfeht, Can. Chron. pag. 292. Edit. Lips.) 
Allein die vornehmfle Urſache, warum er diefe Auslegung macht, fällt 
weg, wenn man den Diodorus felbft nachfiehet. Diodorus fagt nicht 
dag die Bildfäulen des Dädalus mit zugefchloffenen Augen gewefen, 
wie Here Winkelmann vorgiebt; fondern er fagt grade das Gegentheil: 
die Bildfeulen vor dem Daͤdalus hatten zugefchlofiene Augen, aber 
Dädalus dfnete fie ihnen; fo wie er die Beine ihnen aus einander 
febte, und die Arme lüftete. 

Aus meiner Erklärung von dem Urſprunge der Aegpptiſchen Kunſt, 
laßt fih auch noch erflären, warum die aͤlteſten Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gchrauch der 
Aegyptier die nach der Figur des Leichnams gearbeiteten Särge an die 


® Lib. II. p. 143. Edit. Wesseling. 
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Mauer zu lehnen: und das erſte hölzerne oder fleinerne Bild war nichts 
als die grobe Nachahmung eines folchen Sarges. 

Was vor dem Didalus alſo in Aegypten nichts als ein veligiöfer 
Gebrauch war, ein bloßes Hülfgmittel des Gebächtniffes, erhob Daͤda⸗ 
Ius zur Kunſt, indem er die Nachahmungen todter Körper zu Nachab- 
mungen lebendiger Körper machte; und daher all das Fabelhafte, mas 
man von feinen Werken erdichtete. 

Doch die Aegpptifchen Kuͤnſtler ſelbſt müffen diefen Schritt des 
Daͤdalus bald nachgethan haben. Denn nach dem Diodorus (lib. I.) 
it Dädalus ſelbſt in Aegypten gewefen, und bat ſich auch da durch 
feine Kunſt einen unfterblihen Ruhm erworben. „Parallel dicht zu⸗ 
fammenfichende Füße, wie fie einige alte Scribenten anzudeuten 
„fcheinen, fagt Here W., bat Feine einzige uͤbrig geblichene dgyp- 
„tische Figur.” (S. 39.) Ich möchte das Vorgeben diefer alten Seri: 
benten, welches zu einmüthig und zu ausdrücklich iſt, micht verdächtig 
machen. Man darf nur erwägen, daß die ältefien Werke der Sculp- 
tur, beſonders bey den Aegyptiern, ſowohl als Griechen, von Hol 
waren: (Paufanias Corinth. cap. XIX. p. 152. Edit. Kuh.) fo 
fällt die Verwunderung größtentbeils weg, daß fich Feines davon erhal- 
ten. Genug daß wir den parallelen Stand der Fuͤße auf andern Wer: 
fen der alten Aegyptiſchen Kunft als auf der Tabula Ifiaca noch erblicken. 

Die Aegyptier blieben bey den erfien Verbefferungen des Dädalus 
fieben: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


IX, 


Bon der Verfchiedenheit der Zeichen, deren fich die fchönen Kuͤnſte 
bedienen, hanget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere der: 
felben mit einander zu einer gemeinfchaftlichen Wirkung zu verbinden. 

Die Berfchiedenheit zwar, nach welcher fich ein Theil der fchönen 
Künfte willkuͤhrlicher, und der andere natürlicher Zeichen bedienet, kann 
bey diefer Verbindung nicht befonders in Betrachtung Tommen. Da 
die willtübrlichen Zeichen eben deswegen, weil fie willführlich find, alle 
mögliche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausdrüden 
Tumen, fo iſt von diefer Seite ihre Werbindung mit den natürlichen 
Zeichen obne Ausnahme möglich. 

Allein, da diefe willkuͤhrliche Zeichen zugleich auf einander fol- 
gende Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander 
folgen, fondern eine Art derfelben neben einander geordnet werden 
müffen: fo folget von ſelbſt, dag die wilführlichen Zeichen ſich mit 
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Vielleicht dürfte man fagen: es iſt der Stand der völligen Ruhe, 
und nur diefen hielten die Aegyptiſchen Künftler ihren unbeweglichen 
Nachabmungen fuͤr anfländig und zuträglich. 

Doch fo früh refonniret man in der Kunft. nicht, und die erfien 
Behimmungen erhält die Kunſt mehr durch dußerliche Veranlaffungen, 
als durch Heberlegungen. 

Meine Meinung iſt alfo biefe: die erfien Aegyptiſchen Figuren 
flanden mit fenfrechten Armen, und mit zufammengefchloffenen Füßen. 
Man thue noch das dritte Kennzeichen hinzu, mit zugefchloffenen Augen, 
und man: hat offenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erinnere 
man fich, welche Sorgfalt die alten Aegyptier auf die -Leichname wen- 
deten, wie viel Kunſt und Koften fie anmwandten, felbige unverweßlich 
zu erhalten, und es ift natürlich, daß fie auch das Anſehen des Ver: 
fiorbenen werden zu erhalten gefucht haben. Diefes brachte fie auf die 
Mahlerey und bildenden Künfte überhaupt. Sie machten über das 
Geſicht des Leichnams eine Art von Larve, auf welcher fie die Geſichts⸗ 
züge des Verfiorbenen nach der Aehnlichkeit ausdrückten. Eine folche 
Larve, ift die Persona Aegyptiaca bei dem Beger T. II. p. 402. 
welche Herr Winkelmann unrichtig eine Mumie nennt (©. 32. n. 2.) 
Doch nicht allein das Geficht, auch der ganze Körper ward in eine 
Art von- hälgerner Maske eingefaßt, welche die Geſtalt defielben aus- 
drückte, daher fie Herodotus* ausdrücklich Zuduvov ruxov avsgwxosı- 
do nennet. 

Herr Winkelmann will es zwar leugnen, daß die älteften menfch- 
lichen Figuren mit zugefchloffenen Augen gewefen; und erklärt - das 
szuvxora beym Diedorug durch nictantia (S. 8. Anm. 3. Spy hat es 
auch fchon Marsham überfeht, Can. Chron. pag. 292. Edit. Lips.) 
Allein die vornehmfle Urſache, warum er diefe Auslegung macht, fällt 
weg, wenn man den Diodorus felbfi nachfichet. Diodorus fagt nicht 
dag die Bildfäulen des Dädalus mit zugefchloffenen Augen geweſen, 
wie Herr Winkelmann vorgiebt; fondern er fagt grade das Gegentbeil: 
die Bildfeulen vor dem Daͤdalus hatten zugefchloffene Augen, aber 
Daͤdalus dfnete fie Ihnen; fo wie er die Beine ihnen aus einander 
feßte, und die Arme Tüftete. | 

Aus meiner Erklärung von dem Urſprunge der Yegyptifchen Kunſt, 
laͤßt fich auch noch erklären, warum die dlteften Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gebrauch der 
Aegyptier die nach der Figur des Leichnams gearbeiteten Särge an die 


® Lip. II. p. 143. Edit. Wesseling. 
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Mauer zu lehnen: und das erſte hölzerne oder fleinerne Bild war nichts 
als die grobe Nachahmung eines folchen Sarges. 

Was vor dem Dädalus alfo in Aegypten nichts als ein veligiöfer 
Gebrauch war, ein bloßes Hülfgmittel des Gehächtniffes, erhob Daͤda⸗ 
fus zur Runft, indem er die Nachahmungen todter Körper zu Nachah⸗ 
mungen lebendiger Körper machte; und daher all das Fabelhafte, was 
man von feinen Werken erdichtete. 

Doch die Aegyptiſchen Kuͤnſtler felbfi müffen diefen Schritt des 
Daͤdalus bald nachgethban haben. Denn nach dem Diodorus (lib. 1.) 
iſt Daͤdalus felbii in Aegypten gewefen, und bat ſich auch da durch 
feine Kunſt einen unflerblichen Ruhm erworben. ‚Parallel dicht zu⸗ 
fammenfichende Füße, mie fie einige alte Scribenten anzudeuten 
„fcheinen, fagt Here W., bat Feine einzige übrig gebliebene dgyp- 
„tische Figur.“ (S. 39.) Sch möchte das Vorgeben diefer alten Seri: 
benten, welches zu einmütbhig und zu ausdrücklich iſt, nicht verdächtig 
machen. Man darf nur erwägen, daß die ältefien Werke der Sculp- 
tur, befonders- bey den Aegyptiern, ſowohl als Griechen, von Holz 
waren: (Paufanias Corinth, cap. XIX. p. 152. Edit. Kuh.) fo 
Fällt die Verwunderung arößtentheils weg, daß fich Feines davon erhal- 
ten. Genug dag wir den parallelen Stand der Füße auf andern Wer: 
fen der alten Aegyptiſchen Kunſt als auf der Tabula Iſiaca noch erblicken. 

Die Yegyptier blieben bey den erfien Verbeſſerungen des Dädalus 
fieben: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


IX. 


Bon der Berfchiedenheit der Zeichen, deren fich die fchönen Kuͤnſte 
bedienen, hanget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere der: 
felben mit einander zu einer gemeinfchaftlichen Wirkung zu verbinden. 

Die Verfchiedenheit zwar, nach welcher fich ein Theil der ſchoͤnen 
Kuͤnſte willführlicher, und der andere natürlicher Zeichen bedienet, kann 
bey diefer Verbindung nicht befonders in Betrachtung Fommen. Da 
die willführlichen Zeichen eben deswegen, weil fie willkuͤhrlich find, alle 
mögliche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausdrücen 
Tonnen, fo iſt von diefer Seite ihre Verbindung mit den natürlichen 
Zeichen ohne Ausnahme möglich. 

Allein, da diefe willkuͤhrliche Zeichen zugleich auf einander fols 
gende Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht ale auf einander 
folgen, fondern eine Art derfelben neben einander geordnet werden 
müflen: fo folget von ſelbſt, dag die willführlichen Zeichen ſich mit 
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nachdruͤcklicher und fchöner feyn koͤnnte. Allein fie ſoll auch nicht als 
bloße Poeſie betrachtet werden. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Muſik geſchickt fey, iſt 
wohl: unfireitig; nur will gern Fein Volk das wenigere auf feine 
Sprache kommen laſſen. Die Unſchicklichkeit beruht aber nicht blog 
in der rauhen und harten Ausfprache, fondern auch, zu Zolge der ge: 
machten Anmerkung, in der Kürge der Wörter, und zwar diefes nicht 
weil die kurzen Woͤrter auch meiftentbeils hart find und fich fchwer 
unter einander verbinden laffen, fondern auch fchon deswegen, weil 
fie kurz find, weil fie zu wenig Zeit brauchen, als daß ihnen die Mu⸗ 
ſik mit ihren Zeichen gleichen Schritts folgen koͤnnte. 

Voͤllig kann Feine Sprache von der Befchaffenheit fenn, dag ihre 
Zeichen eben fo viel Zeit erfoderten, als die Zeichen der Muſik, und 
ich glaube, diefes ift der natürliche Anlaß geweien, ganze Paſſagen 
auf eine Sylbe zw legen. 

2. Nach diefer volfommenften Vereinigung der Poeſie und Mu- 
fit folget die Vereinigung willkuͤhrlicher auf einander folgender börba- 
rer Zeichen, mit willkuͤhrlich auf einander folgenden fichtbaren Zeichen, 
das iſt die Verbindung der Muſik mit der Tanzkunft, der Poeſie mit 
ber Tanzkunſt, und der vereinigten Muſik und Poeſie mit der Tanzkunſt⸗ 

Inter diefen drey Verbindungen, von welchen allen wir bey den 
Alten Erempel finden, iſt wiederum die Verbindung der Muſik mit 
der Tanzkunſt die vollfommnere. Denn obfchon börbare mit fichtbaren 
Zeichen verbunden werden, fo faͤllt doch dafür binwienerum der Unter⸗ 
fchied des Zeitraumes, den diefe Zeichen noͤthig haben, weg, welcher 
in der Verbindung der Poefie mir der Tanzkunſt, oder der vereinigten 
Hoefie und Muſik mit der Tanzkunſt bleibet. 

3. Wie e8 eine Verbindung willführlich auf einander folgender 
hörbarer Zeichen mit natürlich auf einander folgenden börbaren Zeichen 
giebt: follte es nicht auch eine Verbindung willkuͤhrlicher auf einan- 
der folgender fichtbarer Zeichen mit natürlichen auf einander folgenden 
fichtbaren Zeichen geben?* ich glaube, diefes war die Pantomime 
der Alten, wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit. der Muſik bes 
trachten. Denn es iſt gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß na= 
türlichen Bewegungen und Stellungen beftand, fondern, bag fie aud) 
willkuͤhrliche zu Hülfe nahm, deren Bedeutung von der Convention abhing. 

Diefes muß man annehmen, um die Vollfommenheit der alten 
Pantomime wahrfcheinlicdy zu finden, zu welcher noch ihre Verbindung 


* Die einfache Kunft, welche ſich willtührlih auf einander folgenber 
fihtbarer Zeichen bedient, wird die Sprache der Stummen fepn. 
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die eine Kunfi der andern: fubferniret, in einem und ebendemſelben 
Ganzen natuͤrlich fey, und ob die wollüfligere, welches ohnſtreitig die 
it, wo die Poeſie der Muſik fubferniret, nicht der andern fchadet, und 
anſer Ohr zu fchr vergnüget, als daß es das wenigere Vergnügen bey 
der andern nicht gu matt und fchläftig finden follte. 

Diefes Subſerviren unter den beyden Künften, befichet darinn, 
daß die eine vor der andern zum Hauptwerke gemacht wird, nicht aber 
darinn, dag fich die eine bloß nach der andern richtet, und wenn ihre 
verſchiedne Kegeln in Colliſion kommen, daß die eine der andern fo 
viel nachgiebt als möglih. Denn diefes ift auch in der alten Verbin⸗ 
dung geſchehen. 

Aber woher dieſe verſchiedne Regeln, wenn es wahr iſt, daß bey⸗ 
der Zeichen einer fo intimen Verbindung fähig find? Daher, daß ben- 
dee Zeichen zwar in der Folge der Zeit wirken, aber das Maaß 
der Zeit, welches den Zeichen der einen und den Zeichen der andern 
entfpricht, nicht einerley if. Die einzelnen Tine In der Muſik find 
feine Zeichen, fie bedeuten nichts und drucken nichts aus; fondern ihre 
Zeichen find die Folgen der Toͤne, welche Keidenfchaft erregen und be- 
deuten koͤnnen. Die willführlichen Zeichen der Worte hingegen bedeu⸗ 
ten vor fich felbft etwas, und ein einziger Laut als willkuͤhrliches Zel- 
chen Fann fo viel ausdruͤcken, als die Mufit nicht anders als in einer 
langen Folge von Tinen empfindlich machen kann. Hieraus entfpringt 
die Regel, daß die Poeſie, welche mit Muſik verbunden werden fol, 
nicht von der gedrungenen Art ſeyn muß; daß es bey ihr feine Schoͤn⸗ 
heit I, den beſten Gedanken in fo wenig als mögliche Worte zu brin- 
‚gen, fondern daß fie vielmehr jedem Gedanken durch die laͤngſten ge- 
fchmeidigfen Worte fo viel Ausdehnung geben muß, als die Muſik 
braucht, etwas ähnliches bervorbringen zu Finnen. Man bat den 
Gomponiften vorgeworfen, daß ihnen die fchlechtefte Poeſie die befte 
wäre, und fie dadurch Iächerlich zu machen geglaubt. Aber fie ift ib: 
nen nicht deswegen bie liebſte, weil fie fchlecht if, fondern weil die 
ſchlechte micht gedrengt und gepreßt iſt. Es iſt aber darum nicht jede 
Yeeſte, welche nicht gedrengt und gepreßt ift, ſchlecht; fie kann viel- 
mehe ſehr gut fenn, ob fie gleich freylich, als bloße Poeſie betrachtet, 


nöthigen Häuffung der Perionen z. E. in der Zenobia, welche noch weit ver- 
wickelter ift, als Crebillons; aus der üblen Gewohnheit, jede Scene, aud) 
die allerpaffionirtefte, mit einer Arie zu ſchließen. (Der Sänger will beym 
Abgehen für feine Cadence geflatfcht ſeyn.) 

Man mühte in dieſer Abficht die beften frangöfifchen Opern, als Atys, 
und Armide, gegen bie befien bes Metaſtaſio unterfuchen. 
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nachdruͤcklicher und fchöner feyn koͤnnte. Allein fie fol auch nicht als 
bloße Poeſie betrachtet werden. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Muſik gefchidt fey, iſt 
wohl. unflreitig; nur will gern Fein Volk dag wenigere auf feine 
Sprache kommen laffen. Die Unfchiclichfeit beruht aber nicht bloß 
in der rauhen und harten Ausfprache, fondern auch, zu Folge der ge: 
machten Anmerkung, in der Kürze der Wörter, und zwar diefes nicht 
weil die kurzen Wörter auch meiftentheils hart find und fich fchwer 
unter einander verbinden laffen, fondern auch fchon deswegen, weil 
fie kurz find, weil fie zu wenig Zeit brauchen, als daß ihnen die Mu- 
ſik mit ihren Zeichen gleichen Schritts folgen koͤnnte. 

Völlig kann Feine Sprache von der Befchaffenheit feyn, daß ihre 
Zeichen eben fo viel Zeit erfoderten, als die Zeichen der Muſik, und 
ich glaube, diefes ift der natürliche Anlaß geweſen, ganze Paffagen 
auf eine Sylbe zu legen. 

2. Nach diefer volfommenften Vereinigung der Poeſie und Mu- 
fit folget die Vereinigung willführlicher auf einander folgender börba- 
rer Zeichen, mit willtührlich auf einander folgenden fichtbaren Zeichen, 
das iſt die Verbindung der Muſik mit der Tanzkunſt, dee Poeſie mit 
der Tanzkunſt, und der vereinigten Muſik und Poeſie mit der Tanzkunite 

Inter diefen drey Verbindungen, von welchen allen wir bey den 
Alten Erempel finden, iſt wiederum die Verbindung der Muſik mit 
der Tanzkunſt die vollfommmere. Denn obfchon börbare mit fichtbaren 
Zeichen verbunden werden, fo fällt doch dafür hinmwiederum der Unter- 
fchled des Zeitraumes, den diefe Zeichen ndthig haben, weg, welcher 
in der Verbindung der Poefie mit der Tanzkunſt, oder der vereinigten 
Hoefie und Muſik mit der Tanzkunft bleibe. 

3. Wie es eine Verbindung willtührlich auf einander folgender 
hörbarer Zeichen mit natürlich auf einander folgenden hörbaren Zeichen 
giebt: ſollte es nicht auch eine Verbindung wilkührlicher auf einan- 
der folgender fichtbarer Zeichen mit natürlichen auf einander folgenden 
fichtbaren Zeichen geben?* Ich glaube, diefes war die Pantomime 
der Alten, wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit. der Muſik be= 
teachten. Denn es iſt gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß na⸗ 
türlihen Bewegungen und Stellungen beitand, fondern, daß fie auch 
willkuͤhrliche zu Hülfe nahm, deren Bedeutung von der Convention abhing. 

Diefes muß man annehmen, um die Vollkommenheit der alten 
Dantomime wahrfcheintic zu finden, zu welcher noch ihre Verbindung 


° Die einfache Kunft, welche ſich willführlih auf einander folgender 
fihtbarer Zeichen bedient, wirb die Sprache der Stummen fepn. 
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mit der Poeſie vieles beytrug. Diefes aber war eine Verbindung von 
einer befondern Art, indem nicht Zeichen und Zeichen mit einander 
verhunden wurden, fondern bloß die Folge der einen nach der Folge 
dee andern eingerichtet, bey der Ausführung biefe letztere aber unter- 
drüdt ward. 

II. Diefes waren die vollfommenen Verbindungen; die unvollfom- 
menen find diejenigen; da willführliche auf einander folgende Zeichen 
mit natürlichen neben einander geordneten Zeichen verbunden werden, 
deren vornehmſte die Verbindung der Mahleren mit der Poeſie feyn 
würde. Wegen des Interfchiedes, daß die Zeichen der einen im 
Raume und die Zeichen der andern in der Zeit auf einander folgen, 
kann keine vollkommene Verbindung entfichen, woraus eine gemein- 
fchaftlihe Wirkung entfpränge, fondern nur eine Verbindung, bey 
welcher die eine der andern untergeordnet iſt. 

Erſtlich alfo die Verbindung, wo die Mahlerey der Dichtkunft 
untergeordnet iſt. Hieher gehoͤrt der Gebrauch der Bänkelfänger, den 
Inhalt ihrer Lieder mablen zu laffen, und darauf zu weifen. 

Die Verbindung, welche Caylus angiebt, iſt mehr von der Art, 
wie die alte Pantomime mit der Doefie verbunden war. Diefe ift, die 
Folge der Zeichen der einen durch die Folge der Zeichen der andern 
zu befiimmen. 


Daß die Mahlerey ſich natürlicher Zeichen bedienet, muß ihr aller: 
dings einen großen Vorzug vor der Poeſie gewähren, welche fih nur 
willkuͤhrlicher Zeichen bedienen kann. 

Indeſſen find beyde auch bierinn nicht fo weit aus einander, alg 
es dem erfien Anfchen nach fcheinen follte, und die Poeſie hat nicht 
nur wirklich auch natürliche Zeichen, fondern auch Mittel, ihre will: 
füprlichen zu der Würde und Kraft der natürlichen zu erhöhen. 

Anfangs if es gewiß, daß die erfien Sprachen aus der Onoma⸗ 
topdie entfianden find, und dag die erfien erfundenen Wörter gewiſſe 
Achnlichkeiten mit den auszubrüdenden Sachen gehabt haben. Derglei- 
Woͤrter finden fich auch noch itt in allen Sprachen, mehr oder weni⸗ 
ser, nachdem die Sprache felbft mehr oder weniger von ihrem erfien 
Nefprunge entfernet if. Aus dem klugen Gebrauche diefer Wörter 
entichet das was man den muftlalifchen Ausdruck in der Poeſie nennet, 
von welchem dfters und vielfältig Erempel angeführt werden. 

So weit tadeß die verfchleonen Sprachen größtentheils in ihren 
einzelnen Worten von einander abgehen, fo viel ähnliches haben fie 
indeß noch in denienigen Faͤllen, in welchen allem Anſeben nad) die 
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erftien Menſchen die erften Tine von fich hören Tießen. Ich meine, 
bey dem Ausdrucke der Leldenfchaften. Die Kleinen Wörter, mit wel⸗ 
chen wir unfere Verwunderung, unfere Freude, unfern Schmerz aus⸗ 
drüden, mit einem Worte die Interjectiones, find in allen Sprachen 
ziemlich einerley und verdienen daher als natürliche Zeichen betrachtet 
zu werben. Ein großer Reichthum an dergleichen Partikeln ift daher 
allerdings eine Vollkommenheit einer Sprache, und ob Ich fchon meis, 
welchen Mißbrauch elende Köpfe davon machen koͤnnen, fo bin ich doch 
auch gar nicht mit der frofligen Anftändigfeit zufrieden, welche fie bey⸗ 
nabe gänzlich verbannen wil. Man fehe, mit welcher Mannigfaftigteit 
und Menge von Tnterjectionen Philoktet bey dem Sophokles feinen 
Schmerz ausdrädt. Ein Weberfeer in neuere Syrachen muß ſehr ver⸗ 
legen ſeyn, was er dafuͤr ſubſtituiren ſoll. 

Die Poeſie bedient ſich ferner nicht bloß einzelner Woͤrter, ſondern 
dieſer Woͤrter in einer gewiſſen Folge. Wenn alſo auch ſchon nicht 
die Woͤrter natuͤrliche Zeichen ſind, ſo kann doch ihre Folge die Kraft 
eines natuͤrlichen Zeichens haben. Wenn nehmlich alle die Worte voll⸗ 
kommen fo auf einander folgen, als die Dinge ſelbſt welche fie aus- 
drücken. Diefes tft ein anderer poetifcher Kunftgriff, ber noch nie ge: 
Hörig berührt ‘worden und eine eigene Erlduterung durch Exempel 
verdienet. 

Das Bisherige erweiſet, daß es der Poeſie nicht ganz und gar 
an natuͤrlichen Zeichen mangelt. Sie hat aber auch ein Mittel, ihre 
willkuͤhrlichen Zeichen zu dem Werthe der natuͤrlichen zu erheben, 
nehmlich die Metapher. Da nehmlich die Kraft der natuͤrlichen Zei⸗ 
chen in ihrer Aehnlichkeit mit den Dingen beſteht, fo führet fie anflatt 
diefer Aehnlichkeit, welche fie nicht bat, eine andre Aehnlichkeit ein, 
welche das bezeichnete Ding mit einem andern hat, defien Begriff leich⸗ 
ter und lebhafter erneuert werden kann. 

Zu dieſem Gebrauche der Metaphern gehbren auch die Gleichniſſe. 
Denn das Gleichniß iſt im Grunde nichts als eine ausgemablte Me⸗ 
tapber, oder die Metapher nichts als ein zuſammengezogenes Gleichniß. 

Die Unmbdglichkeit, in der fich die Mahlerey befindet, fich diefes 
Mittels zu bedienen, giebt der Poeſie einen großen Vorzug, Indem 
fie fonach eine Art von Zeichen bat, welche die Kraft der natuͤrlichen 
haben, nur daß fie dieſe Zeichen ſelbſt hinwiederum durch willkuͤhrliche 
ausdrücken muf. 

Nicht jeder Gebrauch der willführlichen auf einander folgenden 
börbaren Zeichen ift Poeſie. Warum fol icher Gebrauch natürlicher 
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neben einander flebender fichtbarer Zeichen Mahlerey feyn, in fo fern 
Mahlerey für die Schweſter der Poefie angenommen wird? 

So gut es von jenen einen Gebrauch giebt, der nicht eigentlich 
auf die Teuſchung gebet, durch den man mehr zu belehren, als gu 
vergnägen, mehr fich verfiändlich zu machen, als mit fich fortzureifien 
ſucht; das if, fo gut die Sprache ihre Profa bat: fo gut muß auch 
die Mahlerey dergleichen haben. . 

Es nieht alfo poetifche und profaiiche Mahler. 

Proſaiſche Mahler find diejenigen, welche die Dinge, die fie nach- 
abmen wollen, nicht dem Wefen Ihrer Zeichen anmeſſen. 

4. Ihre Zeichen find neben einander fichend; welche folglich Dinge, 
die auf einander folgen, damit vorſtellen. 

2. Ihre Zeichen find natürlich; welche folglich fie mit wiNführlichen 
vermifchen, die Allegoriſten. 

3. Ihre Zeichen find ſichtbar; welche folglich nicht durch das Sichtbare 
das Sichtbare, fondern das Hörbare oder Gegenflände anderer Sinne 
vorſtellen wollen. Erläuterung: the enraged Mufician vom Hogarth. 


Die Mahlerey, fast man, bedienet fich natürlicher Zeichen. Die⸗ 
fes if überhaupt zu reden wahr. Nur muß man fich nicht vorfichen, 
daß fie fich gar keiner wiltübrlichen Zeichen bediene; wovon an einem 
andern Orte. 

und biernaͤchſt laſſe man fich belehren, dag ſelbſt ihre natürlichen 
Zeichen, unter gewiſſen Umfiänden, es völlig zu ſeyn aufhören koͤnnen. 

Ich meine nebmlich fo: unter diefen natürlichen Zeichen find die 
vornehmen, Rinien, und aus diefen zufammengefebte Figuren. Nun 
iſt es aber nicht genug, daß diefe Linien unter fich eben das Verhaͤlt⸗ 
niß baben, welches fie in der Natur haben; eine jede derfelben muß 
auch die nehmliche und nicht bloß veriüngte Dimenfion haben, die fie 
in der Natur bat, oder in demienigen Geſichtspunkte haben würde, 
ans welchem das Gemaͤhlde betrachtet werben foll. 

Derienige Mahler alfo, welcher fich vollkommner natürlicher Zei: _ 
den bedienen will, muß it Lebensgröße, oder wenigfiens nicht merk⸗ 
lich unter Lebensgroͤße mahlen. Derienige welcher zu weit unter diefem 
Maaße bleibt, der Verfertiger kleiner Cabinetflüce, der Miniaturmah⸗ 
ler, kann zwar im Grunde eben derfelbe große Künftler feyn; nur muß 
er nicht verlangen, daß feine Werke eben die Wahrheit haben, eben die 
Wirkung thun follen, welche jene Werke haben und thun. 

Eine menfchliche Zigur von einer Spanne, von einem Zolle, ift 
war das Bild eines Menfchen; aber cs if doch fchon gewiſſermaaßen 
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Der Mangel: eines heſtimmten und befannten Maaßes Tann auch 
in biftorifchen, und nicht bloß in Landfchaftfiüden von übler Wirkung 
ſeyn. „Die dichterifche Erfindung, fagt der Herr von Hagedorn, * 
„fobald fie der bloßen Einbildungskraft überlaffen if, leidet Zwerge 
„und Rieſen beyſammen; aber die mablerifche Erfindung oder die Ver 
„tbeilung ift nicht fo gutwillig und biegſam.“ Er erläutert feine Mei» 
nung durch ein berühmtes Gcmählde des Alterthumg, den fchlafenden 
Cyelopen des Timanthes. Diefes Rieſen ungebeuere Groͤße auszu⸗ 
druͤcken, hat der Kuͤnſtler deſſen Daumen durch darneben geſtellte Sa⸗ 
tyren mit einem Thyrſus ausmeſſen laſſen. Er findet den Einfall ſinn⸗ 
reich, aber in einer mahleriſchen Zuſammenſetzung ſowehl mit den 
erſten Begriffen vom Gruppiren und unfeen ibigen Ideen vom Hell- 
dunkeln fireitend, als auch dem ungeswungenen Sleichgewichte des Ge⸗ 
mäbldes nachtheilig. Man kann es dem Herrn von Hagedorn auf fein 
Wort glauben, daß dieſer Gegenſtand alle die bemerkten Unbequemlic;- 
keiten bat. Allein es find dieſes nur Unbequemlichkeiten für das Auge 
des verwöhnten Kenners; ich füge aus dem, was Ich von den Dimen- 
fionen gefagt habe, eine andere hinzu, die er für jehes Auge hat, und 
für das ungeubtere am meiften. 

Wenn mir der Dichter den Miefen und den Zwerg nennet, ſo weis 
ich es aus den Worten, daß er die zwey Extrema meinet, zu welchen 
die menfchliche Schalt von ihrer gewoͤhnlichen Groͤße abweichen kann. 
Allein wenn der Mahler eine große und eine Heine Figur verbindet, 
woher weis ich, daß es jene Ertrema ſeyn follen? Ich kann wechfele- 
weife ſowohl die Heine als die große für die Figur von der gewoͤbnli⸗ 
chen Groͤße annehmen. Nehme ich die Eleine dafür an, fo ift die 
große ein Coloſſus; nehme ich die große dafür an, fe wird die Heine 
ein Lilliputer. Ich kann mir in diefem Falle noch eine größere und 
in jenem noch eine Kleinere gedenken. Es bleibt alfo unentfchieden, 
ob der Mahler einen Zwerg oder einen Rieſen, oder ob er beydes vor⸗ 
fielen wollen. 

Julius Romanus iſt es nicht allein, welcher den Einfall des Ti⸗ 
manthes nachgeahmt bat**; auch Francis Sloris bat ihn in feinem 
Herkules unter den Pygmaͤen, gebraucht, in einer Zeichnung, die 9. 
Cock 1563 geflochen bat. Ich zweifle aber, ob ſehr glüdlih. Da er 
nehmlich die Pygmaͤen nicht als verwachfene und bucklichte Zwerge, 
fondern als in allen ihren Verbhältniffen wohlgewachfene Fleine Mens 


* Bon der Mahlerey S. 169. 
** Richardfon Trait de la Peinture, T. I. p. 84. 
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ſchen vorfiellt, fo wuͤrde ich nicht willen, ob cs nicht Menfchen 
von ordentlicher Bröße, und der unter der Elche fchlafende Herkules 
nicht ein Rieſe ſeyn folte, wenn ich nicht den Herkules an feiner 
Keule und Löwenhaut erfeunte, und es fchon wüßte, daß dag Als 
teethbum den Herkules zwar als einen großen, aber als keinen unges 
beuern Mann vorgefiellet. Timanthes läßt einen Satyr den Daumen 
des Cyklopen mit einem Thyrſus meſſen; Floris einen Pygmaͤen die 
Zußfohle des Herkules mit einem Staabe. Es ift wahr, Herkules ifi 
in Betrachtung der Pygmaen, fo gut Rieſe, als der Eyklope in Bes 
teachtung der Satyren. Dem obngeachtet thut die ähnliche Ausmeſſung 
biee nicht auch die Ähnliche Wirkung. Die Satyre waren an ihrer 
Gehalt kenntlich, und ihre Groͤße war die gewöhnliche menfchliche 
Größe Wenn fie alfo den Daum des Cyklopen mefien, fo erkennen 
wir klar daraus, wie viel der Cyklope größer als der Satyr ſey. So 
audy bey den Pygmaͤen; das Meilen des Pygmaͤen erwedt die Idee 
von der Groͤße des Herkules; gleichwohl dit es aber bier nicht auf die 
Größe des Herkules, fondern auf die Kleinheit der Pygmaͤen angefeben, 
und die dee von diefer hätte Floris am lebhafteſten machen follen. 
Diefes aber konnte nicht wohl anders gefcheben, als wenn er den 
Zwergen auch außer ihrer Kleinheit, noch andere Eigenfchaften, die 
wir dabey gm denken gewohnt find, gegeben hätte; die Ungeſtaltheit 
nehmlich, oder das vergrößerte Verhaͤltniß ihrer Breite gegen ihre 
Länge. Er hätte fie den Figuren In concaven oder convegen Spiegeln, 
mit welchen fe Arißoteles vergleicht, ähnlicher machen follen. ° 


xl. 


Eins von den perfpectivifchften Gleichniſſen Ift dag, wo Homer" 
das Schild des Achilles, oder vielmehr deſſen Glanz, mit dem lange 
eines Feuers vergleicht, das von einfamen Bergen im Sturm behaftes 
ten Seefahrern leuchtet. Doch find bier mehr die Derter, als die Zeit 
folgen, binter einander gefichet. 

— aurag EXELTE GAXOG JLEYO TE, GLBAROY TE, 
Edero, ou 5’ dxaveude wehag YeysT, Ture umoıc. 
Rs 6’ Orav x zovroıo Edag vaurmaı yavsım 
Kauousvoro qos, To de ausras Unbo>” onsopı, 
Srapyıy &r oLoxoAw* Toug 6’ oUx EIERovTaG Ada 
Hovtov Ex’ ixduovra Pılmv axavaude Pegovaıv. 


® Ariftoteles Probl. Sect. X. nad) ber Berbefferung bes Boffius ad 
Pompon. Melam lib. III. cap. 8. p. 587. 

®° Died. T. v. 373 uf. | 

Leſſings Werke XI. 11 
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Der Glanz des Schildes, der Vorgrund; der lang, den die Schiffer - 
erbliden, der zweyte; das. Feuer auf den Bergen, welches diefen 
Glanz verurfacht, der dritte; die Freunde, von welchen fie fern auf 
dem Meere berumgetricben werden, der vierte. 


XI, 


p- 396. *) 

„Plinius, fagt Here Winkelmann, berichtet, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verfianden, in Erst zu gießen, und er beruft fich 
„auf die Soloffalifche Statue diefes Kayfers vom Zenodorus, dem es 
bey aller feiner Kunſt in diefer Arbeit nicht gelingen wollen. Es iſt 
„aber bieraus, wie Donati und Vardini wollen, nicht zu ſchließen, 
„daß diefe Statue von Marmor geweſen.“ 

Es iſt gewiß, daß Donati und Krarbini die Stelle des Plinius, 
auf die es bier ankommt, nicht ‚verfianden und eine Unwahrheit daraus 
gefchloffen haben. Aber auch Here Winkelmann muß fie mit der gehbrigen 
AYufmerkfamteit nicht erwogen haben, oder er hätte fich anders ausgedrückt. 
Es fol dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglüdt fenn? Wo 
fagt dieſes Plinius? Er rühmt vielmehr von ihm, daß er in feiner 
Kunft keinem Alten nachzufeken gewefen, daß fein Werk eine ungemeine 
Hebhnlichkeit gehabt, dag er fchon vorher feine Geſchicklichkeit durch 
Gießung eines Coloffalifchen Merkurs bewehrt. Und die Bewetteiferung 
der folgenden Kayfer, dem Nero Leinen Antheil der Ehre an diefer 
Statue zu laſſen, fie der Sonne zu weihen, den Neronifchen Kopf 
mit Köpfen ihrer Bildung zu vertaufchen, fie mit unermeßlicher Mühe 
von ihrem Drte wegbringen und anderswo aufrichten zu laſſen: was 
kann man anders daraus fchließen, als daß es ein Werk von ganz bes 
fonderem- Werthe gewefen feyn muͤſſe? Plinius fagt zwar: Ea Statua 
indicavit interiiffe fundendi zeris fcientiam. Allein diefe Worte find 
es eben, die man mißdeutet. Man findet darinn den Verluſt der 
Kunf, in Metal zu gießen, da nichts darinn Itegt, als ber Verluſt 
der Kunſt, diefem Metalle eine gewiſſe Mifchung (temperaluram æris) 
zu geben, welche man in den alten Kunftwerken diefer Art zu ſeyn 
glaubte. Es fehlte dem Zenodorus an einem chymiſchen Geheimniſſe; 
nicht an der plaftifchen Geſchicklichkeit. Und zwar befland dieſes chy⸗ 
mifche Geheimniß darinn, dag die Alten das Kupfer, aus welchem fie 
ihre Bildfäulen goffen, mit Gold und Silber follen gemiſchet haben: 
quondam æs confulum auro argentoque milcebatur. (1) Diefes 


e) in Winfelmanns Gefchichte der Kunſt. 
(1) Plin. lik. 34. fect. 3. edit. Hard, 
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Geheimniß war verloren gegangen, und zur Mifchung des Kupfers, 
deren fich die damaligen Künftler bedienten, Fam nichts wie Bley, 
wie Plinius felbft diefe Mifchung deutlich .erzehlet. (2) Nunmehr lefe 
man die obige Stelle ganz: Ea ſlatua indicavit. interiſſe fundendi 
zris fcienliam, cum et Nero largiri aurum argentumque para- 
tus eflet, et Zenodorus: fcientia fingendi czelandique nulli vete- 
rum poftponeretur. (3) Umſonſt wollte der verfchwendrifche Nero 
Silber und Gold dazu geben; der Künftler konnte es nicht brauchen; 
ee verſtand nur eine weit geringere Temperatur; aber der geringere 
Werth des Metalles worinn er arbeitete, hatte Leinen Einfluß auf 
feine Kunſt; in diefer wich er keinem Alten; Plintus fast es; Pill: 
nius hatte fein. Werk; ihm müflen wir glauben. 

„Der ſchoͤne Seneca in Erst, fagt Here Winkelmann in einer 
„nenen Schrift”, den man Türzlich im Herculano entdedt, Könnte 
„allein ein Zeugniß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß 
„man unter dem Nero nicht mehr verflanden habe, In Erzt zu gießen.” 
— Wem konnen wir, wegen der Schönheit diefes Werkes fichrer trauen 
als ihm? Aber, wie ich gezeigt babe, er fireitet mit einem Schatten; 
Plinius ſagt das nicht, was er ihn fagen läßt. Ach weis den Ort 
zwar wohl, auf den fich Herr Winkelmann noch beruffen koͤnnte; wo 
nebmlich Plinius von der. Toftbaren Mifchung des alten Erstes vedet 
und binzufeßt, et tamen ars pretiofior erat: nune incertum elt, 
pejor hæc fit, an materia. Aber er fpricht vergleichungsweife, und 
man muß ihn von den meiften, nicht von allen Werken feiner Zeit ver- 
fieben; weil er felbft dem Zenodorus ein befferes Zeugniß ertheilet, 
und der Meifter des erwähnten Senefa gleichfalls. ein befferes verdienet. 


| XI. ®) 
Einzelne Gedanfen zur Fortfegung meines Laokoon. 


Ich behaupte, daß nur das die Beſtimmung einer Kunſt feyn 
kann, wozu fie einzig und allein gefchickt ift, und nicht das, was an⸗ 
Dee KRünfte chen fo gut, wo nicht beffer Können, als fie. Sch finde 
bey dem Plutarch ein Gleichniß, das diefes ſehr wohl erläutert. Wer, 
fagt ee (de Audit. p. 43. edit Xyl.), mit dem Schlüffel Holz ſpel⸗ 
len und mit der Art Thuͤren oͤffnen will, verdirbt nicht ſowohl beyde 
Werkzeuge, als daß er fich ſelbſt des Nubens beyder Werkzeuge beraubt. 


(2) 1. c. feet. 20. 
(3) 1. c. fect. 18. 
°* Nachrichten von ben neueſten Herculanifchen Entdeckungen S. 35. 
*) Diefes Stück findet fich unter Herrn Friebländers Papieren nicht. 


11* 
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Nach dem Petit mußte nothwendig das Kunſtwerk fpäter fenn, al 
die Befchreibung Virgils: denn er will, daß die ganze Epifode des 
Laokoon eine Erfindung des Virgils fey. (Mifcell. obferv. Lib. IV. 
cap. XII. p. 294.) Tameifi Servius revera hoc Laocoonti acci- 
diffe ex Euphorione refert: quod piaculum contraxiflet coeundo 
cum uxore ante fimulacrum numinis. verofimilius tamen elt, a 
Marone hoc totum fuilfe inventum, ac pro machina inductum 
qua dignum. vindice nodum explicaret, quomodo videlicet aufi 
fint Trojani tam enormem et concavam fimulacri compagem trans- 
ferre in urbem &c. Allein diefe Meinung des Petit iſt Leicht zu wi⸗ 
derlegen: indem der Spuren der nehmlichen Geſchichte des Laokoon 
bey frübern und zwar griechifchen Seribenten, cben fo viele als Klare 
und deutliche find. 


XIV. 


XXX. Here Winkelmann bat fich in der Geſchichte der Kunſt näher 
erflärt. Auch er befennet, dag die Ruhe eine Kolge der Schöubeit iſt. 

Nothwendigkeit fich über dergleichen Dinge fo präcis auszudruͤcken 
als möglich. Ein falfcher Grund iſt fchlimmer als gar Fein Grund. 

XXXL Herr Winkelmann fcheint diefes hoͤchſte Geſetz der Schoͤn⸗ 
beit blos aus den alten Kunſtwerken nbfirabirt zu haben. Man kann 
aber eben fo unfehlbar durch bloße Schlüffe darauf, fommen. Denn 
da die bildenden Kuͤnſte allein vermdgend find, die Schönheit der 
Form bervorgubringen; da fie bierzu der Hülfe Feiner andern Kunſt 
bedürfen ; da andere Künfte gänzlich darauf Verzicht thun müflen: fo 
it es wohl unftreitig, daß diefe Schönheit nicht anders als ihre Ber 
fimmung feyn Tann. 

XXXII. Allein zur Törperlichen Schönheit gebdret mehr, als 
Schoͤnheit der Form. Es gehört auch dazu die Schönheit der Farben, 
und die Schönheit des Ausdrucks. 

Unterfchied in Anſehung der Schönheit der Karben zwiſchen Gar: 
nation und Colorirung. Carnation iſt die Colorirung ſolcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche eine beſtimmte Schoͤnheit der Form haben, alſo vornehm⸗ 
lich des menſchlichen Körpers. Colorirung iſt der Gebrauch der Lo⸗ 
cal» Karben überhaupt. 

Unterſchied in Anſehung der Schönheit des Ausdrucks, zwiſchen 
tranfitorifchem und permanentem. Jener if gewaltfam, und folglich 
nie ſchoͤn. Diefer if die Folge von der dftern Wiederhohlung des er« 
ſtern, verträgt ſich nicht allein mit der Schönheit, fondern bringt auch 
mehr Verſchiedenheit in die Schönheit ſelbſt. 
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ZXXUL Ideal der Törperlichen Schönheit. Was es ih? Es be⸗ 
fichet in dem Ideale der Form vornehmlich, doch auch mit in dem 
Ideale der Earnation und des permanenten Ausdrucks. 

Die bloße Eolorirung und der tranfitorifche Ausdruck haben Fein 
oral: weil die Natur ſelbſt fich nichts beſtimmtes darinn vorgefeht hat. 

ZXXIV. Falſche Uebertragung des mablerifchen deals in die 
Poeſie. Dort iſt ein Ideal der Körper, bier muß es ein Ideal der 
Handlungen fen. Dryden in feiner Vorrede zum Fresnop. Baco 
beym Lomtb. 

XXXV. Noch uͤbertriebner würde es ſeyn, wenn man nicht bloß 
von dem Dichter volllommene moralifche Weſen, fondern wohl gar 
voſlkommen ſchoͤne koͤrperliche Weſen erwarten und verlangen wollte. 
Gleichwohl tbut diefes Herr Winkelmann in feinem urtheile vom Mil⸗ 
ton. pag. 28. G. d. K. 

Winkelmann ſcheinet den Milton wenig geleſen zu haben; ſonſt 
würde er wiſſen, daß man fchon laͤngſt angemerkt, nur er babe Teu⸗ 
fel zu fchildern gewußt, ohne zu der Häßlichkeit der Korm feine Zus 
Aucht zu nehmen. 

Ein ſolches verfeinertes Bild der teuflifchen Häßlichkeit hatte viel- 
leicht Guido Rent im Kopfe (v- Dryden’s Preface to ihe Art of 
Painting p. IX.) Aber weder er noch fonk einer hat es ausgeführt. 

Miltons haͤßliche Bilder aber, als die Suͤnde und der Tod, ges 
hören gar nicht zur Handlung, fondern füllen bloß Epifoden. 

Miltons Kunſtgriff, auf diefe Art in der Perfon des Teufels 
den Peiniger und den Bepeinigten zu trennen, welche nach dem ges 
meinen Begriffe in ihm verbunden werden. 

AXXVI Aber auch von den Hauptbandlungen des Miltong lafe 
fen fich die wenigfien mablen. Wohl; aber daraus folgt nicht, daß 
hie bey dem Milton nicht gemahlt find. 

Die Poeſie mahlt durch einen einzigen Zug; die Mablerey muß 
ale übrige hinzuthun. In jener alfo kann etwas fehr mablerifch fepn. 
was fich durch diefe gar nicht ausführen läßt. 

XXXVII. Folglich liegt es nicht an dem vorgüglichen Genie des 
Hemers, daß bey ihm alles zu mahlen iſt; fondern lediglich an der 
Wahl der Materie. Beweiſe hiervon. sErfter Beweis, aus verfchles 
denen umfichtbaren GSegenfiänden, welche Homer eben fo unmablerifch 
behandelt bat, als Milton, 3. &. die Zwietracht :c. 

XXXVIII. 3weyter Beweis; aus den fichtbaren Gegenfländen, 
weiche Milton vortrefflich behandelt bat. Die Liebe im Paradieſe. 
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Die Einfältigkeit und Armuth der Mahler Aber diefes Subiect. De 
gegenfeitige Reichthum des Milton, 

XXXIX. Stärke des Milten in fueceffiven Gemählden. Erempel 
davon aus allen Büchern des verlorenen Paradieſes. 

: XL. Miltons Mahlerey einzelner finnlicher Gegenſtaͤnde. In die: 
ſer wuͤrde er dem Homer uͤberlegen ſeyn, wenn wir nicht ſchon erwie⸗ 
fen haͤtten, daß fie nicht für die Poeſie geboͤret. 

Meine Meinung, daß biefe Mablerey eine Folge feiner Blind 
beit war. 

Spuren diefer feiner Blindheit in verfchledenen einzeln Stellen. 

Entgegengefebter Beweis, daß Homer nicht blind gewefen: 
| XLI. Neue Beſtaͤrkung, daß fih Homer nur auf fucceffive Ges 
mäblde eingelaffen, durch die Widerlegung einiger Einwürfe, als von 
der Befchreibung des Pallaſtes in der Iliade. Er wollte bloß den Bes 
griff der Groͤße dadurch erwecken. Befchreibung der Gärten des Al- 
einoug;* auch diefe befchreibt er nicht als fchöne Gegenſtaͤnde, die 
auf einmal als ſchoͤn in bie Augen falten, welches fie in der Natur 
felbft nicht find. 

XLU. Selbſt bey dem Ovid find die fueceffiven Gemaͤblde die 
haͤuffigſten und ſchoͤnſten; und grade dasjenige, was nie gemablt wor⸗ 
den, und nie gemahlt werden kanun. 

XLII. inter den Gemaͤhlden der Handlung giebt es eine Sattung, 
wo die Handlung nicht in einem einzigen Körper fich nach und nach 
äußert, fondern wo fie in verfchiebne Körper neben einander vertheilt 
if. Diefe nenne ich ceollective Handlungen, und es find dieienigen, 
welche der Mahlerey und Poefie gemein find. Doch mit verſchlednen 
Einſchraͤnkungen. 

XLIV. Wie der Dichter Koͤrper nur andeutungsweiſe durch Be⸗ 
wegungen ſchildert: ſo ſucht er auch ſichtliche Eigenſchaften des Koͤr⸗ 
pers in Bewegungen aufzulbſen. Als z. E. die Groͤße. Beyſpiel von 
der Hoͤhe eines Baumes. Von der Breite der Prramiden. Von der 
Groͤße einer Schlange. 


° Odyss. VII. welche Beſchreibung Pope ſich ausſuchte, und in ben 
Guardian fiberfeßt einriickte, ehe er noch das übrige überſetzte. 

Eben fo berühmt waren bey den Alten die Gärten bes Adonis. Deren 
Beichreibung bey dem’ Marini, Canto VI. Vergleichung dieſer Befchreibung 
mit ber bes Homers. 

Die Befchreibung des Parabiefes beym Milton: Book IX. v. 489. 
besgleichen IV. 268. 
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ALV. Von der Bewegung in der Mablerey; warum N e nur 
Menſchen umd Feine Thiere darinn empfinden. 

XLVI. Bon. der Schnelligkeit; und den verfchlednen Mitteln des 
Dichters fie auszudrücken. 

. Die Stelle beym Milton B. X. v. 90. Die allgemeine Reflexion 
über die Schnelligkeit der Götter iſt bey weitem von der Wirkung 
nicht, ale das Bild würde gewefen ſeyn, welches uns Homer auf eine 
oder ‘die andere Art davon gemacht hätte. Vielleicht würde er, ans. 
ſtatt, „er flieg fogleich herab,“ gefagt haben: Er war herabgeſtiegen. 


XV. 


Preface. 


Celvi, qui .compara le premier la Peinture et la Poesie etoit 
un homme sensible qui s’appercevoit que les deux arts faisoient 
sur lui des impressions 'semblables. Tout les deux, se difoit-il, 
nous representent des choses absentes comme presentes, l’appa- 
rence comme realil&; tout les deux font illusion, et cette illu- 
sion plait. (nous fait plaisir.) 

Un fecond tacha de penetrer dans l’interieur de ce plaisir, 
et fit la decouverte, -(remarqua, decouvrit,) qu’il decouloit, 
dans l’un et .dans l’autre de la meme fource, La beaute, l’idee 
de la quelle s’abstrait (nous vient) originerement d’objets cor- 
porels, a des .regles universelles, qui se laissent appliquer à 
plusieurs autres choses; & des actions, & des pensees, aussi bien 
qu’& des formes. 

Un troisieme, faisant attention au prix et ä Pemploi diffe- 
rent de ces regles generales, remarqua, que les une dominoient 
les plus dans la Peinture,. et les autres dans la Poesie, par 
consequent qu' à l’egard de celles-lä la Peinture [gavoit fournir 
des explications et des exemples ä la Poesie, comme à ‚Fegard 
de celles-ci la Poesie à la Peinture. . 

Le premier c’etoit l’Amateur; le second le Philosophe; le 
troisieme le Critique. 

Les deux premiers ne pouvoient pas aisement faire un mau- 
vais usage ni de leur sensations ni de leur conclusions. Mais 
quant aux observations du Critique, le principal consiste dans la 
justesse de l’application fur tel ou tel cas particulier et comme. 
de tout tems le nombre des Critiques ingenieux a [urpasse de 
beauconp celui des judicieux, ce seroit un vrai miracle, si cetie 
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application s’etoit tousjours faite avec toute la precaution requise 
pour tenir la balence juste entre les deux arts. 

Si Apelle et Protogene ont confirm& et eclairci dans leurs 
ecrits maintenant perdus sur la peinture, les regles de cet art 
par les regles de la Poesie deja etablies, on peut etre fur, 
qu’ils l’auront fait avec toute la moderation et toute la preci- 
sion, avec laquelle nous voyons aujourd’hui qu’Aristote, Cicero, 
Horace, Quintilien cherchent & appliquer dans leurs ouvrages 
les prineipes et les experiences de la Peinture fur PEloquence 
et la Poesie. Car ne faire jamais ni trop, ni trop peu, voila 
le privilege des Anciens. \ 

Mais nous autres modernes nous sommes flatt&, de les de- 
vancer de bien loin en changeant leurs petites allees en des 
grands chemins: dussent meme les grands chemins par la, mal- 
gr& leur avantage d’etre plus courts et plus furs, devenir des 
sentiers tout auffi peu battus que ceux qui amenent par les deseris. 

Apparement que l’antithese brilliante de Simonide, que la 
Peinture ne foit qu’une Poesie muette, et la Poesie une Pein- 
ture parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmatique. 
Ceetoit un trait d’esprit, comme ce Poete en avoit d’autres, qui 
en partie sont d’une verit€ si frappante, qu’on ne prend pas 
garde & ce que le reste en a de vague et de faux. 

Les Anciens pourtant ne s’y abusärent point. Car admet- 
tant pleinement la sentence de Simonide quant à l’impression 
des deux arts, ils n’oublierent point de nous bien imprimer 
dans l’esprit, que malgre la parfaite resemblence de cette im- 
pression, ils differoient encore beaucoup tant & l’egard des ob- 
jets qu’a l’egurd de la maniere de leur imitation. (vr «ac rgo- 
og AMLUMOEwG. ) 

Ce ne sont que les Critiques modernes, qui, tout comme 
si une telle difference etoit absolument imaginaire, eu n’impor- 
toit point du tout, ont conclü de ce que la Poesie et la Pein- 
ture se resemblent en partie, des choses bien cruös. Tantot ils 
releguent la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture, 
tantot ils donnent à remplir & la Peinture toute la vaste 
sphere de la Poesie: tout ce qui n’est pas defendu & l’une, doit 
aufli etre permis à l’autre: tout ce qui plait ou deplait dans 
Pune, doit de necessite auſſi plaire on deplaire dans l’autre: et 
pleins de cette idee ils prononcent avec le ton le plus impo- 
sant les jugements les plus fuperficiels, lorsqu’en remarquant, 


Sum 2aofoon. | 169 


dans les guvrages du Poete et du Peinire sur le meme sujet, 
de ces points, ou Pun s’est eloigne de l’autre, ils en font un 
crime ou & Pun ou à l’autre, selon que leur gout les porte le 
plus ou vers la poesie ou vers la peinture. 

Cette fausse critique a egare en partie les Virtuosos meme. 
Elle a fait naifre dans la Poesie la rage de vouloir peindre 
tout, et dans la Peinture celle des allegories; le tout dans la 
pleine et pure intention, de faire de l’une un tableau parlant, 
sans savoir proprement ce qu’elle peut et doit peindre, et de 
lautre un Poeme muät, sans avoir considere, jusqu’a quel point 
elle peut exprimer des idees gencrales sans s’egarer de leur de- 
stination et degenerer en une espece d’ecriture de simple 
convention. 

D’aller à Pencontre de ce gout manque, de combattre les 
jagements les irop peu approfondes des Critiques, c’est la le 
deffein principale des discours fuivants. 

Ils ne se sont formes qu’occasionellement, et plus selon la 
suite de ma lecture, que selon le developpement methodique - 
de principes generaux. Ce sont donc plutot des materiaux 
sans ordre pour en faire un livre, qu’un livre. 

2 y a quelques annees que j’en ai donné le commencement 
en Alemand. Je vais le rediger de nouveau et d’en donner la 
fuite en Francois, cette langue m’etant dans ces matieres tout 
au moins aulli familiere que l’autre.. La langue allemande, 
quoique elle ne lui cede en rien etant mani& comme il faut, est 
pourtant encore & former, à creer meme, pour plusieurs genres 
de composition, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais & 
quoi ‚bon 3e donner cette peine, au risgne meme de n’y reussir 
pas au gout de ses compatriots? Voila la langue frangoise deja 
toute cree, toute formee: risquons done le paquet. Et qu’y 
a-t-il & risquer? Tout delicats que les Fraugois sont sur le 
chapitre de leur langue: je les connois d’assez bonne composi- 
tion & l’egard d’un etranger, qui n’y pretend & rien, qu’& etre 
clair et precis. 
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Montfaucon Antiquite Expliquee. Premiere Partie. 
Seconde Edit. de Paris 1722. *) 


p- 50. | 
bält einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Munde, den 
er in feinem eignen Cabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des 
oracles. Höchſt abgeſchmackt. Der Kopf ijt offenbar. eine Larve. Die 
weite Deffuung des Mundes für einen redenden Gott würde nichts we⸗ 
niger, als nach dem alten Geſchmacke ſeyn. 

p- 52. 

Anf dem gefchnittenen Stein aus dem Maffei n. 5. Tab. XIX, 
welcher die Entführung der Europa vorftellet, läßt der Künſtler den 
Stier nicht ſchwimmen, fondern auf der Fläche des Waſſers, wie auf 
dem Eife lauffen. So fhön diefes Bild in der Poefie ift, wo man fich 
die Außerfie Gefchwindigfeit dazu denfen kann; fo anftößig ijt es auf 
einem KRunftwerfe, weil der Begriff, den die materielle Kunft von der 
Geſchwindigkeit geben kann, nur ſehr ſchwach, die Sehwere des Stiers 
dagegen zu ſichtlich iſt. 

p. 64. 

Die Tuccia Veſtalis mit dem Siebe, eine kleine Statue beym 
Montfaucon Tab. XXVIII. 1. bat feinen Schleyer; auch nicht ein⸗ 
mal infulam; fie ift in ihren freyen natürlihen Haaren: ein Beweis, 
dag die Alten auch das Coſtume der Schönheit nadjfegten. 

p. 76. 

Der Minstaurus war nad ber Sabel ein ordentlicher enfeh, nur 
mit einem Ochfenfopf. Doc man wird wenig alte Monuniente fin- 
den, mo er fo abgebildet. Die Figur iſt nicht ſchön; und die Künſt⸗ 
ler machten eine Art von Centaurus daraus, welches zwar eine ſchö—⸗ 
nere, aber eine weit abgeichmadtere Figur ift, indem fie nunmehr 
zwey Bäuche, zwey MWerfftätten der animalifchen Oekonomie het, wel⸗ 
ches eine offenbare Abſurdität iſt. 

p. 96. 

Von dem Hinken des Vulkans. In den noch Übrigen Bildfenfen 
von ihm, die Montfaucon gefehen, erfcheint er nicht. hinfend. . Die 
alten Künjtler indeß, die ihn binfend machten, thaten es ohne Nady- 
theil der Schönheit. Cicero de Natura Deorum I. fagt: Athenis 


*) Auch diefe Anmerkungen, nebft der folgenden zum Clemens Alerans 
drinus, finden fid) unter den Papieren im Beſitz des Herrn B. Friedländer 
und find von Karl G. Leſſing der zweiten Ausgabe bes Laokoons beigefligt. 
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laudamus Vulcanum, quem fecit Alcamenes, in quo stante atque 
vestito apparet claudieatio non deformis. 
p- 123. 

Montfaucon hält die Figuren, die behm Stoſch für Diomedes 
gelten, für Bellonarios, welches mir fehr wahrſcheinlich if. Doch giebt 
er p. 145. Tab. LXXXVI. 1. eine dergleichen Figur ſelbſt für einen 
Diomedes aus. 

p. 194. 

Montfaucon bringt einen gefchnittenen -Stein bey, auf dem ein 
Herkules mit der Keule, und der auf den Rüden geworffenen Löwen⸗ 
baut, mit der Amfchrift Anteros. Er nimt Anteros für Gegentiche. 
Une autre image d’Anteros est si- extraordinaire, qu’on ne la 
prendroit jamais pour telle, si l’inscription Anteros n’en faisoit 
fei. Cette image rellemble parfaitement a un Hercule barbu, qui 
porte la massue fur l'é panle. La peau de bete qui pend derriere, 
paroit d’etre non pas d’un lion, comme on la voit dans Hercule, 
mais d’un sanglier. La petitesse de la pierre qui est une corna- 
line, certainement aulique, ne permet pas de la bien distinguer. 
Cette figure est si eloign&e de l’id&e qu’on a ordinairement d’An- 
teros, que plusieurs aimeroient mieux croire que c’est le nom 
d’ouvrier, et que la figure reprelentee est un Hercule. Und fo 
ift es auch; denn Stofh führt einen andern gefchnittenen Stein mit 
dieſem Worte an. 

p. 221. 

Der Name des Glycon findet fih auch auf einem Basrelief 
beym Boifard, woraus es Montfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es 
fiellt den Herkules mit der Keule vor, an der ſich ein Eupido hält, 
und binter der er vor einen vorftebenden Adler mit dem Blige in 
den Klauen, Schuß ſuchet. EBELI AAEEIKAKLI TAYKERN. 


Die Büfte des Bachus Pl. CLXVIH, aus des Begers Bran- 
denb. Gabinete, Öfnet den Mund, daß die unterfte Reihe Zähne zu 
fehen. Um die Trunkenheit auszudrüden, 

Auch eine größere Deffuung des Mundes haben die Bacchantinnen, 
als die No. 4. PL. CLXI. 

Desgleichen der lachende Zaun, ans dem Beger Pl. CLXXIN. 4. 

p- 293. | 

Die Heine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in der. einen 
Hand einen zerbrochenen Degen, die Montfaucon für die Göttin Rom 
ausgiebt, ift vieleicht ein Sphäromanhus. 
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p- 359. 

Was Tab. CCXII. Maffei für die Pudiciliam auegiebt, ſcheint 
mir Ariadne zu ſeyn. Die andern beyden Figuren fcheinen Bacchus 
und einer von feinem Gefolge zu fehn, welcher legtere den Gott ab- 
ziehen will, bey der Ariadne länger zu verweilen; fo wie auf dem 
gefchnittenen Steine aus dem Föniglihen Cabinete Tab. CL. 1. 





Siemens Alerandrinus, wenn er von den Bildfenlen der heidni: 
fhen Götter und ihren charafteriftifchen Kennzeichen ſpricht (Cohorl. 
ad Gentes p. 50. Edit. Potteri), fagt unter andern, daß Geres, fo 
wie Vulkanus aus den Werkzeugen feiner Kunft, Neptun aus dem 
Dreijad, axo ms ovupogas erfannt werden müſſe. Diefes giebt 
Potter, in feiner neuen leberfegung desjenigen Stüdes, worinn es 
fih befindet, durch calamilatis descriptione. Was haft das? Was 
ift das für eine LZandplage, woraus Ceres zu erfennen ſey? Es müßte 
die Unfruchtbarkeit fen. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit an einer 
Statue fo deutlid angedeutet werden, dag fie zu einem Kennzeichen 
der Göttin werden kann? Potter bat ein unverfiändlihes Wort eben 
fo unverftändlich überfegt. Denn es ift wirklich nicht einzufehen, was 
Clemens mit feiner cvaupoga will. Es wäre denn, daß vupoca, 
als ein vocabulum secov, eben fowohl die Fruchtbarkeit als Un⸗ 
fruchtbarfeit bedeuten könne, und dag er alfo das Bezeichnete für das 
Zeichen, die Zruchtbarkeit für die Kornähren, mit welchen Ceres ge- 
bildet wird, gefegt hätte. Dder avuyogo, da es auch für avußorm 
gebraucht wird, und Überhaupt etwas Zufammengebrachtes anzeiget, 
müßte den Strauß von verfchiedenen Kornähren und Mohuköpfen, den 
ihr der Künſtler in die Hand zu geben pilegt, bedeuten können, wo- 
von fih aber ſchwerlich eine ähnliche Stelle dürfte anführen laflen. 
Hat feine von beyden Bermuthungen Statt, fo bleibt nichts übrig, 
als das ovupoga für verfälfcht zu halten; oder vieleicht bat man 
Srropog.ag, oder wenn man von dem Zuge der Buchſtaben noch wei- 
ter abgehen darf, Auxvopogas oder zamnpogeas dafür zu lefen. Denn 
der Korb, Mævov, xarns, war allerdings das Kenugeichen der Ceres; 
ſelbſt ihr Kopfpug war öfters ein Heiner Korb, wie Spanbeim 
(ad Callimachi Hymn. in Cerer. p. 735. Edit. Ern.) aus Münzen 
jeiget. Beym Montfaucon fol die eine Ceres aus den Handzeichnun⸗ 
gen des Le Brun (Tab. XLIII. 4.) vermuthlich einen dergleichen 
Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber ohne Zweifel nicht deutlich 
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genug gezeichnet war, fo wußte Montfaucon felbft nicht, was er dar- 
ans machen ſollte; Quarla galerum singularem capile gestat; la 
guatrieme a un bonnet extraordinaire. Und in dem deutfdyen 
Montfaucon ift aus diefem galero gar ein fonderbarer Selm ge- 
worden. Ob das, was neben der Ceres aus dem Boiſſard (Tab. 
XLII. 2) fichet, eben ein Bienenforb ift, wofür es Montfaucon 
ausgiebt, weis ich nicht; es kann der bloße Korb fehn, der be fener- 
lichen Aufzügen der Göttin vorgetragen wurde: (Callimachus in Ce- 
rer. v.1. 3.); denn ich finde nicht, daß der Ceres die Erfindung der 
Bienenzudyt, fo wie des Ackerbaues zugefchrieben werde. 





Unterbrechung im Dialog. ”) 


Man bemerkt fie durch Striche, oder Punkte, welche die Franzoſen 
points pourfaivans nennen. 

Die unterbrocdhne Redensart muß allezeit zu füllen und leicht zu 
füllen feyn; wenn man die Figur dem Weſen der Sache zufchreiben 
fol, und nicht der Bequemlichkeit oder Berlegenheit des Tichters. 

Boltaire fagt (Au Comment. fur le Comte d’Eflex Act. II. 
Sc. 2) Celt une tres grande negligence de ne point finir fa 
phrafe, fa periode, et de fe Jailler interrompre, furtout quand 
le perfonnage qui interromt eft un [ubalterne, qui manque aux 
bienl&ances en coupant la parole à fon [uperieur. Thomas Cor- 
neille eft fajet à ce defaut dans toutes fes pieces. — 

Ber fragt nach der Wohlanftändigkeit, wenn der Affect der Per 
fonen es erfodert, daß fie unterbrechen, oder fich unterbrechen laffen? 

Da bat Home die wahren Schönheiten des Dialogs beffer gekannt. 
„Kein Fehler ifi gewöhnlicher (fagt er, Grd. der Cr. Th. II. ©. 
„311) als eine Rede noch fortjufegen, wenn die Ungeduld der Per- 
„fon, an die fie gerichtet ift, diefe treiben müßte, dem Medenden ins 
„Wort zu fallen. Man ftelle fid, vor, wie der ungeduldige Schaus 
„ſpieler fich Inden gebehrden muß. Seine Ungeduld durch heftige Ak⸗ 
„ton ausjudrüden, ohne dem Redenden ins Wort zu fallen, würde 
„ensatürlich ſeyn; aber auch feine Ungeduld zu verhehlen, und kalt⸗ 
„fianig zu fcheinen, wenn ex entflammt fehn follte, iſt nicht weniger 
„unnatürlich. 


*) Dies und bie folgenden Stücke im theatraliſchen Nachlaß II, ©. 
247; unter ben Breslauer Papieren. 
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Chor. 

In den alten Tragödien. 

Unter den neuſten engliſchen Dichtern, welche ihn wieder einzu: 
führen gefucht, bat befonders Maſon verfchiedne Berfuche gemacht. 
Der erfie war feine sElfride, die ich babe, wie ex im den vorgefegten 
Briefen zugleich die Urſachen angiebt, warum er in diefer alten Ma» 
nier fchreiben wollen. 

Der zwehte iſt fein Caractacut (a Dramatic Poem) der 1759 
berausfam. Be Gelegenheit diefes legtern machen die Berfafler des 
Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen die eingebildeten Bortheile des 
Chores fehr pertinente Anmerfungen; befonders Über die zwey, 1) daß 
er hänffigere Gelegenheit zu poetiſchen Schönheiten gebe, und 2) daß 
er das angenebinfte und ſchicklichſte Mittel fe, dem Sufchaner nügliche 
Lehren beyzubringen. Sie merken zulegt fehr wohl an, dag Mafons 
Stüde beſſer ſeyn würden, wenn fie nicht fo poetifh wären. 


Unftudirte Dichters 
oder folde, die zu den Miffenfchaften nicht aufgezogen worden. 


Heinrich Jones, der Verfafler des neuen Effer, war ein Maurer. 

Der Berfafler des englifhen Dlinde und Sophronia, iſt ein 
Schmid oder Stahlarbeiter. 

In England überhaupt ſind dergleichen Leute niemals ſelten gewe⸗ 
fen, die es, ohne Anweiſung, nicht allein in der Poefie, ſondern auch 
in andern Wiffenfchaften, bey den niedrigften Handwerken und fchlech 
teften Umftänden, fehr weit gebracht haben. Als: 

Zeinrich Wild, der um 1720 zu Drford die orientalifchen Spra- 
hen ‚lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen des arabiſchen 
Schneiders bekannt. 

Robert Bill, ein Schneider in Buckingham, zwiſchen dem und 
dem Italiener Magliabehi, Spence 1759 eine Parallele fohrieb, um 
die Aufmerkfamfeit des Publici ein wenig mehr auf ihm zu ziehen, 
und wo möglic, feinen Umftänden dadurch aufjuhelfen. Er bat Latei- 
niſch, Griechiſch und Hebräifch vor fich gelernt. (S. des Month. R. 
Vol. XX. p. 217.) 


Delicateffe 


Eine allzuzärtlihe Empörung gegen alle Worte und Einfälle, die 
nicht mit der firengfien Sucht und Schambaftigfeit übereinfommen, 
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in miht immer ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen 
Einbildungskraft. Sehr oft find das verfchämtefte Betragen und die 
unzähtigften Gedanken im einer Perfon. Rur weil fie fich diefer gu 
ſehr bewußt find, nehmen fie ein deflo züchtigeres Aeußerliche an. 
Durch nichts verrathen ſich dergleichen Leute aber mehr, als dadurch, 
daß fie fih am meiſten durch die groben plumpen Worte, die das 
Unzüchtige gradezu ausdrüden, beleidiget finden laffen; und weit nad: 
fihtiger gegen die fchlüpfrigftien Gedanken, wenn fie nur in feine un⸗ 
anflögige Worte gefleidet find. 

Und ganz gewiß find doch diefe den guten Sitten weit nachtheilis 
ger, weit verführerifcher. 

Man hat Über das Wort Bure in meiner Minna gefchrien. 
Der Ecyaufpieler hat es ſich nicht einmal umterflehen wollen zu fagen. 
Immerhin; ich werde es nicht ausftreichen, und werde es überall wies 
der brauchen, wo ich glaube, dag es hingehört. 

Aber Aber Gellerten feine Swehdentigkeiten, über das verfchohne 
Halstuch und dergleichen, im 2008 in der Lotterie, bat fich niemand 
aufgehalten. Man lächelt mit dem Berfafler darüber. 

So if es auch mit Fildingen und Richardſon gegangen. Die 
groben plumpen Ausdrüde in des erjtern Andrews und Tom ones 
find fo fehr gemißbilliget worden, da die obſcönen Gedanfen, welche 
in der Clariſſe nicht felten. vorfommen, niemanden geärgert haben. 
So urtheilen Engländer felbft.° 


° Die Berfafler des Monthiy Review (Vol. XX. p. 192.) wenn fie 
fi, darüber aufhalten, daß Rouffeau die Clariffe für ben fchönften und beften 
Roman in allen Sprachen hält. In juftice to ihe memory of a late very 
iIngenius Writer, we cannot help taking notice here, how frequentiy we 
have been furprized to find perfons, pretending to delicacy, fo much offen- 
ded at the coarfe exprellions they meet with in Jofeph Andrews and Tom 
Iones; while the impure and obfcene thoughts that occur in Clari/Ja 
have not given them the leaft umbrage. \Ve would afk thefe very delicate 
perfons, which they think of worfe tendency, a eoarfe idea, expreflod 
in vulgar language, in itfelf disgufiing, or an idea equally luscious and 
impure, conveyed in words ihat may fteal on ihe affections of the heart, 
wiikeut alarming the ear? On this occaflon we cannot forbear excla- 
ming with the confidous Mrs. Slipslop „Marry come up! peopl’s ears 
are fometimes the niceft part obout them. Ohne Zweifel fagt bas Slip⸗ 
flop in irgend einer englifchen Komödie; aber es iſt vom Moliere entlehnt, 
ns feiner Kritik der Weiberſchule. 


— — 


Nachſpiele mit Hanswurſt. *) 


8. 1. 
Vom Charakter des Hanswurfts. 


E⸗ iſt falſch, daß dieſer Charakter die Erfindung eines Wiener Schau⸗ 
ſpielers, Namens Stranitzky, geweſen; wie Köwe in ſeiner Geſchichte 
des deutſchen Theaters verfihert. Es iſt falſch, wie eben derſelbe uns 
bereden will, daß die luſtige Perfon, welche die Stelle des Hanswurfis 
vor Stranisfy auf unfer vaterländifhen Bühne vertreten, Wurft: 
Sans geheiffen. 

Der ehrlihe Janswurft ift eines weit böhern Alters: denn Lu⸗ 
ther bat ihm ſchon recht gut gefannt. 

Luther hatte fich diefes Nahmens verfchiedentlich bedient; and der 
Herzog Zeinrich von Braunſchweig Wolffenbättel befchuldigte Luthern, 
daß er unter andern feinen eignen Herrn, den Ehurfürften von Sach⸗ 
fen, fo genannt habe: „Welchen Martinus Zuther feinen liebe 
andächtigen SJanswurft nenner. 

In der Replique gegen den Churfürften von Sachſen vom 2. Nov. 

1540 beym SHortleder Tom. I. Lib. IV. cap. 16. 

Diefe Beſchuldigung verdroß Luthern gewaltig, und da er in der Re 
plique des Herzog Heinrichs noch fo manches andre fand, was er 
nicht verbauen fonnte, fo nahm er daher Gelegenheit dem Herzog 
Heinrich diefen Chrentitel zu geben, und ihm in einer eignen Schrift 
zu antworten, deren Titel iſt: Wider Sanswurft. D. Mart. Zus 
ther. Gedr. zu Wittenberg. 1541. durch Hans Luft in Ato 
16 Bogen. 

Ach fage aber, Luther bat nicht des Hanswurſts allein erwähnet, 
fondern auch feinen eigentlichen Charafter gefannt, und in wenig 
Worten fo genau befchrieben, dag man nicht allein dentfich ſiehet, 
was der Hanswurft damals geweien, fondern auch, was er noch fehn 
muß, wenn er als ein urſprünglich deutfcher Charakter auf unferer 
Bühne wieder erfcheinen fol. So fchreibt Luther: . 

Du zorniges Beiftlein (den Teufel-mehnend) weiſſeſt wol, dein be 

feffener Heintz auch fampt ewren Zichtern und Schreiben, daß die 

Wort, Hansworft, nicht mein iſt, noch von mir erfunden, fondern 


*) Theatralifcher Nachlaß, Th. 4, S. XLIX. 
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ner Gelehrfamfeit. Er hat es gewußt; aber er thut, als ob fo etwas 
gar nicht in der Welt eriftirt babe, bloß um feine unreifen Gedanken 
durhjufegen. Er macht es ungefähr, wie ex es im Folgenden mit 
einer Stelle des Polybius madıt. 

„Ich darf, fließt er, unterdeflen es nicht verfchmeigen, daß eine 
„weitläuftige Stelle des Polybius von diefen Bildern (L. VI. c. 17. 
„p- 74.) meiner Mehnung entgegen zu ftehen fcheint. Cie ift zu 
„lang, als daß ich fie abfchreiden könnte. Ich glaube aber doch, dag 
„fie eine Mehnung, die durch Zeugniſſe fowohl, als durdy die Erfah: 
„tung beflätigt wird, nicht widerlegen fünne. Bielleicht redet Poly⸗ 
„bius von einer ganz andern Gattung von Bildern, welche weder 
„mit denen, von welchen ich geredet habe, zu verwechfeln find, noch 
„fo allgemein gebräuchlich gewefen find, als jene.“ 

Nachdem ich gezeigt babe, wie kläglich es mit den Zeugniffen und 
der Erfahrung ansfieht, welche die Meynung des Herrn Rlotz beflä- 
tigen follen, fo fol mich die Länge der Stelle des Polybius nicht 
-abhalten, fie ganz anzuführen. 

Polybius hatte in feinem fechjien Buche von den verſchiedenen 
Regierungsformen, ihren Vorzügen, ihren natürlichen Verwickelungen 
der einen in der andern, gehandelt, und gezeigt, wie vortreflich in 
der römiſchen Regierungsform alles. zur Erreichung einer weit ausge⸗ 
breiteten, allgemeinen Herrſchaft abzwecke, indem nicht allein die Ra⸗ 
tur die Römer mit vorzüglicher Stärfe des Leibes und Kühnbeit des 
Gemüths begabt, fondern auch ihre Erziehung einzig dahin abziele, 
die Tugend in beyden zu bilden und zu befefligen. „Nur Eins *, 
„jagt er, will ich anführen, um aus diefem Benfpiele abzunehmen, 
„wie fehr die Römer darauf bedacht find, dag man im männlichen 
„Alter dazu gewöhnt fey, alles geduldig zu ertragen, um nur in ſei⸗ 
„nem Baterlande einen ruhmvollen Namen zu erlangen. Denn fo oft 
„unter ihnen irgend ein berühmter Mann diefe Welt verlaffen bat, 
„wird ex bey feiner Leichenbeftattung, außer andern Chrenbezeigungen, 
„auf den. MRednerplag, wie fie es nennen, berausgetragen, zumellen 
„fehend, damit ibn Jedermann fehen könne, feltner liegend. Hier 
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„steht das ganze Bolt verfammelt umher, und fein Cohn, wenn er 

„einen ſchon herangewachſenen Sohn nachgelaffen hat, und diefer zus 
„gegen iſt, oder einer von feinen Blutsverwandten, befleigt die Redner⸗ 
„bühne, und hält eine Lobrede auf den Berfiorbenen, worin er die 
„von ihm in feinem Leben verrichteten edlen Handlungen erwähnt. 
„Und fo gefhieht «6, daß das ganze Boll fih an das Geſchehene 
tebhaft erinnert, ſich es wieder vor Augen ftellt, und fo innig da— 
„von gerührt wird, daß die Trauer mehr Öffentlich, als bloß dem 
„Geſchlechte des Berftorbenen eigen zu ſeyn ſcheint. Hierauf beflatten 
„fie die Leiche des VBerftorbenen; und hernach fiellen jie fein Bildniß 
„am dem ſcheinbarſten Drte des Haufes auf, und ſchließen es in höl- 
„zerne Schreine ein. Dies Bildniß aber ift das Untlig des Berftor- 
„benen mit ganz vorzäglicher Achnlichfeit gearbeitet, fowohl der Form, 
„als der Unterfchrift nah. Dergleihen Bilder aber tragen fie auch 
„bey Öffentlichen Opferfeyerlichkeiten umher, und ſchmücken fie aufs 
„ſchönſte. Wenn aber irgend ein angeſehenes Mitglied des Hauſes 
„ſtirbt, ſo tragen ſie das Bild mit zum Leichenbegängniß, und beklei⸗ 
„den es ſo, wie es ſeiner Größe und ſeinem Range gemäß iſt. War 
„es ein Feldherr oder ein Konſul, ſo legen ſie ihm eine Präterta 
„an; war es ein Cenſor, ſo geben ſie ihm ein Purpurgewand; hatte 
„er einen Triumph gehalten, oder ſonſt etwas Ruhmvolles gethan, fo 
„giebt man ihm ein goldgewirktes Kleid. Und ſo fährt man es auf 
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„anım Wagen, und läßt die Zafces, Beile und andre dergleichen Ch- 
„renzeichen vorantragen, nach Berhältnig der Würde, die er bei) fei- 
„nen Lebzeiten bekleidete. Iſt man nun auf den Rednerplag gekom⸗ 
„men, fo fest man fie alle nad der Reihe auf elfenbeinerne Seſſel; 
„und ſchöner kann für einen ehrliebenden und edelmüthigen Jüngling 
„kein Anblick ſeyn. Denn die Bilder ſolcher Männer zu ſehen, die 
„durch Tugend berühmt worden find; und fie wie lebend und beſeelt 
„vor fih gu feben, ift ohne Zweifel das edelſte Schauſpiel.“ — 

Ja wohl ift diefe Stelle dem Herrn Rlotz fo fchnurgerade entge 
gen, daß er fie nur hätte anführen dürfen, um ſich mit feiner Muth: 
maßung lächerlich zu machen. Wie Hug alfo, dag er fie nicht an- 
führte, und es darauf anfommen ließ, wie viele von feinen Bewun⸗ 
derern ſich die Mühe nehmen würden, fie nachzuſehen. 

Indeß bat er ſich mit einem Vielleicht dagegen bewaffnet: „Biel: 
„leicht redet Polybius von einer ganz andern Gattung von Bildern.“ 
Aber diefes Bielleicht iſt fo viel wie Nichts; und es iſt unwiderſprech⸗ 
{ih zu erweifen, daß Polybius von eben den Bildern redet, von 
welchen die angeführte Stelle des Plinius, und andere Stellen Jatei- 
nifher Skribenten handeln, von denen Herr Rlotz nicht läugnet, 
noch läugnen wird, daß fie von eben den Bildern reden, von meiden 
Cr redet. Die Uebereinftiimmung ift Flar. 

1. Polybius fagt, daß diefe Bilder eıs Exıpyavezarov roxov ms 
oıxas, an den feheinbarften Ort des Haufes, geftellt wurden. Plinius 
fagt: in afriis erant imagines, quae [pectarentur. 

2. Polybius fagt, daß diefe Bilder an diefem fcheinbaren Drte 
ia einem hölzernen Hänschen eingefchloffen wurden: &uduva vardın. 
Diefes Häuschen hieß bey den Nömern armarium; ımd Plinius fagt: 
exprefli cera vultus fingulis dilponebantur armariis. 

3. Polybius beſchreibt ein folches Bild durch wgoowxov. Alfo 
feine ganze Figer, auch wicht ein ganzer Kopf, fondern nur bloß ein 
Untliig. Plimius fagt: vultus. 
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4. Polybius fagt, daß die Schränfe, worin diefe Bilder geftan- 
den, ben öffentlichen Feyerlichkeiten eröffnet, und dieſe forgfältig ge: 
(hmüdt wurden: Ev TE TuS ÖNuoreheoı Ivoraıg vo yorres ROoCLOUCL 
gYirorzuws. Und Plinius: ut ellent imagines, quae comitarentur 
genlilitia funera; femperque defuncto aliquo, totus aderat fami- 
liae ejus, qui unguam faerat, populus. 

5. Polybius fagt, daß diefe Bilder bey Leichenbeflattungen vor- 
getragen murden; ayovoıv Zus vv &xgogav. Und eben das fagt aud) 
Plinius in der zulegt angeführten Stelle. 

Wenn es nun aber hieraus gewiß ift, dag Polybius von eben 
den Abnenbildern redet; fo iſt es eben fo gewiß, daß die Stelle ben 
ihm die Muthmaßung des Herrn Klotz gänzlid) vernichtet, und daß 
diefe Bilder unmöglich bloße flache Gemälde können gemefen fehn. 

Denn fürs erfie fagt Polybius, dag man diefen Bildern bey öffent: 
lichen Bortragnngen den übrigen Körper beygefügt, und diefem die Klei- 
der des Berftorbenen angelegt habe, um fie auch in Anfehung der Größe 
defio ähnlicher, und in Betracht des Uebrigen defto kenntlicher zu machen. 

Zwehtens fagt es Polybius ausdrücklich, xara mv Aacıy xaı 
xara mv Gxoygapmw. Es waren alfo plaſtiſche Bilder, und gemalte 
plaftifhe Bilder. 

Nur ein Paar andere Gründe will ih bier noch Herrn Rlotz 
entgegen fegen, ans welchen es erhellet, daß diefe Ahnenbilder mehr 
als bloße Gemälde gewefen find: 

1. Aus dem Worte cerae. Die Metapher wäre fehr ſtark, wenn 
fie nur Wachsgemälde gemefen wären. Natürlich folgt daraus, daß 
fie ganz umd gar aus Wachs beftanden; fo wie man fagt: cera und 
marmora. Aucd wird cera und labula einander entgegen gefegt: 

— — fi taceas, & fi tam mula recumbas, 
Quam Silet ia cera vultus & in tabula. Martial. XI, 103. 
2. Aus der befimöglihen AehnlichFeit, die man daben zur Ab- 
fiht hatte. Erz und Marmor konnten diefe nicht gewähren; und aus 
der Hand frey gemalte Porträte eben fo wenig. Herr Klo wird 
fagen: und boffirte Wachsbilder eben fo wenig! Er hat Recht; aber 
warum fennt er von wächſernen Kunſiwerken feine, als die bofjirten? 

3. Aus dem Vortragen ſelbſt. Was für ein kindifcher, armſe⸗ 
liger Aufzug müßte es gewefen feyn, wenn es lauter Gemälde waren, 
die man nur von vorne fehen fonnte? 

Wenn fie aber nun feine Gemälde waren, diefe Ahnenbilder; muß⸗ 
ten fie darum nothwendig boffirte Bilder ſeyn? — Und nun fomme 
ih auf die eigentliche Unwiffenheit des Herrn Alon. 





197 


Fragment Über die Iſiſche Tafel. 
1. 
Geſchichte der Iſiſchen Tafel. 


Kircher in feinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. Ill. p. 80. handelt 
im erften Kapitel von dem Urfprunge und Namen diefer Tafel, und 
erzähle ihre Geſchichte fo: 

Tabnla dieitur Zfaca, quia Ifacae, hoc elt, Aegyptiacae 
Theologiae ſummam continet; Bembina dicitar, eo quod Bembus 
Cardinalis [ammo Reipublicae literariac bono eam primus ab in- 
terita vindicatam Orbi protulerit. Nam a fabro quodam ferrario, 
qui illam in Borboniana Urbis direptione °) comparaverat, pretio 
non contemnendo redemtam, veluti admirandum quoddam veleris 
Sapienliae monumenlum in Mufeo [uo rebus omnibus ad litera- 
rum antiquitatumgque notitiam [pectanlibus inftructilimo usque 
ad mortem confervavit: quo falis functo 5) tandem Duci Man- 
tuae cellit, in cujus Gazophylacio inter illuftrium antiquitatum 
monumentla aleruata fuit, usque ad Annum 1630, quo in mile- 
randa Mantuae urbis direplione °) ita evanuit, ut tamelfi ſummo 
fiudio ioftitum fit, ut fciretur, quid tandem de ea factum fit, in 
hunc uſque diem nemini explorare licuerit. Tabula longitudinem 
habait quinque palmorum, latitudinem quatuor. Tota aenea fuille 
perhibetur, & figuris parlim encaulto, quod Smallum vocant, 
parlim argenteis lamellis, quibus figurarum ornamenta & habitus 
mire condecorabantur, aflabre infertis, conftitilfe; quam & pri- 
mus omnium caelator eximius Aeneas Vicus Parmenfis, cura 
Torquaii Bembi 4) ad prototypi magniludinem, fummo [tudio ac 
diligenlia aeri incifam, Ferdinando I. Caelari dedicavit. Hanc 
eandem deinde delicieniibus exemplaribus denuo incidendam dedit 
Herwartius Ducis Bauariae Cancellarius, quam & Theatro lliero- 
gyphicorum infertam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri po- 
tait, diligentia eam in minorem proportionem traduclam hic cu- 
riofe Lectori exlibemus. 

a) Kircher meint die Pünderung Roms von dem Kriegsheere 

Raifers Karls V. im %. 1527. Der Connetable von Bourbon, 
welcher das faiferliche Herr fommandirte, unternahm zwar die Be 
lagerung, ward aber während derfelben bey dem Sturme durch 
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eine Kugel verwundet, und farb, noch ehe die Stadt Überging. 
In dem eigentlichen Verſtande follte man alfo nicht fagen: direptio 
Burboniana. Wer weiß ob diefer, wenn er am Leben geblichen 
wäre, alle die Granfamifeiten nnd Unordnungen verftattet hätte, 
welche der Prinz Wilhelm von Dranien, der dem Herzoge von 
Bourbon in dem Commando folgte, bey der Einnahme der Stadt 
erlaubte? . 
b) im 3. 1547, 
.c) Bon den Bölfern Kaifers Serbinand IL. — Vincent I. Herzog 
von Mantua und Montferrat, ftarb im J. 1629, und fegte den Herzog 
von Yrevers, Karl von Benzaga, zu feinen Erben ein, den aber 
der Kaiſer mit dem Herzogthume zu belchnen ſich weigerte. 

d) Torquato Bembo war ein natürlicher Sohn des Kardinals. 

Birvcher fagt bier ausdrüdlich, daß die Tafel bey der Plünderung 
son Mantua weggekommen, und ſeitdem nirgends wiedergefunden wor- 
den. Diefes fagen auch andere, und vermuthen, daß fie wielleicht von 
einen Unwiſſenden, dem das Silber, womit fie ansgeziert geweſen, 
das KRofibarfie daran gefchienen, zerihlagen fey*. 

Gleichwohl finde ich bey Herrn Wintelmann*, daß fie fi ge 
genwärtig in dem Mufeum des Königs von Sardinien zu Zurin 
befinde. Uber er bekennt, daß ex fie nicht ſelbſt geſehen habe. ' 

Es muß aber doch wohl feine Nichtigkeit haben, daß diefe Tafel 
annoch vorbanden iſt; und zwar hat unfer Wagenfeil, in feinem 
Buche von Erziehung eines Prinzen, der vor allem Studiren 
einen Abfchen bat, (Leipz. 1705. 4) ©. 226, die erfte Nachricht 
wieder davon gegeben. Hiervon heißt es in den Actis Eruditor. a. 
4706. ©. 121: Sunt digna etiam leclu, quae de fatis Menfae 
Ifiacae, imelyli illius Kewmuov, differit, utque ea ex direplione 
Romae in manus fabri cujusdam ferrarii, inde ad P. Bembum 
Cardinalem pervenerit, tandem in gazophylacio Mantuani Ducis 
ad -annum 1630 fuerit adfervala. Eifi vero in illius urbis deprae- 
datione evanuifle eam Kircherus teltelur, bonum tamen nuntium 
ſtatim anneclit, qaod nimirum Auguſtae Taurinorum illa jam ha- 
beatur, inter ferramenta & rejectanea in obfcuro loco reperla 
forte, & ab Archiatro viduae Ducis Victoris Amadei Chriftinae, 
& ipfo Ihefaurum hunc pro merito non aeftimante, fibi oftenfa; ut 
adeo, ubi couſpiei nuno poſſit, hoc indicio Wagenfeilii noftri coniltet. 


-* ©. Diction. de Chaufepie, art. Pignorius, n. A. 
*° Geſchichte ber Kunſt, ©. 45. 38. 
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U. Bon dem Alter diefer Tafel. 


Rircher fährt am angeführten Drte fort: Quod dum facimus, 
non parva difficultas exoritur, an a veteribus Romanis, an ah 
Aegyptiis, mwonumentum hoc, inter cetera ſaue celeberrimum, 
confectum fuerit. Non defunt, qui Tabulam hanc a Romanis 
coneinnatam Senliant, alii ex Aegyplo, una cum aliis rerum 
Aegyptiarum monumentis, quibus unice Romani inhiabant, alla- 
tam, & in Ifidlis templo pofitam allerunt. Atque hi verius con- 
jectarare mibi videnlur. Certe tabulam in Aegypto a veteribns 
llieromantis concinnalam, ipfarum figurarum ratio, & myftica com. 
pofitio, quin & artificium [iylasque pingendi, quae Aegyptiacum 
ingenium prorfus fapiunt, fat fuperque demonftrant; minime vero 
a Romanis, quorum proprium erat, nunquam Aegyptiacum fimu- 
lacram adeo purum effingere, quin femper nonnihil ex Latia 
Tbeofophia depromptum affingerent; quemadmodum paflim toto 
hoe opere demenfiratum fuit. Cum itaque Tabula haeo prae- 
fens pure hieroglyphica fit, nec quiequam ex ceterarum genlium 
literatura ant fculptura picturave admiltum habeat; irrefragabili- 
ter concluditur, illam ab Aegyptiis, & in Aegypto, &, quod 
amplius elt, ante Cambyfis in Aegyptum factam irruplionem, eo 
videlicet tempore, quo maxime hieroglyphicae literae in Aegy- 
pto florebant, confectam elle. Accedit, quod ea confici non po- 
tuerit, nifi ab ipfis Hierogrammatiltis, quorum offieium erat, 
hieroglyphicas inferipliones dilponere, difpofilas obelifeis, faxis, 
valvis, menfis templorum, incidendas tradere; quae quidem 
characteram notitia cum jam veterum Romanorum temporibus 
defecerit, certum eft, hanc a Romanis perfici nulla ralione po. 
isiffe; a priſcis itaque Aegyptis confecta fuit. 


II. Bon ihren Auslegern. 


1. Der erfie, der ſich an eine Auslegung diefer Tafel gewagt hat, 
M Laurentius Pignorius. Seine Schrift fam unter dem Zitel: 
Vetaftifimae Tabulae aenese, facris Aegypliorum fimulacris cae- 
latse aceurata Explicatio, zu Venedig, bei Rampazetti im Jahre 
1605 (wicht 1600, wie Tomafini in dem Reben des Pignorius vor 
giebt), in Duart heraus. Einige Jahre darauf, 1608, wurde fie in 
deu nchmlichen Format zu Aranffurt, unter der Auffchrifts Laurentis 
Pignorii Characteres Aegyptii; hoc elt, Sacrorum, quibus' Ae-. 
gyptä niuntur, Gimulacrorum Delineatio & Explicatio, cum ejus- 
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dem Auctuario, cum figuris aeneis, per Fratres de Bry inciſis, 
nachgetrudt. Die legte und beſte Ausgabe aber ijt die, welche der 
Buchhändler zu Amjlerdam, Andreas Srifius, mit verfchiedenen Ber- 
mebrungen, die ans dem Zitel erhellen, beforgte: Laurent Pignoriü 
Menfa Ifiaca. qua Sacrorum apud Aegyplios ratio & fimulacra, 
fubjectis tabulis aeneis exhibentur & explicanlur. Accefüt ejus- 
dem Aucloris de magna Deüm Matre Difcurlus, & figillarum, 
gemmaram, amuletorum aliquot Figurae, & earundem ex Kir- 
chero Chiflelioque inlerpretalio. Nec non Jacobi Philippi Tho- 
ma/ımi manus aenea, & de vita rebusque Pignorii Differtatio. 
Amstelodami, 1669. 4. Indeß ijt in diefer Ausgabe des Zerfaffers 
Sueignungefhrift an den Kardinal Baronius weggeblieben; welcyes 
nicht hätte gefchehen follen, ob ter ganze Brief fchon nichts als ein 
Compliment if. Die ganze Schrift ifi an den berühmten Markus 
Welfer gerichtet, der ihm zu diefer Arbeit ermmnterte. 

Behläufig hatten fhon vor dem Pignorius verfchiedene Gelehrte 
diefer Ffifchen Tafel gedacht, und Über Einiges derfelben ihre Meynung 
geäußert; als: 

a) Goropius, Hieroglyphicor. L. VIL (cf. Pignorü Expl. 

p- 9. 14.) 

b) Herwartius, deflen Rircher gedenft. 

c) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui cen- 
febat, fagt Pignorius, ©. 14, hanc tabulam vix aliud, quam 
Aegypliorum leges, pandere. Hujus fentenliae id columen fuit, 
quod leges in aes inciderentur. Ego ad erudilum leciorem 

; provoco, an quicquid in aeneas tabulas incifum eft, id conli- 
nuo lex il. 

Wie Bembo zu diefer Tafel gekommen fey, ift dem Pignorius 
nicht fo ausgemacht, als dem Zircher. Er fagt ©. 12: Ex Roma 
incidit in manus magni viri Petri Bembi Cardinalis, feu ex 
Pauli III. Pontificis maximi munere, feu, quod aliis placet, 
ex Orci faucibus, e manibus videlicet fabri ferrarii, qui illam iu 
Burboniana urbis direptione comparaverat,. prelio extoria. Auch 
feine Beſchreibung iſt etwas umftändlidyer: Nunc in pretiofa pinaco- 
theca Serenillimi Ducis Manlnae inter illuftrium pictorum monu- 
menta adfervatur. Area tola eft ejusdem latitudinis cum im- 
prello iypo, quam Aeneas Vicus, indaftrias ille fcalptor, veri- 
culo ita aflecutus eft, ut non iam fimile ovum ovo ſit. 
Archelypa nigro velut encaufto, quod alramento fculptor exprel- 
ft, & tenuibus argenli bracleis paflim obducitur & fuperveltilur. 
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Der Kupferflih des Aeneas Vicus ſelbſt ift bey dem Werke des 
Pignorius nicht befindlih. Friſtus aber hat ihn zu feiner Ausgabe 
nachſtechen laſſen und hinzugefügt; und zwar nach der wahren Größe; 
anflatt daß er beim Kircher nur nach der verjüngten Größe vorfommt, 
in welche ihn Zerwart bringen laffen. 

Bon dem Bebrauche der Tafel fagt er Seite 13. Fuit tabula 
haec, nifi mea me fallit fententia, facra Romae templi alicujus 
meufa, quae ex Macrobio & Felto arae & pulvinaris loco erat, 
in qua epulae, ftipes & libationes reponebantur, & facella prae- 
terea deorum. Foerunt hae menfae quandoque aureae vel ar- 
genteae; & quidem infcriptae apud Graecos, ut notant Ariftote- 
les & Valerius Maximus. Solemnes menfas vocat Cicero. 

Ueber ihr Alter erklärt er fih ausdrücklich nicht; er fcheint fie aber 
doc) nur aus denen Zeiten zu halten, da der Iſiſche Gottesdienft in 
Nom eingeführt worden, welches vor den Zeiten des Auguftus nicht 
geſchehen war. | 

In feinen Auslegungen ſelbſt hat er fi) aller Muthmaßungen ents 
halten; und, ohne zu beftunmen, was die Tafel Überhaupt anzeigen 
folle, geht er bloß eine Figur nad) der andern durch, und bringt das 
bey, was er in den alten Schriftfiellern zur Erflärung einer jeden 
dienliches gefunden hatte. 

2. Bircher ift weit fühner; und nachdem er der Tafel ein fo bos 
bes Alter beigelegt bat, als wir oben gefeben, glaubt er, nicht we 
niger, als die ganze Theofophie der alten Aegypter darin zu finden; 
wovon man an dem angezogenen Drte von ©. 80 bis 160 die weit- 
lAuftige Ausführung nachſehen kann. 

3. Montfaucon’s Bemerfungen und Bermuthungen Über diefe Ta- 
fel findet man in feiner Antiquite expliquee, Vol. J. P. J. L. II. Ch. 5. 

4. Schudford handelt davon in feiner Hiftoire du monde fa- 
erde et profane, T. II. p. 304, in der franzöf. Ueberſ. Leyde 1738. 4. 

5. Warburton (Eflai fur les Hierogl. p. 294.) hält fie für 
eine Arbeit, die zu Rom gemacht worden. Diefes Borgeben aber, fagt 
Winkelmann, fcheint feinen Grund zu baben, und ift nur zum 
Behuf feiner Meinung angenommen. Ich habe die Tafel felbft nicht 
unterfuchen können; die Hieroglyphen aber, die fih an feinen von den 
Römern nachgemachten Werfen finden, geben einen Grund zur Behaup⸗ 
tung des Alterthums derfelben, und zur Widerlegung jener Meinung. 

Die Tafel ſelbſt iſt ein Parallelogramm, im drei Zelder vertbeilt, 
wovon das mittlere das höhere iſt. Die Ziguren, die viel Einförmi- 


©. 59. 
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ge6 haben, und wovon die meifien mehr als Cinmal, auch wohl voll. 
fommen in der uchmlichen Stellung und mit den nehmlichen Attris 
bunten vorfommen, fichen alle neben einander, mit Kleinen Figuren 
umd Hieroginphen untermengt. Dergleihen Kleinere Figuren und Hies 
roglyphen füllen auch einen ungefähre zwei Finger breiten Rand, wel: 
cher auf allen vier Seiten umberlänft; wie denn auch mit einem flei- 
nern, aus Hieroglyphen befichenden, Rande das mittelfte Feld einge: 
faßt, und zweimal durdfchnitten ift. 

Bon der Arbeit felbft urtheilt Pignorius, S. 13. Artificem 
tabula non valde doctum ſapit, Aegyptium videlicei, factumve 
ad Aegypliorum normam, quorum ftudiem in id magis incumbe- 
bat, ut piciuras miras exprimerent, quam ut venultatlem afle- 
ctarent. 


IV. Einige Merkwürdigkeiten diefer Tafel. 


1. 
Keine einzige von allen darauf vorkommenden Figuren bat einen 
Bart; auch nicht einmal Thmuis, der dem Mendes, dem Pan 
der Aegypter, heilige Bock. Nur die zwei Sphinxe, welche auf jeder 
Seite diefes Bockes, in der unterfien Einfaſſung, fieben, haben einen. 
Fig. 35. 37, nad) dem Pignorius; nad dem Rircher, 46 und 50. 
Dergleihen waren es ohne Zweifel, welche die Alten Androfphinge 
nannten. Doch haben auch andere Sphinre auf diefer Tafel, als in 
der oberfien Einfaffung beim Kircher Zig. 9, in der unterfien Fig. 39, 
etwas von dem Kiun berabbängen, welches einem Barte nicht unähn- 
lich ſieht. Diefes haben auch Fig. 2, in der Einfaffung, der Habicht 
mit dem Kopfe des Zorus, welches Pignorius für den Schweif 
einer Schlange hält; ©. 60: e cujus mento dependet [erpentis 
cauda, nifi ego male conjicio, acumine videlicet in mentam infixo. 
— Und fogar die fauernde Figur mit dem halben Monde auf dem 
Kopfe, auf dem Schiffe des Anubis, in der Einfaflung Fig. 14, 
welche Pignorius für eine Iſis hält; ja auch der Zorus im drit- 
ten Felde beym Pignorius, KK, und in dem zweyten Felde, Fig. Y, 
welches nad) dem Pignorius gleichfalls Zorus oder Orus ifl. 
2 


Die Geſichter aller, ſowohl menſchlicher als thieriſcher Figuren, die 
größern in den drei Feldern ſowohl, als die kleinern in der. Einfaſ⸗ 
fung, find alle im vollfommenen Profil; außer dem Brufibilde in ‚dem 
mitteliten Felde, Sig. M. beim Kircher, welche diefer zu feiner Trias 
Azonia Hecalina rechnet, und alfo eben fowohl für eine Gottheit an» 
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nimmt, als die andern völligen Figuren. Aber eben daß es nur ein 
Bruſtbild iſt, läßt mich vermuthen, daß es and weiter nichts, als 
eine Berzierung vorſtellen fol, dergleihen fih in dem Laubwerke, 
weihe6 die innern Felder von der Einfaffung haben, mehrere be 
finden. Eben diefes Brujibild ruht auf den zwei Säulen an, dem 
Shore der Iſis mitten in diefer Zafel; und die Bergleichung zeigt, 
dafj die Figur M. welche Rircher für eine Hecate Ecelyliica (S. 101.) 
hält, weiter nichte, als eine ſolche Säule ift. 
3 


Alle menfchliche Figuren find barfuß, außer die zwei, welche in 
dee mittelſten Reihe oben um den Apis, fowohl rechter als linfer 
Sand, fiehen, und Prieſter deffelben zu ſeyn fcheinen. Bey diefen 
laufen über der Hade, nah dem platten Fuße zu, Riemen, welche 
nichts anders, als eine Art von Schuben, bedeuten fünnen. Win⸗ 
kelmann muß fie nicht bemerkt haben, weil er fonft (Gef. d. 8. 
©. 52.) nit fagen könnte: „Schuhe und Sohlen hat feine einzige 
„Äghptifde Figur.“ u 

4. 

Daß Siftrum iſt nicht allein in der Einfaffung der Tafel, Zig. 1. 
beim Kircher, wie Herr Winkelmann fagt, (Geh. d. K. ©. 46.) 
fondern auch in dem dritten Zelde der Tafel felbft, bey der Figur d. 
nach dem Kircher. 

5. 

Zwiſchen der Einfaſſung und den drei Feldern läuft auf allen 
vier Seiten noch ein Rand mit groteskem Laubwerk. Und dieſes 
Laubwerk iſt es, welches mir das Alter der Tafel ſehr verdächtig 
macht; indem dergleichen, nach dem Zeugniſſe des Vitruvius, L. VII, 
c. 5. erſt zu feiner Zeit aufgefommen iſt. Ju dieſes Laubwerk find 
Kenfchentöpfe mir eingeflochten. 


— ü — 


Kleinere antiquariſche Fragmente. 
1. 
Karyatiden. 


Den Urſprung dieſer figurirten Säulen meldet Vitruv gleich zu 
Anfange ſeines Werks, wenn er ein Exempel anführen will, wie nütz⸗ 
lich einem Architekten auch die Kenntniß der Geſchichte ſey, um von 
verſchiedenen Verzierungen ſeiner Werke Rechenſchaft geben zu können: 
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Carya civitas Peloponneli, cum Perfis hoftibus contra Graeciam 
conlenfit, poftea Graeci, per victoriam gloriolo bello liberati, 
communi confilio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque oppido 
capto, viris inlerfeclis, civitate delela, matronas eorum in [ervitu- 
tem abduxerunt. Nec funt paffi, ftolas, neque ornatus matronales 
deponere; uti non uno triumpho ducerentur, fed aeterno fervitu- 
tis exemplo gravi contumelia preflae poenas dare viderentur. pro 
civitate. Ideo qui tunc architecti fuerunt, aedificiis publicis de- 
fignaverunt earum imagines oneri ferendo collocatas, ut etiam 
polteris nota poena peccati Caryatium memoriae traderetur. 

Wenn diefes feine Nichtigkeit bat, fo werden auch die Karhatiden 
des Diogenes in dem Pantheon * dergleichen weiblihe, zu Säulen 
dienende, Figuren gewefen fehn; und ic) geſtehe es, daß ich nichts 
davon begreife, wenn Herr Winfelmann bey Gelegenheit dieſes 
Künftlers fehreibt: °* 

„Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift.noc eine von den Karhatiden 
„des Diogenes von Athen, welche im Pantheon flanden, übrig; fie 
„steht unerfannt in dem Hofe des Pallafies Farneſe. Es ift die 
„Hälfte einer männlichen unbefleideten Figur bis auf das Mittel, ohne 
„Arme. Sie trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welcder 
„Richt mit der Figur aus Einem Stüde gearbeitet if. An dem 
„Korbe bemerft man Spuren von etwas Hervorragendem, und allem 
„Anfhein nah find es vorgeſtellte Blätter gewefen, welche denjelben 
„bekleidet haben; auf eben die Art, wie ein folcher bewachſener Korb 
„einem Kallimachus das. Bild zu einem korinthiſchen Kapital foll ge 
„geben haben. - Tiefe halbe Zigur hat etwa acht römifche Palnıen, 
„und der Korb drittehalb. Es ift alfo eine Statue gewefen, die das 
„wahre Berbältnig zu der attifchen Ordnung im Pantheon hat, welche 
„etwa neunzehn Palmen body ifl. Was einige Scribenten bisher für 
„dergleihen Karyatiden angefehen haben, zeugt von ihrer großen Un⸗ 
„wiſſenheit. “ 

Hier citirt er des Demontiofii Gallus Romae Hoſpes, p. 12., 
den ic) denn nothwendig nachfehen müßte. — Indeß ift mir man- 
cherley in den Worten des Heren W. fehr verdächtig. Seine Karya— 
tide it eine männliche Figur; nad dem Vitruv aber stellten der: 
gleichen Säulen nur Weiber vor. Die Männer von Karya batten 
alle Über die Klinge fpringen müſſen. 


® Plin. L. XXXVL, c. 5. 
°* Gefchichte der Kunft, S. 387. 
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So viel muß ich zwar geftehen, dag mir die Erzählung Vitruv's 
ziemlich fabelhaft ſcheint. Aarya war ein geringer Zlecfen in dem 
lafonifhen Gebiete; wie konnte diefer ſich unterfichen, mit den Per 
fern gemeinfhaftlihe Sache zu mahen? Auch erwähnt fein einziger 
alter Gefchichtfchreiber hiervon das Geringſte. 

Rarya, fagt Paufanias,* oder, nad ihm, Karyä, war der 
Diana und den Nymphen geweiht, deren Feſt die lacedämoniſchen 
Jungfrauen alljährlich dafelbft mit feherlichen Tänzen begingen. Bas 
ryatiden heißen daher auch dergleichen zu Ehren der Diana tanzende 
fpartanifhe Tungfrauen; und folhe Aaryatiden waren die vom 
Pragiteles, deren Plinius”* gedenft, wie aus der Gefelfchaft, im 
die er fie mit den Mänaden und Thyhaden ſetzt, zu fchließen iſt. 

Zarduin bat daher fehr Unrecht, wenn er diefe Karyatiden des 
Prariteles mit denen des Diogenes für einerley Borfiellungen hält, 
und ben Gelegenheit diefer in feinen Noten auf fie zurüdweift. 

Dergleichen tanzende Karyatiden waren auf dem Minge des 
Alearch. *" | 


2. 
Dioskorides. 

Ein berühmter griechiſcher Künſtler in Edelſteinen, zu den Seiten 
des Augufus. Denn der Siegelting, deſſen ſich diefer Kaifer zulegt 
bediente, war von feiner Arbeit, Wenn alle die Stüde von feiner 
Sand find, die ihm die Kenner zufchreiben; fo muß er alt geworden 
amd erfi unter dem Tiberius geflorben ſeyn. Stoſch in feinem be- 
faunten Werke bringt fieben Steine von ibm bey, an welchen allen 
die Kunft ganz vortrefflich if. Nämlich, zweh Köpfe des Auguſtus, 
einen in jüngern, den andern in Altern Jahren; beyde mit einem 
Bart. Hieraus aber ſchließe ich, daß es feine Köpfe des Auguſtus 
find. Ferner, einen Kopf des Mäcenas; einen Merkur; einen 
Diomedes mit dem Palladium; einen Perfeus; und einen Berku— 
les, der den Cerberus bindet. 


Seinen Namen ſchreibt er auf feinen Steinen, felbit: Diosku⸗ 
rides (Acooxovgı.öns); und fo fand ihn auch Kävinus Torrentius 
in verfchiedenen Handſchriften des Sueton gefchrieben. Diejenigen 


® 1. II. c. X. p. 230. 

°° L. XXXVI. c. 4. 

»ee S. Plutarch. in vita Arlaxerzis, ed. Bryant. T. V. p. 285. 
Jurius de Pictura Veterum, p. 114. 
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Steine alfo, auf welchen man ATOSKOPIAOT mit Auslaffung des 
p lieſet, find fir untergefhoben zu balten; wie ſie fih denn aud 
(bon durch die umnzierlihen Buchſtaben felbit verrathen, Die dieſer 
Künſtler fehr glei und fchön zu graben pflegte.” Er brauchte die 
Borficht, ihren Umriß erft mit tiefen Punkten anzugeben, welhe an 
den äußerſten Spigen derſelben noch jegt fichtbar find. 

Peirefeius, den Bagarre diefe Punkte bemerken ließ, vermu⸗ 
tyete, daß es Löcher zu Stiften wären, mit weldhen man fleine me: 
taflene Buchitaben darin befeſtigt hätte. Cum aliquibus, fagt Stofch,°* 
in Inferiptione foraminulis, quae ex Peire/eii fentenlia, ut habet 
Gaffendus in ejus vita, extanles ex metallo aliquo literas clavis 
retinebant. — Sed pace Peirefcü, tanli viri, dixerim, & in 
aliis gemmis infcriplis, praefertim ejusdem Dio/coridis, Evodi & 
Eudychis, ac aliorum, foraminula illa, fi attentius oculoque ar- 
mato infpiclantur, invenire eft; quamobrem pulaverim, ad literas 
difiribuendas, recto ac aequo. ordine aptandas, in uniuscujusque 
earum extremitate fealptores eflormafle, atque ii, qui hoc arti- 
ficium praetermifere, inaequales ac inelegantes, ut in pluribus 
aliis gemmis obfervatur, infculpferunt. — Stoſch hat ohne Zwei⸗ 
fel Recht. Ich will indeß doch die Stelle des Baflendus felbit an- 
führen, weil ich eine Frage daben zu thun babe, ımd die Vermuthung 
des Peirefcius dem ungeachtet ſinnreich, und bey andern ähnlichen 
Fällen, an größere Kunfiwerten, .befonders an Gebunden, anzu⸗ 
wenden iſt: 

Quia vero inter cetera Bagarrius illi oſtendit Amelhyltam 
perelegautem, in qua caelatus Solonis vultus, celebris illius 
Diofcoridis, Augufti caelatoris, mann; ideo cepit anfam edocendi 
ipfam, quidnam fibi vellent foraminula in Inferiptione, quam 
oftendit in ectypo, oblervata hac ferie: 

0 0000,00 0.0 

o0 0000 oo %°oo ooo 
Edifferuit enim effe forulos, in quos fuillent inferli clavi conli- 
nentes graecas ex metallo literas, quae caelateris illius, ſeu 
AIOSKOTPIAGT exprimerent nomen: fed erdine retregrado, ut 
proprium eft caelaturaram ectyporumgue. Id autem manifeltum 
fecit, ubi depictis in alba charta, ut mox eſt factum, foraminu- 


° Gemmae antiquae oaelatae Sho/chii, p. 38. 34 
"* Ipid. p. 96. 
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lis, lineas inierduxit, quae eas literas in hunc modum ex- 


TE EATYLILA 


Sic fe interprelalum dixit foramina quaedam, quae vifebantur 
Affifi in antiquo, nefcio quo templo.. Cum enim nemo dicere 
poffet, ecquid illa fignificarent, divinavit ipfe, inferiplionem effe, 
feu dedicationem factam JOVI OPT. MAX. idque demonftravit 
per liness foramina fic connectentes: 


IOVIOPTMAX 


Sic fperavit fe inierprelaturum feriem quandam foraminum Ne- 
maufenfis Bafilicee, quam Quadratam Domum appellant; ubi 
ectypam obtinuiflet. ” 

Meine Frage ift diefe: Sind auf dem Steine des Diosforides, 
von welchem die Rede ift, nur die bloßen Punkte fihtbar? oder find 
fie andy wirklich durch ihre gehörigen Linien mit einander verbunden? 
Ans der Erzählung des Baffendi follte man das Eritere fließen; 
ans dem Stoſchiſchen Kupfer aber erhellt das Letter. Auf dieſem 
find die Buchflaben völlig ausgedrädt, und die Punkte hingegen gar 
nicht angegeben, wie fie es doc, gleichwohl ſeyn follten, und auf dem 
gleich darauf folgenden Steine, welcher den Merkur vorſtellt, gefche: 
ben if. Eind fie aber, diefe Puukte, wirklich verbunden, fo brauchte 
«6 Bagarris nicht erſt vom Peirefeius zu lernen, wie fie zu lefen 
waren. Peirefeius fonnte nur davon Gelegenheit haben, feine Mei 
nung über den Gebrauch derfelben zu fagen. Allein bey einem ein- 
gefhnittenen Steine Tann diefer Gebrauch gar nicht Statt finden; 
indem die Vertiefungen der Buchfiaben anf ſolche Weife wieder eben 
gemacht, und ihr Abdrudf verhindert würde. Ganz anders aber if 
es ben größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, an welchen die 
Unffchrift aus großen metallenen Buchfiaben beftand, die neben ein- 
ander in der Mauer befefligt waren. Wo diefe Buchflaben bernach 
weggeriſſen werden, da iſt es möglich, fie aus den zurüdgelaffenen 
Löchern zu errathen; und das war es, worauf Peirefcius bei dem 
alten Tempel zu Afüifi glüdlicher Weife fiel. 

Sonft fönnte man über die Stelle des Baflendi noch anmerken, 
daß er den Dioskorides nicht caelatorem, fondern fcalptorem, hätte 


® GASSEND, de Vita PEIRESCIL L. II. p. 90. ed. Quedlinp. 1706. 8. 
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nennen follen. Denn, es fey nun, daß man caelatura und fcalptura 
entweder mit dem Quintilien nach den Materien, in welche beide 
arbeiteten; oder, mit dem Aldus MHlanutius*” nad der Form nuter- 
terfcheide: fo ift die Arbeit eines Dioskorides doch niemals caela- 
tura. Nach dem Quintilian nicht, weil diefe bloß in Metallen, 
nicht aber in Holz und Gteinen Statt findet; nah dem Manutius 
nicht, weil caelatura bloß erhabene, getriebene, halbrunde Arbeit be- 
zeichnet; vertiefte Arbeit aber, fo wie ganz runde, allein der [calptura 
zufommt. Was man aus der Darronifchen Ableitung des Wortes 
caelum von cavum*”? dagegen einwenden könnte, ift nichtig; denn die 
Bedeutung der Wörter muß nicht nad, ihrer Ableitung, fondern nad) 
ihrem Gebrauche, beftimmt werden. 

Selbft die Stelle des Apulejus | wo er von des Pyrgoteles 
Bildniffen Alexanders, welche in Edelftein waren, caelamen, caela- 
mine excludere, braucht, fann den Baffendi nicht entfchuldigen. 
Denn aus der Folge fieht man, daß Apulejus nicht vertiefte, fondern 
erhabene Bildniffe meint, indem er fie toreumala nennt. Dergleichen 
aber find die Kunſtwerke des Diosforides nicht, und vielleicht wa: 
ren es auch die Arbeiten des Pyrgoteles nicht. Denn es ift fehr 
wahrfcheinlih, daß es Apulejus eben fo wenig verftanden bat, als 
Baffendi, ſich Über folhe Dinge gehörig und eigentlich auszudrücken. 


3. 
Grotteöfen. 


Pignoriustr leitet fie vom der unförmlichen Seichnungsart der 
Aegypter ber, dergleichen auch auf der Iſiſchen Zafel vorfommt: 

Ex his imperitis delineationibus non male quorundam fentenlia 
apud Plinium confirmatur, linearem picturam Philoclis Aegyptii 
inventum esse; cum hisce convenire videatur, quod de infantia 
picturae narrat Aelianus, adeo indocte piclores tunc temporis 
penicillum tractafle, ut adfcribere nomina rerum necelle haberent. 
Digna res utique, quam & Thebani pecunia mulctarent. Et hiac 
primum manafle cenfeo ego picturas illas, quas Vitruvius tan- 
topere exagilat, quasque noltri in eryptis Romae inventas Groi- 
te/fche appellarunt & avide arripuerunt. 


* 1. II. cap. ult. 

* de Quaefitis per epiftolam, L. III ep. 9. 

°®° L. IV. de Lingua Latina, ex ed. Stephani, p. 5. 
7 Floridor. L. I. p. m. 10. 

TF Menfa Ifiaca, p. 13, ed. Frif. 
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von andera Ernten gebraucht wider die groben Tolpel, fe Hug ſeyn 
wollen, doch ungereimbt und ungeſchickt zur Sache reden umd thum. 
Alſo hab ichs andy oft gebraudt, fonderlih und allermeift im der 
Predigt. Und weiß mid wicht zu erinnern in meinem Gewiſſen, 
daß ich jemals eine Perfou infouderheit gemeinet hätte, weder Feind 
noch Fremd. Sondern wie die Sachen ſich jugetragen, fo hab 
ichs gebraudt. 
Aus einer andern Stelle ift zu fchlüßen, daß man ihn, den Hang: 
wart, gern ſtark, fett und völliges Leibes gewählt habe. Bey 
feiner Tölpelen alfo auch nod) ein Freſſer; und zwar ein Freſſer, dem 
es befömmt. Harlequin dit auth ein Freſſer; aber dem es nicht fo 
anfegt, damit er ſchlank, leicht und gefchmeidig bleibt, welches ſich zu 
feinem Charakter eben fo wohl ſchickt, als der fette Wann zum Cha- 
rafter des Hanswurſts. 


6. 2.°) 
Bom Nugen folder Nachfpiele. 


$. 3. 
Worte, Einfälle, Stoff, Entwürfe zu dergleihen Nachſpielen. 


GSleich die erſte Erzehlung beym Poggius fünnte eine vortrefflicke 
Hanswurſtſcene geben. Hanswurg iſt vier bis fünf Jahr verreiſet 
uud vou feiner Frau entfernt geweſen, die fi indeß von einem rei- 
den Manne miterhaiten laſſen. Ex kömmt endlicd wieder, da fie es 
am wenigen wermätbet, umd wundert fid fe fo reinlich und galant, 
und fein Hänschen ſomohl ausgerüitet, und mit allen Rothwendigkeiten 
uud Beguemlitkfeiten werichn zu finden. Ex fragt, wo Das, wo jenes ber 
fen, umd fie autwortet iedesmal daß fie es Gottes Seegen zu danken habr. 
(Der liebe Gott hat mirs beſchert.) Bis endlich zin bleiner Knabe zum 
Vorſchein timmt: : Was iſt das? O ein allerliebſtes Kind — Ich ſeh 
wehl — Es heißt Frizchen — Aber wem iſt es denn? — Es mich 
en heute vier Jahr alt — Wem iſt es denn? — D Mann, du 
mußt ihm zum Angebinde etwas ſchenken — Abher wem iſt es denw? 
— Beine I ch — Daeine? Ind wie hiſt Au denn dazu gekommen? 
— Darh opties Sergen. . {ber wenn man dieſen Amshruf sicht 
brarchen wollte — Mein :gutes Glüfe — Oder daB Kobeldchen. 
Denn mean Fömste.finpireu,. Dei fie dieſes den Manu beredt; und da 


?) Das Fagende wa Asien Weralaner Biatte. 
Leifinge Werke XI. 12 
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er böfe wird, daß ihn das Koboldchen auch damit verfehen, fo kann 
fie ihm bereden, daß diefes Knäbchen das Koboldchen felber wäre. Und 
fo nach fünnte das ganze Stück das Koboldchen heißen. 

8. Die 109 unter den Facetiis des Poggius gäbe gleichfalls 
eine gute Sanswurfifeene: wenn man den Hanswurft zum Stabtrichter 
eines Kleinen Städichens machte. Er giebt dem Kläger und dem Be 
klagten Necht, und ift immer auf der Seite deſſen, der zuletzt fpricht. 





Leben und leben laſſen. 
Ein Projekt für Schriftſteller und Buchhändler. *) 


Wie? es ſollte dem Schriftſteller zu verdenken fehn, wenn er ſich 
die Geburten feines Kopfs fo einträglich zu machen fucht, als nur 
immer möglih? Weil ex mit feinen edelften Kräften arbeitet, fol er 
die Befriedigung nicht genieflen, die fich der gröbſte Handlanger zu 
verfchaffen weiß — feinen Unterhalt feinem eigenen Zleiffe zu verdan- 
ten zu haben? 

Aber Gelehrte, fagt man, die fih mit Bücherſchreiben abgeben, 
ſtehen doch gewöhnlich in bürgerlichen Bedienungen, durch welche für 
ihre genugfames Auskommen geforgt ift. 

Ich weiß wirklich nicht, ob diefes die Abſicht aller Amtsbeſoldun⸗ 
gen ſeyn kann. Ich weiß, daß ſehr viele derſelben dieſer Abſicht jetzt 
nicht mehr entſprechen, indem ſie zu einer Zeit feſtgeſetzt worden, zu 
welcher die Preiſe der Bedürfniſſe bei weitem nicht die jetzigen waren. 

Aber Weisheit; fagt man weiter, feil für Geld! Schändlich! 
Umfonft habt ihrs empfangen, umfonft müßt ihr es geben! So dadıte 
der edle Luther bei feiner Bibelüberſetzung. 

Zuther, antworte ich, macht in mehreren Dingen eine Ausnahme. 
Auch ift es größtentheils nicht wahr, daß der Schriftfieller das’ um⸗ 
fonft empfange, was er nicht umfonft geben will. Oft ift vielleicht 
fein ganzes Bermögen darauf gegangen, daß er jegt im Stande if, 
die Melt zu unterrichten und zu vergnügen. Oder follen ihm die 
Amtsbefoldungen das zugleich mit gut machen? Der Staat oder Re 
gent bezahlt ihn nur grade für das, was er wegen feines Amtes zu 
wiffen und zu können nothwendig braucht, welches oft wenig genug 


°) Fülleborns Nebenftunden, zweytes Stüd, Breslau 1800, ©. 37. 
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if. Was et mehr weiß, ift für feine Rechnung: und wenn ex über 
diefes Mehr noch mehr willen will, das geht den Staat vollends 
nichts au. Daß gleichwohl fo viel junge nichts Gemeines verfprechende 
Gelehrte, im ihrem Amte, das fie anzunehmen ſich nicht enthalten 
können, wie man zu fagen pflegt, verbutten und verfauern, kommt 
größtentheils daher, weil ihre Beſoldungen nicht hinlänglih find und 
fenn können, um ſich die Bücher und Inftrumente anzufchaffen, welche 
mm Sortfchreiten in einer Wiffenfchaft unentbehrlih find: Warum 
diefen die Duelle eines Zufluſſes verftopfen oder vwerleiden, der noch 
oft der einzige für fie iſt! 

Aber, ſetzt man hinzu, die alten Gelehrten, die Schriftfieller bei 
den Griechen und Römern begnlgten fih doch nur mit der einzigen 
Ehre, nahmen für ihre Arbeiten fein Geld! 

Ey! woher hat man denn das? Etwa, weil DQuintilian in der 
Zuſchrift an feinen Berleger feines Honorarii gedenft? Oder, weil 
Eckhard de Edit. libroram apud Veleres nichts davon beigebracht? 

Man denfe au Horazens: Geftit numos in loculos demittere! 

Und Statius, gab er wohl feine Agave umſonſt aufs Iheater?* 
Um ein Billiges frehlich, denn er mußte frob fehn, wenn ihm der 
Comddiant gab, was ibm die Großen verfagten: 

Ouod non dat procer, dabit hiſtrio. 

Und fo viele andre Dichter, welche die Römifche Bühne einträg- 

li fanden, 

Quoque mitus prodeft, fcena eſt lucrofa poätae. 
Die erſte Hälfte dieſes Berfes mag jegt von deutfchen Theatern oft 
genug wahr ſehnz aber auch die andere? 

Und ſelbſt Terenz, auch er verfaufte feine Stüde nicht bloß den 
Aedilen, und nahm nicht bloß Geld, weil er die Ehre hatte, «8 vom 
Staate zu befommen. Er nahm es vom Schaufpieler, ohne diefe 
Ehre, und lachte hoffentlich mit, wenn diefer ihn feines Geiges wegen 
in Prolog anfiady, wo er nit gar die Spötteren biefem in den 
Rund gelegt hatte Wir willen ja fegar noch, welches Städ ihm 
om theuerften bezahlt worden, und wie theuer. Eunuchus meruit 
preiiaum, quantum nulla antea cuiasdam Comoedia, id eft; octo 
millia nummum, das macht nad) unſerm Gelde — — dad, für wen 
fehlt’ iche wohl in Deutfchland berechnen? — — — 


° jJuvonal. VII. 83 faq. 
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Erfies Bruchſtück. 
lleber Figenthum an Beifteswerfen. 
% 

Man mache gleich Anfangs Auen Unterſchied wifgen Eigenthum 
und Benutzung bes EKigenthums. 

IH kann hundert Dinge mein Eigenthum nennen, in fo fern ich 
son ihnen dasthun fann, daß fie ohne mich entweder gar nicht, oder 
doch nicht folcher Geftalt vorhanden ſeyn würden: aber folge daraus, 
daß ich fie Deswegen ausichließungsweife zu ungen befugt bin? 

. \ % 

Um befugt zu fehn, etwas ausſchlieſſungsweiſe zu benntzen, muß 

es erſt möglich ſeyn, daß ich es r benugen kaun. 


Sobald ich dieſes Können uch in meiner Gewalt babe, iſt es 
ohnmächtiger Eigennug, wenn ich andre von der Mitbenntzung durch 
ein bloßes: aber es wäre doch befier, wenn ich aller Bei der Schüſ⸗ 
ſel bliebe! abzuſchrecen denke — — — 

% 

— — Daß dem Verleger auf das Bud, welches er mit Genehm⸗ 
haltung des Berfaſſers druden läßt, ein Eigenthum zuſtehe, halte ic) 
für unerwiefen. 

Wenigftens fann.das Eigenthum des Berlegers nicht größer, und 
von feiner andern Natur ſeyn, als das Eigenthuw des Berfafers war. 
. % 

: Das Eigenthum des Verfafers aber, wenn die Rugung mit inbe- 
griffen wird, ift fo gut, als feines. 
.. ” 
Dann man kann nichts fein Eigenthum nennen, in deſen Bei 
man fidy nicht gu fegen und zu erhalten im: Stande in 
% 

Rum iſt aus.der Grfahrung Har, dag tein Verfafer, wenn er ein⸗ 
mahl mit feinem Werke ‚zum Verſchein gelswunn, wenn er einmahl 
eine oder mehrere Copicen davon machen laſſen, im Stande iſt, u 
verbindern,d aß nicht auch wider feinen Willen Copieen davon genom⸗ 
men werden — Folglich — — — 
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Zweites Bruchſtück. 
Rachdruck. 


Daß der NRachdruck unbillig ſey, daß der Nachdrucker ſich ſchimen 
ſellte, zu erndten, wo er nicht geſaͤet bat, und der faulen Hummel 
glei über den Honig der fleißigen Bienen berzufallen: wer leugnet 
dos? Uber was hilft das, dem Nachdruck zu ſteuern? 

Freilich, wenn Deutſchland unter Einem Herren ftünde, weldyer 
der natürlichen Rilligkeit durch pofitive Gefege zu Hülfe kommen könnte 
und weilte! 

Aber bei Diefer Berbindung unter Dentfchlands Provinzen, da die 
menfchlichfien das Principium haben, des baaren Geldes fo wenig als 
möglich aus ihren Grenzen zu. laffen: wer wird ihren Zinaugräthen 
begreiflih machen, daß man allein den Buchhandel unter diejes Prin⸗ 
cipiums wicht zieben müßte? 

Eis fagen: Wenn ein populärer Gellert fo allgemein gelefen wird; 
was für ein Recht giebt das feinem Säcfifhen Verleger, die Bran⸗ 
denburgifchen und Defterreichifchen Staaten in Eontribution zu fegen? 

Als der Säcfifche Berleger feinem Berfafler einen traurigen Du: 
caten für den Bogen bezahlte: konnte ex fich da wohl uerftellen, da» 
mit eine fo wichtige Kur erfauft zu haben? Warum follen feinen un: 
erwarteten Bucher nicht Mehrere theilen! — — — 


Drittes Brudftüd. 
Das Project. 
8. 1. 

Selbſtverlag und Gubfeription bleiben. 

8. 2. 

Der Schriftſteller läßt auf feine Unfoften druden; aber die Sub⸗ 

ſcription geht lediglich durdy die Hände der Buchhändler. 
8§. 3. 

Der Schriftſteller thut förmlich Verzicht, durch ſeine Freuude, die 
teine Buchhändler find, Subferibenten ſammeln zu laſſen. Cs wäre 
dean an Hertern, die fein deutſcher Buchhändler wohl ablangen kann, 
oder mo fich etwa Buchhändler fänden, die aus biofem Neide, weil 
fie wicht alles haben fohten, lieber gar nichts möchten. 

8. 4. 

Aber wie viele werden deren ſeyn, fohald der Bortheil, den fie 
ven Einſammlung der Subferipenten haben, nicht beträchtlichen If, 
als er bisher gewefen. Und das fol er fenn. 
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| 8. 5. 

"Man theile alfo deu Preis, den das Bud, haben foll (von deffen 
Billigfeit weiter unten) in drey Theile, Ein Prittheil für den Drud, 
ein Duittheil für den Berfafier, und ein Drittheil für den Buchhänd⸗ 
ler, bei dem die Liebhaber unterzeichnen. 

8. 6. 

Das Drittheil für den Drud ift fo reichlich gerechnet, daß das 
Buch mit aller typographifhen — wo nicht Pracht, doch Sauberkeit 
erfcheinen kann. Und da der Autor felbft druden läßt: fo iſt micht 
ju vermuthen, daß er aus fohmugiger Gewinnſucht es daran werde 
fehlen laſſen. Was ja daran noch Ueberſchuß feyn dürfte, laffe man 
ihn für Briefporto, für Spedierfoften bis Leipzig, wo das Werk aus 
geliefert wird, und dergleichen rechnen. 

8. 7. 

Das eigentliche Drittheil für den Verfaſſer ift anzufehen, als ob 
es auf den. Preis für den zu verarbeitenden rohen Stoff verwandt 
würde, und verfieht fir ja wohl von felbft. 

| 8: 


Endlich das Drittheil für den Buchhändler, welchem billigen 
Manns könnte das nicht genligen? Befonders da ich annehme, dag 
der Buchhändler Rifico ganz und gar wicht dabei haben muß; und 
Mühe nur wenig, 

$. 9. 

Denn was braucht der Buchhändler mehr, als daß er die Anfiün- 
digungen, die ihm der Berfaffer zuſchickt, an feine Kunden auf die 
gehörige gute Urt vertheilet und verfendet? Die Cremplare erhält er 
in Leipzig, wo er ohnedies binreifet, oder doc feinen Commiſſionär 
bat. Die wenigfien feiner Kunden, wenn fie wiſſen, mit wem fie zu 
thun baben, werden ſich auch fchwerlich weigern, ihm gegen die Meile 
die Subfeription in Pränumeration zu verwandeln, damit er aud 
nicht einmahl nöthig bat, die Uuslage auf der Meſſe von feinem Gelde 
zu machen. 

8. 10. 

Denu das ift allerdings nöthig, daß auf der Meſſe gegen Erhal⸗ 
tung der Eremplare fogleih baare Bezahlung geleiftet werde. Der 
Schriftſteller kann nicht borgen; und nur darum opfert er einen fo 
anfehnlichen Theil feines Gewinnſtes auf, damit ihm alles erfpart 
werde, was das Zeit verfplitterude Detail des Kaufmanns erfodert: 
Buchhalten, Mahnen, Einkafjiren u. dergi. 
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$. 11. 

Bes könnte denn auch gegen dieſe baare Bezahlung noch fonjt 
eingewendet werden, da der Buchhändler nicht nöthig hat, ſich mit 
einem einzigen Eremplare mehr zu beladen, als bei ihm beſprochen 
worden? Und wem ibm aud von feinen Runden die Subfeription 
in Pränumeration nit verwandelt worden: welcher Raufnaun wird 
nicht gern Geld nad) Leipzig führen, das er mit 33 Procent wieder 


zurücknehmen kann? 
$. 12. 


Wire es nicht vielmehr zu wünſchen, daß ſich der ganze Buchhan- 
dei auf dieſe Art realiſiren ließe? Ein großes, glaub ich, koͤnnte dazu 
beitragen, wenn fidy irgend Jemand eines Ankündigungs⸗Jouruals 
unterzöge, im welchem alle diejenigen Berfaffer, deren Werke in dem 
Mefcatalogo auf die künftige Meſſe berfprochen werden, eine umftänd- 
lihe Nachricht ertheilten. Cine ſolche Selbjtanfündigung, in welcher 
fidy jeder Schriftfteller gewiß von feiner beſten Seite zeigen würde, 
wäre gleihfam das Wort, bei welchem er fünftig gehalten würde, und 
müßte Liebhabern und Gelehrten wohl angenehmer fehn, als eine er 
ſchlichene oder felbfigemachte Recenfion im Pofaunenton, wenn das 
Buch ſchon da if, und fo viel daran liegt, daß es mit guter Art 
unter die Leute kommt. — — — _ 


iii .- 


Ueber die Ahnenbilder der Römer. ”) 


Cine antiquarifche Unterfuhung. 
1769. 


Der Herr Geheimerath Rlotz glaubt über die Ahnenbilder der alten 
Römer eine ganz neue Entdefung gemacht zu haben. Da er indeß 
weiß, daß dergleichen Entdedungen nicht leicht eines apodiftifchen Er⸗ 
weiſes fähig find; fo begnügt er fich, ihr den Namen einer Muth 
mafung zu geben, ber es an einer ſchmeichelhaften Wahrfcheinlichkeit 
nicht mangle, und empfiehlt fie der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denke, daß ich diefe Prüfung vornehmen kann, ohne mid, ei 


°) Die folgenden antiquarifchen Fragmente gab Efchenburg aus Leſſings 
Papieren im zehnten Theile der vermifchten Schriften 4792 heraus. 
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ner großen Eitelfeit fhuldig zu machen. Ih bin ein Schulmann, 
defſen Pflicht es ift, im dergleichen Dingen ein wenig bewandert zu fenu. 

„Es iſt bekannt,” fchreibt Herr Klotz in feiner Borrede zu den 
verdeuiſchten Abhandlımgen des Grafen von Taylus”", daß die Ber- 
„waltung der hoͤhern obrigkeitlichen Aemter den römifchen Edelleuten 
‚das Recht gab, die Wilder ihrer Vorfahren in ihren Borfälen aufju- 
„flellen. (Spanheim de-ufa. & Praeft. Namiem. Diff. X, p. 3.) 
„Es wurden diefelben” — 

Doch, nicht meiter! Cantherius in limine! — Herr Rlotz firau- 
chelt bey dem erſten Schritte, den er Über die Schwelle thut. 

Ich will nicht fragen: wenn die Sache befannt ift, was bedarf fie 
eiries Währmannes? — Eine Anführung zu viel, it beſſer als eine zu 
wenig! — Aber IH frage: warum if Spanheim Hier der Währ- 
mann? Spanheim ift in diefer Materie weder der erfie noch der 
ausführlichſte Schriftſteller. Wenn Herr Klotz Neuere eitiren wolle, 
fo hätten es Sigomius oder Lipfius -fehn müffen. 

Ich halte viel von einem Gelehrten, der mic, gleich vor die rechte 
Schmiede weiſet. 

Und wenn Herr Klotz nun den Spanheim für die rechte hielt? 
— Sodann hätte er nicht fowohl diefe, als eine andere Stelle aus 
ihm (nehmlich Di. I. p. 49.), wenigftens dieſe nicht ohne jene, an- 
führen müſſen; weil wir nicht im diefer, fondern im jener, auf den 
Hauptort des Licero°* verwiefen werden, aus dem es allein erhellet, 
daß das Jus imaginum den höhern obrigfeitlicen Derfonen eigen ge⸗ 
weſen ſey. 

Ich mache ihnen dieſes Vorrecht nicht Areitig; aber ich glaube be» 
baupten zu dürfen, daß man es zu weit ansdehue, wenn man aud) 
die Vorſäle der Privatperfonen darunter begreift. 

Ich menne: das Jus imaginis ad memoriam pofteritalemqgue 
prodendae, welches Licero, mie er fagt, erſt durch feine Erhebung 
gun Aedilis erhielt, ging bloß auf üffentliche Dexter; und erſtreckte 
fich auf das Wohnhaus der Bürger nicht. Dort, auf den Straßen 
und freyen Plägen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeine We⸗ 
fen, hatten nur die das Recht, ihre Wilder aufzuſtellen, welche fich in 
furuliſchen Würden um den Staat verdient machten. Aber wo findet 
man die geringfie Spur, daß es allen andern Römern fen benommen 
gewefen, ide eigenes Bildniß innerhalb ihrer vier Pfähle zu haben? 


* Erfter Band, Altenburg 1768. 4 
»e Verr. V. o. 14. 
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And iſt weder Sigonius, noch Lipfius, den Butherius* bier 
für den Ausſchreiber des Sigonius nidt ohne Grund hält, fo weit 
gegengen. Keiner von ihnen hat in der Stelle des Eicero die Ah⸗ 
mubilder ia den Borfälen der Privathäufer gefunden; fondern es ifl 
die Heerbe ihrer Nachfolger, welche die Sache vollends aufs Reine zu 
bringen glaubten, wenn fie aud, diefe, und vornehmlich diefe Bilder 
m denen zählten, auf weldye allein der furulifche Stuhl berechtigte. 

Ah wi mich im die nähern Beweife hiervon jett nicht einlaffen. 
Dean was thut alles das gegen Herrn Klotz? Ihm war es vergönnt, 
der gewöhnlichen Leher zu folgen. Nur bätte er ihr auch recht fol 
gen, und nmerwiefene Dinge mit eigenen Fehlern nicht noch mehr ver- 
fielen follen. ' 

„Die Berwaltung der höhern obrigfeitlichen Aemter, fagt er, gab 
„den römiſchen Edellenten das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in 
„ihren Borfälen aufjuftellen. 

Die Bilder ihrer Borfahren? Aller ihrer Borfahren? Und nur 
ihrer Borfahrent Nicht auch ihre eigene?! — Man kann fich nicht ſchie⸗ 
lender ausdräden. Wenn fid, Herr Klotz aus den einzelnen Stellen 
der Alten keinen richtigen Begriff bilden konnte; fo hätte ihm der 
erſte der befle neuere Altertbumsfundige die Sache deutlicher machen 
können.“ Der, welcher in einer Familie zuerit ein kuruliſches Ehren⸗ 
amt bekleidete, erhielt das Recht, fein Bild auf die Nachwelt zu brin- 
gen, nicht feiner Väter Bild, als welche dergleichen Würden nicht 
befleidet hatten. Folgte ihm der Sohn in einer folhen Würde, fo 
fügte der Sohn fein Bild den Bilde des Vaters bey; der Enfel, un- 
ter gleicher Bedingung, feines dem ihrigen; und fo weiter von Glied 
anf Glied. Das ift die gemeine Meynung; aber liegt die in deu 
Worten des Herrn Blog? 

Und den römifchen sEbelleuten gaben jene Aemter diefes Necht? 


° De Jure Manium, IL. I. c. 22. 

®® Chiadenius, de Gextilitate veterum Romanorum, c. 3.$. 2%. Inter 
paecipus perfonarum, ſella curuli perfpicuarum, jura illud potiſſimum 
referebatur, ut fuam cuique in celebriore domus parte, atrium iniellige, 
eolisrare liceret imaginem. Ceteri enim, qui fella curuli non eraut infi- 
gnes, ab hoc jure arcebantur. Quod fi ergo, magifiratu curuli mortuo, 
ad Moum tranfiret patris imago, ille fi ipfe magiftratu fungeretur, addebat 
fuam, uiramque in atrio fuse domus follicite adfervans, donec, hoc 
teram defancto, ad nepotem, ejusque profapiam, eorumdem cura atlque 
cuſtodia, addita cujuslibet, qui fellam curulem effet adeptus, effigie, 
'ransiret. 
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Ben verficht Herr Klotz umter dem Worte, Edelleute? Entweder 
patricios, oder nobiles. Aber er verſtehe dieſe oder jene; er hat in 
beyden Fallen entweder eine Ungereimtheit, oder eine Falſchheit gefagt. 
Eine Ungereimtheit, wenn er nobiles darunter verfteht: denn die no- 
biles erhielten nicht diefes Recht, fondern wer diefes Recht erhielt, 
ward erfi, eben durch diefes Necht, nobilis. Eine Zalfchheit, wenn 
er patricios damit meynt: denn nicht die patricii allein verwalteten 
Furulifche Chrenämter; fondern es fam bald die Zeit, als fie diefe mit 
den plebejis theilen mußten. Auch plebeji erhielten alfo das Recht 
der Bilder, und wurden durch diefes Recht nobiles. * 

Doch, was halte ich mich hierbey auf! So unbeſtimmt fi Herr 
Blog auch ausdrüdt, fo leicht ift es doch zu errathen, von was für 
Bildern er reden will. Er weiß zwar nicht recht, wen diefe Bilder 
eigentlich vorgeftellt haben: denn er nenut fie Bilder, welche die, die 
in £urulifchen Chrenämtern flanden, ihren Vorfahren aufrichten durften; 
und es waren die Bilder diefer obrigfeitlihen Perſonen ſelbſt. Er 
weiß zwar nicht recht, wen es erlaubt war,.diefe Bilder aufjuftelleg : 
denn er fagt, den römifchen Edelleuten, welche dergleichen Aemter be- 
Heidet; und er hätte fagen follen: allen und jeden Römern, die zu 
folhen Aemtern gelangten. Uber das ift es auch nicht, was er ung 
von diefen Bildern lehren will. Was er von diefen Bildern weiß, 
und was bis auf Ihn fein Menſch in der Welt gewußt noch vers 
muthet bat, betrifft das Materielle derfelben; ift etwas, das in die 
Gefchichte der Kunft näher einfchlägt; und die Kunſt iſt es eigentlich, 
die fo einem Antiquar am Herzen liegt! — D, das muß jeden Maun 
von Geſchmack freuen! Da fiehen wir mit offuem Munde, voller 
Erwartung! | 

„Es wurden diefe Bilder,’ fährt Hr. Klotz fort, „imagines, und 
„von den Dichtern oft cerae genannt. Mau hat fie bisher allgemein 
„für aus Wachs boffirte Bilder angefehen; und ich babe feinen Schrift 
„fteller gefunden, welcher ſich eine andre Borfielung davon gemacht 
„bätte. Gleihwohl glaube ich, dag man, nach einer genauern Ueber: 
„legung der Umftäude, fie für nichts anders, als für Werfe der en- 


® Lipfius, Elector. L.I.c.29. Regum temporibkus, & poft regifagium 
aliquot annis, penes folos patricios magiftratus erant: ideo & nobilitas. 
Pofiea per contentiones tribunitias communicaii cum plebe honores, fi- 
mulque nobilitas & imagines. Immo non raro ex eo plehejus quispiam 
nobilis ante patricium: ut Claudii Marcelli, ut Decil, Flaminii, Luctatii, 
& quae aliae e plebe familiae plenae honorum. 
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„taufifhen Malerey halten könne. Hier find die Gründe meiner 
„Aunthmaßung.“ 

Kin Wort, ehe wir uns durch dieſe Gründe Überzeugen laſſen. 
66 iR falſch, daß man diefe Bilder bisher allgemein für aus Wachs 
boffirte Bilder angefehen babe; für wächferne Bilder wohl, aber nicht 
für aus Wachs boffirte. Herr Klotz bat feinen Schriftfteller gefunden, 
der fi eine andre Borfiellung davon gemacht hätte; aber ich wohl. 
Beydes wird fi weiſen. Nun zu den Gründen! 

„Eli, wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter 
„den Materien, woraus fih Bilder verfertigen laffen, diejenige er- 
„wählt haben fellten, welche der Bergänglichfeit am meiften unterwor- 
„fen it Es war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Bor- 
„fahren erhalten würden, und viele Jahre hinter einander ihre Borfäle 
„zierten. Würden fie nicht lieber Marmor oder Erz genommen haben, 
„als das zerbrechlidie und weiche Wachs, wenn fie nicht eine andre 
„Art Bilder gekannt hätten, die, bey der Dauerhaftigfeit und Feſte 
„des Marmors und Erzes, gleihwohl die wegen gewiſſer Umſtände 
„udthige Leichtigkeit der boflirten Bilder beſaßen.“ 

Man verfhießt die fiumpfeften Pfeile zuerſt. — Wachs beſteht 
allerdings .ans trennbaren Theilen, und ift daher in feinen Formen 
vergänglidher, als Marmor und Erz. Bilder fi aber Herr Alon 
dem ungeachtet die Bergänglichfeit des Wachfes nicht weit größer eim, 
als fie wirklich if? Und wie? wenn es den Römern bey ihren Ahnen» 
bildern, außer der fo lang als möglichen Dauer, noch um eine andre 
Eigenfhaft zu thun geweſen wäre, außer der diefe Dauer von feinem 
Werthe ift, und die fich vorzüglich an dem Wachfe, weit weniger am 
dem Erze, und an dem Marmor ganz und gar nicht finder? Diefe 
Eigenfhaft wird Herr Klotz glauben, ſey die Leichtigkeit. Nichts 
weniger. Doch, ic) muß ihn feinen zweiten Grund erft vortragen 
lafen, che ich mich umpftändlicher über das alles erklären Tann. 

„Zwehytens: die alten Schriftfteller melden uns, daß diefe Bilder 
„nicht allein fehr lange ſich erhalten haben; (Cic. in Pifon. c. 1. 
„Ovid. Amor. I. 8. Juvenal, Sat. VIII, 18. Seneca, ep. 14. 
„Non facit nobilem atrium plenum /umo/is imaginibus.) fondern 
„auch bey Begräbniffen der Berwandten, dffentlih find vorgetragen 
„werden. (Meurfus.de Funere, c. 19.) Wie fann man diefes von 
„boſſirten Bildern behaupten, die der Negen, der Wind umd die 
„Sonnenhige gar bald würde haben zernichten müſſen? Hingegen 
„die enfauftifche Malerey widerfiand allen Widerwärtigfeiten der Seit, 
„der Luft und des Ungemwitters, und fonnte weder von der Sonne, 
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„noch von dem Meerfalje, befhädigt werden. (Plin. XXXV. 4, 
„quae pictura in navibus nec fole, nec fale ventisque cor- 
„rumpitur.) Man berichtet uns auch von den nenern Werfen diefer 
„Malereh, dag die Farben fehr ſicher und dauerhaft find; daß fie fich 
„fogar wafchen laffen, und noch folgende Cigenfchaft haben. Rehm⸗ 
„ih, man bat diefe Gemählde an Dertern, wo üble Ausdünſtungen 
„find, oder au vom Rauch der Kamine anlaufen laflen. Wenn mau 
„fie aber wieder in den Than gefegt, fo find fie fo rein und glän- 
„jend worden, als ob fie aus der Hand des Malers kämen. Derglei- 
„Gen Bilder waren alfo jene mit Rauch bederfte (fumafse imagines) 
„uud bet) den Begräbniffen gebrauchte Bilder. Ad ſollte glauben, “ 
„der einzige Umftand vom öffentlichen Herumtragen derfelben, hätte 
„auch jede Bermuthung, daß es boflirte Bilder geweſen wären, ver⸗ 
„hindern ſollen.“ 

Dieſer zwehte Grund ſagt nicht viel mehr, als der erſte. Sie 
gründen ſich beyde auf der Dauer und Leichtigkeit, weiche die Ahnen⸗ 
bilder gehabt, und haben müſſen; zwey Cigenfchaften, die ſich nicht 
an in Wachs boffirten Bildern, wohl aber an enfauftifhen Gemäl⸗ 
den finden fünnen. So meint Herr Rlotz. Aber, wie ich ſchon ge- 
fagt habe, die Dauer war weder das Einzige noch das „Erle, was 
Me Römer an ihren Ahnenbildern verlangten. Sie verlangten etwas, 
was die enfauftifhen Gemälde eben fo wenig gewähren fonnten, als 
die Bilder in Marmor und Erz. An diefes bat Herr Alog gar 
nicht gedacht, und fcheint auch nicht den geringiten Begriff zu haben, 
wie und wodurch es zu erlangen war. Man fol es bald hören, 
Benläufig nur noch ein Wort von den Beweisftellen des Herrn Klotz. 
„Die alten Schriftfieller, fagt er, melden uns, daß diefe Bilder ſich 
„ſehr lange erhalten haben.” Welche Schriftfielert Wo? — Zwey 
davon, Cicero und Seneka, nennen diefe Bilder fumo/as imagi- 
nes; und die andern zweh, Ovid und Juvenal, veleres ceras. 
Als ob nicht aud in Wachs boffirte Bilder fo lauge dauern könnten, 
bis fie räuchricht würden! Das beißt, fich auch die Weichheit und 
Bergänglichfeit des Wachfes gar zu groß vorfiellen, wenn man glanbt, 
daß feine boffirte Figuren deflelben fo lange dauern fonnten, daß fie 
das Behwort veleres verdienten. Woher weiß Herr Klotz, ob die 
Alten nicht die Kunſt verfianden haben, dem Wachſe durch gewifle 
Zuſätze eine größere Zeftigfeit zu geben? Und fie haben fie allerdings 
verftanden.. Bedienten fie fich nicht des Wachfes, die Gefäße, in wel; 
hen fie Zlüffigfeiten aufhoben, befonders ihre Delgefäße, damit zu 
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verwahren? *_ Bedienten fie fich nicht des Wachfes, ihre Gemälde da: 
mit zu überziehen, um fie vor dem Nachtheile, den fie durch Luft 
md Better leiden könnten, zu fchligen?** Hätten fie alfo nicht audy 
ihre m Wachs boffirte Bilder auch fo zurichten können, daß die Wir- 
fung der Keuchtigfeit und der Hige auf fie eben nicht befonders gewe⸗ 
fen wäre? Ste wurden ja noch dazu in befondern Schränfen verwahrt, 
die nur bey Feyerlichkeiten eröffnet wurden; und unter frehen Him⸗ 
wei famen ſie ja nur bey großen Leichenbeftattungen. Freylich drang 
der Randy, welcher in den alriis war, wo die Alten ihren Herd bat 
ten, durdy dieſe Schränke, und legte fi fo ftarf nnd feſt an, daf er 
nicht wohl davon abzubriugen war; weil die Dichter fie fonft fchwer- 
li famofas imagines würden genannt haben. Er blieb darauf, und 
entfiehlte die Bilder. Und dennoch, mas ſchließt Herr Klotz ans die: 
fen Rande? Nach einer ganz fonderbaren Logik, dünft mich, gerade 
das Gegentheil von dem, was er daraus bätte fchließen follen. Weil 
er gelefen, daß die Werke der neuern Enfauftif, wenn fie vom Rauch 
angelaufen, ſehr feiht wieder zu reinigen find; daß fie alfo mit Teich: 
ter Mühe immer glänzend fünnen erhalten werden: fo müſſen ihm die 
Ahnenbilder der Alten, die fehr oft das Beywort der berauchten führen, 
and, dergleichen Werke gewefen ſeyn. Ich, gewiß, hätte nimmermehr 
fo ſcharffinnig geſchloſſen. Bielmehr, eben weil diefe Bilder gemöhnli- 
her Weife berandyte Bilder heißen, fo hätte ich gefchloffen, daß fie 
von dem Rauche ſchwerlich, oder gar nicht, zu reinigen geweſen, daß 
fie affo feine Werke der Enkauſtik gemefen, von denen uns noch igt 
die Erfahrung Überzeugen kann, daß ihnen der Rauch nicht ſchadet. 
Oder viefmehr, ih hätte Rauch Rand) fehn Taffen, ımd gar nichts 
daraus gefchloffen. — Herr Klotz ſah aus diefem Rauche eine fchöne 
Flamme bervorbrechen: er ruft, feht doch! ſeht doch! Aber che wir 
uch hinſehen Fönnen, hat der Rauch die fhöne Flamme ſchon mieder 
erſtickt. Geduld! der beffie Glanz fteht uns ohne Sweifel noch bevor. 
Denn Herr Rlog fährt fort: 

„Drittens: ich babe alle Stellen der Alten, welche von biefen 
„Bildern handeln, nachgefchlagen und geprüft. Keine einzige giebt 
„ud nur eine dunkle Nachricht von boffirten Bildern.” — 

Erlauben Sie, mein Herr Geheimerrath, Ahnen in die Rede zu fal- 
kn. Ich will e8 fürs erſte anf Ihr Wort glauben, daß fie alle 
Stellen nachgeſchlagen umd alle geprüft haben. Aber warum mollten 
Sie durchaus boffirte Bilder darin finden? Kemt denn ein Mann, 


* Columella, L. XII. c. 50. 
°° pin. H. N. XXXIN. 7. 
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: Mein die Brottesten, welde Vitruvius fo fehr tadelt”, waren 
eine Erfindung der Maler feiner Zeit, und mehr das: vorfegliche Werk 
ar ausichweifenden Einbildungsfraft und eines übeln Geſchmace, 
as Rachahmung des ägyhptiſchen Styls. 

Ich wüßte auch nicht, was die Künſtler zu Vitruvs Seiten pätte 
bewegen können, den äghptifhen Styl nachzuahmen. Der ägyptiſche 
Aberglaube hatte damals noch feinen fo allgemeinen Beifall unter den 
Römern gefunden, daß die durch denfelben eingeführten Figuren die 
Kunft hätten verderben füunen. 


4. 
Ueber Die Mängel des antiquarifchen Studiums. 


Das Studium des Antiquars ift ein fehr armfeliges Studium! 
Wieviel Ungewißheit, auch da, wo er nichts als Uutrüglichkeit zu 
erbliden glaubt! Er fieht z. B. eine alte Statue, aus welcher er 
nicht weiß was er machen fol. Doc, endlich entdeckt er eine Auf⸗ 
f(hrift darauf; und nunmehr fcheint ihm nichts gewiffer zu fehn, ale 
dag die Statue wirklich das ift, was die Aufihrift von ihr befagt. 

Als ob nicht auch die Alten aus Unwiſſenheit, aus Kinderey, und 
wer weiß aus was fonft noch für Urfachen, falfche Aufſchriften hätten 
machen fönnen! Rur ein paar Beyſpiele hiervon. 

Als P. Elodius das Haus des vertriebenen Cicero niederreißen 
und den Platz der Göttin der Freyheit heiligen laſſen; was ſagt Li 
cero von dem daſelbſt aufgerichteten Bilde dieſer Göottin?? 

„Eumne potiſſimum Libertas ſua domo debuit pellere, qui 
niſi faiſſet, in fervorum poteſtatem civitas tola veniſſet? At unde 
invenla elt ifta Liberlas? quaelivi enim diligenter. _Tanagraea 
quaedam meretrix fuille. dicitur. Eius non longe a Tanagris fi- 
mulscrum e marmore in fepulcro pofitum fuit. Hoc quidam 
komo nobilis, non alienus ab hoc religiofo Libertalis facerdote, 
ad ornatum aedilitatis fuae deportavit. Etenim cogitarat omnes 
Isperiores muneris fplendore fuperare. Itaque omnia figna, taba- 
la, ornamentorum quod fuperfuit io fanis & communibus locis, 
lla e Graecia atque inlulis omnibus, honoris populi Romani 
casfa, fane frugaliter domum fuam deportavit. Is pofleaquam 
inellexit, polle fe, interverfa aedilitate, a L. Pifone confule prae- 


°L. VIL c 5. 
* Or, pro domo fua, c. 43. 
Leffings Werke XI. 14 
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torem renunliari, fi modo eadem prima lilera competilorem ha- 
buiffet aliquem: aedilitatem duobus in locis, parlim in arca, par- 
tim in hortis fuis collocavit: fignum de buflo merelricis ablatum 
ifti dedit, quod eflet ſignum magis iftorum, quam publicae liber- 
tatis. .Hanc deam quisquam violare audeat, imaginem meretricis, 
oroamentum Sepuleri, a fure sublatum, a facrilego collocatum ?* 

‚Mas in Griechenland die Bildfünle einer Buhlerin war, ward in 
Rom eine Göttin der Freyheit. 

Ich merke bey diefer Stelle noch au, daß Sigrelius (de Statuis 
illuftr. Romanor. c. 1. p. 2.) daraus erweifen will, dag die Wör- 
ter: ſignum, fimulacrum und imago als gleichbedeutend gebraucht 
worden. Allein, es ift falfch. Signum ift zwar das allgemeine Wort; 
allein fimulacrum und imago wird nur in fo fern von dem figno 
geſagt, als diefes eine gewiſſe Perfou wirklich vorſtellt, und nicht bloß 
anzeigt; wie bier die tanagräifhe Buhlerin. Das Ikoniſche macht das 
ſignum zum fimulacrum und zur imago; und diefen Unterſchied bat 
Figrelius gar nicht angemerft. 

Ein zweytes Benfpiel diefer Art it das Verfahren der Cinwohner 
von Rhodus, wider welches Dio Chryfoftomus im einer ganzen 
Rede geeifert hat.” 


° Nehmlich in der Ziften Rede, Posiaxog. Aus Geiz, und weil fie 
der Statuen fchon genng zu haben glaubten, begingen nehmlich die Rhodi⸗ 
fer die Unart, wenn fie Jemanden bie Ehre einer Bildſäule bewilligten, feine 
neue feßen zu laffen, fondern von irgend einer alten bie Inſchrift wegzuneh⸗ 
men, und eine neue in deren Stelle zu fegen. Vergl. Figrelius 1. c. p. 
238. ft. wo auch mehrere Beyſpiele diefer Art angeführt werden. Dergleis 
hen gefchah entweder mit Borfak, oder aus Unmiffenheit. Mit Abficht, wie 
in dem eben gedachten Falle. So wurden auch zumellen Namen berühmter 
Männer in die Stelle der Götternamen gefeht, und umgefehrt. Auch ver 
anlafte die Schmeicheley zumellen diefe Vertaufchung, wenn man z. B. bie 
Bildſäulen der Kaifer mit Götternamen bezeichnete. Bon der Uumiffenheit, 
aus welcher Mumnius den Statuen falſche Anfchriften geben ließ, werben 
von eben dem Dio Chryfoftomus verfchiebne Beyſpiele angeführt F). — 
Man ficht aus dem allen, wie unficher die Angaben der, auf biefe Weile 
oft umgeänderten, oft erſt fpät hinzugefeßten, Namen auf Bildſäulen, Ser: 
men, Büften und gefchnittenen Steinen find. Und möchte dies nur der einzige 
Umftand ſeyn, ber das Stublum des Alterthumsforfchers fchwantend unb 
unficher macht! 


+) in Orat. Corinthiaca. c. 37. 
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6.°) 
Anmerkungen zu Fueßlins KünftlersLerifon. 
Donat Rascicotti 

Nicht Raſciotti, wie er beym Zueßlin heißt, war ein Kupferficcher 
is Benedig, um 1559. Tiefe Data finde ic auf einer Sammlung 
son Sctanblättern, an der Zahl 14, welche wollüſtige Figuren enthal- 
ten, lanter nackte Nymphen und Weiber aus der Zabel und Bibel, 
zum Theil unter den Händen geiler Eatyın. Nach wem Rascicotti 
diefe Blätter geſtochen, wird nicht angegeben; fie find aber von fehr 
rigtiger und ſchöner Zeichnung. 

Crispin de Pas. 

Den id beym F. gar wicht finde, ob er gleich fo vieles nach fei- 
ner und andrer Zeichnung gefiochen. Itzt merke ich nur feine Blätter, 
an der Zahl 60 im Mein länglih Octav an, welche Geſchichten aus 
dem Alten Teſtamente vorſtellen: und befonders wegen eines Einfalles, 
der artig genug ifl. Nemlich, die Stüde find auf die gewöhnliche 
Kupferſtecherart fchraffirt und behandelt; nur im verfchieduen von den 
erftern, wo Gott. vorfommt, ift diefe Figur Gottes mit bloßen Punk⸗ 
ten, nad) Urt des Opus Mallei, ausgedrädt, um die mehr dem 
Geifte als den groben Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfers 
aus zudruden. — Criſpin de Pas, oder wie er aud auf feinen Kup- 
fern beißt, Pahdus, ja auch van de Paffe, arbeitete zu Coͤlln, wo er 
unter andern die vier Evangeliften nach Geldorpius Gortzius anf 4 
Solioblättern, jeden in halber Figur, herausgegeben. 

Abr. Bloemaert. 

Anf feinem Bildniffe nad P. Morelfen, das 3. Mathan geflo- 
hen, fichet, da er 1610, 43 Fahr alt gewefen. Er muß alfo 1567, 
nicht 69, wie das FZueßlinfche Lexicon fagt, geboren fehn. 

Bio. Shirardimi. 

Ein Maler, der 1698 nad, China reifte, und feine Reife Franzö⸗ 
ſiſch, mit umtergemengten Italiäniſchen und Franzöſiſchen Berfen, be 
Weichen bat. Sie iſt 1700 gedrudt, und unter den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen in unſerer Bibliothek. 

David Bindboons oder Binfboens. 

Richt Windenbooms, wie ihn F. fehreibt, welcher auch ganz ge 

wiß falſchlich von ihm fagt: dag er ungeführ 22 ſchöne Kupferſtiche 


°*) No. 6. 7. 8 von Fülleborn Herausgegeben in Leſſings Leben I, 
(1795) S. 387. 
14 ® 
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verfertiget. Ich wüßte nicht, daß er in Kupfer gefiochen: wohl aber 
haben Nic, de Bruyn, Zoh. Londerſeel, G. Swanenbuſch, fehr große 
und fchöne, desgleihen Matban, P. Eerwonter, Heffel und C. 3. 
Biffher Mleinere Stüde nad ihm geflochen. Und zwar Mathan eine 
Folge von 12 Meinen mythologiſchen Stüden, und P. Serwouter 10 
Heine länglihe Yagdftücde, die zu Amfterdam bey €. J. Viſſher her- 
ausgefommen. Sein Zeichen ift 
Chevalier Berenni. 

Finde ich bey F. nicht. Er fol an dem Monument des Kardi⸗ 
nals Friedrich, Landgrafen zu Heflendarmftadt, in einer Kapelle der 
Domkirche zu "Breslau gearbeitet haben. ©. die Reife nad Breslau 
in der Bibl. German. T. X. p. 120. Bernini fann es nicht feyn, 
welcher bereits 1680 geftorben war. Die andern Mitarbeiter, Zer⸗ 
eule Servetta und Dominico Guidi, farben, jener 1686, die 


fer 1701. 


7. 


Anmerkung zu Heineke'ns Idee generale d’une Collection 
compl. d’Eftampes. 


Daniel, Hieronymus ımd Lambertus Sopfer. 

Wie Heinife (Idee gener. p. 491.) diefe alten Meifter, die um 
4597 und folgende Jahre gelebt und gearbeitet, unter die SHolzfchneis 
der fegen fünnen, kann ich nicht begreifen. Ich babe voh feinem ein- 
jigen Holzſchnitte geſehen, wohl aber ein Paar hundert in Kupfer 
geftochene, meiſt radirte Blätter, unter welchen ſich verfchiedne Nach⸗ 
ahmungen und Copien von Dürern befinden. 


8. 
Vermiſchte Anmerkungen und Nachrichten. 


Gemälde von der Hölle. 

Ich erinnere mich, daß ich mich ehedeni Über ein altes Gemäfde, 
ich weiß nicht mehr im welchem Klofter zu Hildesheim, gemundert 
babe, welches lange vor der Reformation gemacht war, und auf wel 
chem die Höle zu feben, im der geiftliche Perfonen von allem Rarige 
fich fanden. Jetzt fehe ich aus einer Stelle beym Luther, in feinem 
Hané Worſt, daß diefes nichts hefonders, fondern die gewöhnliche Weife 
geweſen, die Hoölle zu malen: „Vorzeiten da die Maler das jüngfie 
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„Berichte maleten, bildeten fie die Helen einen großen Trachen- Kopf, 
„wit fehe weiten Rachen, darinn mitten in der Glut, fiunden der 
„Fapft, Cardinal, Biffhove, Pfarfen, Münche, Kaifer, Könige, Zür- 
„Ren, allerich Mana und Weiber, doc fein Kung Kind.“ 
‚Gratiana le Wright. _ 

So hieß die Englifhe Malerin, welche zu London 1664 den. Prin⸗ 

zen Ferdinand Albrecht von Braunſchweig und Lüneburg gemalt. Sie 
5 von Geburt eine Italiänerin geweſen zu ſeyn, und die Frau 
vom Michael Wright, die er ohne Zweifel bey feinem erſten Aufent- 
halte in Italien geheirathet. Es ift aber doc, fonderbar, daß Wal- 
pole nichts von ihr weiß. 

Lodovico Dolce (Dulcius). 

Weder Ghilini? noch Papadopoli”” fagen etwas von dem Plagio, 
welches Dolce an dem Camillo Leonardo begangen; ſondern beyde zählen 
feinen Trattato delle Gemme nicht ‘unter feine lleberſetzungen, ſon⸗ 
dern unter feine eignen Werfe. Gr ijt zuerft gedrudt zu Benedig 1565 
in 8. Ich babe einen fpätern Druck ebendaher von 1617 vor mir. : 

Camillo Maffimi. 

Ein Römer von Geburt, und Cardinal von der erfien Bromtion 
Clemens des X, im Jahr 1670. Er war einige Zeit Nuntius in 
Spanien, und farb den 12ten September 1677. Cr fammelte ein 
großes Werf de Piciuris Velerum, für welches er alle Ueberbleibſei 
von alten Gemälden durch geſchickte Hände in Waſſerfarben genau ko⸗ 
piren ließ. Einen großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli 
gemalt, befonders die Gemälde aus dem Nafonifchen Grabmale A), die 
uunmehr His auf wenige Stüde verfhwunden, fo dag man fich jest 
uur alein ans diefem Werke des Cardinals Maſſimi einen Begriff 
ron ihrem wahren Colorit machen fönnte. Bon den Gemälden in dei 
Ruinen der Bäder des Titus fand er in der Bibliothek des’ Eskurials 
ſehr ſchöne colorirte Zeichnungen, die er copiren ließ und feinem 
Verke einverleibteB). Er beſaß felbft verfhiedne alte Gemälde, die 
nah feinem Tode in die Hände des Marquis Maſſimi feines Anver: 
wandten famen, und die de Ia Ehauffe ftechen laſſen C). Die ganze 


® Theatro d’Huomini leiterati. Milano & p. 284. 
® yiftor. Gym. Patavini T. II. p. 231. Venet. 1726. fol. 
A) Bellerius de fcript. fepulchri Nafoniorum Tab. V. ap. Graevium 
Thef. Antiq. Rom. T. XII. p. 1039. Quisquis autem cupidus eſt etc. 
B) Bellorius 1. cp 1029. Formae piclurarum earum, quae in ea- 


dem domo eie. 
€) In ben Pitture antiche delle Grote di Roma, Bellor. 1. c. Inter 
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Sammlung von den Zeichnungen aber ift nachher nach ‚England an 
den D. Mead gefommmenD). 


Rizzus und Charadoffue. 

In der Piazz. Univerf. des Garzoni p. 404, Deutfche Ueber- 
ſetzung, wird einiger neuern Steinfhneider gedacht, als des Paulus 
Rizzus zu Benedig, und des Ambr. Eharadoffus von Papi, der für 
Dapfı Julius II. Diamanten gefchritten. 

J. de la Jove. 

- Ein neuer Frangdfifher Maler, peintre ordinaire du Roi en fon 
Academie Royale de Peinture & Sculpiure, welcher Zrophäen, 
Cartouches und andre dergleichen Berzierungen gemalt, die von ©. 
Huquier zu Paris in befondern Meinen Büchern geflohen worden. 

Mondon le fils, 
Cin neuer Franz. Maler, bat Trophäen, chineſiſche Verzierungen 


pictures, quae affervantur in bibliotheca Cardinalis Maximi, funt et hae: 
Nativitas Adonidis, ex ftiplte Myrrhae editi, quae offertur Veneri a 
Nympha genua flectente; idem Adonis retentus a Venere, cum venatum 
iturus effet et chorea trium Nympharum: quae reliquiae e terra fuerant 
erutae in Exqulllis, prope Amphitheatrum. Es iſt alfo fo gar genau 
nicht, wenn Du 308 fagt, daß biefe Gemälde aus ben Bädern des Titus 
genommen worden. Sie wurden nur In ber Gegend biefer Bäder ausgegraben. 
(Reflexions crit. fur la Poefie et la Peint, T. I. p» 348.) Selten wird 
ein Franzoſe nicht etwas mehr fagen, als ihn fein Währmann fagen laſſen 
follte.. Und des Du Bos Währmann kann bier Niemand anders fepn, 
als Bellorius. Man vergleiche 3. €. dieſe Stelle bes Franzofen mit ber 
in der Note B) citirten Stelle des letztern. Le Cardinal Maffimi avoit falt 
un tres beau reouell de ces deffeins, et par une avaniure hifarre, c’etoit 
d’Efpagne, quil avoit rapport& & Rome les plus grandes richeffes de 
fon receueil. Durant fa Noncliature I y avoit fait copier un portefeuille 
qui 6toit dans le cabinet du Roi d’Efpagne et qui contenoit le deffein 
de plufleurs peintures antiques, qui furent trouvdes & Rome, lorsqu’on 
eommenga durant le feizlenie fiöcle à foulller avec ardeur dans les rul- 
nes etc. (1. c. p. 350.) Es waren bloß die Gemälde aus den Bädern bes 
Titus, wovon der Cardinal in Spanien colorirte Abzeichnungen fand. Und 
was ift das denn für eine avanture bifarre® Die Spanifchen Abzeichnun: 
gen waren früher, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, ba bie Colorite 
der Gemälde von der Luft noch nicht fo ausgebleicht waren. Vielleicht, daß 
zu bes Cardinals Zeiten verfchiebne fchön gar nicht mehr zu fehen waren. 
Dd Diefes lerne ich aus dem Du Bos (I. c. p. 349). Ce recuell 
de deffeins eft paff& depuis peu en Angleterre, et eft entre les mains 
de Mr. le Docteur Mead. 
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und andere dergleichen Dinge erfunden und gezeichnet, welche von An⸗ 
toine Aveline 1736 in ſecht kleinen Büchern geſtochen worden. 


Ueber die älteſten Deutſchen Maler. | J 


Eine von den zuverlaͤſſigſten Duellen der wenigen Rachrichten, Die 
wir von den älteſten Deutfhen Malern haben, ift ohne Zweifel das 
Kapitel beym Wpympfeling’, um 1502 gefehrieben. Ich ziehe es mir 
daher gauz aus. 

Noftrates quoque Pictores eſſe omnium proeflantilfimes vel 
ipfa experientia (quæ rerum magifira eft) apertilfime docet, Ice: 
nes Ifreelis Alemanni per univerfam Europam .deliderantur, ha- 
bentargue a pictoribus in ſummo pretio. Quid de Martino 
Schön Colmarien/i dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, ut 
ejus depicie tabulse in Ttaliam, in Hifpanfas, im Galliam, in 
Britaniam, & alia mundi loca abducte fint. Extant Colina: 
rie in templo divi Martini & Saneli Francilci, præterea Selet: 
fiadii apud Prædicatores in ara quæ divino Sebaftiano Ihcra eſt, 
imägines hujas manu depictæe, ad quas eflingendas exprimendas: 
que pietores ipfi certalim conflüunt, & A bonis artilieibus & pi 
ctoribus fides adhibenda eſt, nihil elegantius, nihil amabilius, 
a quoguam depingi reddique poterit. Ejus difeipülus Alberins 
Durer & ipfe Alemannus hac tempeltate excelleatilfimus ef, & 
Nurenberge imagives ablolutiffimas depingit, qux a mercatori- 
bas in Italiam tranfportantur, & illic a probatifimis pictoribas 
non minus probantur quam. Parhafii aut Apellis tabule. Joan- 
nes Hiriæ Argentinenfis non eft omittendus, qui dum in huma- 
nis eſſet, apud pictores omnes in magna fuit veneratione, cujus 
in piclura periliam clariſſimæ ac ſpecioſiſſimæ imagines tum alibi, 
tum Argentine in nalali ſolo depietse teflantur. In Plaftica‘ (hoc 
et figulina arte quæ ex terra fimililudines itidem fibgit) Ger- 
mani præſtantes funt, quod ipfa figulina vala & plurima vafo! 
rum ‚Ectiliom genera, que modo humanze vitee ufui fant, indi- 
eant & demonftrant. Hic funt quos vel Corebus Alhenienfis fi: 
galinse artis iavenior admirari polfit & laudare. - 

Ich babe diefe Stelle abgefchrieben nach dem Abdrucke der ſich von 
Bimpfelinge Werke in dem -Bafelihen Opere hiftorico“° findet, das 
1574 gedrudt if. In der Driginal+ Ausgabe, von 1505 zu Stras⸗ 


® Epitome Rerum Germanicarum, Cap. 68. de ‚piclura & Plaftice. . 
"7.1 p. 349. 
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Sammlung von den Zeichnungen aber iſt nachher nach 
den D. Mead gefommmen D). 




























Riszus und Charadoffus 

In der Piazza. Univerf, des Gatzoni p. 404, 

fegung, wird einiger neuern Steinfhneider gedacht, 

Niszus zu Benedig, und des Ambr. Charadoſſus vo) 

Papſt Julius U. Diamanten geſchnitten. \ 
3. de la Jose. 

Ein neuer Franzöfifcher Maler, peintre'ord 

Academie Royale de Peinture & Sculpiu 

Cartouches und andre dergleichen Verzierungen gem 

Huquier zw Paris in befondern Meinen Blicyern | 

Mondon le file 

Ein nener Franz. Maler, hat rauen 


picturas, quae affervantur in bihlletheca Ci 
Nativitas Adonidis, ex füplie Myrrhae edit, 

Nympha genua flectente; idem Adonis ‚reli 
iturus effet et chorea trium Nympharum: “ 
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ide von feinen Werten zu 
nad Flandern gefom: 
Intwerpen Namens Mar 
> bezeichnet) in Uebung 
falien geihidt. 
fügt, hatte er im deſſen Le⸗ 
t, daß er nehmlich ver- 
ve cofe fece i [uoi trionfi. 
nte Pallainolo, ein 


geringjte von dieſen Leuten 
am nicht; bleibt es nicht 
Zweifel Martin Schön 
zuerſt geübt. 


che fegnd le fue ſiampe col 
„UI. V. 4. p. 306. 


io, che [egnö le fue opere 


1. haben‘ zufammen gearbeitet, wie 


⁊ 
da Carabaggio. 

Schüler. Denn ob er ſchon unter deu 
2 er den Mörtel zutrug, zur Malerey 
Auf erfannte, fo fann er doch im geringften 

Raphael gerechnet werden. Er malte mit 
-hülfen dem Maturino, fait nigts, als große 
16 auf die Außeuſeiten der Häufer, grau iu 
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burg, lautet fie. nicht völlig fo: doc find die Berfchiedenheiten eben 
von feinem Belang. Bom Iſrael von Mecheln, vom Martin 
Schön und von Dürern enthält fie nichts, als mas überall befannt 
iſt. Nur von dem Strasburger Maler, Johann Sirtz, den fie uns 
Rennen Ichrt, finde ic) fonft nirgends die aflergeringfte Erwähnung. 


Alte Deutſche Baukunft. 

Die Deutſchen Maler mochten zu und vor Wympfelings Zeiten 
wohl eben fo gut ſeyn, als fie im irgend einem Lande waren. Ob 
aber andy die Deutſchen Baumeifter damals das Lob verdienten, das 
ihnen Wompfeling giebt, iſt eine andere Frage, Io Architectura 
Germani excellentilimi fant, quorum wedificia Aeneas Silvius mi- 
rari fe potuifle feribit non commendare. Sunt meo, inquit, ju- 
dieio Theutonici mirabiles Malbematici, omnesque gentes in Ar- 
chitectura fuperant. Hoc homo Italus de Germanis teftatur, nec 
falla loquutus eft, quod ut cwtera cedificia (que pallim in Ger- 
mania magoificentilfime extructa funt) omiltam, Argenlinenfe 
templum & turris in eo sedificata abunde demonftrant. — Wenu 
wur aber, wie ich fürdte, die Worte des Aeneas Sylvius nicht 
auch diefe Auslegung leiden, daß man die Gebäude der Deutſchen cher 
bewundern als loben fönue. Und es wäre auch gerade, was ſich von 
der damals üblichen Gothiſchen Bauart fehr eigentlich fagen ließ. 
Ungeheure Maffen von Stein, ohne Geſchmach oder wenigflens in eis 
nem fehr Kleinen Gefhmade aufgethürmt. 


Bon den älteften Staliänifhen Kupferſtechern. 
Marc’ Antonio Bolognefe. 
S. Bafari Pa. III. Vol. I. p. 299. 
Felfina Pittrice del C. Malvaſia T. I. p. 63. 

Sein Geſchlechtsname war Raimondi. — Sein Seien ift NF 
und, wie Ehrift fagt p. 392 das leere Meißtäflein. . 

Das Berzeihniß beym Malvafia von feinen Kupfern iſt äußert 
mangelhaft. 

Die Stüde, die er nad Dürern made, und weruter Dre. fo 
ungehalten ward, weil. er fein Beiden darauf geſett hatte, war die 
aus 36, Stücken Safcheuhe Haß; J 
mit, dem, Fall Adams 
aufhört. Und diefe: 
Ob wohl noch Erer 

Ki! 
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Serauf -arbeitete er .meiftens nah Rapbael, jedoch nad) deſſen 
Tode auch nad) Julio Romano, der aus Beſcheidenheit, fo lange fein 
Kefter lebte, nichts von fich wollte ftechen laffen. 

Chrift fagt p. 300, daß ſich ſchon Stüdfe mit der Jahrahl 1508 
son ihm fünden. 

Anmerfung. Den Anfang des Kupferfichens führt Vaſari 1. c. von 

Manfo Finiguerra Fiorenliao, der um 1460 feine niellirte Ar» 
beit in Silber auf fendites Papier abzudrufen den Einfall ge- 
habt; worin ihm ein andrer Goldfchmied zu Florenz Baccio 
Baldini gefolgt. Diefes babe Andrea Mantegna zu Rom erfah- 
sen, und daher Anlaß Henommen, viele von feinen Werfen zu 
fiehen, und von ibm ſey die Erfindung nad Flandern gefom- 
men, wo fie ein berühmter Maler zu Antwerpen Namens War 
tin (der fih auf feinen Werfen mit M. ©. bezeichnet) in Uebung 
gebracht und verſchiedne Stücke nach Italien gefchidt. 

Was er bier von dem Mantegna fagt, hatte er in deſſen Le 
ben Part. II. p. 395. auch ſchon verfichert, daß er nehmlich ver: 
ſchiedne Kupferftiche gemacht, e fra l’altre coſe fece i fuoi trionfi. 

Auch, fagt er, babe das Nemliche Antonio Pallainolo, ein 
Maler und Goldſchmid zu Florenz, gethan. 

Aber haben denn die Jtaliiner das geringſte von diefen Leuten 
und ihren Arbeiten aufzuweiſen? Und wenn nicht; bleibt es nicht 
immer der Niederländer Martin, der ohne Zweifel Martin Schön 
ſeyn ſoll, der nach dem Vaſari die Kunſt zuerſt geübt. 

. Marco da Ravenna. 
Eim Schüler des Marc’ Antonio, che fegnö le fue ftampe col 
fegno di Rafaelle RS., Bafari Pa, III. V. 1. p. 306. 
3. Agoftino Veneliano. 
Aud ein Schüler des Marc’ Antonio, che ſegnò le ſue opere 
in quelta maniera A.V. Vaſari 1. c. 
Er und NMarco.da Ravenna, haben zufammen gearbeitet, wie 
Safari fagt. 


20 





Polidoro da Caravaggio. 
Dee Lehrmeifter und ohne Schüler. ˖ Denn ob er ſchon unter deu 
i des Raphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey 
ad feinen Beruf erfannte, fo kann er doc, im geringften 
vr des Raphael gerechnet werden. Er malte mit 
bälfen dem Maturino, faft nichts, als große 
anf die Außeuſeiten der Häuſer, grau in 
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gran. Mit Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Doch hat 
Polidoro in den legten Fahren einige gute Staffelengemälde in Del 
gemacht. Au jenen feiner größern Gemälde brachte er häufig Alter- 
thümer an, wodurch er allerdings der gelehrtefte von allen Römifchen 
Malern zu ſeyn foheint. Mur, denke ich, muß man mit diefen Alter: 
thämern in feinen Gemälden nichts beweifen wollen, weil die feurige 
Einbildungskraft des Meifters fie fo wenig in ihrer urfpränglichen 
Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles verfchönerte und übertrieb. Man 
fehe nur die acht Gottheiten, die Golzius nach ihm geſtochen. — Po⸗ 
Iidors verließ Nom nad, der Plünderung von 1527, und ward in 
Meffina, wo er die Triumphbogen zu dem Cinzuge Carls des V., 
der von Tunis zurücfam, gemalt hatte, von feinem Bedienten, inden 
er nad) Rom zurückkehren wollte, umgebracht. Bafari P. III. V. 1. p: 262. 





Ritrarre alla macchia 


Sagen die Maler, wenn die Perfon nicht figen und fich malen 
laffen will, und fie ihr Bild ſtehlen müſſen. So wollte fit Maglia- 
bechi durchaus micht malen laffen, und mußte ihn daher Dandini 
Pittore Fiorentino, formarlo, come fi fuol dire, alla macchia. 

Marmi im 2eben des Magliab. Giornale de’ Letter. d’Ital. T. 33. p. 29. 


— nn — 


Apollo als Sirt. 

Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem Meiſter, in Kupfer 
eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlich als Hirten des Adme⸗ 
tus, gefeben zu haben. Der Meifter hatte dem Gott die gewöhnliche 
Lehner oder Cither in die Hand gegeben. Aber das iſt falfch, und 
Apollo muß in diefer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus 
läßt ibn lib. III. el. 4. 67. ſelber fagen: 

Me quondam Admeli niveos paville juvencos 
Non eſt in vanum fabula ficta jocum. 

Tunc ego nec cilhara poteram gaudere [onora, 
Nec fimiles chordis reddere voce fonos: 

Sed perlucenti cantus medilabar avena, 
Ille ego Laton& filius alque Jovis. 


Kolleftaneen zur Eiteratur. *) 


4. 


Abbaͤrte. Füeßlin ſagt, Nicol. Abbate, den Primaticcio 
1552 mit nach Frankreich genommen, habe zu Fontainebleau, in der 
großen Gallerie, die Geſchichte des Ulhſſes, in ſechszig Stücken, in 
Raphaels Manier gemahlt. — Graf Caylus legt dieſe Gemählde, 
deren er nur acht und funfzig zählt, dem Primaticcio ſelbſt bei, 
und ſagt, daß ſie von Theodor van Thulden geſtochen worden. 
Dieſes ſagt auch Chriſt in feiner Erläuterung der Monogram- 
men, S. 369. — Es wäre nun zu unterſuchen, ob Abbate, oder 
Brimaticcio felbft, jene Gemählde gemahlt habe. 


Abraham Abdeel, fonft genannt Schönewald, war Prediger 
zu Köftrin, und leg 1572 zu Tham in der Neumark das Buch der 
verfiegelten Rede druden, worin er auf eben die Art ausrechnet, 
wer der Autichriſt fen, und wann er erfchienen, deren fich der berüͤch⸗ 
tigte Pfannenftiel zu Berlin im vorigen Kriege bediente. Cr 
ninnnt nämlich einen Epruch, der ihn betrift, aus dem Daniel, oder 
der Dffenbarung Tobannis, und rechnet die Buchflaben mach ihrem 
Zahlwerthe zufammen, nämlih a bis = für Eins bis Drei und 
zwanzig. (Wolfenb. Bibi. 134. 2. Quodl. fol.) 





michael Abel. Seine lateinifhen Gedichte find 1590 in 8, 
gedruckt. (W. 8. 162. 5. Poet. 8vo.) Er war ein Schüler des 
Georg Sabinus. 





Leonhard Abel: wie er beim Jöcher haft; muß Abela 
beißen. Cr ward vom Papſt Gregor XIII. im J. 1578 zum Ve- 
fcovo di Sidonia, uud 1582 zum Nuntio Apoltolico alle parti di 


*) Herausgegeben und weiter ausgeführt in zwei Theilen von ob. 
Joach. Eſchenburg 4790. Die Hanbfchrift beftand „aus 550 Seiten in fl. 
fol. und in gefpaltenen Kolumnen, bie aber nicht alle befchrieben waren.“ 
Eſchenburgs Zufäge find in ber gegenwärtigen Ausgabe lbergangen. 


u 
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Levante ernannt. Mebreres von ihm f. in des Commendatore Abela, 
der aus dem nämlichen Gefchlechte war, Defcrizzione di Malta, p. 554. 


Biov. Srancefco Abela. Seine Befhreibung von Malta iſt 
italiänifch und in vier Büchern. Sie ift in Malta, felbft gedrudt, 
1647. Fol., und daher ohne Zweifel in hiefigen Gegenden felten. Gr 
nennt fi) auf dem Titel: Vicecancelliere della facra ed eminenlif- 
fima Religione Gierofolimitana; und auf dem Zitelfupfer heißt er 
_ Commendator Abela. (®. B. 260. 5. Hilt. fol.) 


Abraxas. So nennen die Antiquare eine Art von gefchnittenen 
Steinen, auf welchen fi gnoftifhe Bilder oder Auffchriften befinden ; 
weil auf dem größern Theile derſelben diefer Name,. unter welchem 
Bafilides die Sonne, oder Chrijtum als die Sonne der Geredhtig: 
feit verftand, vorfommt. Das Wort felbft iſt von der Erfindung des 
Bafilides, und weder griechiſchen, noch hebräifchen, noch ägyptiſchen 
Urfprungs; fondern es find bloß zufammen genommene griechijche 
Buchftaben, die nach ihrem valore numerico 365, als die Zahl der 
Sage im Jahre ausmachen. A=1.Bß=2.g = 10. a 1. 
c=M. a=41:=60. Denn es wird eben ſowohl Abrafar 
als Abraras ausgefprochen. Der überzeugendfie Beweis hievon ijt 
diefer, dag fi dergleichen Steine finden, auf welchen, anftatt des 
Worts Abraras, die Buchſtaben 732 fiehen, welche ‚gleichfalls 365 
ausmachen: — Man fehe hiervon mit mehreren eine eigne Abhaud- 
lung in den Mifcellaneis Lipfenfibus novis, Vol. VII P. 1. vou 
Paul Ernft Jablonsfi: De Nominis Adraxas vera el genuina 
fignificatione. 

Montfaucon maht fieben verſchiedne Klaſſen ſolcher Steine, 
nach den verſchiedenen Bildern und Aufſchriften, die auf denſelben 
vorfommen. (S. den deutſchen Auszug, S. 210.), 

Die Abraxas erklärt Winkelmann für unwürdig, in Abſicht der 
Kunſt in Betrachtung gezogen zu werden. 


Abulola Ahmed. Ein berühmter arabiſcher Dichter. Er 
lebte zu Maarra in Syrien, in der erſten Hälfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts, hatte bereits in ſeinem dritten Jahre durch die Blattern das 
Geſicht verloren, und konnte ſich, wie er ſagte, von allem, was er 
vorher geſehen, nur der einzigen rothen Farbe annoch erinnern. 
Gleichwohl ſollen in feinem Gedichte Schilderungen ſichtbarer Gegen⸗ 
flände vorfommen, „denen es weder an Wahrheit noch Lebhaftigkeit 
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fehlt. Golins(‘) hat einiges von feinen Gedichten, befonders den 
Anfang desjenigen, welches der Zunfe betitelt ift, drucken laffen; und 
es verlohnt ſich der Mühe, jenes Borgeben daraus näher zu beleuchten. 


Acanthbus. Co hieß der erfte, welcher in der funfjehnten 
Diympiade ohne Schurz zu Elis lief; und Baudelot ift irrig, der 
die gänzliche Entblößung erft zwifchen der drei und fiebenzigfien - und 
ſechs und fiebenzigften Olhmpias aufgefommen zu fehn behauptet. 
Winkelm. Geh. d. R. ©. 330. — Winkelmann's Währmann iſt 
Dionys von Halifarnaf. — Pauſanias indeß fagt, es fey 
Drfippns gemwefen, welcher in den olympifhen Spielen zuerſt ganz 
nadend gefiegt habe. (L. I. c. 44. p. 106.) Doch Panfanias 
und Dionys find zu vergleihen. Drfippus war der erſte, dem der 
Edurz im Lanfen entfiel, oder der ihn, wie Pauſanias fagt, mit 
Fleiß fallen Tief, und fo fiegte. Nach ihm ward es erft ordentlich 
eingeführt, nadend zu laufen; und nad) diefer Einführung war Acans 
thus der erfle Sieger diefer Art. Nur ‚müßte fonah Orſippus 
nicht in der funfjehnten, fondern in der vierzehnten Olhmpias ge: 
fiegt haben. 


Achatonyr.“) Ich habe in den Antignarifchen Briefen 
gefagt: daß diefer Name feinen Berftand gebe. Wenn er aber ja noch 
einen geben fann, fo wäre es diefer, welchen ihm Brückmann giebt 
(Abhandl. von Edelfleinen, ©. 81.): daß Achatonyr ein folcher 
Onyr ſeh, welcher mit Achat verbunden iſt; der nämlih von dem 
Aare noch nicht völlig abgefondert ift, in welchem er gewachfen. 
Aber was für Namen fünnte man aus dieſem Grunde nicht alle ma- 
chen, wenn man alle die Edelſteine, die mit der Eteinart, in welcher 
fie. gewachſen, noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte! 

Ein MRezenfent in den Renaifhen Gelehrten Zeitungen 
(Et. 96. 1768.) will fi) auch des Achatonyr annehmen. Er leng- 
net, dag man heut zu Zage unter dem Namen Achat, als einem 
Geſchlechtsnamen, alle durchſichtige Hornſteine begreife, und fagt: 
„Bir haben noch nie gehört, daß man den Chafcedon einen Achat 


(°) In Appendice ad Grammat. Arab. Erpenii, wo befonbers pag. 
236 nachzuſehen ift. Das Gedicht: der Funke, hatte bereits vor Golius, 
Johann Fabriciüs in feinem Specimine Arabico (gedr. zu Roſtock 1638) 
mit einer Tatelnifchen Berfion, die aber nicht fo genau, als die von Golius, 
ſeyn fol, drucken laffen. ' 

») Bergl. Band VIII, ©. 176 ff. 
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„genannt. So muß der Mann Überhaupt nicht wiel von diefen 
Dingen gehört haben. Er hätte allenfalls nur Bogels Mineralogie 
S. 132 nahfhlagen dürfen; und er würde beides gefunden haben: 
fowohl, dag Achat als der Geſchlechtsname für alle edlere Hornſteine 
gebraucht, als aud), daß der Chalcedon unter die Achate gerechnet wird. 

„Der Name Achatonyr, führt er fort, ıft fein Monftrum, wie 
„Hr. Leſſing glaubt; wenn gleih Achat und Onyr zu Einem Ge: 
„fohlechte gehören. : Auf ſolche Art müßte der Chalcedonyr aud ein 
„Monftrum ſehn.“ Ich babe ihn ein Monſtrum genannt, nicht in 
ſofern Achat und Dnyre zu Einem Gefchlechte gehören, und nur ver- 
ſchiedene Arten des nämlichen Geſchlechts find, die ſich allerdings zu⸗ 
famnmenfegen laffen, wie ih bei dem Sardonyr gugeflanden habe, 
und aus dem Chalcedonye nicht erfi zu lernen brauche; fondern in fo- 
fen, als Adhat das Geſchlecht, und Dnyr die Art iſt, und alle 
Kompofita ans Gefchlecht und Art widerfinnige Kompofita find. Daß 
aber von den neuern Naturaliſten Achat wirklich als ein Geſchlechts⸗ 
name angenommen werde, desfalls babe ich mich fchon auf Bogeln 
berufen; und daß der Rejenſent nicht glaube, daß diefes eine befondre 
Meinung von Bogeln fey, fo darf er audy nur den Brüfmann 
(von Edelfteinen, ©. 85,) nachſehen, der ausdrädlich fchreibt: 
„Adat wird von den mehreften Schriftfiellern, die von Edelſteinen 
„gefchrieben haben, für das Hauptgeſchlecht aller diefer Steine ausge⸗ 
„geben, welche in diefem Abfchnitte find befchrieben worden; z. E. von 
„halbdurchfichtigen Steinen wird der Chalcedon, der Karneol n. f. w., 
„von undurchſichtigen der Onhr, für Achat angenommen." Wie kann 
der Mann uun fo in den Tag hinein ſchreiben, und feine Leſer glau- 
ben machen, daß er es beffer verfiche? — Diele Klafiififation des 
Achats, ale Gefchlecht, gründet ſich auch wirklich auf der Betrachtung 
der Beflandtheile; und wenn fie Brückmann nicht gelten laſſen will, 
fo geſchieht es nur wegen Crleichterung der Kenntniß der Außern 
Merkmale, und nicht wegen der Beflandtheile. 

Der Rezenfent muß fein ganz eignes Syſtem der Steine haben. 
Denn ex lengnet fogar, daß auch der Onhr unter die Uchate gehöre; 
und daf die reguläre Lage der farbigen Streife den Achgt zum Onhr 
mache, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife keine nothwen⸗ 
„dige Eigenfchaft des Onyr find, und es auch genug Achate giebt, 
„die eine reguläre Lage der farbigen Streife haben, und gleichwebl 
„darum noch nicht zu Onyrxen werden.” Allein auch desfalls verweile 
ich ihn auf Vogels Mineralogie, oder auf Hill’s Theophraſt, 
der ©. 85 fagt: The Colour of Ihe ground, and ‚Regularity of 
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the Zones, are Iherefore Ihe diftioguifhing Characteriftics of this 
fione; and in Ihe laft, particularly, it differs from the Agate, 
which often has the fame colours, but placed in irregular clouds, 
veins and fpots, 

Er ſieht alfo, daß ich mit Leuten fpreche, welche die Sache gewiß 
beſſer findirt haben, ale er; und es verlohut fi wohl der Mühe, 
das Überfie zu Unterſt zu ehren, um den Herren Klog nicht Unrecht 
haben zu laffen, der ficherlich feinen Naturalifien in die Hände genom- 
men hat, fondern feine Steinfenntniß von den Antiquaren entlehut, 
die fo viele alberne Sehler darin begehen. Er nenne mir den Natu⸗ 
raliſten oder den Alten, der das Wort Achatonhr gebraucht hat. 
Es if bloß aus der Fabrik der Antiquare, und iſt, wie ich vermuthe, 
ans einem Mifverfiänduiffe in der Daftyliotbef des Gorläus ent 
fanden. Denn wenn es da auf den Kupferblättern öfters heißt: 

An. 
Gemm. 
Achat, Onyx. 
inci. 
ſo Hat man Adat Onyr zufammen gelefen, da es doch zu trennen 
it, und Achat fih auf den einen, und Dnhr auf den andern Stein 
bezieht, die darüber fichen. 


Achi lles Tatius. In dem Artikel von ibm beim Chanfepie 
wird der leberfegungen feines Romans ins Italiäniſche und Franzö⸗ 
ſiſche gar micht gedacht. Diefes ift zu ergänzen aus der Borrede zu 
der frangöfifchen Meberfegung von 1735, & la Haye, in 12. Diefe 
ift fehr frei, und von einem gewiſſen D*° D°*. 


Ahilles Tatius. Anmerfungen aus deffen Roman, 

nad der Ausgabe des Salmafius, Lugd. Bat. 1640. 12. 
1. _ 

Auf deu Gemählde, welches der Schriftfteller von der Entführung 
der Europa zu Sidon ſah, hielt Europa in der einen Hand, der lin- 
in, das Horn des Stiers, und mit der andern ben Schweif: ai 
Xeaeę Aupu Susterayıo, N ALEV EX x2QaG, 1 58 r. oUgar, Ich er⸗ 
innere mich nicht, auf einem alten Denkmale die Rechte ſo angewandt 
geſehen zu haben. — Die Beſchreibung des Gemähldes iſt übrigens 
ſche ſchön; und die Schönheit der Europa beſonders gut gegeben: 
Baus Supados, yazıg Terasmm, Aazaga guvm‘ mazoı Tuv GEgvun 
Reua agoxuzxtorses. Papillae paululum inclinantes. Der Ueberfeger 
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fagt nicht völlig recht: modice tumebant; ob es ſchon wahr ift, daß 
die Brüfte allerdings nicht zu ſtark ſeyn mußten, wenn fie fhon ſeyn 
foflten; fie fenften fi nur ein wenig. nosua ift das Adverbium von 
mosmog, quietusz denn fie waren unterbunden, mit der Sona, welche 
zugleich das Kleid zuſammenhielt: 7 ouvayovon dumm zoug madous 
ao Tov Xıruva Enden. — Doch, ich möchte faft zurücknehmen, was 
ich bier gefchrieben.: Die ſich fentenden Brüfte fönnen auf feine Weife 
ſchoͤn ſeyn; hingegen wohl das ftare papillas. Alfo mag auch wohl 
die Zona nicht unter, fondern Äber die Brüfte fehn gebunden worden. 
Mit dem eigentlichen Namen hieß diefe, fafcia pectoralis, snSodsouos 
oder smdoösows. To smoos heißt eigentlih der obere Theil der 
Bruft, woran die Brüfte figen; der untere heißt co gegvov, obfchon 
Achilles felbft auaoı ruwv zegvw fagt. Eine Stelle des Ariftänets, 
die ich in den Auszügen aus diefem anführe, zeigt auch deutlich, daß 
die Zona Über die Brüſte gebunden wurde. 


Lib. II. p. 65. Ein Beweis, daß man einzelne Stellen aus dem 
Homer fomponirt, und fie in die Either gefungen hat. Leucippe 
nämlich xowrov wev 1089 “Owngou nv X005 ToV FhEOVTa TOU TUVOG MAXTV' 
EXELTO TI RL. TTG ‚axadmg KLOULOTg ZALYOLVEV . Bodorv Yyap arıveu TO AOL 

3. 

L. II. p. 85. wird ein Halsband von farbigen Steinen unter dem 
Brautfhmude der Ralligone befchrieben: -xsesösguiov Audwv zormı- 
wv. Diefes Halsband beiland aus drei Steinen, einem Shacinth, 
einem Amethyſt, und zwifchen beiden einem gemachten Sardonyr. Bon 
dem Hyacinth heißt es: Codov mu 2v Ausw. So einen rothen Stein 
würden wir jegt eher einen Granat nennen; unfere jegigen Hyacinthe 
müſſen ins Gelbliche fallen. Bon dem Amethyſt: Exogpuvgsro Tou 
xXgvoov xAmarov,, er töthete mehr als Gold, Es iſt bekaunt, daß das 
alte Purpur ins Gelblihe fiel; und es giebt auch weißlich-geibe 
Amethyſte, obgleich) die Hauptfarbe violet if. Den mitteljien Stein 
nennt zwar Achilles Tatius nie Sardonyr; aber es war doc) 
einer, und gar ein gemachter. Er beitand- nämlich, aus drei Steinen, 
mv 'XgOLaV —R die der Farbe nach mit einander abwechſelten 
aber doch ouyzeuvo, waren, in Eins. zufammengefekt, fo, daß 4— 
xonzis Tov' AuSov, oder die Grundlage, ſchwarz, ro wecov um 
weiß, der übrige höchfte Theil aber Zuxvgga - xogupovusvor. war. 
Denn fo, glaub’ ich, muß es beißen; ‚nicht, wie gedrudt ifl, zrvagın, 
von uonos, fuerroth. Und alle diefe drei Steine zufammen fleflten 
‘ein Auge vor. Diefe Stelle erläntert vortrefflich die Geſchichte und 
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die Kunſt ber alten compolitarum gemmarum. Hierzu genommen 
4 Halsband beim .Ariftänet, in weldhem die Steine als Bud) 
Haben gelegt waren, die den Namen der Befigerin ausmachten. 

4. 

L. DIL p. 167, wird der Statue eines Arog Kacıov, Jovis Cafi, 
zu Pelufinm, gedacht, Sie fiellte den Jupiter in feiner Jugend vor; 
and man hätte ihn für einen Apollo halten follen: To de ya 
reavıonog 'Azodrlmyı uadıza Zoixus. Er firedte die eine Hand aus, in 
der er einen Granatapfel hielt, &xzı gosav Ex’ arm. Achilles fegt hinzu: 
Ins de gang 6 Aoyog ausıxos, er hatte eine verborgene Bedeutung. 

5. 

In diefem Tempel des Tupiters zu Pelufium waren zwei Gemählde 
des Evanthes, eines Meifters, deffen fonft nirgend Erwähnung ge 
ſchieht. Das eine ftellte den gefefielten Prometheus, und das .andre 
die gefeflelte Andromeda vor. Aber, wenn in der lateinifchen leber- 
fegung ſteht: Evanibae pictoris, cujus illic eliam imago : depicla 
fnerat; als ob auch das Bildnif des Mahlers felbit da geweſen wäre; 
fo befagt der griechiſche Text davon gar nichts. Beide Gemählde wer 
den von dem Achilles mit großer Kunft befchrieben; und .diefe Be 
fhreibungen Können als Mufter in ihrer Art dienen. 

6. \ ' 

L. IL. p. 209. Die Befchreibung eines TIheaterdolcdhe, wovon das 
Cifen in den Heft hineingeht. Er hatte ſich unter der Geräthfchaft 
eines Twv Ta rov Osumgou Tu gouarı deimvurrw Ev Torg DEATROLS, 
eines Homeriſchen Rhapſodiſten, befunden. 


Achmet. Taf Lambeccius das erfle Kapitel feines Oneiro- 
erüici, welches in des Rigaltii und Leunclavs Ausgabe fehlt, 
aus einem Mfpt. der Faiferl. Bibliothek (Comment. Biblioth. Cael. 

L. VII. p. 263.) herausgegeben: ob es Bayle mit augemerft? 


Chriſtoval Acoſta. Begab fih nicht nur in .die Cinfamfeit, 
fendern ſchrieb auch einen Traftat, de la vida Jolitaria, fpanifc, 
weicher, nebft einigen andern theologifhen Sachen von ihm, zu Benedig 
41592 gedrudt worden. (W. 8. 19. 1. Ethic. 40.) 

Yonius Acoſt a. Ein andrer, als der angeführte, war ein Por- 
tugiefe von Geburt, ließ aber Patavii, 1594, einen Traktat de qua- 
druplici hominis orlu druden, in Ato. (22. 5. Ph. 4.) 


— — — 








Leſſings Werke XI. 15 
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Acratus. in Freigelaffener des Nero, deſſen er fich, nebft dem 
Secundus Carinas, bediente, um alles, was ihnen au Kunfiwerfen. 
in Griechenland gefiele, für ibn wegzunehmen, und nach Rom bringen 
zu laffen. Winfelmann, Geſch. d. K. S. 391. — Ich habe aber noch 
nicht finden können, woher Winfelmann die Namen diefer Lente hat. 


Kcrolithi. Erklärt Winkelmann (Geld. d. K. ©. 15.) durch 
Statuen, an welchen nur die Äußerfien Theile von Stein waren. 
Aber den Beweis von diefer Erflärung ift er fchuldig geblieben. 


«Adam Anslicus. Ein fholaftifcher Philofoph, den Johannes 
Sarisberienfis anführt, und der alfo wenigfiens im 12ten Jahr⸗ 
hundert muß gelebt haben; denn jener ftarb 1182. Es muß alfo ein 
andrer ſeyn, als der Schüler des Decam, mit dem er beim Jöcher 
verwechfelt wird. Roh. Sarish. führt von diefem Adam (Metal. 
L. II. c. 3.) Artem Diflerendi an, und fagt davon: Utinam bene 
dixilfet bona quae dixit! Ein Wunfh, den man auc, bei verfchies 
denen neueren, fonft fehr fcharfiinnigen, Philoſophen, bei Wolf und 
Lambert, zu thun Urfache hätte. Diefen Fehler, fagt Joh. Sarisb., 
ſchreiben ſeine Freunde der Subtilität zu; andre aber entweder ſeiner 
Dummheit, oder ſeinem Neide: quo quidem vitio Anglicus noſter 
Adam mihi prae ceteris vifus eſt laboraſſe, in libro, quem Ar- 
tem differendi infcripfit; ef utinam bene dixiffet bona quae dixit! 
Et licet familiares ejus et fautores hoc fubtilitati adferibant, plu- 
rimi tamen hoc ex inlipientia vel invidentia vani, ut ajunt, ho- 
minis contigille interpretati funt. 


Adam. So hie ein Erjefuit, der fih bei Boltairen aufbielt. 
Das Bonmot aber: qu'il n’etoit point le premier homme du monde, 
ift nit von Boltairen, fondern von Madame du Monlin über 
einen andern Pater Adam, gleichfalls: einen Jeſuiten, vorlängft ge- 
braucht worden. ©. Melanges Critiques de Mr. Ancillon, T. I. p. 29. 


Addiſon. S. den Artikel beim Chaufepie. — — Die Er 
klärung, die er von der Stelle des Juvenals, pendentisgue Dei, 
giebt,*) gehört nicht einmal ihm felbft zu; ſondern, wie ich ſehe, bat 
fie ſchon Difelius bei der. nämlihen Münze des. Antoninus Pins, 
Tab. XXXIX. n. 3. — Ta, beſchreibt er w dieſe Rumnge, 'seu Nkeu 


?) ©. Vand VI, S. 422. 
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Sylvia , feminnda, dormiens; et Mars nudas, finiftra elypeum, 
dextra haflam ferens, ad eam accedens; five, ut ait Poela: 

Et nuda effigies clypeo venientis et hafla 

Pendentisque Dei. 
v.Jac. Oifelii Thelaurus Numifmatum; Amft. 1677. 4. p. 1%. 





Aegina. Nacd diefer Infel benennt Winfelmann (Gef. d. K. 
©. 321.) eine eigene Schule der alten Künftler, aber mit Unrecht; 
wie ich im meinen an den Rand gefchriebenen Anmerkungen zeige.°) ° 


Agafias. Der Meier des vermeinten borghefifhen Fech— 
ters. ©. diefen Artifel. — Manilli trägt fein Bedenken, ihn jün- 
ger zu machen, als den Plinius, weil diefer feiner nicht gedenfe. 
Es iſt lächerlich zu glauben, dag Plinius alle alte vortrefflihe Künſt⸗ 
ler genannt babe, oder auch nur babe nennen fünnen. 


Agatz Agtſtein. Muß ja niht mit Achat, Achatftein, verwech⸗ 
felt werden. Cs ift das verfürste Gagates, von welhem Plinius 
(XXXVL 34.) handelt: Gagates lapis, fagt er, nomen habet loci 
et amnis Gagis Lyciae. — Beim Diofforides heißt der Ort und 
der Fluß Tayas, in Lycien gelegen. — Ajunt et in Leucolla (fo hieß 
ein Borgebirge und eine Stadt in Pamphhlien) expelli mari. Ni- 
ger eft, planus, pumicolus, non multum a ligao differens, levis, 
fragilis, odore, fi teratur, gravis. Weil er num fonad) verfchiedene 
Cigenfhaften mit dem Bernftein gemein hat (wie denn auch Merbo⸗ 
dus von ihm ſagt: 

Vicinas paleas trahit attritu caleſactus;) 
fo ift es gefommen, daß man ihn Überhaupt für nichts als einen 
fhwarzen Bernfiein gehalten, und dem Berniteine felbft den Namen 
Agtſtein gegeben hat. Indeß ijt der Gagath ſowohl von der Stein 
fohle, als von dem Bernftein, zu unterfcheiden, und von dem legtern 
befonders daran, daß er feinen angenehmen Geruch, wie diefer, an ſich 
bat. Er wird (fagt Bogel in f. Mineralogie, S. 327,) in Frank 
reih, in England, und im MWürtenbergifhen, häufig gefunden. — 
Boctins de Boot (L. 1. c. 163.) fagt, daß die Franzofen den Gagat 
Agei nennen, daß fie alfo gleihfals, wie die Deutfchen, das vor: 
derfie g weglaflen. In der alten frangöf. Ueberfeg. des Merbodus 
beißt er jayet. Fest ſchreibt und fpridt man jais. 


*) S. 120. 
15 ® 
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Agathon. In convivio Platonis Socrates admiralur Agatho- 
nis audaciam, qui coram tot hominum millibus praefenti animo 
recitaſſet tragoediam ſuam. Cui Agatlıon refpondit, fe citius 
velle coram multis hominum millibus dicere, quam apud unum 
Sortatem. Atqui in illis, ingait, millibus et Socrates erat. Fit 
enim miro modo, ut quem unum revereare, in turba mixtum 
conlemnas. Diefes fchreibt Erasmus irgendwo in feinen Adagüs. 
Ah weiß jegt nit, weil ich feinen Plato bei der Hand habe, ob 
die legte Anmerkung vom Plato, oder vom Erasmus if. Wenig- 
ftens verdienen die Gründe, woraus diefes erfolgt, unterfucht zu wer: 
den. Ach glaube es find ‚diefe: 41) Au dem Sofrates allein fah 
Agathon einen firengen Nichter, dem er vielleicht in feinem Stüde 
gefallen dürfte. - Unter der Menge fonnte er gewiß glauben, daß die- 
fem das, einem andern etwas anders gefallen würde. Das Vergnü—⸗ 
gen alfo aus dem Beifall einer Menge geringerer Kerner Überwog 
das Mifvergnügen aus dem gänzlichen Mißfallen Eines zu firengen. 
2) Der ſtrengſte Kenner ift unter der Menge nicht fo fireng, als al- 
lein. Denn 'wenn er fieht, daß diefes und jenes auf diefen und jenen 
Eindruf macht, fo vergißt er, daß es nicht gefallen follte. Und wenn 
ihn nicht das Stück vergnügt, fo vergnügt ihn zu fehen, dag fo viele 
aus einem mittelmäßigen Stüde Vergnügen ſchöpfen fünnen. Mir 
menigfiens ift es mit hundert elenden Poffenfpielen und urn mittelmd- 
figen Tragödien fo ergangen. 


Agrippina. Die Dresdner Agrippina vor ihrer Reftauration 
fommt nicht afein in der Sammlung des Cavallerii vor, fondern 
auch in der des Jakobus Marchuccius, die zu Nom 1623 heraus. 
gefommen ift; fo, daß man glauben foltte, fie ſey zu diefer Zeit noch 
unergänzt gewefen. 


Abnenbilder. Zu einer Abhandlung über diefelben bei den 
alten Römern. — — Ah vermuthe, daß die armaria, worin fie 
aufbehalten wurden, und die Lares der Familie in fich fchloffen. 
Denn Lar felbft war nichts anders, als einer ex Zemuribus, qui po- 
fterorum ſuorum curam f[ortitus, placato et quieto numine domum 
poffidebat, wie Apulejus, de Deo Socratis, fagt. — Diefe armaria 
mochten wohl auch zugleich Zararia ſeyn. Ein foldes armarium ver- 
ſteht ohne Zweifel Juvenal, init. Sat. VIII unter tabula capaz: 

Quis fructus generis tabula jactare capaei 
Corvinum? 
Mehreres f. unten im Artifel: Imagines. 
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Akari. Dieß hielten die Alten für das kleinſte von allen Thie- 
ra. Kar &v map ÖE yırızaı KAaAMOUMEVyp, —XRX Ev —XX uov, 
od doxzı Daxızov Eıvar Tuv Luwv xavıwv, “a xadETan Axagi, 
euxov was sungov. Ariflot. Hilt. Animal. L. V.c. 32. Es erjeuge 
fh in altem Wachſe und Holze. Wie viel unendlich Fleinere haben 
uns die Bergrößerungsgläfer entdedt! 





Alroafes. Cine Art von Borlefungen oder Reden bei den 
Altm. Wie ihnen mit Nugen und Anftand beizuwohnen, davon han: 
beit Pintarc im feiner Schrift xegı rov axovev. Die Philofopben, 
die dergleichen hielten, tadelten und firaften ihre Zuhörer namentlich 
fo tapfer, ale es fich wohl wenige unfrer Kanzelredner jemals unter: 
fichen därfen. Gleichwohl finde ich nicht, dag man ihnen ein Berbre- 
hen darans gemacht hätte. Vielmehr lehrt Plutarch, wie fich die 
Zuhbrer auch in dieſem Falle aufjuführen; und man fann nicht ohne 
Bewunderung lefen, welche Mäßigung er auch fogar demjenigen Zu⸗ 
börer anräth, dem der Philoſoph unverdienter Weife den Tert gelefen. 
Auch von diefem verlangt Plutarch, daß er geduldig bis ans Ende 
zuhöre, und fih erſt nad der Rede bei dem Philoſophen vertheidige, 
mit Witte, 1p wagpnaav Exsıvnv aa ToVv TovoVv Y YUV xEXEmTaL Xgog 
aurovx, eic Tr muy arm>ws Auagtavonevwv YvXarreıv: ut libertatem 
reprehendendi iftam alque vehementiam, qua adverfus fe nune 
fait ufus, ad arguendum aliquod vere peccatum refervet. — 
Dune Zweifel haben unfre Prediger mehr Beruf, von dem Lebenswam 
dei ihrer Zuhörer zu ſprechen, als die alten Philoſophen hatten. 
Gleichwohl dürfte. man den, der da rathen wollte, fih gegen einen 
ſchmaäͤlenden Prediger eben fo zu verhalten, als Plutarch es gegen 
den Philofophen verlangt, fehr auslachen. „Was fümmert das den 
Drediger, wenn es auch wahr wäre?" fagt man: das iſt, wir hören 
die Predigten unendlich weniger in der ernftlichen Abſicht, uns zu 
beſſern, als die Alten die Akroafes ihrer Philofophen. — Es wäre 
alſo Die Frage, ob man die namentlichen, perfönlihen Beſtrafungen 
der Laſter den Predigern fo fchlechterdings verbieten follte? 

Leo Baptifta Alberti. Dder de Albertis. Räher giebt Jö⸗ 
her aus feinen Währmännern die Lebenszeit dieſes verdienten Man- 
nes nicht an. Sonft babe ich zweierlei noch anzumerfen. I. Wenn 
Jöcher fagt, daf feine Bücher de Re Aedificatoria erft nach feinem 
Tode 1485 herausgefommen wären, fo iſt das fo ausgemacht nicht; 
da verfchledene verfichern, daß ex fie ſelbſt 1481 herausgegeben habe. 
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1. Jöcher fagt: „feine Libri de Pictura aber find erſt 1643 zu 
„Amfterdam in franzöfifher Sprache herausgefommen." Soll das 
heißen: eine franzöfifche Ueberſetzung ift erft 1643 herausgefommen? 
Iſt es denn etwas Wunderbares, daß ein Buch erfi nad, huudert Jah: 
ren überfegt wird? Oder fol es heiffen: dieſes Buch ijt niemals eher 
als 1643, auch in feiner andern Sprache eher, gedrucdt worden? 
Wenn es das heißen fol, fo ijt es ganz falſch. Denn man bat nicht 
allein ſchon eine italiinifche leberfegung von 1547, gedrudt zu Be 
nedig in Oktav, welche Haym anmerft; fondern auch das lateinifche 
Driginal felbit war bereits mehrmals, und zwar das erfiemal zu Ba⸗ 
fel 1540. 8. gedrudt. 

Diefes hatte ich vorlängit über Fochers Lerifon einmal angemerft. 
Anjegt aber finde ih beim Füeßlin, daß der Graf Bottari in 
feinen Anmerkungen zu dem Bafari (P.. I. p. .321.) nähere Unter⸗ 
fuchungen über unfern Alberti angeftellt bat. Nach ihm ift er 1398 
zu Florenz geboren, uud eben dafelbit 1472 geftorben. Wenn das 
it, fo ift fein Buch de Re Aedificatoria nad) feinem Tode herausge- 
fommen, es mag 1485 oder 81 zuerſt feyn gedruckt worden. Ich 
weiß nicht mehr, wer die find, welche, wie ich fage, verfichern, daß 
er es felbft herausgegeben babe; aber, wenn ich mid) recht erinnere, . 
fo habe ich meine damalige Nachricht aus des Clement Bibliotheque 
Curieufe gehabt, die ich desfalls wieder nachfehen müßte. 

Füeßlin aber, welcher den Bottari in feinem Artifel Alberti 

ercerpirt bat, that es. fehr nadläflig, wenn er unfern Alberti Autor 
eines Buchs von der Bau: und Mahlerfunft nennt, weldes er 
in zehn Büchern verfaßt, und in drei Theilen zum Druc befördert 
babe. Es find zwei verfchiedne Bücher, nicht Eins; und. beide find, 
wie wir gefeben, nad feinem Tode herausgefommen. 
. „Und zwar das von der Mahlerei am fpäteften, und, wie. f[hon ge- 
fagt, außer talien, zu Bafel, 1540. Wenn man fi biebei erin- 
nert, daß auch des Vinci Werk von der Mahlerei erfi länger als 
hundert Jahre nad) feinem Tode, und aud nicht in Ztalien, fondern 
in Sranfreich zuerit herausgefommen ift; fo wird man wohl nicht ohne 
Grund vermuthen dürfen, daß die Italiäner aus Neid mit diefen Bü- 
ern heimlich geweſen. . Fa 

Es ward in Bafel gedrudt; aber der SHeransgeber war darum 
fein Schweizer, fondern ein Deutfher; nämlih Thomas Benato- 
rius, ein Prediger in Nürnberg, der fich befonders durch die Aus- 
gabe der Werke des Archimedes (Bafel, 1544. fol. gr. u. lat.) 
verdient machte. Venatorius aber eiguete es dem Tafobus Mi: 


Kollektaneen zur Literatur. 231 


lihius zu, der Profeſſor der Medicin und Mathematik zu Witten⸗ 
berg war. Er ſagt, er habe um ſo weniger angeſtanden, die Schrift 
des Alberti druden zu laſſen: cum de Pictura nullum hodie, 
quod equidem fciam, extet fcriptum. Gleichwohl waren damals 
die Traktate von Albredht Dürer, feinem Landsmanne, fchon im 
Druck. Doc) freilih handeln diefe nicht eigentlich von der Mahlerei, 
fondern nur von verfchiedenen vorläufigen Kenntniffen, die zur Mah⸗ 
lerei nothwendig find. Gefannt hat fie Benatorius gewiß; denn 
er gedenkt Dürers felbft, der damals bereits verfchiedne Jahre todt 
war; nämlich feit 1528. 


Joh. Bapt. Alprun. Ich finde diefen Arzneigelehrten weder 
beim Jöcher noch Käftner. Doch ift er wegen feiner außerordentlich 
fühnen Berfuche, die er mit den Pejtbeulen angeftellt, und in feinen de 
Contagione Viennenli Experimento Medico (Pragae 1680.) befchries 
ben hat, des Andenkens hödft würdig. ©. Journal des Sav. A. 1680, 
p- 176, wo auch p. 184, Smeifel und Auflöfung derfelben vorfommen. 


Ana Unſre Ana find feine neue Erfindung. Es gab auch vor 
Alters abergläubifche Verehrer eines gelehrten Mannes, welche die ges 
ringften Brofamen, die ihm entfielen, aufſammelten. Ein ſolcher war 
Damis in Anſehung des Apollonius: 6 Aauıc EBouhero umdev 
ww ’Axohlumıou apvosodar, Ad EU TI as zagepIEysaro, q ELXeV, 
wvayepgap>aus xaı rouro. Er mochte reden, oder ſich verreden, 
(zagap>eyyeosaı) Damis fing alles auf, bielt alles für werth auf: 
gefhrieben zu werden, Das Buch, in welches er diefe Schüge zus 
fammentrug, feheint er Exyarmıonara betitelt zu haben; d. i. eigentlich, 
Ueberbleibfel in der Krippe, oder, was das Pferd beim Zreffen her⸗ 
auswirft; oder die vom Tiſche Übriggebliebenen Brocken, die den 
Hunden vorgeworfen werden. Denn yarın heißt ſowohl die Krippe, 
als der Zifh. Und diefe Benennung verdienen alle Ana. Wenn 
nur die Zafel felbfi, von der fie Brocken find, nicht meiftentheils eine 
ſehr hungrige uud armfelige Tafel wäre! Deun wie viele Sammler 
ſolcher Ana können fid die Entfhuldigung des Damis zueignen? 
As ihm einer diefe hündiſche Sitte, ſich von den geringſchätzigen 
Broden zu nähren, vorwarf, fo antwortete er: zu daurzg Ozwv eicı, 
a GıTouvyraı @e0L, Kavrwg XOV xaL DEQAKOVTES arroLg EL0LV, og 
keit: TOU 4umös Ta XLXTovra Ts Außgocıag axorhuCFar. (Philofir. 
de vita Apollon. Tyan. L. I. c. 19.) 
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Analreon. Bon der Ausgabe des Pauw, und was feinen 
Urtheilen entgegen zu fegen, ſicehe den Artikel Anakreon beim 
Chaufepie. Ben. unfern dentfchen Ueberfegungen und Nachahmun⸗ 
ges würden fi mancherlei gute Zuſätze machen laſſen. 





d8’Ancarville, der gegenwärtig ben Antiquarius In Italien 
macht, und beffen Avantüren L Berlin um 1750 ich mich nod ‚wohl 
erinnere: 

Er wohnet: ben Eoncet und dem Souper mit bei, 

Und ift des Morgens drauf — wo? — in ber Hausvogtei. 

Er hatte fih für einen Grafen von Ducourt ausgegeben, und fidy 
von dem’ ftanzöflfchen Gefandten als einen folhen bei Hofe vorſtellen 
laſſen; ward aber von Frankfurt aus, Schulden oder falſcher Wechſel 
wegen, verfolgt, extappt, und hingeſetzt. Und nun fand es fi, dag 
er tines Kaufmanns Sohn, aus Marfeille, wo mir recht ift, fen. 
As er. in der Hausvogtei ſaß, ließ er feine Politique Calculee 
drucken, die jch damals gefehen und gelefen habe, die mir. aber ſeit⸗ 
. dem nicht wieder vorgefommen ift. Der Prinz von Würtemberg be- 
freite ihn, bezahlte für ihn, und nahm ihn” zu fih. Und was ei wei- 
tes bei ihm gemacht, daron finde ich eine merfwürdige Nachricht in 
dem 'Teftament Politique du Mar&chal Duc de Belle- Isle, welches 
1762 zu Paris, :wie der Titel fagt, in Boo gedrudt iſt, p 98: 

„Il arriva, que dans le meme tems ‚le Prince de Wurtem- 
„berg, qui lert aujourd’hui comme Volontaire dans l’armee de 
„Mr. le Mar&chal Daun, fubjugue. par un nomme& d’Ancarville, 
„quil avoit fire en 1750 .de la citadelle de Spandau, (dahin ift 
„er nicht gefommen; fondern er faß die ganze Zeit in der Hausvog⸗ 
„tei;) avoit.cu.le projet de fubjuguer la Corse avec de Por, et 
„de demander la princelle du. Brefil en mariage. Ce d’Ancarville 
„partit de Paris avec des pouvoirs et des leitres de credit. La 
„maitrelle de cet Emiflaire revela le [ecret. Le Roi, qui’ en fut 
„inform&, envoya Mr. de Pufieulx, qui n’etoit plus alors dans 
„le Miniftere, chez le Prisce de Wurtemberg, qui rougit [ur le 
„champ de [’äire trop livre à un Avanturier, & envoya une per- 
„fonne de confiance après d’Ancarville, qu’un arrèta heureaſe- 
„ment à Marfeille, au moment oü il alloit Pembarquer.* De 
Prätendent, Prinz; Eduard, hatte damals das nämliche Projeft; und 
der franzöfifhe Hof hatte Mühe, ihm begreiflich zır machen, daß Eng- 
land, à qui le Minifiere de Lisbonue &toit vendu, diefes nimmer 
mehr zugeben werde. On fait, heißt es dafelbfi weiter, que léſpoir 
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@äre Rei -de Portugal avoit flatt& Mr. le Duc de Cumberland; 
je se doute pas mênme que [on deflein auroit eu lieu, fi les Pe- 
res Jefuites, Confelleurs de la famille, ne 8’y fullent oppofes. 
Voil& leur plus grand crime en Porlugal. Das Legtere ift fehr 
säthfelhaft gefagt. 


Jakobus Angelus. Diefer Gelehrte ift nicht au Florenz, 
fondern aus Scarperia, einem Zleden im florentinifchen Gebiete, ge 
bürtig._ Bon diefem Geburtsorte bat er feinen Namen befommen, 
obgleich Gesner, Simler und Frifins aus dem Jakobus An— 
gelus Florentinus und Jakobus Angelus von Scarparia 
jreei Perſonen machen Allein ohne Grund, wenn man dem Negri 
in feiner Gefchichte der florentinifhen Schriftfteller hierin am ficherften 
glauben kann. Ich fage, hierin; denn in einem andern Stüde irrt 
fih) Negri mit dieſem Manne ſelbſt. Diefes betrift fein Leben des 
Cicero, welches er für eine bloße Leberfegung des Plutarchiſchen 
Lebens ausgiebt. Clement folgt ihm, weil ex das Buch felbit nicht 
geſehen hat, und fegt hinzu: Voilà done encore un auleur imagi- 
naire raie de la liſte des Savans; l’autre reduit & la condilion 
de fimple Traducteur; & conföquemment deux erreurs de moins 
dans la r&pablique des lelires. Das Letztere verhält ſich andere. 
Des Augelus Leben des Cicero ift Feine bloße Ueberfegung, welches 
ſchon ber Titel befagt, den ich hier ganz berfege. Nova et nunquam 
aniea vifa in !ypis Hiltoria de M. T. Ciceronis, infignis ac clarif- 
fimi Romanae Reip. Oratoris, ultimum et Confulis fermeque Im- 
peratoris Vita, a M. Jacobo quodam, cognomento „Angelo, non 
tam ex. Plutarcho converfa, quam denuo feriptla quondam; nune 
vero demum longo veluli poltliminio ex vetuftiffima captivitate 
Romana vindicala ac liberata, et in publicum primum data, 
opera M. Wolfgangi Perifleri, alias Columben/is. Vitembergae, 
a.d. 1564. Kal. Januar. 8. — Das Werfchen ift auf der fünigl. 
Bibliothek in Berlin; ich bin aber abgehalten worden, \ es mit dem 
Plutarch näber zu vergleichen. 


Johannes Anguilla. Ein berühmter itajänifcher Bildfchniger 
in Holz, in der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts. Manilli 
Defcript. Villae Borghefise, p. 28.) führt ein Werf von ihm an: 
Lectiea, quae operi illi fabelt (nempe Picturae quadralae in al- 
taris ulum, Hieronymi da Carpi, Aflumtionem virginis expri- 
menlis), variis exfculpta hiftoriis, Joannig Anguillae opus elt, 
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qui fummus in ligneis fculpturis nofira aelate arlifex fait. Ich 
finde ihn in dem Künftlerlerifon des Füeßlin nid. 


Anteros. Soll der Name eines alten Steinfcneiders fehn. — 
Ich werde einen unbekannten Stein mit feinem Namen im dritten 
Theile der Antiquariſchen Briefe befannt machen. Es fragt fich, 
ob auf felbigem, was der Adler anf feinem Stabe hat, eine Schnede 
feyn: fol, oder nicht vielmehr ein Delphin, fo, wie es das Attribut 
Neptun’s ift, und wie er es auf einem Smaragbdprafen beim Maffei 
(Gemme Antiche Figurate, P. II. Tab. 32.) auf der Hand hält? 
Desgleihen auf einem Adat, ebendaf. II. Tab. 34, wo Neptun aus 
dem Wafler zu fleigen fcheint, in der Linken den Dreizaf, und auf 
der Rechten den Delphin. 


- Anthologie. Chaufepié unter Agathias, Anmerk. B. — 
Nachricht von der ungedrudten Anthologie in der fünigl. Bibliothek 
zu Paris f. in den Mem. de PAcad. des Infer. T. III. p. 279. — 
Den Urfprung diefer ungedrudften Anthologie lehrt Huetius in feinen 
Anmerkungen über die Anthologie, die Grävins feinen Gedichten 
mit beigefügt bat, p. 42: „In lemmate hic praefixo conjecille fe 
ait Planudes in hunc (feptimum puta) librum epigrammata me- 
retricia et amatoria, quae non nimis obl[coena fibi viſa fiot: et 
hujuasmodi plurima videntur cerle nobis, quibus frons tenerior eft. 
Quae vero valde impudica eſſent, cujusmodi multa extabant in 
fuo codice, ab iis manum abflinuit. Verum collecla funt ab aliis; 
atque hanc puto efle originem Anthologiae cujusdam, quam ne- 
quitias ſeholam dicas. Eam ex bibliotheca Palatina depromferat 
Salmajius, et plurima ejus circumferuntur exemplaria. Mul- 
tiplex .antem fuit graecorum epigrammatum collectio.- Fuit una 
Meleagri, altera Philippi, quaedam Agathiae valde celebris. 
Memoratur et illa Archiae. Ex his eam quam habemus concin- 
navit Planudes. Cujus rejectanea obfcoenam hanc dederunt, 
quam dixi. 


Apollonius, des Viefiors Sohn. Der Name eines alten 
Bildhauers, welcher fih, auffer dem ZTorfo im Belvedere, auch auf 
dem Rumpfe einer Statue in dem Pallaſte Maffimi zu Rom be 
fand. Diefer legtere hat fi gegenwärtig verloren. (S. Winfelm. 
Geld. d. K. Bor. S. XXIE) Aunius, in feinem Catalogo 
Artiicum, wo er die Infchrift aus dem Gruter anführt, fagt, Die 
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&tatue fey ein Hercules obliquato corpore fedens gewefen. Doch, 
Junius meint unflreitig den Torſo im Belvedere, welcher den Na⸗ 
men diefes Künftlers gleichfalls führt. Diefes letztern gedenft auch 
Demontiofius (de Sculptura, p. 13. edit. Romae, 1585.); allein 
a irrt fi, wenn er den Apollonius diefes Torfo für den Apol- 
lenius hält, der mit dem Taurisfus zugleich arbeitete, diefem ver- 
wuthlichen Meifter des farnefifchen Stier. Denn der Apollonius 
des berfulifchen Torfo war aus Athen; und diefer aus Tralles, wie 
Plinius ausdrücklich fagt. 


Arat us. „Aratus, welcher die Aſtronomie nicht verſtand, 
„wie Cicero ſagt, konnte ein berühmtes Gedicht über dieſelbe ſchrei⸗ 
„ben; ich weiß aber nicht, ob auch ein Grieche ohne Kenntniß der 
„Kunſt etwas Würdiges von derſelben hätte ſagen können.“ Dieß 
ſind Worte Winkelmann's; (Geſch. d. K. Vorrede, S. X.) 
wogegen zu erinnern ſeyn möchte, daß in dem Gedichte des Aratus 
auch nichts von der Aftronomie flieht; es ift eine bloße Aſtrogno⸗ 
fie. Und fo etwas, wie diefe gegen jene iſt, hätte gar wohl auch ein 
Grieche von der Kunſt fchreiben fünnen, ohne die Kunſt zu verfiehen. 
Aa, da bedarf es auch nicht einmal eines Griechen. 

Bo ficht die Stelle des Cicero? 


Imagini delli ArAazzı. Muß eine Art von ausgelegter oder 
gewebter Arbeit feyn; von der ich nur die Stelle bei dem Lana an- 
merfen will: „Simili alle imagini di ricamo fono quelle delli 
Arazzsi, coli chiamate da Arazza, dove prima fi lavorarono, 
e fe ne fanno non folo di lana, mä di ſeta ancora, che riefcono 
molto piü belli, e quando fiano fatti con buon difegno, e poſti 
in debita diftanza dell’ occhio, fanno un bellifimo effetto; ed io 
direi, che gl’ Arazzi, paragonati alli ricami, fiano come le pilture 
grandi falte a oglio [u la tela, in riguardo alle imagini falte a 
punta di pennello. 


Ariftopbanes. Wer feine Bertheidigung in Anſehung des 
Sotrates Übernehmen wollte, müßte nicht vergeffen, dag M. Cato 
Genforinus eben fo von dem Sofrates gedacht und geredet habe, 
ale der Komödienſchreiber. ©. den Plutarc in deffen Leben. 


Achon. „Die Anzahl der uns befannten Archonten,“ fagt 
Cahlus (im Borberichte des erfien Bandes feiner Alterthümer, ©. 
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XVII der Ueberf.) „ift fo geringe, daß wir von den 943, welche 
„jährlich in einer. Seit von 943 auf einander gefolgt find, nämlich 
„von Kreon an, welcher diefe obrigfeitliche Würde zuerft befleidete, 
„bis auf den Kaifer Gallienus, welchen die Jahrbücher für den 
„legten angeben, nicht mehr, als ungefähr 270, kennen.” Er red 
wet aber unter die Zahl der Archonten die obrigfeitlihen Perſonen 
mit, welche unter dem Namen iegeıs ror aurguv befanut find, und 
welche in dem zweiten Jahre der 118ten Olympias auffamen, und 
bis auf das erfte Jahr der 123ften Olympias, d. i. eine Zeit von 
neunzehn Jahren, fortgedauert haben. Diefe neuen obrigfeitlichen 
Herfonen waren nur dem Namen nad von den Archonten unter⸗ 
ſchieden. 


Ariſtänet. Ih babe die Liebesbriefe, die unter dem Namen 
dieſes Schriftſtellers bekannt ſind, nach der Ausgabe des Pauw, 
Traj. ad Rhen. 1737. 8vo. wieder durdhgelaufen, und mir folgendes 
daraus angemerft: 

Ep. I. Eine fchöne Befchreibung eines (hönen Mädchens. Un— 

ter den Theilen ihrer Schönheit iſt auch aus eussa, naſus rectus. 
Um ihren Hals hat fie AıSoxoAdmrov xegLösgga.ov, EV d TOVvoLa 
VEYKARTAL TNS RAS" YORULAT 8’ Egı ww Audıdıuv 4 deoi. Das 
iſt die Stelle, auf die ich mich oben unter Achilles Tatius $. 3. 
beziehe. — Bon den Brüſten heißt es: "Vöwvıwrrig 06 wagoı vw 
Auxexovmv &wdovor Bıaumg. Der Ueberfeger drüdt xuöwvıwvres durch 
foröriantes aus, welches zwar für fi gut iſt, aber dem Gricchifchen, 
mala cydonia imitantes, nicht entfpricht. "Ob aber duxexom nicht 
eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche SyPosdscuov hier 
ausdrückt, von dem ich es unter dem Artikel aailles Tatius 
8. 1. erkläre? 
Ep. II. p. 26. Daß and die Griechen eine rumme Nafe ge 
liebt, und fie für eine Schönheit gehalten, lehrt die Stelle: ixawor 
2005 EQWTO HL ALOVOY TO ERIPNUROV TOU VEAVLTKOV, „bloß feine 
frumme Naſe wäre binlänglich, fi in ihn zu verlieben.” So fagt 
eine verfchmigte Magd dafelbft von dem Geliebten ihrer Gebieterin. 


Petrus Arlenftis de Scudalupis. Diefen Mann fcheint 
Klog für einen Franzofen angefehen zu haben; denn er nennt ibn 
Peter von Arlen. (S. d. Art. Edelſteine.) Er war aber ein 
Spanier, welches das feinem Namen vorgefegte Dom anzeigt, und 
Presbyter Hierofolymitanus., Was aber auf. feinem Kupfer hinter 
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am - Namen die Buchfiaben M. B. O. andeuten follen, getraue 
ig mir nicht au fagen. Die ibm umtergefegten Verſe fcheinen anzu- 
zigen, daß er mehrerlei Midermärtigfeiten ausgefegt geweſen. 
Perfequitur Fortuna, tegit Conſtantia fortes; 
Inter .utrumque feror, fic dala fata fequor. 
Biceicht, Daß ihn diefe aus feinem Baterlande nad Paris getrieben, 
we er 1610 fein Werf: Sympathia [eptem melalloram ac feptem 
feleetorum Japidum ad planetas, zuerfi herausgab. Dahin zielt ohne 
Zweifel auch ein fleines Gedicht, welches dem Werke vorgefegt iſt, von 
einem ungenaunten Freunde, der aus Peirus Arlenfis, durch Ver⸗ 
fegung der Buchftaben, Lares tu /pernis macht, uud das Diſtichon 
jur Erläuterung - beifügt: 
Italiam, patriesque Lares tu [pernis, ut orbem 
Virtuti totum, Petre, ſubeſſe probes. 

Er gab aber fein Werk zugleich mit dem Werfe des Camillus Leo- 
nardus heraus, als auf deffen Kenntniffe gr feine Entdeckungen gleidy- 
fam baute. Indeß iſt die Parifer Ausgabe weder die erfie, noch die 
echte, wie ich aus einer Stelle des Morhof lerne, welche ganz ange- 
führt zu werden verdient: (Polyhift. T. J. Lib. L. cap. XI.) Eft inter 
recentiores Petri Arlen/is de Scudalupis Opus de Sympathia ſeptem 
metallorum, feptem lapidum, et. ſeptem planelarum, Madriti pri- 
mum, hinc Romae in folio, fub initium hujus feculi editum: quo 
Gngalaria conlinentur [ecreta, a filio per incogilantiam publicata, 
qui poftea exemplaria omnia coemille dicitur, ut nullum jam 
smplius compareat. Eſt quidem in Gallia illud recufam minori 
forma, fed totum mutilum, nulliusque pretii. Exiit famen Pari- 
fiis Petri Conftantis Albinii Villanocenlis Magia A/trologica, 
fe Clavis Sympathiae feptem melallorum, feptem Jeleclorum 
Ispidum, ad Planetas, pro majori illius elucidalione elitum a. 
IGII. Svo. Sed fine arca ipfa clavis illa nulli ufui eft. Qui 
legerunt, affirmarunt mihi, tot tantaque libro illo contineri, ut 
omni auro fit praeltantior. Inter cetera unum fuccurrit, quod 
üle in eo legerat de vitro et cineribus cadaverun ftrangulatorum 
certigue mineralis conflando, cui lolium aegri immillum aflectas 
corporis partes in ipla urina oltendat. Alind ex eo libro adduxit 
Jeh. Petr. Faber in fuo Palladio Chymico, cap. 5. de cerlo pul- 
vere tormentario. Ejus haec verba funt: Vidi aurum nalura 
ipfa incombujlibile in pulverem pulvere ipfo tormenlario few 
Bellico combujtibiliorem redaclum, /piritu [ulphureocombufli- 
Hü, terra ipfius auri foela, quo nefanda /celera commilli 
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poſſunt, in hominum inevilabile malum: ierrae molus praegran- 
des effici queunt, quo domus, immo civilas inlegra, el fi po- 
pulofa fit, [usque deque fubverti po/fint. Arcanum cerle pul- 
veris bellici invenli mullo pejus et crudelius, cujus proclamato- 
rem in Juperiorem mundum beatum iri non exiflimo, tanquam 
inexhaufli malorum fonlis demonflratorem. Et hunc quidem 
ego pulverem pyrium Sympathelicum efle exiftimo, qui in re- 
moto eliam loco politus altero fimilis generis accenfo fimul accen- 
datur. Multa alia fparfim a nonnullis fcripta, qualia in Theutro 
Sympalhetico, Norimbergae edito, comparent, fed nullis certis 
fundamentis inaedifhicata. Das legte diefer Geheimniffe erinnert mic 
an das böflifche Feuer, weldyes in dem vorigen Kriege der König von 
Preuffen zu baben geglaubt ward. Sollte aber vieleicht nicht die 
ganze Erzählung von den erſtern Madriter nnd Römifchen Ausgaben 
diefes Werks eine Zabel feyn? Was mic, diefes zu vermuthen bewegt, 
iſt, daß Petrus Arlenfis felbft weder vorn in der Zueignungsfchrift 
an den Herzog von Nivernois, den Sohn des Ludonifus Gonjaga, 
noch in der Borrede zu der Parifer Edition deffen gedenft, fondern 
überall nicht anders als von einem Werke redet, das jegt zum erften- 
mal erfcheine, und zwar anf dringendes Berlangen feiner Freunde. 
Zum Schluffe der Borrede verfpricht er noch ein andres Werf: Quod 
fi, amice Lector, lıos meos, licet paucos, labores tibi arrilifle 
cognovero, Monarchiac Animae libellum brevi tempore tibi me 
tradilurum polliceor, in quo omnes compofiti operationes lam 
internas quam exlernas figillatim demonftrabo, et ab uno dun- 
taxat et abfolulo principio devenire per Irinam intellectionem 
necellario apparebit. Omnes et fingulae feientiae et artes ibi 
tanquam in Theatro confpiciuntur; earum origines, inventores et 
operatores notabuntur. Animam vero abfolutum dominium in 
eas exercere, fedentem in throno, manifeftabitur. Opus magno 
labore et Studio compactum elt. — Ohne Zweifel aber ift es nie 
erfchienen. 

Die Parifer Ausgabe ift von 1610. 8. ap. Dan. Gillium, welche 
zu Hamburg 1717, gleichfalls in 8. mit dem Leonardus und Al- 
binius, nachgedrudt if. Bogt, der fie wegen der erfiern Ausgabe 
unter den raren Büchern anfübrt, citirt: Wendleri Diff. de libr. rar. 
$. 16. desgl. die Neue Bibliothek, Th. VI. ©. 653. 


Sofepbus Averani. Profeſſor Juris zu Piſa, ftarb 1738. 
Seine Monumenta latina pofihuma, die im vorigen Jahre (1769) 
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zn Florenz berausgefommen find, enthalten meiftens Abhandlungen 
von verfchiedenen Spielen, befonders von dem ludo oculorum, die 
ih fehr begierig wäre zu leſen. 

Die Werke feines Baters, der gleihfalls Profeffor d. fh. W. zu 
Piſa war, Benedetto Averani, find in drei Zolianten 1717 zu 
Florenz herausgekommen, und enthalten auch manches, wornad ich 
fehr begierig wäre: als Differtationes in Anthologiam 76; in Euri- 
pidem 26; in Virgilium 45; u. [. f. 


Kicolo Avanszi. Ein trefliher Steinfhneider im funfjehnten 
Jahrhundert, deſſen Bafari mit vielem Lobe gedenft. (Vite de’ Pit- 
tori, Vol. I. P. III. p. 288.) 

An der Daktyliothek des Zanetti findet fih von ibm ein 
fhöner Cameo, der Kopf Aleranders in der Rüftung und dem Schmude 
der Minerva. (Tab. XI.) 


Auripelles. Kann wohl nichts anders fehn, als Goldleder, 
dergleichen man fonft zu Tapeten und Ueberzügen der Stühle brauchte. 
Ben Erfindung deffelben finde ich bei dem Matthäus, de rerum in- 
ventoribus, ein paar merfwürdige Stellen. Einmal p. 37, wo fie der 
heiligen Sita aus Lukka zugefchrieben wird: Cita Lucenfis mulier et 
fancta auripellem, id elt aurum in pelle, reperit. Quamobrem 
hojas rei artifices ejus diem feftum fingulis annis maximo honore 
colunt et obfervant. — Nach der andern Stelle, p. 41, ift diefe Er- 
findung zu Meflina gemacht worden. Pelles bractea argentea obdu- 
cere, dein eas fuco tingere in aureum colorem, quas auripelles 
vocant, Meflanenfes ſuum ut ferunt, inventum fuit, magis novum 
quam velus. . 

Die Runit, diefe goldledernen Tapeten zu machen, f. beim Cardan. 
de rer. var. L. XIII. c. 56. fin. 


B. 


Ballon. Bon Erfindung deſſelben will ich mir die Stelle aus 
dem Matthäus (de rerum inventoribus, p. 40.) aumerten: Pila 
luforia vento plena, quae et-pila venlaria appellari poteft, inventa 
eft recens, quamvis veteres pueros lufifle folle legamus; fed il- 
lad, ut fentio, aliud erat. Nam pila ventaria Marchione Ferra- 
rienli excogitala fuit.. 
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Babel. Bon dem Urfpunge der verfhiedenen Spra— 
hen. — Hier will ich einzelne Gedanfen und Nachweiſungen zu mei⸗ 
ner Abhandlung Über diefe Materie fammeln. 

In Leland's Advantage and Necellity of Revelation, die Ber- 
theidigung der von Gott anerfchaffenen Sprache. 

Herder batte fi dawider erflärtz (mo?) und Klotz in ſeiner 
Bibliothek hatte geurtheilt, es verlohne ſich nicht der Mühe, dieſe Hy⸗ 
potheſe, wie er ſie nennt, zu widerlegen. Darüber wird Klotzen in 
den Hamburgiſchen Nachrichten (v. J. 1769, St. AL.) der 
Tert gelefen. 

Origine des premieres fociel&s, des peuples, des [ciences, & 
des Arts, & des Idiomes anciens & modernes. Bvo. à Amſt. & ä 
Paris chez Lacombe, 1769. 

v. Bar. Bon ihm iſt doch wohl auch :die Epkire du Cheva- 
lier des Cygnes & Don Quichotte de la Manche, Chevalier des 
Lions. Avec des Remarques critiques, hiftoriques, & philofophi- 
ques, oü le Commentateur fupplee, explique, defend & embrouille 
les penlees de fon Auteur; fans Dedicace, fans Preface, fans In- 
dice, & fans Errata mê me. Gedruckt auf drei Bogen in Duart, ohne 
Jahrzahl und Ort. Denn wenigftens ift es ganz feine Berfififation 
und Denkart. Er gebt darin auf die Großen los, welche ihre Völker 
mit Elend überhäufen, durch Krieg und durch Abgaben; anflatt daß 
der gute Don Quixotte nur auszog, um den Unglädlichen und 
Clenden beizufpringen. Wen er unter dem Chevalier des Loups verſteht. 

Qui n’aime que fon or, fa vie, & ſes Géunts, 
läßt ſich aus dem legtern Zuge leicht errathen. 





. Sr Barocei. Winkelmann fagt, daß deſſen Fleiſch ins 
Grünlihe falle, und daß er gewohnt gewefen, die erfie. Anlage des 
Nackenden mit Grün zu machen, wie man an einigen unvollendeten 
Stüden in der Gallerie Albani augenfceinlicy erfenne. (Bon Em: 
pfind. des Schönen, ©. 11.) 

Winfelmann’s Sag aber, den das Beiſpiel des. Baroccı er 
läutern fol: „daß die Künfiler die Karben nicht auf gleiche Weife fe 
ben müßten, weil fie diefelben verfchiedentlih nachahmten,” bat kei⸗ 
nen Berfiand. Denn, wie der Mahler die Farbe in dem Öbjeft er- 
fennt, fo .erfennt er fie auch in. dr Nachahmung; und -wenn die 
Mahler die Farben nur vollfommen fo nachahmen, wie fie fie fehen, 
fo muß fih in ihren Nahahmungen fein Unterfchied finden. 
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- Sonft it Barocci an feinen- jehr gefenften Profilen des Geſichts 
welmnen. (Winkelm. ebend.) 





Cafp- Barth. Bon feinen Libris Adverfariorum find die 
den 60 Bücher gedrudt. In der Reisfifhen Berlaffenfchaft be 
faden fih im Mſpt. das 147ſte bis zum 150ſten Buche. Wo find 
on die Äbrigen? nämlich 60 bis 147. 





DBartolus. Mit dem Sunamen, de Saxo ferrato, von ſei- 
nem Geburtsorte in Umbrien, ftarb als Profeffor Auris zu Perugia, 
1355. Ich gedenfe uur feines Procellus Satanae contra B. Virgi-. 
nem Mariam &c. von welchem ich eine deutfche Ueberſetzung befige, 
unter dem Titel: Ein nüglicher gerihteshbandel vor got dem 
almechtigen unferm beren, durch die gloriwirdigfie Jungk⸗ 
frawen Mariam Furſprecherin deß menfhlihen Geſchlechts 
an einem vnd vermaledenten Sathanam anwalt der helli— 
(den Schalkheit am andern Zeil geübt, durch den body» 
gelarten Doctorem Bartolum begriffen. In Ato, auf 18 
Blättern. Der Ueberfeger nennt fih in einer Sueignungsfchrift an ein 
paar Ratböglieder zu Nürnberg, Georgius Alt, der Seit Loſungs⸗ 
ſchreiber daſelbſt; und die Zufchrift ift datirt: 1493, in welchem Fahre 
dafelbfl zu Nürnberg denn auch das Werfchen gedrudt zu feyn fcheint. 

Der Prozeß felbit iit befannt genug, und fcheint mir nad) allen 
Umftänden .eben der zu feyn, welchen Srehtag (Annal. Litt. p. 712,) 
unter dem Titel: Procellus Judiciarius Mafcaron contra genus hu- 
manam, anführt. Denn die Perfonen des Prozeffes find eben. diefel- 
ben; nur dag ich nicht finde, daß Satanas daſelbſt Mafcaron oder 
Maſtaron beißt. 

Auf dem Titel der deutſchen Ueberfegung iſt ein Holzſchnitt, wo 
Fort der Bater als Richter auf dem Throne ſitzt; rechter Hand ſteht 
Raria die Kürfprecherin, und linfer Hand der Satan mit einem Ges 
fen, mit Hörnern, und großen Ohren, nud Schwingen, und, wos 
tas mertwärdigfie, mit einem Unterleibe als ein zweites Geficht ge: 
formt; ohne Zweifel eine Aufpielung auf die Gaſtromhthen. 


Bentley. Bon diefem großen Kritifus lebt nod ein Sohn, 
welcher gleichfalls ein Mann von vieler Gelehrfamfeit feyn fol, und. 
dee 1761, eine Komödie, The Wifhes, im italiänifhen Geſchmack, 
ia London in Drury⸗Lane auf. das Theater brachte. Der Companion 
to Ihe Play-houfe fagt davon, der Berfafier habe mehr als ein Ge 

Leſſings Werte AI. 16 
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Iehrter, denn als ein Genie, mehr für die Studierftube als für das 
Theater gefchrieben; und er räth ihm ab, fich weiter mit dem Theater 
abzugeben, und lieber das Bolf zu unterrichten, als es zu beluftigen 


zu fuchen. 


Berlin. Bei Berlin, zu Charlottenburg, fieht die Sammlung 
alter Werke, welche der Kardinal Polignac zu Rom gemacht hat. 
Das befanutefte find eilf Ziguren, weldye der ehemalige Befiger eine 
Familie des Lykomedes getauft hat; das ift, Achilles in Weiber: 
Heidern unter den Töchtern des Lykomedes verſteckt. Mau muß aber 
wien, daß alle Äußere Theile diefer Figuren, befonders die Köpfe, 
nen, und, was das ſchlimmſte ift, von jungen Anfüngern in ver 
feanzöfifchen Akademie zu Rom, gemacht worden find: „Der Kopf des 
fogenannten £yfomedes ift das Bild des berühmten Hrn. yon Stoſch. 
Das beſte Stück dafelbft ift ein figendes Kind von Erz, das mit den 
Ruochen fpielt, welche die Griechen Aftragali, und die Römer tali 
nannten, und die anftatt der Würfel dienten. (Winfelmann v. 
Einpf. des Schönen, ©. 19.) Bergl. den Art. Polignafifches 
Kabinet. 


Ritter Bernini. Drei von feinen fhönften Gruppen find in 
der Billa Borghefe. Die erfie: Davidis pugnam ineuntis cum Go- 
liatho Gigante. Opus hoc equitis Laurentii Bernini elt, qui [ui 
ipfius delineationem in Davidis dedit capile. (Manilli, edit. Ha- 
verc. p. 24.) Die zweite: infigne opus, et magnitudine confpicuum, 
in quo cernitur Apollo perfequens Daphnen fugientem, quae jam 
lauri cortice operiri incipit. — Imponitur ingenti bafı ex candido 
marmore, ornato diverlis coloribus, tanquam acu piclo. Inferius 
hi fculpti verfus leguntar: 

Quisquis amans fequitur fugitivae gaudia. formae, 
- — — Fronde manus implet, baccas feu carpit amaras. 
(Idem, p. 27.) Die dritte: exhibet Aeneam Trojanum, patrem 
Anchifem humeris ferentem, qui deos Penates ſecum portat, parvo 
juxta fequente Aſcanio. 

„Vor dem Raphael waren alle Figuren gleichſam ſchwindſüchtig; 
durch den Bernini wurden fie wie waſſerſüchtig.“ (Winkelm. v. 
Empf. d. Sch. ©. 11.) — „Weil die Baukunſt weit leichter it, als 
die Bildhauerei, fo konnte Bernini, ohne Gefühl des menſchlichen 
Schönen, ein großer Baumeiſter fenn, welches Lob. derfelbe in der 
Bildhauerei nicht verdient.“ (Ebend. ©. 22.) 
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Son dem Leben des Bernini, weldes der Abt de la Fhambre 
beasgeben wollen, f. unten im Art. Mablerei. 


Beryll. Brüdmann befcreibt ihn, als einen durchſichtigen, 
baugrünen oder meergränen Stein, und ſetzt hinzu, daß die, welche 
da6 wenigfie Grün bei ſich haben, oft fo ſchön und feurig find, daß, 
wenn fie recht rein und gut gefchliffen worden, man fie verfaßt für 
Diamante halten ſollte. — Und Plinius: Probatilfimi ſunt ex iis, 
qui viriditatem puri maris imitantur; proximi, qui vocantur chry- 
foberylli, et funt paullo pallidiores; fed in aureum colorem ex- 
eunte Sulgore. — Sonach weiß ich gar nicht, wie Dinglen fagen 
können, daß der Berhll roth, gelb oder weiß fey. Das heißt, gerade 
die Hauptfarbe vergeflen, und nur diejenigen Karben nennen, in welche 
die ſchlechtern Arten des Berylls bineinfpielen. 

Beim Theophraſt fommt der Name Beryll nit vor. Und 
was Nicol (d. Ueberf. ©. 121), fagt: „er wird Beryll genannt 
von der Gegend, wo er wächſt;“ davon kann ich auch nichts in Er⸗ 
fahrung bringen. Ich wüßte fein Land, auch feinen Drt, der fo hieße. 
Richtiger fagt wohl Ffidorus (Orig. L. XVI.) „Berylius in India 
gignitur, gentis ſnae lingua nomen habens.“ Das beißt aber nicht: 
gentis [use nomen habens. 

Noch weniger verfich ih, wie Woodward in feinem Method of 
Fofüls (beim Johnſon) fagen kann: „the Beryli of our lapidaries 
is only a fine fort of cornelian, of a more deep bright red, 
[umetimes with a caſt of yellow, and more tranfparent tlıan the 
camen cornelian, 

Zie Italiäner nennen den rechten meergrünen Beryll acyua ma- 
rina. Daß fie aber, mie van Boot fagt, alle Erhfialle, qui mul- 
tiplici angulorum reflexu aliquos colores videntur in fe habere, 
Berylle nennen follten, davon will de Laet nichts wiffen. Indeß 
mag Dingley diefen Glauben wohl gehabt haben. And nur in 
diefem Berfiande bat er fagen fünnen, daß der Beryll derjenige Stein 
fey, den die Alten am meiften gegraben. 

Das Bud) des Kardinals Nikolaus de Cuſa de Berillo, wel- 
bes Käſtner anführt, wird wohl nicht von dem Edelſteine dieſes 
Namens, fondern von der Brille handeln, wie aus der beigebracdhten 
Erfiärung des Kardinal deutlich genug if. Unſer Wort, Brille, 
tommt auch wirklich von dem barbarifchlateinifchen Berillus her, wel- 
des, wie Wachter fagt, fo viel als per/picillum if. Quaeritur 
autem, fest er hinzu, unde Latino-Barbaris hie fignificatus? da 

16* 
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man nämlich nicht fagen könne, daß die erften Brillen aus dem Steine 
dDiefes Namens gemacht worden. Und er fährt fort: Refponderi poteft, 
quod, cum Beryllus Indicas fit lapis lucidas, nomen ejus paulla- 
tim communicari coeperit aliis corporibus Jlucidis, et primo qui- 
dem cryftallo, poſtea vitro, tandemque eliam conlpicillis, quod 
ex utraque materia fierent. — Bielleiht daß auch der medicinifche 
Gebrauch des Berhlls, wenn er pulverifirt iſt, wider mandherlei Au⸗ 
genfhäden, zu dieſer Uebertragung feines Namens auf die Brillen⸗ 
gläfer etwas beigetragen hat. 


. Bernftein. Die natürliche Beſchaffenheit deſſelben ſ. bei den 
Raturforſchern, deren Beobachtungen ins Kurze gejogn Bogel in 
feiner Mineralogie, S. 327, liefert. Rachzuleſen ift auch P. J. Hart- 
anni Hiftoria Succini Prufhci, Berol. 1699. 4. — Au fofern ex 
ein Körper ift, den die Kunft auch bearbeitet, merke id nur an, daß 
der trübe und undurdfichtige gelbe Bernftein Mar, durchfichtig und 
weiß gemacht, gefchmölzen, und anf aflerlei Art gefärbt werden fann. 
„Cs ift diefes, fagt Bogel, eine fehr alte, aber geheime Kunft, welche 
nur wenige verfiehen. (Er citirt dabei feine Inftitatt. Chem. $. 668.) 
„Ein Bernfieinarbeiter in Königsberg, Chräſtian Parfchin, bat, 
vermöge der Durchſichtigkeit und weiſſen Farbe, die er dem gelben 
Berufieine zu: geben gewußt, im %. 1691 zuerſt Brennfpiegel und 
Brillengläſer daraus verfertigt. (S. Bresl. Berfuche, VII. ©. 116.) 
Und ein vortreffliher Künftler in Breslau, Gottlieb Samuelfen, 
bat beides gekonnt, und nicht nur künſtliche Edelfteine,  Obrgebänge, 
fondern auch Brillen, Bergrößernngsgläfer, Prismata, Brennfpiegel, 
u. dergl. daraus gemacht; mie folches in den Breslanifhen Samm- 
Iungen erzählt wird.” (XX. Berfuh, ©. 642.) 

Das beſte Werk, das vom Bernftein gefchrieben, ift Dr. Nathan. 
Sendels Eleftrologie, die in drei Theilen zu Elbingen, 1725, 26 
und 28, berausfam. 


Bibel des Raphael. So heißt die Geſchichte des alten Te 
flaments, welde diefer große Künftler an dem Gewölbe eines offenen 
Ganges im Batifanifhen Pallajte, theils felbft gemahlt, theils nad 
feinen Zeichnungen ausführen laffen, und die Santo Bartoli im 
Kupfer geftochen hat. — Winfelmann hält es für eins von denen 
Werfen, nad welchen ſich ein junges und umverwöhntes Auge am 
beiten bilden fünne. (Empf. d. Eh. ©. 16.) 

Eden diefe Gemählde haben auh Sixtus Badalochio und 
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Sievanni Lanfrandi zuſammen in Kupfer gebracht, ımd 1614 
m Rom Herausgegeben, mit einer Sueiguung au den Annibale 
Gracci. Dieſe define ich ſelbſt. Die Sueiguungsfchrift ift 1607 
sterfchrieben. 


Blaferohr. ft, nah dem Johannes Matthäus, eine 
ame Crfindung. Er fagt davon in feinem kleinen Buche, de Rerum 
Insentoribus, p. 41: „Hafta inſtar tubae in longum perforata, 
per quam impulfo fpirita ficliles pillulas emittimus, quibus certo 
ieta aves necamus; inventum eft non vetus, fed recens; quae 
(pace doctorum dixerim,) tuba aucupaloria appellari potelt, fic- 
uli dieimas: area aucupatoria, pertica aucupatoria, calami au- 
capalorü, et rete aucupatorium. 

Aleffandro Taſſoni in feinen Penfieri Diverfi, die im J. 
4620 zuerft berausfamen, hält gleichfalls die Blaferöhre für eine neue 
Erfindung; weldes er aber wohl nicht bloß dem Matthäus nady 
fagt, wie aus dem Zuſatze zu fließen ift: „Le Ciarbotiane, che 
fervono per uccidere gli uccelli con palle di terra picciole senza 
firepito, che d’an foffio folo, fono anch? elle iftromenti moderni, 
e trovate, Pie non m’inganno, in Carpi di Lombardia, dove 
oggidi ancora fe ne fa quanlitä. — Bon dem Ftaliänifchen ciarbot- 
iana ift das Franzöſiſche Sarbatane oder Sarbacane; und nicht von 
dem Epanifhen Zebralana, wie Friſch fagt. Bon diefem fpanifchen 
orte ift Eovarruvins nachzuſehen, der es von terebralana ber: 
leitet; andre aber aus dem Arabifchen. 








Blehymünzen, oder Brafteaten. Dergleihen waren es 
ohne Sweifel, die ein Geift einem Mädchen bei Quedlinburg fol ge 
wiefen und verehrt haben, und wovon Hulderifus Brenner einen 
eiguen Traktat, 1605, gefhrieben, der in der Wolfenb. Biblioth. 
1426, Quodlib. Ato. zu finden. Man fieht da deren drei auch auf 
dem Titel; und ich glaube, daß es die erfien waren, die fo be 
faunt wurden. 


B3[umenmahlen Wird von Lana (Kap. 3.) als eine von 
den beſten Uebungen angerathen, um auf die Wirkungen des Lichts 
end des Rolorits aufmerffam zu werden, und ein fcharfes, richtiges 
Ange darin zu erhalten. Mà fopra tulto ci apporterä. grande uli- 
Hià il dipingere dal naturale varie forti di frulti, come anche 
uccelli, cani, lepri, e fimili cofe; la ragione fi & perche i frutli, 
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fiori, e coole fimili hanno colori molto vivaci, ne’ quali percuo- 
tendo il lume moſtra piü diftintamente la diverfitä de i chiari e 
de gli fcuri. Oltre a che nel dipingere li deiti oggelti fi prende 
una certa franchezza nell’ operare, che molto giova, ed inani- 
mifce; tal franchezza e facilitä nasce da quelto, che nel dipin- 
gere le dette coſe habbiamo grande libertä, e licenza di variare, 
facenda foglie, fiori, frutti qui piü, e la meno carichi di colore, 
gl’uni con una, altri cou un altra diverfa figura. Quello pre- 
cetto di eflercitarfi in dipingere fiori e frulti dal naturale fi of- 
fervi come un gran fegreto di queſt' arle; un valente maeltro 
della quale a me molto lo commendava per molte ragioni, mä 
principalmente per la poco avanti aceennata, di fare venire in 
cognizione de i lumi, della quale notizia perche dipende tutta 
arte di ben dilporre i colori, perciò ho voluto avverlire quelie 
poche cofe, mà molto foflantiali in quelta maleria. 





— 


Boindin. Wer iſt der Boindin, von den es im Teſtament 
Politique des Marſchalls von Belle⸗JIsle ©. 43, heißt: Boin- 
din, irea bel-efprit, prechoit publiquement l’Atheifme en France; 
on m’en a l[ouvent porie des plaintes; mais je n’etois pas en 
place pour le reprimer. Le Miniftre d’alors qui devoit le punir, 
loi permit de remplir une charge confiderable dans la robe. 
Queft-il arrive de cette condefcendence? Boindin a fait des 
Eleves, qui honorent [a memoire; et ceux-ci font des Profelytes. 


Bönhaſe. Man weiß, was gewille Handwerker, befonders die 
Schneider, einen Bönhafen nennen, nämlid einen, der heimlich in 
Anderer Häufern arbeitet. Nah Zrifchen beißt es fo viel ale 
Bühnbafe, weil dergleihen Leute furchtfamer Weife auf den Boden 
oder die Bühne laufen, um da im Berborgenen zu arbeiten. Er be 
ruft fi) deswegen auf eine Preuffifche Landesordnung, wo es auch 
ausdrücklich Bühnhaſe gefchrieben werde. Ich bin wit diefer Ablei- 
tung fo ziemlich zufrieden gewelen, bis ich von ungeführ beim Pe⸗ 
ringsfiöld (in feinen Anmerkungen zu des Cochlaei vita Theodo- 
rici, p. 358.) das ſchwediſche Wort Bonäs finde, weiches nicht al- 
lein dem Laute, fondern auch der Bedeutung nah, mit unferm Bon- 
bafe die größte Gleichheit bat. Gr erklärt es durch das Griechifche 
Bavavoos, arlilex illiberalis; womit er es auch feinem Urſprunge 
nah verwandt zu ſeyn glaubt. 
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Bordell. Heißt fo viel als ein Fleines Haus, von dem An- 
gißsfifchen Bord, ein Haus. ©. die Anmerf. des du Kresne über 
a Joimville, ©. 63. Die Ueberfeger haben fid oft den Kopf 
aixochen, wie petite mailon zu überfegen ſey. Da haben wir es ja! 


Vila Borgheſe. Manilli gedenft in feiner Beſchreibung dies 
fe Billa (p. 13, ed. Haverc.) eines Basreliefs, welches den Raub 
der Proferpina vorſtelle, und worauf Aupiter, vor mitleidenden 
Schmerz, ſich das Haar rauf. — Sollte diefe Belchreibung wohl 
ihre Richtigkeit haben? Sollte es möglich, feyn, daß die Alten den 
Aupiter in einer fo unanftändigen Geftalt gezeigt hätten? Cin Jupi⸗ 
ter, der fi das Haar ausranft! 

Miffon (in feiner Voyage d’Italie, T. II. p. 169.) gedenft 
unter den Statuen diefer Billa eines alten Silen’s, der den Bac: 
chus in feinen Armen hält. Cine ſolche Statue habe ih in dem gan⸗ 
zen Manilli nicht gefunden; wohl aber ein Basrelief, ubi ebrias 
jamjam ex equo calum minatur Bacchus, verum fuflenlalur a 
quodam milite ex ejusdem comilatu, fed qui ita exprimitur, ut 
et ipfe Gmili adjumento indigere videatur. Es fey, dag Miffon 
Diefes gemeint habe, oder nicht; die VBorftellungen eines trunfenen 
Bachne find auf den alten Denkmälern felten. 

Bachus in der Geftalt eines liegenden Flußgottes it mir eine 
merfwärdige Statue: Bacchi fiatua, quae exhibetur figura fluvii 
jacentis, uvis autem coronatus, manuque cornu copiae, ex qua 
fimiliter uvae prodeunt, fuftinet; adeft vero puerulus ludenlis 
rita exbibitus. (ib. p. 22.) | 

Sie Gruppe, Markus Roriolanus mit feiner Mutter, deren 
Binfelmann gedenft, (Gefch. d. K. Vorrede, S. XIII.) ift beim 
Ranilli (p. 31.) die Zauftina mit ihrem geliebten Fechter. 


Borgbefifcher Fechter. Manilli fagt davon p. 31, ed. 
Haverc.: „Statua illa Gladiatoris ſamoſiſſima, pugnantis ritu, 
opus Agafiae Ephefii, qui, licet Plinius ejus non meminerit 
(quoniamı ejus forfan aetate nondum fuerat natus), hujus tamen 
Naluae arlificio immortale nomen eft adeptus. Erigitur fiatua 
haec fuper bafin fimilem illi, quae Fauftinae atque amatori ejus 
eft fuppofita, eo tautum diflerens, quod aram habeat variis la- 
pillis diſtineiam.“ — Das Zußgeftelle der Zauftina befchreibt Mas 
ailli: „Marmoris candidi, cujus frons eft ex alaballro, orae vero 
nigro ct candido lapide diftinguuntur.* — — Wenn fid) nun aber 
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nah dem Miffon CT. II. p. 168.) auf der Baſe des Fechters die 
Auffchrift: Ayaoıas AocıSeov (nicht, wie dort verdrudt iſt, AoscıSov) 
Egsoıog äxorsı, befinden fell; fo geftehe ich, wird mir bange, ob die 
Baſis zu der Statue gebdrt. Denn es giebt in der Villa Borgheſe 
fo unzählige Werke, wo beides, -die Statue und Bafis, zwar alt, aber 
im geringften nicht eins für das andre gemacht gewefen, fondern nur 
fo. zufammengebracht worden; und die Bafes haben daher fa immer 
Inſchriften, die nichts weniger als zu dem gehören, was fie tragen. 
Aus dem Sandrart führt Haverfamp in feinee Vorrede zum 
Manilli folgendes an: Inter fata celeberrimi hujus loci recenfet 
Sandrartus felicitatem illam, quod, cum effoderent illic pro ex- 
ordio operis, nobiliffima inventa fuerit ftatua Gladiatoris, in 
pugnam maximo impetu procurrenlis. 

Herr Hofratb Heyne war es, der gegen meine Deutung des Bor: 
obefifchen Zechters in den Goͤttingiſchen Anzeigen erinnert hatte, 
dag ich den Borshefifchen echter mit einer. Statue in Florenz ver- 
wechfelt hätte. Auf meine Antwort hierauf in den Antiquarifchen 
Briefen erklärt er fich desfalls dahin, dag er nur damit fagen wol⸗ 
len, die Stellung. des. Chabrias bei dem Nepos pafie eher auf den 
Miles Veles zu Florenz, als auf den Borgheſiſchen Fechter. Und 
diefes kann ich Ihm zugeben, obne daß ich deswegen beide Statuen 
verwechſelt haben muß. 

Ich habe ſchon erklaͤrt, daß ich ſelbſt an meiner Deutung zu zwei⸗ 
feln anfauge. Jedoch nicht aus Gründen, die mie noch zur Seit andre 
entgegen geftellt haben. Huf diefe ließe fich noch zur. Noth antworten. 
3.8. Herr H. Heyne fagt: die aufwärtige Nichtung des Kopfes und 
der Augen an dem Borgbefifchen Fechter fchicke fich nicht für die Stel. 
lung des Chabrias, indem .er zweifle, ob die Spartaner damals 
Hfeile ‚gebraucht, gegen ‚die fich die Truppen des Chabriag von oben 
ber zu fchüßen gehabt hätten; wenn man aber auch dieſes zugeben 
wollte, fo wäre fodann die hafta projecta unnüß, die ſich auf einen 
Angriff in der Naͤhe beziehe. Ich antworte: es durften chen nicht 
Pfeile feyn, gegen welche ſich die Athenienſer von oben ber zu vertbei- 
digen hatten. Die geſtreckte und niedrige Lage, welche ihnen Cha⸗ 
brias vorfchrich, .erfoderte den aufwärts gerichteten Blick auch gegen 
den anrüdenden Zeind, welcher einbauen will. Befonders, wenn es 
Keuter gewefen wären, welche zugleich mit hätten einbauen wollen. 
Und die Spartaner bedienten fich der Neuterei damals allerdings ſchon 
mehr, als in den erfien Zeiten ihrer Nepublil. Folglich wäre nun 
such die projecta halla mit dem erböheten Schilde nicht im Wider: 
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il. Die Athenienfer hätten den anrüdenden Feind fo erwarten, und 
hä segen den einhauenden zugleich fo decken konnen. 


Boper, Abel. Berfaffer des Englifch » Franzbfifchen Wbrter- 
Ins. Er war ein Franzoſe von Geburt, hatte fich aber mit folchem 
Fleiß und Gluͤck auf die englifhe Sprache gelegt, daß ee nicht nur 
verſchiedne politifche Werke und Zeitungsblätter darin ſchrieb, fondern 
au Racine's Iphigenie in Verſe überfebte; ein Beifpiel, das von 
dem Verf. des Companion lo the Playhoufe als ein ſtarker Beweis 
angeführt wird, daß die englifche Sprache doch nicht fo ſchwer und 
regellos ſeyn müfle, als fie wohl ausgegeben werde. Er erkennt die 
Ucherfegung der Iphigenie frei von allen Gallicismen, an denen es 
wohl in Werken geborner Engländer nicht fehle — — Es findet fich 
aber auch noch ein geborner Franzofe, der gleichfalls fehr gut Eng⸗ 
Uſch gefchrieben; und das tft Pierre Antoine Motteur, Verfaſſer 
vieler Tragbdien und Kombdien, auch einer guten Ueberſetzung des 
Don Quitote. 


Buhbandel. Belm Zeiler (in dem Erfien feiner Send: 
ſchreiben, S. 5.) finde ich, daß im J. 1570 auf dem Reichstage 
zu Speyer bei bächiter Strafe geboten worden, dag auf allen gedrud- 
ten Büchern des Berfaffers ame zu nennen, desgleichen Stadt und 
Jabrzabl folle gefett werden. — Anmerkungen über die Billigkeit und 
Rechtmäßigkeit diefes Gebots. 

Schon ſehr frühe Klagen Uber Buchhändler und Buchdrucker fin- 
det man in dem Befpräche dreier Landfahrer: Mich wundert, daß 
fein Geld im Lande ift, von 1524. (Wolf. Bibl. 104. 16. 
Quodl. Ato.) 

Obgleich der Handel überhaupt, in dem römifchen Reiche, größten 
teils den Städten zur eignen dienlichen Einrichtung überlaffen iſt; 
fo ii er doch auch mehrmalen von dem Reiche in allgemeine Weberle- 
gung gezogen worden, befonders im J. 1667. Nein unter den da⸗ 
mals erdrterten vielerlei Punkten betrift Zeiner den Buchhandel; ohne 
Zweifel weil die Klagen und der Mißbrauch damals noch nicht fo groß 
und allgemein waren. Denn fonft würde man, glaube ich, die Ge⸗ 
lehrten und die Gelehrſamkeit wenigfiens wohl eben der Aufmerkfamteit 
gewürdigt haben, deren man die Schiffs- und Zuhrleute, die Werfäls 
fhung der Weine, die Zehrung in den Wirtbshäufern, würdigte. 

Die Brivilegien, welche Buchhändlern auf Bücher ertheilt wer⸗ 
den, find gewiffermaßen Monopolien. Doc, find weder alle Monopo⸗ 
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lien dem Rechte der Natur zumider, noch ſonſt dem Ganzen fchädlich. 
Befonders wenn fie Dinge betreffen, die nichts weniger als unentbehr⸗ 
lich find, und auch bet diefen, fo viel möglich, die Neberfekung im 
Preiſe verhindert wird. Daher wäre «8 gut, wenn in den Privilegien 
dee Buchhändler auch der Preis fefigefeht würde, um welchen dag 
Buch zu verkaufen fey. 


C. 


Cäcilia metella. Des Kraſſus Frau; ihr Grabmal in der 
Gegend von Rom, iſt eins der ſchoͤnſten Denkmaͤler der alten Bau— 
kunſt. (S. Winkelmann, v. d. Empf. d. Sch. ©. 9.) 





Calliſtratus. „Dieſer magere Sophiſt, ſagt Winkelmann 
„(Geſch. d. K. Vorr. S. XI.), haͤtte noch zehnmal fo viele Statuen 
„beſchreiben koͤnnen, ohne jemals eine einzige geſehen zu haben; unfre 
„Begriffe fchrumpfen bet den mehreften ſolcher Befchreibungen zuſam⸗ 
„men, und was groß gewefen, wird wie in einen Zoll gebracht.” — 
Meurfius (Bibl. Att.) hält diefen Calliſtratus für den alten 
Rhetor, welcher gewiffermaßen der Lebrmeifter des Demoſthenes 
war. Olearius, der ihn feiner Ausgabe der Philoſtrate mit ein- 
verleibet, fällt dem Meurfius bierim bei. Nichts iſt leichter, als dag 
Gegentheil zu erweifen. Gleich die erſte Statue des Satyrs, die in 
Aegypten bei Theben in einer Grotte fol geftanden haben, kann nicht 
anders als ein Berk feyn, welches zu den Zeiten der Ptolemaͤer 
in Aegypten iſt verfertigt worden. Die aͤlteſten dgyptifchen Werke, ehe 
die Griechen fich Meifter von dem Reiche machten,  fahen gang anders 
aus. Der Satyr fiand auf Einem Fuße; und Plintus fagt aus 
druͤcklich, daß PolyElet der erfle gewefen, welcher auf Einem Fuße 
rubende Statuen ‚gemacht babe. Auch die Vergleichung der Kunft des 
Skopas mit der Kunſt des Demoſthenes, in der zweiten Beſchrei⸗ 
bung, ift ein Beweis wider den Dlearius, auf den er in der Vor⸗ 
rede nur fehr fchlecht antwortet, indem er fie lieber gar für von frem⸗ 
der Hand eingefchoben halten will. Diefe Vergleihung if uͤbrigens 
nur von der Aehnlichkeit beider Wirkungen bergenommen, und nicht 
weiter ausgedehnt, fo, wie es Coypel auf eine falfche und hoͤchſt Ein- 
difche Art gethan bat. 


Sippolptus Capilupus. Seine lateinischen Gedichte find zu 
Antwerpen, ex oflicina Chrift. Plantini, 1574, in 4to, auf 17 Bo- 
gen zufammengedrudt worden. .Bayle bat von diefe Sammlung 
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wit gewußt. Es kommen beinahe nichts als geiftliche und verlichte 
Gachte darin vor; fatprifche gar nicht, wenn man ein paar Epigram= 
ma ausnimmt: daß ich alfo nicht weiß, wie Teiffier (Addit. aux 
Eeges, T. I. p. 179.) bat fagen können: qu’Hippolyte Capilupe 
eacelle dans la po&lie fatyrique. Das Epitaph, welches er feinen 
Beuder Laͤlio gefeht, (p. 119.) iſt dieſes: 
Mantua te, Laeli, merito fe jaclat alumno, 
Nam Maro qua fonuit, ta quoque voce fonas. 
Et toa fint quamvis ex omni parte Maronis 
Carmina, non eadem, quae canit ille, canis. 
Non igitar mirum, fi te modo Mantua demium 
Certatim fpargit floribus et lacrimis. 
Die erßen Zeilen besichen fich ohne Zweifel auf die Virgiliſchen Ceu—⸗ 
touen, in welchen Laͤlius Capilupus ſehr ſtark war. 


ob. Caramuel. In feinem Asxtoraros, f. nova Dialecto- 
Metaphylica, bringt ev eine neue Grammatik, zur Entſcheidung und 
Aufklärung der metaphufifchen und fcholaftifch-theologifchen Streitiglei« 
ten, in Vorſchlag. Caramuel war ein fehr fubtiler Kopf, deffen Werke 
Aufmerkfamlelt verdienen. In feinem Apparatu Philofophico, den 
ich babe, ficht viel Gutes. 


Carbdbanus. Seine Prophezeibung, oder aftrongmifche Vorher⸗ 
verfündigung, die chrifiliche Religion betreffend, gründet er auf die 
Hräceffion der Aequinoctien, und auf den motum ociavi orbis, Yon 
adden sufammen mir es ſchwer wird, mir eine deutliche Idee zu ma⸗ 
den. Die Stelle ſteht in feinem zweiten Buche, de Kerum Varie- 
Iale, eap. XI, und lautet fo: (Opp. T. III. p. 28. c. b.) Quod 
fi ita eſt, necelle eft. annum Chrifii MDCCC magnam mutalionem 
facturam elle in Chrifti lege: quoniam capita motuum oclavi or- 
bis non folum in contrariis locis erunt, fed contrario motu move- 
bunt; quod fi celerior fit motus, celerias; fi tardior, tardius. — 
Dieſes quod ſi ita eft, iſt num aber wohl gewiß falſch, fo wenig ich 
auch von des Cardanus Erklärung felbft mir einen Begriff machen 
fann. So viel ſebe ich, daß es nicht feine Erklärung, fondern die 
Erflärung des Frakaſtorius (in Homocentricis, Sect. 1. cap. 16.) 
id, den er bier ausfchreibt, ohne ihn zu nennen. Aber ic verfiche den 
Frakaſtorius eben fo wenig, und kann nicht begreifen, wie man fich 
bei Präceffion der Yequinoctien eine Profihapbaerelin voriichen kon⸗ 
nen, das iſt, wie man glauben fönnen, daß fie in einem Zirkel gefchehe, 
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in welchem fie wachſe und abnchme. — Rieciolus in feinem Alma- 
gefto novo, L. VI. c. 17. p. 451, gedenkt diefer Erklärung des 
Frakaſtorius gleichfalls, und verwirft fie. — Das quod fi ita eft 
Iäuft mit den eignen Worten des Cardanus dahin aus: Ab annis 
quadringentis ante Chrifium usque ad Albalegnium, qui floruit 
annis DCCCC poft Chriftam, anticiparant aequinoclia femper 
augendo; poft Albategnium autem anticiparunt, fed minuendo. 
Nämlich wiederum ganzer 900 Jahr; bis alfo auf 1800. Ita ut fi 
effent quatuor quadrantes parvi circuli, et quodlibet illorum in 
DCCCC amnis fuperaretur, totus autem circulus, in tribus milli- 
bus ac fex centis. — Dder, wie Ricetolus die Meinung des Fra⸗ 
Faftorius ausdrüdt: Fracafiorius ait, perivdum fixaram totam 
peragi annis 36000, fed ejus anomaliam annis 3600, & motum 
quidem Aplanas per fe conficere annis centum unum gradum, 
talemque fuille Chrifti tempore; fieri aulem velociorem ac velo- 
eiorem per annos 900, usque ad velociffimum, ut a Chrifto ad 
Albategnium, inde autem coepifle minui, rediturumque ad me- 
diocritatem anno Chrifti 1800. Poftea per alios annos 900 tar- 
diorem ac tardiorem fore, donec anno 2700 fit tardifimus, et 
inde a fumma tarditate recedendo per alios 900 annos, perveniat 
a. C. 3600 ad mediocritatem. Itaque annis 900 ante Chriflum 
fuiſſe tardum, [ed cum diminulione lardilatis. 

Bon Cardan’s Büchern, de Rerum Varielate, giebt es eine 
doppelte deutfche Weberfeßung: die eine von Heinrich Pantaleon, 
Bafel, 1559, fol. weldyer ein Yuszug aus den Büchern de Subtilitate 
beigefügt tft; die andere durch Hulder. Froͤlich v. Plawen, Bas 
fel, 1591, fol. welcher gleichfalls ein Auszug aus jenen Büchern bei- 
gefügt if. Diefer Auszug iſt dort und bier vollfommen der nämliche, 
und gehört dem Pantaleon; nur dag das Deutfch ein wenig bier 
geändert ift, welches vieleicht auch von der ganzen Ueberſetzung gilt. 

Das griechifche chymiſche Räthfel vom Arfenitum, weldhes Car⸗ 
dan L. X. c. 51, de Rer. Var. mittheilt, ift, glaube ich, eben 
dafjelbe, welches Leibnitz aufgelöfet Hat. 

E3 wäre zu unterfuchen, ob da3 Syflem von Geruͤchen, welches 
ee L. Ill. c. 14, de Rer. Var. giebt, fo ganz neu, und fo ganz 
richtig fey. Er fagt davon fehr ſtolz: Quicquid intentatum eft ab 
aliis, nobis, veluti novo Herculi, fabeundum eft. 

Das Wiehern der Pferde bringt Cardanus auf fünferlei Arten, 
die alle ihre gewiſſe und beſtimmte Bedeutung haben. S. de Rer. Var. 
L. VII. c. 32. 
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Gardam hatte einen Roman, oder Fabelbuch, über welchem er, 
was er es las, fofort einfchlief. Er gedenkt deſſelben an verfchiedenen 
Item, und de Her. Var. c. 46. macht er «8 fogar namhbaft: Ego 
am audio Polyphili hiftoriam, ftatim dormio. Ob diefer Roman 
des Polyphilus fonft befannt if? 


Thom. Leva. Diefer italiänifche Jeſuit, welcher 1737 flarb, 
war ein eben fo großer Mathematiker als Poet; und wahrer Poet, nicht 
bloß Berfififator, wie fein Iateinifches Gedicht: Puer Jelus, in neun 
Büchern, beweiſt, welches er felbft eher für ein komiſches Heldengedicht, 
als für ein wahres epiſches Gedicht, angeſehen wiſſen wollte. — Eine 
Lebrede auf ihn findet ſich im Adften Bande der Raccolta d’Opufeoli 
Scientifiei e Filologiei, von dem Jeſuiten Guido Ferrari, aus 
welcher ich folgende Stelle, eine mathematifche Erfindung des Ceva 
betreffend, nehme: 

„Quemadmodum poätis pulcherrimae felicifimaeque imagines 
incidunt inopinato, quamque minime aptis temporibus; fic ille 
improvifo affequebatur impelu difficillimarum rationes rerum. 
Exemplo fit invenium, quo licet jam mechanice trifariam trian- 
gulum parliri percommode, opereque perquam nudo et [implici. 
Oua de caufa maxima elt ei laus tributa a literatis viris. Invidit 
illi hanc laudem nobilis e Gallia Mathematicus, Marchio Ho/pi- 
talus, libro edito, quo ſe auctorem praeclari inventi faciebat. 
Sed nolata eft in Actis Venetis Cevae editio annis decem ante- 
rior. Ceterum ea illi praeter opinionem res cecidit, cum urbem 
Greumiens cafu oculos ad pervetuftae cujusdam januae fuperci- 
liam eonvertillet, ut [ymmetriam univerfam obfervaret.“ 

Ich wünfchte fehr zu milfen, wie diefe alte Thür, die ihm zu’ der 
Erſindung Gelegenheit gegeben, wäre befchaffen gewefen. Auch ift dies 
ſes ohne Zweifel ein Erempel, daß zwei das Nämliche erfinden koͤnnen. 
Denn es iſt mir nicht wahrfcheinlich, daß der Marquis de l'Hoſpital 
es dem Ceva follte abgefiohlen haben. — Das nämliche Problem meint 
ohne Zweifel Leibnik in einem Briefe an Magliabechi, Opp. 
T. V. p. 112. 


Chabrias. In dem Münzkabinette des Hrn. Generallieutenants 
von Schmettau befindet ſich eine alte Münze, welche der Beſitzer 
für auf die befannte That des Chabrias gefchlagen balt. Die cine 
Seite zeigt einen nadten Krieger mit Schild, Helm und Lanze; er liegt 
auf dem rechten Knie, das linke vorgefebt, und mit dem großen runden 
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Schilde bis faft zur Erde bedeckt; die Rechte hält die Range ganz ho— 
rigontal vor; und die ganze Stellung if, als ob er eben im Aufitchen 
begriffen wäre. Im Rüden der Figur fieht ein K, und unter demfel- 
ben XEP. Die andre Seite zeigt eine Quadriga mit ihrem Führer, 
der eine Peitfche über die Pferde ſchwenkt. Ich babe die Münze felbft 
vor mir; fie if von Kupfer, und bat alle Merkmale des Alterthbums. 
Die Figuren find von fchlechter Zeichnung. 





Chalecedon. Ein Achat, der eine weile Milchfarbe bat, und 
kaum durchfichtig if. — Bel den Alten findet fih fein Chalcedonius 
oder Caleedonius, aufler daß in der Dffenbarung Joh. Kay. 21, 
unter den zwoͤlf Gemmen ein xaraımöuv gezählt wird. Aller Bermuthung 
nach, fagt Gesner, fol das aber wohl xagxmöorıog heißen; denn 
eines folchen Steines gedentt Plinius, und rechnet ihn unter die 
carbunculos, als dieienige Gattung vielleicht, welche jetziger Zeit 
®ranat, beißt: a Charchedone, i. e. Carthagine; non quia circa 
Carthaginem invenirentur, fed quod a Poenis :negociatoribus Ro- 
mam aädferrentur. Wollte man aber jenes Xadramdwm durchaus retten 
und beibehalten, fo müßte es wenigfiens xaramdovsos, Chalcedonias, 
gelefen und geſchrieben werden; von Chalcedon, einer Stadt in Bithy⸗ 
nien. (vid. Gefnerus. de Fofhlibus, p. 80. f. v.) — Aber diefe 
Stadt wird auch beim Plinius (Lib. IX, Sect. 20.) Calchedon ges 
fchrieben; folglich dürfte das xaramswv in der Offenbarung nur in 
xadxmöwv zu verwandeln ſeyn. Und Plinius ſelbſt nennt eine Art 
von Smaragden calchedonii. (L. AXXVII. fect. 16.) Mons juxta 
Calchedonem, in quo legebantur, Smaragdites votatus elt. 

Indeß iſt unfer jetziger Chalcedonier weder diefer Calched o⸗ 
nier, welches ein ſchlechter Smaragd war, noch jener Carchedonier, 
welcher unter die Karbunkel oder Rubinen geboͤrte; ſondern, wie ge⸗ 
ſagt, ein milchfarbener, kaum durchſichtiger Achat. Und wie dieſer 
von dem Sardonyr und Onye unterſchieden ſey, lehrt Boot. (L. II. 
cap. 91.) Ego hanc differentiam inter Sardonychem, Calcedonium, 
et Onychem pono: quod Sardonyx fit, dum Onychi Sardius, 
aut Carneoli rubicundus color, diftincte adjunetus eft. Calcedo- 
nius, dum abeft rubicundus et niger color diſtinctus. Nam con- 
fufi et mixti, quafi aqua exigua, portiuncula rubedinis, vel ni- 
gredinis tincta ellet, adelle poflunt. Onyx vero proprie, dum 
adeft niger, et abelt rubicundus. 


— — —— * 
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Charron, Pierre. Seine drei Bücher, de la Sageſſe, find 
wen immer ein gutes Buch zu lefen. — Wie oft babe ich die Zeile 
WYope, aus feinem zweiten Briefe über den Menfcen: 

The proper ftudy of Mankind is Man, 
uch ſelbſt von Franzoſen als einen fchönen, Pope'n eigenthuͤmlich 
mochdrenden Gedanken angeführt gefunden! Gleichwohl iſt er von 
Vort zu Wort aus dem Eharron genommen, welcher gleich zu An 
fange feines erfien Buchs fagt: Ja vraie feience et le vrai étude 
de Phomme, c’eft 'homme. Warburton hätte diefe Entlehnung 
wohl anmerken follen, wenn fie ibm befannt gewefen wäre. 


Biulio Llovio. Sn dem geben diefes berühmten Miniatur: 
mahlers wacht Fuͤeßlin in feinem allgem. Künftlerlegifon einen Fehler, 
der auf alle Weife gerügt zu werden verdient. Er fagt nämlich: 
„Alb recht Dürer hielt des Elovio Porträte und Hiftorien fo hoch, 
„daß er einige davon in Kupfer brachte.” — Ich fage, Fuͤeßlin 
macht biefen Fehler, und nicht Vaſari, den jener anführt. Die Sache 
verhaͤlt fich gerade umgekehrt. Das erſte Stüd, welches Clovio 
mablte, war eine Madonna nach einem Holsfchnitte unfers Dürers: 
La prima cofa, fchreibt Vaſari in dem Leben des Elovio, che il 
Clovio coloriffe, fü una Madonna, laquale ritrafle, come inge- 
gnofo e di bello fpirito, dal libro della vita di eſſa Vergine; la 
quale opera fü intagliata ia iftampe di legno nelle prime carte 
d’Alberto Duro.“ — Das Wert, weldhes Vaſari hier meint, ift das 
Epitome in divae Parthenices Mariae hiftoriam ab Alberto Durero 
Nerice per figuras digeſtam cum verfibus annexis Chelidonii, und 
za Nürnberg per Albert. Durer, 1511, fol. gedruckt. Es beflcht 
nit dem Titelblatte, auf welchem Maria mit dem Kinde Innerhalb 
eines zunehmenden Mondes auf einem Kiffen ſitzt, aus zwanzig Blät« 
tern Holsfchnitten, und nicht, wie Knorr fagt, aus ein und zwanzig. 
Beil das Werk fo rar ift, daß es auch Schöber, in dem Leben Albr. 
Dürers, ©. 150, nicht einmal ganz gefehen, fo will ich die Blätter 
mit ihren Vorſtellungen, nad den Worten des Chelidonius, angeben. 

4. Pontifex Joachimuni, utpote infoecuudum, ab ara Domini 
repellit. 

2. Angelus Joachimo, ruri commoranti, apparet, et ad au- 
ream portam conjugi occurrere monet. 

3. Anna Joachim fub aurea porta amplexando excipit, et Ma- 
riam concipit. 


256 Kofleftaneen zur Literatur. 


4. Diva Maria nafcitur ex Joachim et Anna, diu fterilibus. 

5. Maria tres annos nala a parentibus in templo praefentatur. 

6. Maria indicio frondentis virgae defponfatur Jofepho a tem- 
pli pontifice. 

7- Maria angelo falutanti dum credit, Jefum mundi falvatorem 
concipit. 

8. Maria Chrifto concepto abiit in montana ad Helifabeth 
cognatam. 

9. Chriftus ex Maria virgine naſcilur. 

40. Chriftus, Mariae filius, octavo die circumciditur. 

41. Magi venerunt cum muneribus adorare Jeſum, Mariae 
filium. 

42. Maria puerpera Jefum in templo oſſert. 

43. Maria cam filio fao fugit in Aegyptum. 

14. Maria et Jofeph quo ftudio victum in Aegyplo quae- 
fierunt. 

45. Maria Jeſum puerum in templo inter feripturaram ma- 
giftros reperit. 

16. Maria quomodo doluerit, filio fao ex Bethania Hierofo- 
Iymam in manus Judaeorum prolicifcente. | 

47. Maria anno quinto decimo poft Chrifti afcenlionem, ad- 
ftante eodem cum Sanctis omnibus, obit. 

48. Maria fupra choros angelorum exaltata ad laevam Dei 
Patris fedet coronata. _ 

49. Das neungehnte, oder, mit dem Titel, zwanzigſte Blatt 
iſt wieder eine ſitzende Mutter mit dem Kinde, von Heiligen und En- 
geln umgeben; und darunter fleht, außer der Jahrzahl und dem Drte 
des Druds, din Auszug des Kaiferlichen Privilegii. 

Chelidonius war ein Benediftiner zu Nürnberg, und din Zeit: 
verwanvter Dürer’s; er fcheint auch feine Verſe vielmehr zu den 
Holzſchnitten des Künfllers gemacht zu baben, als daß der Künftler 
die Holzfchnitte zw. feinen Werfen verfertigt haben follte, die er zum 
Schluſſe der Charitas Pirkhaymer, aedis divae Clarae Norico- 
burgae Archimatri dignilimae, zufchreibt. 

Mas Schäber übrigens von den größern Buchflaben in dem 
Worte annexis auf dem Titelblatte, und ihrer Bedeutung träumt, 
ifi ganz ohne Grund, und bloß aus dem falfchen Abdrude beim Knorr 
entfianden. ©. deſſen Künftlerbiftorie, S. 74. Auf dem Dürerifchen 
Werke ſelbſt if nicht die geringfie Spur davon, fondern alles mit 
gleich großen Buchflaben gedruckt. 
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“ Buido de Columna. Das Gemählde, welches er in feiner 
Bifloria Trojana von ber Helena macht, bat mit Arioſt's Bes 
fireibung der Alcina fo viel Mehnliches, daß es das Urbild derfelben 
Bunte geweſen ſeyn. J. S. B. in feiner Helena Nlenelai (Selecta 
kl. et liter. continuata, p. 243.) bat dieß bemerkt, aber mit einer 
Unrichtigkeit im der Note f, wo man anflatt des Diktys Kretenfig 
Im Dares Phrygius feben muß. Denn nicht jenes, fondern die» 
ſes Inteinifche Ueberſehung wird dem Cornelius Nepos zugeſchrie⸗ 
ben. — Eben dafelbfi wird eine deutfche Ueberſetzung des Guido von 
David Foͤrtern angeführt, die zu Mümpelgard, 1599, 8. gedrudt 
worden. Fabricius fcheint in der Biblioth. Lat. med. aevi, L. III. 
p. 1132, Teine gekannt zu haben, die wirklich gedrudt fey, indem er 
aus dem Lambeccius bloß die profaifche und poctifche anführt, die 
in dee Wiener Bibliothek in der Handfchrift liegt. — Ob das alte 
Wert, welches ich befibe: Die Hyſtori von der erfierung der 
bochedeln ſchoͤnen koͤſtlichen und großmechtigen ſtatt Troya, 
gedruckt zu Straßburg, 1499, in kl. fol. eine Art von Ueberſetzung 
des Columna ſey, müßte die nähere Vergleichung zeigen. Es fängt 
mit dee Gefchichte cben da an, wo Dares Phrygius anfängt, er⸗ 
zaͤhlt aber die heiläufigen Gefchichten, 3 DB. des Zafons und der 
DMeden, viel umfändlicher. 


‚Concelamatio. Außer dee militärifchen Bedeutung, welche 
diefes Wort bat, verficht man auch darunter dasienige Gerdufch und 
Beine, welches die Römer bei ihren Todten auf Hörnern und Trom⸗ 
ia, von Zeit zu Zeit, bis zur wirklichen Beſtattung derfelben ma⸗ 
chen ließen; fowohl, wie Hygin fagt, um die Anverwandten und Bes 
Inmnten des Verſtorbenen dadurch berbeizurufen, und fie feben zu lafe 
fen, dag er natürlichen Todes verblichen fen; als auch, wie Servius 
anmerkt, im Fall die Seele den Körper noch nicht. wirklich verlaffen 
Kite, fondern nur in Betäubung läge, fie wieder zu ermuntern, da= 
mit nicht, wie ſchon gefcheben war, ein Lebendiger für einen Todten. 
auf den. Scheiterhaufen gebracht würde, wo er durch die Heftigkeit des 
Feners nicht cher wieder zu fich kaͤme, als bis er nicht mehr gu retten 
wire. Dom Martin bat diefe Gonclamation auf einem Basrelief 
des Autiquitätenfanles im Louvre bemerkt, und fie am umfändlichkten 
und befien erläutert. Daß aber nicht allein die Trompete, (taba), de 
ven in der Stelle des Hyginus gedacht wird, fondern auch . das. 
Krummborn, welche beide Inſtrumente auf dem Basrelief zu. ſehen, 
Dazu gebraucht worden, beweiſet Dom Martin aus einer Stelle des 
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Petronius, ans welcher zugleich erhellet, daß es die Knechte des 
Libitinarii waren, die diefe Leichenmuſik machten. 


Cornelius Nepos. Steph. Andre. Philippe bat feiner 
Ausgabe diefes Schriftfiellerd (Lutetiae Parilior. typis Jo. Barbou, 
1754, gr. 12.) ein Vergeichniß aller vorhergehenden Ausgaben anges 
hängt. Ich vermiffe aber in demfelben eine von den alleverfien, naͤm⸗ 
lich die von Brefela, aus der Druderei des Jakobus Britannifusg, 
in Folio, vermuthlih von dem Jahre 1497 oder 1498. Denn ich be= 
fenne, daß die Angabe des Jahrs zu Ende des Buche für mich gemwif- 
fermaßen ein Räthfel ift. Hoc opus, beißt es, Probi Aemilii de 
Virorum excellentium Vita impreffit Jacobus Britannicus. In in- 
elyta Brixiae eivilate Anno mcceelID. xv. Calend. Octobris. ID 
bedentet Zwei oder Drei von Fünfhundert, nachdem man den dritten 
Strih zweimal oder einmal nehmen will. Aber wozu alsdann die vor- 
bergebenden vier Heinern cccc? Die Leben des Cato und Attifug 
mangeln in diefer Ausgabe; und die Leben der Könige laufen als eine 
bloße Schlufrede der Lebensbefchreibung des Timoleon in Eins mit 
derfelben fort. Da auch Fabricius diefe Ausgabe nicht gefannt bat, 
f9 gehört fie unflreitig zu den feltenen, und verdient mit den neuern 
verglichen zu werden. \ 

Barth war der Meinung: Aemilium Probum, aevo Theodoſii, 
Cornelit Nepotis libros in Epitomen redegifle; (vid. Adverfaria, 
L. XXV. c. 15.) und dag wir weiter nichts, als diefen Auszug vom 
Nepos hätten. Nur das Leben des Attikus hält er für fo, wie es 
Nepos felbft gefchrieben: Unica, fed eleganter et proprie feripta 
vita vere Cornelii Nepolis ad nos venit, adeo quidem utrumque, 
ut Attici rebus intereſſe nobis videamur, quoties eam legimus, 
et ſane ejos comparatione judicare poterunt eruditi viri de alteris 
illis. (Adverf. L. XLI. ce. 29.) An dem erfien Drte meldet Barth, 
er habe folches im einer eigenen Abhandlung erwiefen. Wo iſt dieſe? 
— In feinen Anmerkungen über den Statius (ad v. 119. L. 11. 
Thebaid.) berührt er die Gründe feiner Meinung kuͤrzlich: 1) -weil 
man, außer dem Leben des Attikus, perennem illum diclionis can- 
dorem et illaefam fuauilatem in docta atque pradenti fimplicitate, 
die dem Nepos eigen gewefen, nicht finde, wohl aber multas falebras; 
2) weil die Handfchriften den Namen des Aemilius Probus and- 
drücklich vorfeßen, und das Epigramm des Probus an den Theo— 
doſius, welches fich vor einer derfelben gefunden, nicht geftatte, den 
Probus für einen bloßen Adfchreiber zu halten. — Sed fant haec, 
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ſqließt Barth, allerius loci, et crefennt jam in maturilatem in 
armariis noltris Leciiones Nepotianae. Auch von diefen weiß ich 
zit, Daß fie zum Vorſchein gekommen wären. 

Wenn man daher in den Aöverfarien des Barth, in feinen An- 
nerkungen über den Statius und andre, feine beildufigen Verbeſſe— 
mungen und Erlduterungen des Nepos fuchen will; fo muß man fie 
sicht bloß unter diefem, fondern vornehmlich unter Wemilius Pro— 
bs fuchen. 

Cotys oder Cotytto. Hederich macht in feinem mytholo⸗ 
gischen Wörterbuche unndthiger Weife zwei verfchledene Wefen daraus. 
Cotys oder Cotytto war cine Gottheit, deren Dienſt die Athenien— 
fee von den Thraziern angenonimen hatten. Daß fie thrazifchen Urs 
fpeunges geweien, fcheint auch fchon der Name wahrfcheinlich zu ma⸗ 
chen, da Cotys der Name verfchiedener thraziſchen Könige mar. 
Strabo (Geogr. L. X.) gedenkt ihrer; Bei den nächtlichen Vereh⸗ 
tungen biefer Goͤttin ging es aͤußerſt unzlichtig und üppig zu; daher 
die alten Komdbiendichter, befonders Eupolis in einem eignen Stüde, 
ſehr dawider ciferten. Politian (Mifcell. L. I.c. X.) thut ſich ges 
gen den armen Domitius ſehr viel darauf zu gute, daß er in der 
Stelle Fuvenal's (1. I. Sat. 2. v. 92.) die Anfpielung auf das 
Stüd des Eupolis entdeckt habe. Er hatte ohne Zweifel feine Weis⸗ 
beit dem alten Scholinften des-Dichters zu danfen. Und doch iſt es 
abgeſchmackt zw fagen, daß Juvenal auf das. Stüd des Eupolis 
ide Er zielt nicht auf die Baptae,des Eupolis, fondern auf die - 
Baptae überhaupt, die diefer in einem ‚eignen Stuͤcke laͤcherlich und 
verbaft gemacht hatte. — Db man aber hinlänglichen Grund habe, 
Me Cotys oder Cotytto für die Goͤttin der Unkeuſchheit und Un⸗ 
zucht ſelbſt zu balten, weiß ich nicht. Die nächtlichen Feſte des 
Bacchus, der Iſis, und anderer, wurden eben fo unzüchtig begangen, 
ohne daß es deswegen Jemanden eingefallen wäre, dieſe Gottheiten 
ſelbſt zu Schutmächten der Ungucht zu machen. Beim Suidas indeß 
heißt die Cotys ausdrüdlich Sau» — Eyogog rw duoxguv, wo wir 
zugleich fehen, daß fie auch zu Korinth fey verehrt worden. Unter den 
sonen Dichtern bat Milton befonders der Cotys dieß Amt ‚gegeben. 
In feinem Comus, V. 189 ff. fagt er: | 

Hail, Goddels of nocturnal fport, 
Dark-veil’d Cotyllo, &e: 
uud ich würde daher feinen Dichter tadeln, der fich diefer angenom⸗ 
menen Meinung weiter bedienen wollte Daß auch die Römer den 
17* 
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Dienfi der Eotytty angenommen. haben follten, iſt aus der Stelle 
des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, erwähnt, nicht zu fchlie= 
en. Er läßt, Epod. XV, v. 56. die Kanidia fagen: 
‘ Inultus ut tu riferis Cotyttia | 
Vulgata, facrum liberi Cupidinis? 
Der Dichter aber fcheint nur überhaupt die nächtlichen magifchen, und 
auf verbotene Liebe abzgielenden Cärimonien der Kanidia fo zu nen 
nen. Ea autem Cotyitia nominavit, ut honelto vocabulo turpitu- 
dinem fuam celaret, fügt der alte Scholiafl. Die Römer hatten indeß 
andere eben fo‘ unzuͤchtige Zefte, welche Juvenal mit diefen vergleicht. 
Baxtou bie das obenerwähnte Stüd des Eupolis; und dieß 
war vermuthlich der Name derer, die in den Geheimniſſen diefes Dien- 
fies eingeweiht waren, wie aus der angeführten Stelle Juvenal's 
zu ‚fchließen if. Eupolis hatte darin befonders den Alcibiades 
fehe mitgenommen, deffen ausfchweifende Jugend fich der Schändlich- 
feit jener Feſte ohne Zweifel mit fchuldig gemacht hatte; und es iſt be 
kannt, wie hart fi) Alcibiades desfalls fol gerochen haben. — Bet 
der Stelle. FZuvenal’s wären übrigens die Ausleger noch fleißiger 
snachzufehen, befonders Grangaͤus, welcher fagt, daß die Cotytto 
fonft eine ungüchtige Tänzerin gewefen fen; desgleihen Erasmus im 
Adagio, Agxaya xoruros; ferner Cruquius über die Stelle‘ des 
wor welcher xorraßog UNd xorraßıa von ' biefer Cottys herleitet. 





Conſtruktion. Ein Beiſpiel ſehr unpoetifcher: Wortfuͤgung, 
befoitders in Bermerfung der Beimörter, find folgende Verſe im Ti> 
bull, L. I. El. 2. v. 13 £ 

Nec tibi malueris totum quaecunque per orbem 

- Fortis arat valido ruflicus arva bove. 
Und :diefen Pentameter kann Broukhuyſen noch dazu wegen der 
verfchränften Glieder rühmen! Er glaubt fogar, daß es cin ganz be- 
fondres und. vorzüugliches Kunſtſtuͤck des Tibullus fey, feine Penta⸗ 
meter fo einzurichten: in primo hemiftichio collocat bina epitheta, 
quae epitheta difpefcuntur una vocula media; in pofleriori funt 
bioa fubjecta cum uno verbo regente, itidem medio; welches er 
beim 3. 22.. Eleg. 1. L. II. mit vielen Erempeln erläutert; als: 
Sera tamen tacitis poena venit pedibus. 


CROTONIATI Sf. CONTORNIATI Numi, Alte Medaillons 
mit einem "hohen Rande auf beiden Seiten. Sie fcheinen ihren Ur- 
fpeung aus Griechenland zu haben, und zu Ehren ber Sieger in ben 
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sinmpifchen‘ Spielen gefchlagen worden zu fen; daher auch Rind 
a Namen von der Stadt Crotona berleitet, weil aus der Hiftorie 
Kunnt iſt / daß einſtmals alle olympifche Sieger Crotontaten gewefen; 
iher das Sprüdmort: qui Crotoniataram pofiremus, is reliquo- 
nm Graecorum primus; worüber Erasmus nachzuſehen if. 

Jobert fagt, dag fie von fehr flachem Relief, in Vergleichung 
gen andere Medaillons, wären. Doch, das iſt nicht allgemein wahr; 
e6 finden. ſich deren auch von ſehr erbabenem; fo mie auch fogar 
manche, die tief gearbeitet, und nicht gefchlagen, fondern gegraben zu 
ſeyn ſcheinen. 

Quod victoriales ſint, ſagt Rinck, palma docet; et verißmile 
eft, victeres Iudorum Olympicorum illos primo ex victoriae jure 
endiffe. Und dag die olympiſchen Sieger dieſes Recht wirklich gehabt, 
erhellt ans der Stelle des Pollux vom Anarilas, beim Pa/chalis 
de Coronis,; L VI. c. 7. — Eorum maxima pars Neronis et 
Trajani effigiem gerit; et elle potelt, fagt Rind gleichfalls, quod 
viclores horam temporum Imperatorum capita imprimere amaverint. 


D. 


Deutſch. Bei der bewußten Stelle des Scioppius von den 
verſchiedenen Dialekten der deutſchen Sprache, iſt das nicht zu vergefs 
fen, was im Grammalico Palaephalio f. Nugivendo (® olf 
Bibl. 441. 43. Eih. 12.) p. 23, dagegen erinnert wird. 

Auch wäre: zu unterfuchen, im welcher deutfchen Mundart das Ge: 
ſpraͤch, Hans Pumbſachk, eigentlich gefchricben fey. Es ſteht in den 
Facelüs Facetiarum. (Wolf. Bibl. 142. 12. Eth. 12.) 


Deutfhe. Mes. Pilkington erzählt im dritten Bande Ihrer 
Memoirs, die letzten verfiändigen Worte, (lenfible words) welche 
Swift gefagt babe, che er in feine Ichte tiefe Melancholie verfallen, 
ig der er Feinen Menfchen mehr gelannt babe, wären bei folgender 
Gelegenheit geweien: Mr. Handel, when about to quit Ireland, 
went to take his leave of him; the fervant was a confiderable 
time, ere he could make the Dean underftand him, which when 
be did, he cried: „Oh! a German, and a Genius! a prodigy! 
Admit him.“ The fervant did fo; &ec. d. t. „Als Händel im 
Begriff war, Irland zu verlaffen, gieng er zu Swift, um von Ihm 
Abſchied zu nehmen. Der Bediente hatte ziemlich lange zu thun, che 
ee ich dem Dechant verftändlich machen Fonnte; und als er ihn nun 
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verſtand, rief er aus: Oho! ein Deutfcher! und ein Genie! Ein Wun⸗ 
dermann! Laßt ihn hereinkommen.“ 

German Quarrels, fagen die Verfaſſer des Monihly Review, 
Vol. XVIII. p. 107, bei Gelegenheit der damaligen yolitifchen Streit: 
fchriften zwiſchen Deitreich und Preuſſen, and German Conirover- 
fies, are proverbial expreffions, to fignify, the firft, a quarrel 
without caufe, the fecond, a controverfy without end; d. i. „deutſche 
Zänkereien und deutfche Streitigkeiten find fprüchwörtliche Ausdrücke, 
wovon der erſte eine Zaͤnkerei ohne Grund, und dev zweite, eine Strei⸗ 
tigfeit ohne Ende, bedeutet.” 





Diamant. Dafi der Diamant nicht gänzlich dem Feuer wider: 
fiehe, bat man nicht erſt durch neuere. Werfuche gelernt. Denn fchon 
Aldeovandus, Mufaei Metellici L. IV. c. 78. p. 948, fagt, wenn 
ee des alten Wahnes gedenft, daß er flammis reluctetar, et ferro 
non frangatur: „Nos autem credimus, horum allerta deflectere a veri- 
tate, cum diuturnitate temporis ignibus con/umalur, et fere tandem 
in pulverem redigatur, fi piftillo ferreo' in mortario conlundatur. * 


Diogenes. Daß fein Faß ein irdenes und Fein bölgernes Zap 
gewefen fey, beweift Hr. Klo in feiner Abhandl. von gefchnittenen 
Steinen (S, 111.) ſehr umftändlicd aus alten Gemmen, und glaubt, 
Daß es nur daher zu bemeifen fey. „Diogenes, fagt er, in feinem 
Faſſe tft anf einigen alten Steinen vorgefielt. Man fieht, dag diefes 
Faß von gebrannter Erde, nicht von Holz verfertigt, oder mit Reifen 
verfehen if. Gleichwohl ſtellt man es fich gemeiniglih fo vor. — 
Daß es fih.Hr. Klotz fo mag vorgeftellt haben, Tann wohl feyn; aber 
dag man es fich gemeiniglich fo vorftelle, ift nicht wahr. Wenigſtens 
Tann es fich Feiner fo vorftellen, der die Verſe Juvenal's darüber 
gelefen hat: Sat. XIV, v. 308. ! 

— — —  Deolia nudi 

Non ardent Cynici; fi fregeris, altera fiet 

Cras domus, aut eadem plnmbo commilla manebit. 
‘ Senfit Alexander, tefta cum vidit in illa 

Maguum habitatorem, quanto felicior hic, qui 

Nil cuperet, quam qui totum fibi pofceret orbem. 
Das Wort tefta, der Umſtand, daß es nicht verbrennen Töne, und . 
daß es mit Blei wieder ganz zu machen fen, beweifen ia deutlich, daß 
es nicht von Holz, fondern von Erde oder Thon muͤſſe geweſen ſeyn. 
Ale Ausleger Invenal's haben dieß bemerkt. Was brauchen wir 
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alfo erfi aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer deutlichen Stelle 
bereits wifjen? 

Der einzige Menage, glaube ih, iſt es, der ein bölgernes Faß 
vieleicht annehmen zu müflen glaubte, weil Lucian fage, daß es 
Diogenes bin und her gerollt, um auch nicht müßig zu fcheinen, als 
die Einwohner von Korinth bei einer zu fürchtenden Belagerung fich 
fo gefchäftig bewiefen. Und doc) geficht Menage, daß Diogenes zur 
Noth es auch mit einem irdenen Faſſe habe thbun Finnen. Die Stelle 
des Menage (ad Diog. Laert. L. VI. $. 23.) ift diefe: Tefta- 
ceum non fuifle Diogenis dolium, fed ligneum, illud convicerit, 
quod illaefum, ne otiolus ellet, faepe verfaret; de quo eft apud 
Lucianum in libello, quomodo conferibenda fit biftoria. Quan- 
quam teftaceum dolium verfari et circumagi potuit in fimeto, vel 
folo Tubacto, vel reftibilibus agris, vel in aequato etiam pavi- 
mento; cum praefertim ampla illa ei capacia dolia pro amplitu- 
dinis modo solida fuifle et ſpiſſa, credibile fit. — Auf diefe Unter⸗ 
fuchung gebt es, was Moſes Mendelsfohn zu Anfange der Vor⸗ 
rede feiner philoſophiſchen Schriften fagt. 


Donatus. Der Schollafi des Terenz. — Ich babe in der 
Dramaturgie gefagt, wie viel ich auf ihn halte. Es wäre nur zu 
wuͤnſchen, daß wir ihn lauter und rein hätten So aber, wie wir 
ihn jetzt Haben, ift nicht allein vieles verderbt, fondern auch vieles mit 
eingefloffen, welches vom Donatug gewiß nicht iſt. Das lebtere hat 
ſchon Janus Parrhafius (de rebus per epiftolas quaefitis, Syll. 
IV. ep. 59.) angemerkt und erwiefen, indem er im einer Menge von 
Beiſpielen zeigt, vel eadem faepius inculcari, vel uno eodemque 
loco diverfa tradi. 


Donnersberg. Es wird wenigen befannt feyn, daß diefes ein 
feuerfpeiender Berg, und zwar ein fenerfpeiender Berg in Deutfchland 
ik. In der Pfalz nämlich, bei Rheintuͤrkheim, einem Heinen Dorfe 
an dem Ufer jenfeits des Rheins. Man Iefe, was Megaliffus da= 
von fagt, in der DVorrede zu feinem undentfchen Katholiken. 
Diefee Megalifius it M. George Litzel, von dem wir eine 
Hiſtoriam Poëtarum Graecorum Germaniae haben. ©. Beiträge 
zur Eritifchen Hifforie der dveutfhen Sprache, St. VII. ©. 438. 


Dresden. „Der größte Schab von Alterflimern in Deutfchland 
befindet fich zu Dresden. Es beſteht derfelbe aus der Gallerie Chigi 
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zu Rom, welche König Auguſt mit 60,000. Skudi erſtand, und die⸗ 
felbe mit einer Sammlung von Statuen vermehrte; welche der Kardi⸗ 
nal Aleffandro Albani demfelben für 10,000 Skudi überlich. Sch 
kann aber das Vorzuͤglichſte von Schönheit nicht angeben, weil die 
beftien Statuen in einem Schuppen von Brettern, wie die Heringe ge= 
packt, fanden, und zu feben, aber nicht zu betrachten waren. Einige 
waren bequemer gefiellt, und unter denfelben find drei befletdete weib⸗ 
liche Figuren, welche die erſten Herkulanifhen Entdedungen find,‘ 
(Winkelmann von Empfindung des Schönen, ©. 20.) 

Mas Winkelmann bier drei bekleidete weibliche Figuren nennt, 
nannte er vorher in feinen Gedanken über die Nachahmung griechifcher 
Werke, S. 18, drei Beftalen, und bewunderte an ihnen vornehmlich). 


die große Manier in den Gewänden. — Außer diefen bewunderte er - 


auch damals in Dresden eine fo genannte Agrippina; eine fihende 
Figur, größer als die Natur, mit geflüßtem Haupte auf die rechte 
Hand. Ebend. ©. 18. — Die gedachten Veftalen haben dem Prin⸗ 
zen Eugen gehört, und die Künftler in Wien haben ihre Ausführung 
nach Dresden ſehr fchmerzlich empfunden. Ebendaſ. ©. 20. —. Bon 
Merken neuerer Bildhauer rühmt Winkelmann dafelbf die Arbeiten 
des Mattielli, von dem Fuͤeßlin weiter nichts weiß, als was W. 
daſelbſt fagt, daß er zuerft in Wien, und nachher in Dresden gear⸗ 
beitet Habe. 


E. 


ebermayer. "Bon der Ebermayeriſchen Sammlung ge⸗ 
fhnittener Steine fpriht Hr. Klob, als ob er es wäre, der das Be⸗ 
trügerifche derfelben und den eigentlichen Meifter der-darin enthaltenen 
Stüde entdedt babe. „Ich glaube, fagt er (Abhandl. v. gefchn. St. 
©. 135.), daß Dorfch fie ale gefchnitten bat.” — Daß Dorfch das 
Meifte daran gemacht babe, bat man längft vor ihm gewußt; aber 
er hätte nicht .fagen follen, alle. Schwarz fagt nur: magnam par- 
tem; und Lippert in feiner Daktyliothek (S. 324), gleichfalls nur: 
das Allermelfte Von diefem Iebtern lernen vote auch, daß. die 
ganze Sammlung hernach vom Könige von Portugal gelauft worden. 

Da Klob dies Erempel des Betrugs anführt, fo hätte er mehrere 
anführen follen und koͤnnen; befonders die Gorlaͤiſche Sammlung.: 


Edelſteine. In dem eigentlichfien Verſtande nennt der Natu⸗ 
raliſt nur die allerhaͤrteſten Quarze, Edelſteine; und Quarze nennt 
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ee alle fee, mehr oder weniger: durchfichtige Grubenfleine, welche mit 
Stahl Feuer fchlagen. 

In diefem Verfiande find nur der Diamant, Topas, Amethnfl, 
Rubin, Granat, Smaragd, Hyaeinth, Sapphir, Beryli 
md Chruyfolith, Edelfteine, von welchem jeder Artikel nachzufchen if. 

Im weitläuftigern Verflande aber zählt man auch andre fefle und 
eine glaͤnzende Politur annehmende Steinarten,.als: Opal, Jaſpis, 
Porphyr, Türkis, Karneol, Chalcedon, Dnyr, Malachit, 
a. ſ. fi unter die Edelſteine. — (S. Vogels Mineralſyſtem, ©. 137.) 


1. Bon den Schriftſtellern über diefen Theil der Naturgefchichte. 


Ich wi fie fo durchgehen, wie fie Ramillus Leonardt vor 
ſich gehabt und genußt zu haben befennt, in feinem Speculo Lapidum, 
L. IL.Cap. V. „Decrevi in hoc capituld nomina omnium docto- 
rum, a quibw fumfimus, ponere. . Et licet inter iplos aliquam 
dilfenfionem invenirem, tamen, quod a pluribus approbatum elt, 
accepi. — — Quorum nomina haec funt: Diofcorides — Arilio- 
teles — Hermes — Evax — Serapio — Avicenna — Joannes 
Mefae — Salomon — Phyfiologus — Plinius — Solinus — 
Lapidarius — Heliamandus — Ifidorus — Arnaldus — Juba — 
Dionyfius Alexandrinus — Albertus Magnus — Vincentius Hifto- 
rialis — Thetel Rabanus — Bartholomaeus de Ripa Romana — 
Marbodus . Epifcopus — Ortulanus — Liber Pandectarum — 
Corau .Copiae — Kirandus — ac Liber de Natura Rerum. — 
Die chronologifche Drdnung, ficht man wohl, ift bier nicht beobachtet. 

Diofforides bat von den Steinen insbefondre nichts gefchrie= 
ben. Was man bei ihm findet, muß wohl vornehmlich in feinen Buͤ⸗ 
chern uxum, DdEr xegı Vdms targıans, vorkommen. Er lebte unter 
Nero; und fcheint zwar cher, als Plinius, gefchrieben, aber doch 
biß in die Zeiten befielben gelebt zu haben; daher führt ihn Plinius 
samentlich nicht an; und wenn er verfchiedne Dinge beibringt, die bei 
dem Diofforides eben fo vorkommen, fo haben beide wohl nur aus 
änerlei Duelle gefchöpft.: 

Ariſtoteles redet auch nur gelegentlich von Steinen. 

Inter dem Namen Hermes fand fich in der Bibliothek des Tho— 
mas Erpenius ein arabiſch geſchriebenes kleines Werk de lapidibus 
pretiofis; von dem ich aber nicht finde, daß es jemals in einer Sprache 
ſey gedrudt worden. (Fabric. Bibl. Gr. L. I. cap. X.) Die Mas 
anffeipt war im Jahr der Hegira.749, d. 1. im J. Ch. 1348, gefchrie= 
ben. Eonring meint, es müfle aus dem Griechiſchen, nicht aus dem 
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Aegyptiſchen, ſeyn uͤberſetzt worden, weil der Verfaſſer Hermes, und 
nicht Thoth beiffe. Fabricius merkt an, daß es Albertus Magnus 
fcheine gebraucht zu haben, weil er in feinem Buche, de Mineralibus, 
die Meinungen des Hermes, befonders bei den Edelfteinen, oͤfters 
anführe. Albertus mag auch wohl der feyn, aus dem Leonardi 
den Hermes kennen lernte. 

Evar fol ein König in Arabien gewefen feyn, der an den Kaifer 
Tiberius Nero ein Buch, de Simplicium Affectibus, gefchrieben 
habe. . Diefes gründet fih auf eine Interpolation des Plinius 
(L.XXV. Sect. 4.), wo aber, wie Harduin erwiefen, anflatt Evar, 
Cratevas zu Iefen if. Harduin vermutbet zugleich, daß diefe In⸗ 
terpolation aus dem Anfange des Marbodus entllanden fen: 

. Evax, rex Arabum, fertur ſeripſiſſe Neroni. 

Und eben diefes Gedicht des Marbodus iſt es, welches. Leonardi 
bier meinen muß, indem es mit: den Anfangsworten bfters angeführt 
worden, und der lateinifche Dichter feine Nachrichten aus der Schrift 
des Evag genommen zu haben verfichert. Hujus Evacis opera car- 
mine elegiaco fcripta haberi ajunt Ferrariae, et Viennae Auftriae, 
inquit Andr. Tiraquellus, Lib. de Urb. cap. 31. p. 194, fett Har⸗ 
duin hinzu. Was aber -diefes für Werke find, weiß ich nicht; ob das 
nämliche Gedicht, de Zapidibus, oder andere. 

Serapio haben verfchiedene griechifche Aerzte geheißen, und be 
fonders der Stifter der empirifchen Sekte. Hier aber fol wohl der 
arabifhe Medikus, Johannes Serapig, weldher um das J. Chr. 
4070 lebte, zu verfichen feyn, und von welchem wie verfchiedene ins 
Lateiniſche Überfehte Traktate haben. ©. Fabric. Bibl. Gr. Vol. XI. 
p- 299. 

Avicenna, welcher gegen die Mitte des eilften Jahrhunderts ſtarb, 
hat auch von den Steinen nichts insbeſondre geſchrieben/ ſondern ihrer nur 
beildufig in feinen mediciniſchen und philoſophiſchen Schriften gedacht. 

Johannes Mefue desgleichen, der weit diter als Avicenna 
it, und in der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts berühmt. war. 

Salomon fol ohne Zweifel der itidifche-König ſeyn, deſſen Weis» 
heit und Kenntniß der ratur fo groß gewefen. Da er alles verſtanden, 
f9 wird er fich wohl auch auf die Steine verfianden haben; und Mi: 
chael Glykas P. II. Annalium (v. Fabric. Bibl. Gr. Vol. XIU. 
p- 388.) fagt ausdruͤcklich: SPULELOAOPTTE de Zdoswv za KEQL At 
eur, elc. 

Phyſiologus iſt nicht der Name eines Schriftfielers, fondern 
eines Buchs, und zwar eines doppelten, die aber beide nicht won. der 
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Natur der Steine, fondern der Thiere, handeln. (S. den Art. Phy⸗ 
fiologus.) Vielleicht, dag es noch eim drittes gegeben, welches: auch 
von Steinen handelte. . 

Hlinius und Solinns find befannt. Den lehtern muß man 
ohne des Salmaſius Anmerkungen gar nicht lejen wollch. 

Lapidarius iſt gleichfalls vielmehr der Name eines Buchs, als - 
eines Autors, unter welchen namlich, wie Gesner in feiner Biblio: 
tbet fagt, vom Vincentius, Albertus, und andern, Öfters des 
Marbodus Liber Lapidum angeführt wird. (S. den Art. Marbodus.) 

Heliamandus. Don diefem IKamen finde ich nirgends Nachricht. 

Iſido rus if der Biſchof von Sevilien, ein Schriftfteller des fie 
benten Zahrhunderts, dev in feinem Buche, Originum, vieles aus al⸗ 
ten. Schriftfiehern übergetragen bat, die zum Theil verloren gegan⸗ 
gen find. 

Arnaldus. So heiffen mehrere Schriftfieler. Melcher darunter 
aber von Steinen etwas gefchrieben, babe ich noch nicht finden koͤnnen. 
Vlelleicht daß Arnaldus de Villa Nova, der zu Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts noch lebte, und viele medicinifche, phyſika⸗ 
liſche und aftrologifche Bücher hinterließ, verfianden wird. 

Juba, der König von Numidien, den Edfar nad Rom im 
Triumph führte, wo er fich zugleich in den Wilfenfchaften übte, und 
Diele Werke verfertigte. Plinius befenut, ihn zu feinem 37ſten Buche 
genubt zu haben; und da alle feine Schriften verloren gegangen find, 
fo kann Leonardi auch nur die vom Plinius aus ihm beigebrachten 
Nachrichten bier meinen. Befonders bat er von den Steinen auch 
nichts gefchrieben. (v. Harduini Index Auctorum ad Plinium.) 

Dionyſius Alerandrinus. Auch diefes Namens giebt es me⸗ 
rere, und ich weiß nicht, welchen Leonardi meint. 
Albertus Magnus. Vornehmlich in feinen Büchern de Metallis. 

Bincentins Hiftorialis. Ich vermutbe, daß Vincentius 
Bellovacenfis, ein Dominikaner, der ums J. 1250 ein großes 
Berk unter dem Titel: Speculum Naturale, gefchrieben, hier gemeint 
jey, über melches Werk, Fabricius einen Indicem Scriptor. dem 
XIVten Bande feiner Bibl. Gr. p. 107. einverleibt bat: 

Shetel Rabanus Fenne ich nicht, eben fo wenig ald ten Bar: 
thbolomäus de Ripa Romana. 

Marbodus. Don ihm f. unten einen eignen Artikel. 

Ortulanus iſt mie'noch gaͤnzlich unbekannt; fo wie Liber Pan- 
deetarum, Cornucopiae, und Liber de Natura Rerum, welches Ti- 
tel von Büchern find, die ich bei Gelegenheit muß kennen lernen. 
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Ktrandus foll wohl der vorgebliche König der Perfer Kyrant- 
nus, oder, wenn er geiechifch gefchricben wird, Korgavos, feyn, unter 
defien Namen ein Liber phyficalium virtutum, aus dem Griechifchen 
ing Lateiniſche überfeßt, vorhanden il. (©. Morhof. Polyhift. L. I. 
c. XI. 8. 6. wo Morhof des Reineſius Vermuthung beibringt, 
dag Koarvıs nicht der Name des Mannes, fondern eines Werks 
fey, welchen der griechifche Ueberſetzer aus dem Arabifchen oder Perſi⸗ 
fchen beibehalten habe, in welcher Sprache es fo viel als aurdoyn, 
collectio, beiffe.) 

Diefe zum Theil fehr dunfeln und unbedeutenden, auch laͤngſt ver- 
Ionen Bücher geſteht Ramillus Leonardi gebraucht zu haben; und 
des Theophraſt's gedenkt ee mit feinem Worte; auch des Orpheus 
nicht, von welchen beiden meine befondern Artikel nachzuſehen find. 


I. Bon nachgemachten Edelfteinen, und der Kunft, fie 
nachzumachen. 


Matthäus (de rerum inventoribus p. 38.) ſchreibt: Angelus 
Barroellus Venetus cryfialli vitrique varios colores ac picturas 
invenit. Diefes tft von den neuern Zeiten und von bee Wiebererfin- 
dung gleichfam zu verfichen; denn die Alten felbit waren in diefer 
Kunſt ſehr geſchickt. Sch kann aber von diefem Angelus Barroel⸗ 
Ius nirgends Nachricht finden. Wenn aber das, was Matthäus von 
ihm fast, wahr iſt, fo muß er älter feyn, als Francefco Viceco⸗ 
mite, von welchem Mariette (Tr: des pierres gravees, T.I.p. 93.) 
fagt, daß er zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts fich durch ſchoͤne Nach⸗ 
ahmungen gegrabener Steine in gefärbtes Glas berühmt gemacht babe. 
Dieſer Vicecomite war ein Mahler, und lebte zu Mailand. Daher 
kam es ohne Zroeifel, daß man damals In Deutfchland, und in dem 
folgenden Fahrhunderte, die nachgemachten Steine überhaupt matlän= 
diſche Steine nannte. (v. Kentmanni Nomenclatura rerum foſſi- 
lium, in ‚G@e/neri. Scriptoribus rer. folfil. p. 47.) 

Alle folche von gefärbtem Glaſe gemachte Edelfteine,' worauf ges 
fehnitten iſt, heiffen Paſten. Wie fie gemacht werden, Ichrt Vittori 
in der Vorrede zu feinem Traktate de. Sanclis Septem Dormientibus 
(Romae, 1741. p. XI.) Zugleich führt er in der Note verſchiedne 
Künftler an, die damals in Werfertigung folcher Paſten zu Rom fich 
am meiften auszeichneten: 

„Excellant modo in urbe: Carolus Anghier, Romanus Auri- 
fex, filius Adriani, Lutetiae Pariforum nati, pariter aurificis, 
qui paucis abhinc annis Romae vivere defüit, et idem operis ge- 
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nus optime callebat. Chriftianus Fridericus Dehn, Suecus ex 
provincia Pomerania, qui maximam gemmarum copiam.hifce vi- 
tris effinxit, et eandem quotidie adauget gemmis infignioribus, 
Harum vero elegantiarum feriem venalem praebet; five etiam 
ectypa ex illis diligenter ducta plus quam mille numero. Prae- 
terea Auguflinus Menza Neapolitanus, cujusvis generis fictitiag 
hujusmodi .gemmas conflat. Hi autem omnes fiogalari propemo- 
dum artificio illas perficiunt; ita, ut five opacas malis five trans- 
Incidas, nifi ad rotam, tanguam ad Lydium lapidem, experimento 
‘ probaveris, veras elle gemmas putes: et fi annulo illas inferueris, 
quisquis yiderit, idemque artis peritus fit, facile decipiatur. Ma- 
teriam vero ipfis operibus faciundis praeflare folet Alexius Mar- 
Zioli (cui potifimum debemus egregia opera mufiva, quae a 
Petro Adami Neapolitano, .nuper defuncto, itemque ab Equite 
Peiro Paulo.Chriftophoro Romano, Viro noſtro aevo clariſſimo, 
coagmeniata funt. Ab utroque enim multae tabulae, praecipue 
in facrofancta Vaticana Baſilica, aeterno teflellato opere confecta 
fpectantur). Alexius igitur vitreas oflas parat gemmis fictitiis 
conflandis valde idoneas. Sed ut ingeniam viri extraneis etiam 
hominibus innotefcat, non enim de trivio, vulgaresque homines 
proponimus. Is.purpureum colorem, quo Jalpides factitiae colo- 
ris rabri parantur, ſuo [tudio adfequutus eſt, et in eo ad [exa- 
ginta gradus coloris rubri (quam fcalam appellant) nempe a ro- 
faceo fubalbido ad purpureum ferici villofi mirabiliter pervenit, 
fine quibus perpauca praeltaret ars mulivaria. Porro illuc deve- 
neramus, ut quum ejusdem coloris mulivarius indigerel, opera 
vetultiora necelle haberet dillolvere ac delere. Alia quoque.lau- 
dabilia atque utilia praeltat Alexius felici ingenii [ui conata; 
ila ut digous illo honore, et compenfatione cenfendus fit, quam 
ealamitas nofirorum temporum vel fero, vel minime rependit. 





sehrentafel. So heißt in der Oberlaufik ein außerordentlicher 
Gerichtshof, . der nur für Edle if, und nur aus Edelleuten beſteht. 
Selbſt die Advokaten müffen von Adel feyn. Er richtet nur über Eh⸗ 
renfachen, über ſtreitige Wappenfchilde, und über Injurienſachen, tm 
Einer einzigen Sitzung. Unter Struve’n bat im Jahr 1739 ein 
Bauzner, Foͤhrl, eine eigne Differtation davon gefchrieben, in ber 
aber wenig mehr zu finden ifl, als Groſſer und Carpzov haben. 
Das letzte gehaltene Gericht diefer Art. iſt von 1684; und aus Foͤhrl's 
Abhandlung fehe ich nicht einmal, ob ſeitdem wieder eins ſey gehalten 
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ten: contumeliofus privigni Neronis feceflus, Fein anderer, als Ti- 
berius Nero, zw verfichen, obfchon es auch wahr iſt, daß der Zufak, 
privignus Augufti, alles Mißverfiändnig wiederum hebt. — Ob Fein 
Manuffrivt die verdächtigen Worte habe, wäre zu unterfuchen. Aus 
Einem müffen fie jedoch in die gedruckten Ausgaben gekommen feyn. 

Sp weit wäre indeß die Erdichtung nicht unfchiclich gemefen, 
wenn man diefen Evar an den Domitins Nero hätte fchreiben 
laſſen. Denn es ift befannt, wie ſehr fich diefer ben magifchen Kün- 
fien eine Zeitlang uͤberlaſſen. Er lieh fich von den Magis unterrich- 
ten, welche der König Tiridates aus Armenten mit nach Rom 
brachte. (Plin. L.XXX. fect. 6.) Und es wäre nicht unmbglich, 
dag unter diefen einer dieſes Namens gewefen wäre, der fich für einen 
Heinen König in Arabien ausgegeben hätte. 

‚Wenn man diefe Bermuthung annehmen wollte, fo würde man 
Jeicht ſagen dürfen, daß Marbodus, nder wer fonft den Auszug in 
Inteinifchen Werfen aus den Schriften des Evar- gemacht, fich in: dem 
Hero geirrt babe; da er fie an den Nero uͤberſchrieben gefunden, habe 
er fich nicht eingebildet, daß es der viehiſche Nero feyn koͤnne, und 
alfo. den andern darunter verflanden. 

. Daß die verdächtigen Worte aus dem Marbodus in den Pli- 
nius gefommen, dünkt mie deswegen nicht mwahrfcheinlich, weil bei 
dem Marbodus Evag nur von den Kräften der Steine, beim Pli- 
nius aber de Simplicium effeclibus Überhaupt. gefchrieben, haben. foll. 

Sonft Finnen die Schriften. des Evax, welche zu Ferrara und Wien 
liegen follen, nicht das Gedicht von den Edelfieinen ſeyn, weil: jene 
carmine elegiaco geſchrieben feyn follen, diefes aber. in Hexametern iſt. 

Um die Vermuthung, daß diefer Eyar einer von den Magiern 
gewefen, welche Tiridates mit nach Nom gebracht, noch wahrfchein- 
licher zu machen, koͤnnte man anmerken, daß. die Magier den Titel 
König geführt zu. haben fcheinen, welches. aus der uralten Verwand⸗ 
lung der Magier, welche den neugebornen Chriftus befuchten, in Kb- 
nige erhelle.. Tertullian (L. III. adv. Marcian.) fagt: Magos fere 
Reges habuit Oriens. . Und Plinius ſelbſt hat. eine Stelle, wo er 
fagt, daß es auch in Arabien Magier gegeben habe. 

Auch iſt fo viel gewiß, daß die magifchen Grillen und Betrüge- 
reien von den verborgenen Kräften der Edelfieine zu den Zeiten des 
Plinius fehr befannt und geldufig waren. Denn er. fagt ausdruͤck⸗ 
lich in feinem 37ſten Buche, daß er bei Erzählung. der Edelſteine zu⸗ 
gleich mit auf die Widerlegung diefer Grillen fehen. wolle, ad majorem 
utilitatem vitae obiter coarguatur Magorum  infanda vanitas, 
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quando illi et plurima prodidere de gemmis, medicina ex his 
blanda fpecie prodigia transgreffi. . (Sect. 14.) 

Endlich ſehe ich nicht, warum Evax rex Arabum unwabrſchein— 
licher oder für den Plinius unſchicklicher ſeyn ſolle, als Zachalias 
Babylonius, deſſen Buͤcher an den Mitpribat ee im rien Bude, 
fect. 60, gedenft. 


Eupolis. Beine Todesart, die gewöhnlich fo erzählt wurde, 
daß ihn Aleibiades zur Strafe für fein Schauſpiel, Baptae, habe 
erfäufen laſſen, war fchon bei den Alten fireitig; oder vielmehr, Era⸗ 
tofihenes hatte das Gegentheil davon erwiefen. S. Cic. Epp. ad 
Altic. L. VI. ep. 1. 


ExCcLUsorEs. Auguſtin über Pf. 67, (T. IV. Opp. p. 512.) 
fast: exclufores dicuntur in arte argeniaria, qui de confulione 
maſſae noverunt formam valıs exprimere. Das fünnen doch uns 
möglich Probierer oder Wardaien feyn folen? — — Doch Yuguflin, 
wie ich .nun finde, erklärt fich an einer andern Stelle diefes nämlichen 
Kommentars (in Pf. 55; p. 383.) deutlicher: Exclufores, id eft, 
ex quadam confufione mallae formae expreflores.. &s find alfo 
weiter nichts als Gieſſer in Erz, Glockenſpeiſe, oder einer andern 
vermifchten Mafie. 


F. | 

Sabel; äſopiſche. Was Rouſſeau von dem Gebrauche der 
Fabeln bei dem Unterrichte der Kinder in feinem Emil fagt, tft nicht 
ganz ohne Grund. Alle die Zabeln, welche bloße Erfahrungsfähe ent- 
balten, find für die Kinder nicht. Zu ihrem Gebrauche müßte man 
die ausfuchen, welche bloße moralifche Regeln enthalten. 

Zu meiner Erklärung ber alten dfopifchen Gabel von der Scham⸗ 
baftigkeit*) bat mir der fel. Here Rektor Heufinger eine Stelle des 
Nonius nachgewiefen, die ihre vortrefflich zu flatten fommt. Oder es 
iR vielmehr eine Stelle des Varro, aus feinem verlornen Tvusı osawu- 
zov, die Nonius unter mulieravit anführt, und aus welcher er 
zeigt, daß diefer Ausdruck fo viel als effeminavit geheiften babe. - &8 
wird nämlich in diefer Stelle des Varro jener Weg der unnatürlichen 
Luß, durch den ich annehme, daß die Schambaftigleit in der aͤſopi⸗ 


°) ©. oben S. 100. 
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fchen Zabel einziehen folle, eubiculum pudoris genannt, indem Barro 
von einem fagt, oder fagen läßt: Hic effebitum mulieravit; hic ad 
me deca adolefcentem cubiculum pudoris primus polluit. So 
bat Mercerus in feiner Ausgabe des Nontus (der befien und fel- 
tenfien, Parif. 1614. 8.) die Worte des Varro nad) feiner Handfchrift 
abdrucken laſſen; und fo, glaube ich, lautet fie auch Wort für Wort 
in unferer Handfchrift des Nonius. Aber in feinen Noten meint er, 
daß fie ungefähr fo müffe gelefen werden, oder gelefen werden koͤnne: 
Hic effoelum mulieravit: bie Ganymedeo adolefcenti cubiculum 
pudoris primus polluit. Aber warum nicht lieber anflatt eſſoelum, 
ephebum, welches der Handfchrift noch näher Tommt? Doch fey es 
mit diefer und dev übrigen Verbefferung, wie es wolle; was diefe Stelle 
für mich beweifen fol, das beweifet fie in allen Zählen. 


Sarben. Es bat feine Schwierigkeit, die Namen der Farben 
aus den alten Sprachen richtig zu überfeßen; befonders die, welche 
feine Grundfarben anzeigen; 5. ©. 

xvavog (WOHIN vvarsıos Oder “vareos), Nach dem Hefychiug 
fol es ſeyn: zu5og Xewuarog ovgavosıöig, fpecies coloris caerulca; 
das wäre alfo himmelblau. Nah dem Eufiatbius hingegen, 
E&udog Tı Xawuorog ueravog. Doch feßt er hinzu, fo wie der Himmel, 
wenn er gänzlich avsperog fey. Beides wüßte ich num nicht befier im 
Deutfchen mit Einem Worte auszudrüden, als durch grau. Doc) 
dürfte blau auch wohl eben fo gut feyn, weil das Dunkelblau 
doch ins Schwarze fällt. 

&orSog; gelb? flavus, rufus. 

blümerant ift vom Sranzöfifchen Dleu mourant, bleichblau. 


Farſe. Eine Komddie, die bloß Lachen erregen wil. Wir müf- 
fen dich fremde Wort wohl fchon brauchen, denn unfer Boffenfpiel 
ift mehr ein Schimpfwort, als daß es eine befondere Gattung der Ko- 
mödie andeuten koͤnnte. Aber, wenn wir cs brauchen, müffen wir 
nicht Farce, fondern Farſe, fehreiben, damit es weniger Franzdfifch 
ausfehe, und wie nicht aus der dritten Hand zu borgen fcheinen, was 
wir fo gut, als die Franzoſen, aus der erften nehmen Tbnnen. Denn 
es fommt ohne Zweifel, vermittelt des Staltänifchen Farfa, weldyes 
eben das bedeutet, von dem Lateinifchen: farcio, farfum, und drüdt, 
wie das Wort Satura, eigentlich einen Mifchmafch von Allerlei aus. 
Das Wörterbuch della rufen leitet indeß dag italiaͤniſche Wort Jarfa 
von dem griechifchen yagcos her, welches (von Yagos, ein Mantel, 
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ein Ueberrock) auch eine Art von Kleidung war, von welchem. die 
Berfaffer vieleicht annahmen, daß es die Kleidung der Schnufpieler 
in den Zarfen gewefen fey. 


Dr. Fauſt. Zu meiner Tragödie über diefen Stoff: 

Diogenes Laertius (L. VI. $. 102.) erzählt von dem Cynt- 
ler Mencedemus: ovðᷣrog EC TOdotTov TEQATELAG mhacev, üge EQLvVVog 
wvraßav oxmua xerfei, Asywv EXLOKOROG Apınso Fan &i AöoU Twv 
AuagravorLevwv , OXUG KANV xaTIWVv TAUTa Axapyshor TOLg Zxei ÖaLıo- 
ow: Daß er in feiner Schwärmereti (Teoarsıa, die Schwachheit des 
Geiſtes ohne Zweifel, da man lauter zegara oder Schredbilder zu fe: 
ben glaubt;) fo weit gegangen fey, daß er fich als eine Furie geklei⸗ 
det, und fo berumgezogen, mit dem Vorgeben, er Fomme aus der 
Hölle, um auf die Sünder Acht zu haben, und den Beiftern daſelbſt 
Nachricht zu bringen. — Diefes kann vieleicht dienen, den Charakter 
des DVerführers in meinem zweiten Fauſt wahrfcheinlich zu niachen. 
Desgleichen, was Tamerlan zur Entfchuldigung feiner Grauſamkei⸗ 
ten von fich ſelbſt gefagt haben foll: Cur tu me hominem putas, et 
non Dei iram potius ad hominum perniciem in terris agentem? 
( Sabellicus, L. VIII c. 3.) 

Eine Scene aus der Univerfal Hiflory, Vol. XVII. p. 38. 
„In the firft year of his reign (Leo, 716;) Ma/almias, prince 
of the Saracens, took by furprize the city of Pergamus; which 
is look’d upon by ihe hiftorians as a. punishment juftly inflicled 
by Heaven upon the wicked and barbarous inhabilants, who, 
hearing ihe Saracens were preparing to invade Afia, had ripped 
up Ihe belly of a woman big with child, and boiling Ihe infant 
in a ketile, had dipped their right hands into Ihe water, being 
perfaaded by a Magician, ihat ihey would become by that 
means invincible, and defend their city againft all the allempts 
of Ihe ennemy.“ (Niceph. c. IX.) 


Sedermofait. So Tännte man nennen: Vinvenzione di far 
imagini e ritratti con penne di uccelli diverſe di colore, e varia- 
mente inirecciate in un modo poco diverfo di quelle che fi fü 
con le pietre colorile per lavorare a mofaico; e queſte imagini 
tengono un lultro e vivacit& di colori maravigliofa, poicht non 
ve colore cofi vivo come quello che noi fcorgiamo nelle penne 
delli uccelli. — Oltre qui la naturale teffitura della materia, che 
compone le penne, & dispofta in tal maniera, che ricevendo in 

18* 


976 Kollektaneen ‚ur Literatur. 


fe il lume con varii inflefi, cagiona variela e bellezza non ordi- 
naria. (Lana, nel Prodromo, p. 161.) 


Sederfpiel. Im Gegenſatz von Windfpiel; deren jenes die 
Jagd mit Vögeln, diefes die mit Hunden bedeutet.” Jene war den Al- 
ten unbefannt. Aves domare, fagt Matthäus (de rer. invent. 
p- 41.) ad venandum, nobis, ut afionem, noctuam, ululam, et 
. cetera id genus, Chriftiani infiituere. Nam veteres canibus tan- 
tum utebantur ad aucupium. 


Rardinal von Serrara. In defien Garten fand die vermeinte 
Dresdner Agrippine, ehe fie ergänzt wurde. 

Sein Bildniß, von Taddeo Zucchero gemahlt, wie Paulus III. 
Pont. Max. Horatium Farnefium nepotem, fummae fpei adole- 
fcentem, Praefectum urbis creat, anno falut. 1549. . Unter diefem 
Pabſte und um dieſe Zeit ift er alfo zu ſuchen. ©. Vafari, P. 3- 
Vol. II. p. 123. 

Ebenfalls Vaſari, P. 3. Vol. I. p. 134, in dem Leben des Lo⸗ 
venzetto, fast, daB diefer Kardinal einer von den erfien Großen in 
. Rom gewefen fey, welcher alte Statuen refinuriren laſſen. 

Es iſt Hippolytus Efenfis, oder: Hippolyt aus dem Haufe 
Eſte, ein Sohn des Alfonfo J. Herzogs von Ferrara, geboren 4509. 
Der Papſt Paul IT. machte ihn im J. 1538 zum. Kardinal. Sein 
Leben f. beim Ciacconi, T. II. p. 650, wo es von feinen Gaͤr⸗ 
ten insbefondre heißt: Romae in Quirinali ac Tibure hortos 
amoeniffimos in ſummo monlis exftruxit cum permagnifico prac- 
torio, ftatuis antiquis, picluris, et regia prorfus fupellectili pleno, 
al imitationem prifei luxus et fplendoris, de quibus Franci/cus 
Schottus et Hieronymus Capugnanus in Itinerario Italiae. — — 
Hujus licet villae, fährt Giacconi fort, praetoriique elegantibus 
deliciis. polifümaque cultura maximo ſumta inftructa, faepe Hip- 
polyti Cardinalis animus relaxatus, non fatis tamen longum vitae 
fpatinm peregit. Nam cum nondum tertinm et fexagelimum ae- 
talis annum attigiflet, die Marlis IV Nonas Decembris, anno fa- 
lutis 1572, Gregorii XIII. pontificatus primo, Romae immacula- 
tum Deo fpiritum fuum commendavit. 

Sranctfeus Schottus. (Bürgermeifter zu Antwerpen, geb. 
1548, und gefi. 1622; der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen 
Garten gar wohl felbfi gefehen und gekannt haben kann.) Wann feine 
Reife zuerſt berausgefommen,'weiß ich nicht; aber wohl, daß es zu 
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Antwerpen vor 1601 geſchehen; denn von dieſem Jahre habe ich eine 
Ausgabe, Vincentiae, in 8vo, bereits mit den Verbeſſerungen des 
Hieronymus ex Capugnano, In deren zweitem Theile, welcher ganz 
von Rom handelt, Cap. VIII. -p. 126, wo von dem monte Quirinali 
(monte di cavallo) gehandelt wird, es von den Gärten des Kardi⸗ 
nals beißt: in hoc monte horti funt magnificentifimi Ferrarienfis 
Cardinalis, quibus nulli Romae arboribus fplendidiores, ut et ſil- 
vae Speciem praebeant et labyrinthi. Hac re vincunt Ourpenfes 
hortos; fed antiquitatibus et infcriplionibus prifeis funt inferio- 
res. — — Sn der italiänifchen Weberfehung, Venedig, 1610, BT. 
7A, p. 2. flieht bloß: A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Car- 
dinal da Efte, hora & il palazzo del Ponlefice, maravigliofo per 
i bofchetti. etc. 

Alfo find denn die Gdrten des Kardinals zu den Gärten des paͤpſt⸗ 
lichen Yallafies gezogen worden. Bon diefem Pallaſte fagt de Lande, 
T. III. p. 553. Paul III, vers !’an 1540 füt le premier, qui com- 
menga un bäliment fur le Quirinal pour fon habitation, Gregoire 
XIII en fit un palais plus confiderable, et acheta du Oßrdinal 
d’Efte un grand jardin, qu’il avoit pres de la. Diefer Kardinal 
Tann nicht Hippolito gemwefen feyn, als welcher in dem erfien Jahre 
Gregors XII. farb; aber auch nicht wohl Aloyſius von Efle, ie 
nes Neffe, welcher zwar erſt 1586 flarb, von dem es aber doch beim 
Ciacconi heißt: Romae in Quirinali in hortis fuis animam ex- 
halavit.- (T. III. p. 930.) °) 


Srancefco Sicoroni. Graf Caylus (Alterth. Vorb. ©. X. 
der deutfchen Ueb.) fagt pon ihm, er habe feine meiften Werke nad) 
den Nachrichten verfertigt, welche ihm der Pater Contucci, ein Je⸗ 
ſuit, lieferte. 


2) „Eine Statue der Agrippine, die aus dem Bade tritt, im Pallafle 
der Thuilleries kommt unter den Statues et Buſtes antiques des Maifons 
Royales de Paris (ä Paris, 1677.) auf ber achten Tafel vor. Diele 
Statue war ehebem in dem Kabinette des Kardinals Mazariniz und fie ift 
es, welche die Dresoner Agrippine taufen helfen. Denn weil ſich diefe eben 
fo auf ben rechten Arm ftüßer, und faft in einer eben fo gedankenvollen 
Stellung ba fit, .wie die Drespner, fo hat man ohne Zweifel die eine nach 
der andern genannt. Mich däucht fogar, daß der Kopf der Dresdner von 
dieſer Franzöſiſchen entlehnt ift, wenigſtens find die gejcheitelten langen Haare 
an beyden die nehmlichen. Die Kranzöfifche aber iſt nur vier Fuß hoch. 

Del Mufeo Capitolino Tom. Ill. tab. 53. Die Agrippina di Germa- 
nico fitt mit über einander gefchlagenen Beinen, an die Lehne eines Stuhls 
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Der Pater Contuccius Contuceci war Auffeher des Kirchert- 
schen Kabinets. — Auſſer den befannten Schriften des Ficoroni, die 
er felbft herausgegeben, famen noch nach feinem Tode zu Rom, 1757, 
in Ato heraus: Gemmae “Antiquae Literatae, aliaeque rariores, 
unter der Beforgung und mit Erläuterungen des Jeſuiten Nicolao 
Galeotti. Ficoroni batte nämlich alle gefchnittene Steine zu= 
fammen getragen, auf welchen fich Worte ober Buchflaben finden, de= 
ren uns auf acht Tafeln In allem 227 In gedachtem Werke in Kupfer 
vorgelegt werden. Den größten Theil derfelben befaß fonft in den 
Srigtnalen Antonius Baldanus, Sacrae Congregalionis Aqua- 
rum et Paludiam Pomptivarum a Secretis, wie ihn Galeotti in 
der Vorrede nennt. Doch kommen in dem nämlichen Werke auf eilf 
Tafeln auch noch andre feltne gefchnittene Steine vor, die dem Ficoroni 
durch. die Hände gegangen waren, und die er hatte zeichnen und flechen 
Jaffen; wie auch verfchledne andre alte Runfiwerke, die zu feiner Zeit 
waren entdeckt worden, auf noch andern befondern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanus und Eontucet müflen 1766 ſchon todt ge- 
weſen ſeyn, weil ihrer de la Lande unter den Gelehrten su Rom 
nicht gedenft. 

Fingal. Ein vet ersfranzdfifches Urtheil von ihm flieht im 
Journal Encyclopedique, Janv. 1762: „que tout fon mente con- 
fite a peu pres dans fon antiquit&. Une tradaction frangoife 
de cet ouvrage feroit cerlainement infupporlable.“ — Deſto 
fhlimmer für vie Franzoſen! 





Srancefco Srancia. Ein Goldſchmied und Mahler zu Bologna, 
zu Anfange des fechsgehnten Jahrhunderts, von welchem Bafari und 
Malvafia nachzufehen find. Er war auch ein großer Künftler im 
Ntelliren, und als einen folchen ruͤhmt ibn befonders Camillo 
Leomardi in feinem Speculo Lapidum: (L. III. c. 2.) Unum apud 
ımodernos reperio, de quo apud autiquos nulla extat memoria, de 


zurückgelehnt, tiber welche fie ben linken Arm . . . zurücgefchoben. Hat 
mit der Dresdner Agrippine allerdings nichts gemein. 

Hifi. de l’Acad. Royale des Iufceript. T. XXIX. p. 166 fur un 
moyen d’incorporer la couleur &c. 

T. XXVIII...... Germanicus & Agrippine qui ne reffemble pas 
mal & celle de Dresde.“ — Anmerfung von Leffing mit der Bleifeder auf 
einen kleinen Zettel gefcehrieben, bier von Efchenburg und volſtandiger von 
Karl Leſſing im Leben 1, S. 343 bekannt gemacht. 
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ineiforibus feu fculptoribus in argento; quae fculptura Viellum 
appellatur. Viram cognofco in hoc celeberrimam ct ſammum, 
nomine Franci/cum Bononienfem aliter Fraza, qui adeo in iam 
parvo orbiculo [eu argenti Jamina tot homines, tot animalia, tot 
montes, arbores, caltra, ac tot diverfa ratione fituque pofita figu- 
rat feu incidit, quod dietu ac vilu mirabile apparet. — Vergl. 
unten den Artikel Niellum. 

In diefer Stelle fol es wohl anſtatt Fraxa, Francia heißen, 
welches der Zuname unfers Srancefco war. Sein eigentlicher Ge⸗ 
ſchlechtsname war Raibolint, unter welchem ihn auch Fuͤeßli an 
gemerkt bat. 

Srancta fchnitt auch vortreffliche Münsftempel, conii per me- 
daglie. — Nel che fü, fagt Vafari, ne’ tempi [uoi fingulariffimo, 
come fi puo vedere in alcune, che ne fece, dove & naturaliflima 
la tefta di Papa Giulio II. che [teltono a paragone die quelle 
di Carado/o. 

Dieſer Caradoſſo iſt Ambroſio Foppa, ein trefflicher Bild⸗ 
bauer, Goldſchmied und Medailleur von Pavia, der um 1500 zu Rom 
und Mailand arbeitete. 


Freypmäurer. In dem zweiten Jahrgange der Freimuͤthi— 
gen Nachrichten (S. 147.) wird angemerkt, daß das engliſche Wort, 
Free- Mafon, eineu Steinmetz bedeute, weil free nicht allein frei, 
fondern auch glatt und regelmäßig beiffe. Ich babe vergeſſen, in 
welcher Abſicht diefes dort angemerkt worden; und es verlohnt. der 
Mühe, daß ich es wieder nachfehe. — In Johnſon's Wörterbuche in- 
deß finde ich weder unter free, nod) unter ma/fon, die geringfte Sput, 
daß Free-Mafon diefes bedeuten Fhnne. 

Gegen meine Meinung, daß vor den Jahren einige zwanzig diefes 
Jahrhunderts der Freimäurer in Büchern nirgend gedacht werde, bat 
mir Hr. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedruckten Chro⸗ 
nit von London angezeigt. Der Titel diefer Chronik heißt: Londino- 
polis; an biftorical Difcourfe or Perluftralion of the City of 
London, etc. by James Howel, Eſq. Wnd die Stelle foll p. 44 
fieben, und fo lauten: 

Nr. 18. The company of Mafons, otherwife called Free- 
Mafons, were ufed to be a loving broiherhood for many ages; 
yet were they not regulated to a fociety, till Henry IV. Their 
‘ arms fable, on a Chevron beiween ihree caflles argent, a pair 
of compalles of the firft.’ 
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Howel if mir als ein großer Schmierer belannt, und ich weig 
nicht, dag er ein Werk unter dem Titel, Londinopolis, gefchrieben 
babe. Nun wird es darauf ankommen, die Stelle felbft darin zu veri= 
fieiren. Heinrich IV. trat die Negierung 1399 an. 





Göttin des Friedens. Sie hatte lange Zeit in Athen keinen 
Öffentlichen Altar. Erſt nach dem Siege, melden Timotheus, der 
Sohn Cimon's, in der 101ſten Olympiade über die Lacedämonifche 
Flotte erhielt, welchem zufolge die. Lacedämonier den Athenienfern die 
Herrfchaft zur See zugeflanden, wurden ihr von diefen dffentliche Al⸗ 
täre und ein Pulvinar errichtet. (Cornel. Nepos in Timotheo Cap. 2.) 
Quae vicloria tantae fuit Atticis laetitiae, ut tum primum arae 
Paci publice fint factae, eique Deae pulvinar fit infiitatam. 

Plutarch aber ſetzt diefe Epoche früher, nämlich nach dem Siege, 
welchen Cimon in der 77flen Olympiade an dem Eurymedon über 
die Perfer erbicht. ©. defien Leben Cimon's. 

Es ift übrigens zu unrcchter Zeit, wenn die Ausleger des Nepos 
bei jener Stelle die gembhnliche Bedeutung von pulvinar angeben, 
nach welcher es Kiffen bedeutet, auf welchen die Bildfäulen der Gditer 
rubten, oder flanden, und in welchem Verſtande fie ein Theil des 
lectifternii waren. Ich weiß nicht, ob die Griechen in diefer Bedeu 
tung pulvinaria gehabt haben; obgleich Pitiskus In feinem Lerifon, 
unter lectiflernium, es fagt, und den Beweis unter pulvinar fuchen 
heißt, wo ich aber michts finde. Hier heißt pulvinar weiter nichts, 
alg ein kleiner Tempel, eine Kapelle. 


G. | 

Badarer. „Die Badarer, ſchreibt Klotz, (Abb. v. geſchn. 
„St. ©. 61.) von welchen Arrian fagt, daß fie fowohl die Armuth 
„als die Künfte angebetet, und beide in der gottesdienfilichen Vereh⸗ 
„rung mit einander verbunden haben.” — Ich kann nicht finden, was 
das für ein Volk feyn fol. Ich babe in den verfchtedenen Schriften 
Arrian's vergebens nach ihnen gefucht. Endlich finde ich, daß Gy⸗ 
raldus (Syntagm. I. p. 78.) fie als Verehrer der Armuth anführen, 
und fich desfalls auf den Arrian berufen fol. Die Stelle if diefe: 
„Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianus feribit, quod 
videlicet paupertas ad arles comminilcendas induftriam et homi- 
num ingenium acuit.* — Die Stelle beim Arrian citiet er nicht, - 
und ich weiß fie auch nicht zu finden. Uber die Gadareer Gadarer 
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zu nennen, bas Tann nur Klotz. — Und nun finde ich, daß cs die 
GBaditaner, die Einwohner des alten Bades, ſeyn follen, von wel« 
Gen nicht Arrian, fondern Phllofratus im Leben des Apollo- 
nius jenes anführt. 


Baftreht. Secundum quod in maritimis praecipue civitati- 
bus hofpiti contra civem, et vice verfa, brevifimis praefixis ter- 
minis, plerumque ad fummam trium dierum, nonnunquam de 
die in diem, jus reddendum, nec [ententiae executio ulterius fuf- 
pendenda efi. Quod jam olim in Graecia Naulodicarum, et 
Bomae Praetoris peregrini ofliciam fuit. Ä 


Bemmen. Inter diefen Artikel will ich verſchiedne allgemeine 
Dinge von den alten gefchnittenen Steinen fammeln, in fo fern fie 
Bere der Kunft find. In fo fern fie aber natürliche Drodufte find, 
f. den Art. Edelfteine. 


J. Bon der Menge, in der fie übrig geblieben find. 


Sie iſt groß; aber Leicht durfte fie fich um ein Großes verringern, 
wenn wir alle neuere Werke diefer Art gu erkennen, und von den al- 
ten zu unterfcheiden wuͤßten. Denn wenn man bedenkt, wie viele 
Künftler es im vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte gegeben, die 
in Edelfieinen gearbeitet haben, fo muß fich eine weit größere Anzahl 
neneree Gemmen finden, als man in den Daktyliotheken angezeigt ficht, 
wo es eine große Seltenheit iſt, eine neue unter den alten mit unter: 
laufen zu ſehen. Molto ne fiorifce la diletlazione oltra le monti 
(fagt Maffei, in Verona Illuftrata, P. III. p. 269.); mà ſpeſſiſſimo 
fopponendo anlichi i moderni lavori. Die großberzoglihe Samm⸗ 
Iung zu Florenz beſteht beinahe aus 3000 Antiken, in verſchiedene 
Klafien geordnet; und der neuern dafelbft find ungefähr 800. Es mürde 
natürlicher feyn, denke ich, wenn die Zahlen gerade umgelchrt wären. 
Es ik wahr, die dauerhaftere Natur der Steine würde es allenfalls 
begreiflich machen, wenn fie fo gar bäufig auf ung gelommen wären. 
Aber was bie Zeit gegen fie nicht vermochte, das vermochte der Aber- 
glaube. Wie viele werden deren die erſten Chriften vernichtet haben, 
da ihre Lehrer ihnen nur einen einzigen Siegelting zu tragen erlaubten’ 
roug de AAAoUG Axogeızreov daxruiuous, alii antem funt abjiciendi 
annuli; fagt Clemens Alerandrinus (Paedag. L. IE. p. 288. edit. 
Pott.). Eben berfelbe verbietet, Feine Bildniffe der Götter, noch ſonſt 
etwas darein gefchnitten, zu führen, was mit der Friedfertigkeit und 
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Entbaltfamfeit eines Chriften ſtreite; fondern fie folten eine Taube, 
- der einen Fiſch, oder ein fegelndes Schiff, oder eine muſikaliſche eier, 
wie Polykrates, oder einen Anker, wie Seleukus, darin führen. 
Dergleichen Figuren finden fih auch häufig auf gefchnittenen Steinen, 
die daher alle für Werke fpäterer Zeit und chriftlicher Künftler zu hal— 
ten find. Vittori in feinem Numo aereo veterum chriftianorum, 
commentario explicato, (Rom. 1737. 4.) bat verfchtedene bekannt ge- 
macht, 3. B. p. 105 einen, worauf ein Anker, zwiſchen welchem auf 
ieder Seite ein Sifch, und oben IHCOT= und unten XPEICTOC ficht; 
p- 92 einen ovalen Dyal, der auf der einen Seite einen Anker, und 
auf der andern die Buchflaben IXOT= unter einander gefeßt hat; p. 75 
wiederum ein runder Opal; auf der einen Seite «Xw, und auf der 
andern eine Taube. — Aus der letzten Stelle des Clemens Aleran- 
drinus ift ar, daß zu feinen Zeiten die Chriften fich noch Feines 
Kreuzes, oder fonft eines näher auf Chriſtum deutenden fombolifchen 
Bildes in diefer Abficht bedient haben. Selbſt den Fifch, welchen man 
fonft deswegen als ein chriftliches Symbolum angenommen, weil das 
Wort ’IxIvs die Anfangsbuchflaben von Invous Xousog Oou "Log 
owrne .entbält, feheint Clemens nicht ſowohl darum, als vielmehr 
zur Erinnerung des Apoflels Petrus, welcher ein Fiſcher gewefen, 
und zur Erinnerung der Taufe in Vorfchlag zu bringen. 


II. Bon ihrer Vernahläffigung in den Zeiten der Barbarei. 


Es if bloße Fable Deklamation, was Klo desfalls ©. 55 und 56 
fagt: „Damals rührte kaum einmal der Glanz der lebhaften und man: 
„nichfaltigen Farben, die diefe Steine von allen andern Dingen un: 
„terfcheiden, die Augen der Sterblichen auf eine angenehme Art. Darf 
„man ſich wundern, daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die 
„wahre Deutung der Vorſtellungen, verborgen geblieben?“ — Der 
Glanz und die Farben der Edelfteine rührte fie noch genug, welches 
die vielen Schriftfieller von den Edelftelnen in diefen Zeiten bezeugen. 
Und es brauchte gar nicht Unwiffenheit zu feyn, wenn man auf den 
alten Gemmen Vorfielungen aus der heil. Schrift erblickte. Man 
wußte gar wohl, was fie eigentlich vworftellten; aber man deutete fie 
anders, um fie dadurch zu heiligen und würdig zu machen, dem Schmude 
der Kirchen einverleibt zu werden. 

Wie abgeſchmackt ſchreibt übrigens Herr Klotz, „daß das Getraide- 
„maaß auf dem Kopfe des Fupiter Seravis einige Gelehrte ver 
„führt habe, dem Erzvater Joſeph diefen Kopf beigulegen!” Das 
bat Fein einziger Gelehrter gethanz und Lippert, der es. anführt, fagt 
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das auch gar nicht. Kein Menfch in der Welt hat geſagt: diefer Kopf 
anf einem alten Steine ifi der Kopf Joſeph's, weil er ein Getraide⸗ 
maaß auf bat. Die ganze Welt bat diefen Kopf nicht anders als einen 
Kopf des Serapis genannt. Aber Gelehrte bat es gegeben, die aus 
dem Scheffel des Serapis fchliegen wollten, daß Serapis kein an- 
drer, als. Joſeph gewefen fey. Und das iſt ganz etwas anders. 


III. Bon ihrer concaven und converen Figur. 


Eine von den Wrfachen, warum die Alten fo häufig auf convere 
Steine gefchnitten haben, ift auch die, daß fie fehr haufig auf Steine 
ſchnitten, wie fie aus der Hand der Natur famen; ud diefe giebt fie 
meiftens eyfbrmig, und befonders dieienigen, welche in den Betten 
der Zlüffe gefunden werden. Und auf diefe ihre natürliche Gehalt be= 
zieht ſich die Stelle des Plinius: (L. XXXVIL fect. 75.) Cavae 
aut extuberantes viliores videntur aequalibus. Figura oblenga 
maxime probatur: deinde quae vocatur lenticula, poſtea cycloides 
et rolunda; angulofis autem minima gratia. 


IV. Bon der Kunft, fie zu fchneiden. 


Daß unfer gewöhnliche Verfahren bierin eben das fen, welches 
die Alten gehabt Haben, bat Matter erwiefen; und ich habe einiges 
darüber in den Antiquarifchen Briefen gefagt. 

Aber worin beficht die neue Erfindung des Rivaz, von welcher 
die Bibliothek d: fh. Wiffenfch. B. V. ©. 383 redet? „Man bat 
„bier (in Paris) eine gang neue Art in Stein zu fchneiden erfunden, 
„duch die wir in Stand gefeht find, es den Griechen mit leichter 
„Mühe gleich zu thun. Es if ein gewilfes Werkzeug, durch das man 
„mit der größten Nichtigkeit die fchöniten Modelle kopiren kann. Es 
„geht diefes bei. großen und Heinen Steinen, auch auf die allerhärte- 
„sen, an, die der Zeit am längften widerfichen, fie mögen hohl oder 
„erhoben werden follen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge ift Herr 
„von Rivazs doch hat er noch nicht das Mechaniſche davon befannt 
„gemacht. Am folches bei koſtbaren Stüden gebrauchen zu laſſen, hat 
„ee fich mit dem Heren Vaſſe, königlichen Bildhauer, einem Manne 
„der wegen feiner Kunſt in großem Anfehen iſt, vereinigt. Diefer hat 
„ein Model gemacht, das den Triumph Ludwigs XP. nach der 
„Schlacht bei Zontenot vorfielt. Herr von Rivaz hat diefes Modell 
„auf einen Agtſtein gebracht. Diefer grünliche Stein, der in die 
„Dlivenfarbe fällt, und aus dem die Türken und Polen Säbelgriffe 
„machen, iſt weit härter, als der Achat und Jaſpis, und kann blog 
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„durch den Stiel und Diamantſtaub gearbeitet werden. Herr Say, 
„der fo berühmte Steinfchneider, der jebt vielleicht feines Gleichen 
„nicht Haben wird, Hat dieß Meifterflück der Herren Rivaz und Waffe 
„mit Erflaunen gefehen. Er bat gefichen müflen, daß diefes Stück 
„ode mögliche Feinheiten bat, die nur die Kunft erreichen kann, und 
„daß er ſich nicht getraue, es in vielen Fahren zu erreichen. Diefer 
„Stein ift unlängft dem Könige überreicht worden.‘ 

Diefe Nachricht if von 1762. Iſt von diefer Erfindung nachher 
mehr befannt geworden? — — Was mir am verdächtigfien dabei vor- 
kommt, iſt, mas von dem Steine gefagt wird, den Herr Rivaz bear- 
beitet bat. Ein Agtſtein fol es fen. Was wir Agtflein nennen, 
iſt nichts als Bernſtein, defien es eine grünliche Gattung allerdings 
giebt, fo mie auch wirklich die Polen und Türken Säbelgriffe daraus 
tragen. Aber kaum, daß der Vernftein den Namen eines Steins ver- 
dient, der nichts als ein fees Erdpech iſt; gefchweige daß er härter 
feyn ſollte, als Achat und Jaſpis. Der Bernftein kann fehr leicht 
gebrechfelt und gefchnitten werden, und würde hingegen ber Bearbei⸗ 
tung mit dem Rade und Smirgel oder gar Diamantflaube gar nicht 
fähig feyn. (S. Agat.) War es aber weiter nichts als ein Bernflein, 
auf den Rivaz arbeitete, fo koͤnnte vieleicht gar feine neue Stein- 
fhneiderei ein Betrug geweſen ſeyn. Denn es ift befannt, dag der 
Bernſtein gefchmolgen, und folglich auch in Formen gegoffen wer: 
den kann. 


[4 


V. Bon den alten Steinſchneidern. 


Bettori hat in ſeiner Diſſert. Glyptogr. p. 3. (f. den Art. Vet⸗ 
tori) folgendes alphabetiſche Verzeichniß derer alten Steinſchneider 
angefuͤhrt, die in der bekanten Stoſchiſchen Sammlung vorkommen. 

Admon. Aepolianus. Action. Aguthemerus. Agathopus. 

Alexander. Allion. (cujus arlificis gemmae duae;) Anteros. 
Apollodotus. Apollonides. Apollonius. Afpafıas (cujus 
gemmae duae;) Aulus (cujus gemmae quinque;) Axiochus. 

Caekas (richtiger Saenas; f. Lippert, IL 478.) Carpus. Coinus. 

Dioscorides (cujus gemmae VII.) 

Epitynchanus. Evedus. Euiyches. 

Felix Calpurnius Severus. 

Gneus. 

Hejus. . Hellen. Hyllus (cujus. gemmae Ires). 

Lucius. 

Mycon. Myrton. . 


' 
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Nicomachus; welchen Wintelmann, und freilich richtiger, Ni- 
JSomas Heft. 

One/fas. 

Pampfhilus. Pigmon, (is Pergamum appellat, contra. fidem 

vetuſtae gemmae, quae in mufeo Magni Ducis Etruriae Flo- 

rentiae adfervatur. Adi Mu/. Flor. Vol. Il. Claſſ. 1. Tab. 
III. n. 11. et item Iofcription. antiq. in Etrur. urbibus exftant. 
Vol. I. Tab. V. n.1. Uirobique lapfus eliam Leonordi Au- 
guflinii et pariter Equitis Maffei indigitatur,) Pharnaces. 
Phylemon (gemmae duae). Plotarchus. Polycletus. Pyr- 
goteles (cujus gemmae duae). 

Quintillus. 

Scylax. Seleucus. Solon. So/ocles. Soflralus. Sotralus. 

Teucrus. Thamyrus. Tryphon. | 
His addendi funt gemmarum [culptores ab eodem Sto/chio 

praeleriti, quorum opera egregia aeri pariter incifa vulgavit vir 
cl. Ant. Fr. Gorius, ia Patrio Aihenaeo publ. Hift. Praeſ. 
.üique ſant: 
Amphoterus. (In/eriptt. Antig. in Eirur. urb. ext. T. I. Tab. II, 
n.4.et item in Muf. Flor. T. II. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) An- 
tiochus. (In/fcr. Ant. T. I. tab. I. n. 4.) Cleonas. (ibid. n. 2.) 
Cronius. (ibid. n.1.) Quintus Allexa. (Mu/. Flor. T. I. tab. 
97. n. 1. Videfis p. 155, et in Praef. p. 7.) 
ex quibus omnibus notandum eft, duo tresve tanlum, nomen la- 
tinis characieribus fcripfiffe, reliquos vero graecis. Nonnulli no- 
men fuum defcripferunt recto cafu, cui aliguando verbum zxoıe., 
vel primam [yllabam «x. h. e. faciebat, folebant adponere; alii 
calu obliquo, ut. in ipfis gemmis antiquis videre ef. Nomen 
Agalhangeli, quod graecis characteribus exprellum elt in gemma, 
(adi Collect. Rom, Antiqq. Antonii Borioni, tab. 68, p. 48.) 
quae Pompeji caput referre dicitur, in hoc catalogo fcülptorum 
antiquorum defcribere deireciavimus: opus enim, quantumvis 
elegantiffimum, fubleftae fidei fufpicionem fubit apud plerosque 
cultos viros, qui in eodem expendendo manum recentioris arli- 
fieis, judicio fane conftanti, perfpectam habere fibi videntur. Item 
Gellii nomen .abegimus, quod alibi T’A:ov, alibi TeAxov feriptum 
viderimus. (Ibid. ap. Borionum, tab. 75. pag. 53.) 

Hierauf führt er noch aus Büchern den Mnefarhus an, von 
dem ich unter Vettori rede; uͤber den jedoch die Stelle des Apule⸗ 
ius (Florid. L. II.) wider meine Meinung feyn würde, wenn Apu⸗ 
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feius in folhen Dingen ein glaubwürdiger Skribent wäre: Profu- 
git ex infula (Samo) clanculo Pythagoras, palre Mnefarcho nu- 
per amillo, quem comperio inter fellularios arlifices, gemmis 
faberrime fcalpendis, laudem magis quam opem quaefille. Ferner 
führt er an den Theodorus, von dem ich in den Antiquarifchen 
Briefen handle; und er meint, man müfle beim Plinius /ma- 
ragdum anflatt /ardonychem fehen. 

Alfo find beim Stofch 48 alte Künftler, und 65 Steine; und 
beim Sort 5 Künfller. 

Hiezu kommt noch Horus, in der Dactylioth. Zanelliana, 
f. unten Zanetti; und folgende aus Wintelmann in der Defeript. 
des pierres gravees du feu Baron de Stofch: 

41. Nuocos. Bon ihm ift eine alte Pafte: ein ſtehender Jupiter ohne 
Bart; neben fich den Adler; in der Nechten den Blitz, und die 

Linke in die Aegide gewidelt. p. 39. 

2. Asdpwımw. Eine alte Paſte: Jupiter auf einer Quadrige, der 
zwei Rieſen zu Boden gefchleudert bat. Eine Kamee in der Zar- 
nefifchen Sammlung. p. 50. 

3. Dovyırdos. Huf einem Karneol in dem Kabinette des Chev. 
Vittori zu Rom. Kupido auf der Erde fitend; neben fich eine 
offene Mufchel. p. 137. 

4. Aroadıms. Der Kopf eines jungen Fauns in einem rothen Ja⸗ 
ſpis. p. 238. 

5. Axpnocç. Pentheſilea verwundet, vom Achilles gehalten, auf einer 
Kamee, die dem Herrn Diering, einem englifchen Kunftliebha- 
ber, gehört. p. 380. 

6. Diphilus, auf einer alten Pate, worauf eine Urne, auf welcher 
der Name dieſes Meifters flieht. p. 490. 

7. Noch einer vielleicht, deſſen Mame fih mit MT® angefangen, auf 
einem Karneol mit einem Pferdelopfe. p- 543. 

Die übrigen Künftler, welche gleichfalls Winkelmann in diefem 
Werke nambaft macht, find: Apollonides, p. 219. Solon, p. 251. 
Hyllus, p. 260. und ebendafelbfi, Alexa. Allein diefe alle find von 
Stofch oder Gori bereits genannt, obfchon bier zum Theil es andre 
Werke von ihnen find; und es ift folglich unrecht, daß es in dem 
Regiſter gleichwohl von ihnen überhaupt heißt: graveurs anciens, 
leurs noms non publies jusqu'à prefent. 

"Zn allem wären alfo zur Zeit ein und ſechszig alte Künfller, 

deren Namen bekannt find. — Noch Fommt der 62fle hinzu, deſſen 
er Stoſch, noch Gori, noch Winkelmann gedenken; deſſen 
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aber Johann Faber im feinen Commentariis ad Imagines Viror. 

NMufir. ex Bibl. Fulvii Urfini, p. 52, bereits gedacht hat, wenn er 

fagt: ab artifice aliquo aevi Augufüi facta videlur; verbi gratia 

ab Epitynchano aut Zofimo, quorum cxlant nomina in prifcis ca- 
meis aliisque fculpturis. Wenn diefe aliae fculpturae ſich nur nicht 
auf den Zoſimus bezichen! — Auch muß noch ein s6zſter feyn, den 
ſelbſt Stofc in feinem Werfe S. A anfühet, nämlidh ’Everauczoc. 

©. Klo, ©. 37. 

Den 64ſten und 6öflen nennt Natter in der Vorrede, S. 37: 
„Dans la collection da Comte Toms on trouve des paftes anti- 
ques en cam&e, avec le nom d’’Agxıovos et celui de Asvxovos. 

Auch bei Lippert kommen Steine mit den Namen alter Künft: 
ler vor, die unter den angeführten nicht find; als folgende: 

66. Albius; II, 632; ein Kopf des Kaligula. 

67. Deogenes; II, 383; nur mit den Unfangsbuchfiaben. 

68. Favra; I, 181. 

- 69. Gelius; II, 908. Ein Ringer, der fich mit Del falbet. Doch, 
diefes Namens gedentt auh Winkelmann im Stofchifchen Ka- 
inet, ©. 455, wo er auch in Kupfer abgebildet if. 

70. Hydrus; IL, 121. 

74. Potitus;: II, 70. 

72. Soſius; U, 534. 

73. Einer, defien Anfangsbuchfiaben vielleicht durch EP angegeben 
find, auf einem Dchfen in einem Chalcedon, oder weiffen Karneol 
gefchnitten, wie ich ihn in den antiquarifchen Briefen bekannt ges 
macht babe. Der Ochſe tft faft eben der, wie er auf den Münzen 
des Anguftus vorkommt; als beim Rubenius (edit. Beg. tab. 
IX.n. 23. auch tab. XIV. n. 13.) vielleicht, wie dort gefagt wird, 
wegen der vom Auguſt gegebenen Schaufpiele, nämlich folcher, wie 
nach dem Plinius L. VII, c. 45, Eäfar als Diktator zuerfl 
in Rom einführte. — Faſt noch näher kommt er dem Dchfen auf 
den Münzen von Epirus; und es if bekannt, daß die epirotifchen 
Ochſen fehr berühmt waren: in noftra urbe bubus Epiroticis 
laus maxima. Plin. L. VIII. fect. 70. — Wenn die Buchſta⸗ 

ben EP Iateinifch feyn folten, fo Fönnten fie vieleicht auch auf 
dem Stein Epirus bedeuten follen. Eine ſolche Münze von Epi- 
vus f. beim Beger, Spieilegg. Antiqq. p. 17. — Oder es iſt 
wohl cher noch der Dchfe im Thierkreiſe, fo, wie er auf dem al- 
ten marmornen Globus im Pallaſte Zarnefe erfcheint, und wie 

Ihn Manilius befchreibt: 
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— — — — laurus 
Succidit incurvus, claudus pede. 
Oder Lukan: 
— — — — miß poplite lapfo 
Ultima curvati procederet ungula tauri. 
Ein ſolcher Dchfe kommt auch fchon beim Agoſtini auf einem 
Onvyr vor; und in der Sammlung des Maffel (Gemme an- 
liche figurate, P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum fliehen die 
Buchflaben, von oben an gegen die linke Seite gelefen: OIRAE 
die aber ſowohl Agoſtini als Maffet unerllärt Taffen. — Und 
diefer Dchfe wäre denn mit dem Ochfen des Hyllus zu verglei⸗ 
hen. ©. Klotz, ©. W. 


VI. Von den neuern Steinſchneidern ſeit dem funfhehnten 
Jahrhundert. 


Die Werke vieler neuern Meiſter, beſonders des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, find ſehr ſchaͤtzbar. Maffei trägt daher kein Bedenken, 
zu ſagen: Nel ſecolo 1500 l'intaglio delle gemme fioriva in Italia 
a fegno, che nella galleria di Firenze non & da apprezzar niente 
meno la raccolta di fopra oltocento pezzi moderni, delle ſerie 
degli antichi, fe perd fe n’ecceitua .l’ammirabil We/pafiano, e 
alcun altro. — Aus den Zeiten des Verfalls des rbmifchen Reichs 
find viele gefchnittene Steine übrig, die noch in Kabinettern bin und 
wieder verborgen liegen. Aber ihre Meifter find nicht genannt. 

VWVaſari gebentt folgender, wie ich fie aus dem Vettori ziehe: 

4. Valerio Vincentini, deſſen eigentlicher Name Bellt war. 
Er arbeitete viel für den Papſt Klemens WII, und ſtarb 1546, alt 
68 Fahr. „Diefer Kuͤnſtler (heißt es beim Fuͤeßlin, ohne Zweifel 
auch aus dem Vaſari,) verfertigte fo wiele und fchöne Arbeit, daß 
man auf die Gedanken verfiel, er babe das Geheimniß gehabt, die 
Edelfteine weich zu machen. Auch feine Tochter verfiand fich auf das 
Steinfchneiden. S. Vafari, P. III. p. 862; edit. di Firenze. 1550. 

2. Joannes a Caftro Bononienfi nuncupatus. Vaſari, eben- 
daſelbſt. Diefer und Vicentini haben auch wohl ihre Namen auf 
den Stein gefebt; und es finden fi ch deren verſchiedne im Muſeo 
Strozzi zu Rom. 

3. Aloyfius Anchinus, Ferrarienfis. 

4. Alexander Cefati, feu Cefari, coguomento Graecus. Er 
war ums Jahr 1550 berühmt. 22 
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5. Dominicus, qui ab eodem Vajario, iu vila Alphonfi 
Ferrarienfis, fculploris, dieitur di Polo, itemque Intaglialore di 
ruole. — Diefer Domenico di Polo arbeitete viel für die Herzoge 
Alegander und Kosmus von Medict, und blühte um 1536. Er war 
ein Schüler des Giovanni delle Eorniole. 

6. Diefer Giov. delle Corniole, qui, aufpice Laurenlio Me- 
diceo, artem infculpendi gemmas didicerat ab exiraneis nonnullis 
artificibus, ab eodem Laurenlio Florentiam accilis, wird gleichfalls 
beim Vaſari im Leben des Val. Vicentini, aber in einer neuern 
Edition, gedacht. — Ich denke aber, diefer Künftler iſt Joh. Ber- 
nardida Caſtelbologneſe (Nr. 2.); und Vettori fcheint ganz 
unrecht zwei verſchiedne Künftler daraus zu machen; der Iebtere 
farb 1550. 

7. Dominifus, ein Mailänder, mit dem Beinamen de’ Ca⸗ 
mei. Es if fehr albern, wenn diefer Steinfchneider beim Fuͤeßlin 
ein Schüler des Bernardi heißt, und Doch gefagt wird, er babe um 
4490 gelebt, da der Meifter doch 1550 flarb. 

8. Peirus Maria da JPefcia, lebte unter dem Papfle Eco X, 
um 1515. 

9. Michael, vulgo dietus Michelinus. 

10. Matthaeus Najfarius, Veronenlis. — Matteo del Na— 
faro arbeitete viel für Franz J. und flarb zu Paris, 1548. 

41. Nicolaus Avanlius, (Avanzi) und 

12. Galeatius Mondella, bei welchem Naſaro lernte, obgleich 
beim Fuͤeßlin auch unter diefem lehtern lebt, er habe beim Avanzi 
gelernt, und unterm Avanzi, er babe beim Naſaro gelernt. 

13. Ein Veronefifcher Goldarbeiter, mit dem Zunamen lo Zoppo, 
der gleichfalls beim Matteo del Nafaro gelernt hatte. Sein wah— 
ree Name bie Biov. Mario Mantovano. 

14. Brugia Sforzi, und zwei feiner Neffen, gleichfalls Schü- 
lee des del Naſaro, welcher Ichtere die Kunſt nach Frankreich brachte, 
und auch da viele Schüler binterlich. 

415. Marmita, von Parma, und deffen Sohn, Lodovico. 

16. Joh. Jak. Caraglio, anfänglich ein Kupferſtecher; hernach 
arbeitete er in Polen. 

17. Franc. Francia. ©. oben den Artikel von ihm. 

18. Joh. Anton de Rubeis, cin Mailänder. 

19. 20. Cosmo und Giacomo da Trezzo, welcher Ichtere zu: 
erfi in Diamant fol gefchnitten haben. 

241.22. Gaſparo und Girolamo Mifuroni. 

Leifings Werke XI. 19 
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Hierauf führt Vaſari noch diejenigen Künfller an, deren Ca⸗ 
millo Leonardi in feinem Speculo Lapidum gedentt. Nur hätte 
er bier nicht den Giov. Mar. Mantuano als einen befondern Künft- 
ler anführen follen, da es der fhon oben gedachte Zoppo il. So ifl 
auch Franc. Nichinus Ferrarienfis wohl gewiß Fein andrer, als der 
ober Nro. 3. angeführte Anchini. 

233. Giacomo Tagliacarne, ein Benuefer. 

24. Leonardo Milancfe. 

Die folgenden bat Vettori bier und da zufammengetragen: 

25. Matteo Benedetri, und 

26. Marc Azio Moretti, die beide vom Maſini in feiner 
Bologna perluftrata, p. 739, angeführt werden. 

27. Filippo Santacroce, aus Mrbino, der auch mit dem Di- 
minutiv feines Vornamens Bippo beißt. 

28. Antonio Dardani. 

29. Severo di Ravenna. 

30. Flaminio Natale. 

Bis bicher die Kuͤnſtler aus dem ſechszehnten Jahrhunderte; aus 
dem fiebzehnten find wenige oder gar keine befannt, aufler: 

31. Einer mit dem Zunamen il Borgognone, der um das Jahr 
1670 berühmt war. 

32. Ein gewiſſer Adonius in Nom, defien Stärke, wie Vettori 
fagt, in zufammengefchlungenen Händen auf Kamen, zu Hochzeitrin- 
gen, befland. 

Zu Anfange des achtzehnten Fahrhunderts war 

33. Suzon, genannt Rey, ein Franzoſe, bekannt; und von den 
Neuern nennt Vettori folgende: 

34. Flavio Sirleto, der 1737 zu Rom flarb, und deſſen zwei 
Sbhne: 

35. 36. Franceſeo und Raimondo. 

37. Giov. Conſtanzi, von dem V. fagt: adamanlem quoque 
tentavit, caelata in eo Neronis imagine; und defien zwei Söhne: 

38. 39. Carlo und Tomafo Coſtanzi. 

40. Domenico Laudi. 

41. Franc. Ghinghi, aus Florenz. 

42. Anton Pichler. \ 

43, Lorenz Natter. 

44. Markus Tufcher. 

45. Girol. Roſi, genannt il Livornefe. 

46. Gottfr. Sraaft, wegen feines ſchwer auszufprechenden Na⸗ 
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mens von den Italiaͤnern il Tedefco genannt. Er hieß eigentlich 
Kraft, und war aus Danzig, ein Schüler von Nattern, der feiner 
in der Vorrede gedenkt. 


VO. Wie die Arbeit der ältern und neuern Künftler zu 
unterfcheiden iſt. 


Winkelmann fagt in feinen Erinnerungen über die Beobachtung 
dee Werke der Kunft, in der Bibl. der fh. Wiſſ. B.V. ©. 12: 
„Die größere Glaͤtte an Figuren tief gefchnittener alter Steine iA 
„nicht das Geheimniß, weldyes Maffei (Verona illuftr. P. III. e. 7. 
„p. 269.) der Welt zum Beſten mittheilend entdecken will, wodurch 
„ſich die Arbdeit eines alten Kuͤnſtlers im Steinſchneiden von den Neuern 
„unterſcheidet: unſre Meiſter in ihrer Kunſt haben die Glaͤtte ſo hoch, 
„als die alten, getrieben. Die Glaͤtte der Ausarbeitung iſt wie die feine 
„Haut im Gefichte, die allein nicht ſchöͤn macht.” — Die Stelle des 
„Moaffei if folgende: Nelle pietre incavate, oltre al difegno ed 
alle cofe rapprelentate, e olire al colore e qualitä della pietra 
Niefla, €’& un giadizio cerlo per diftioguere il moderno dall’antico. 
Gran fegreto ne vien fatto da qualche Antiquario, che lo fa: ma 
noi crediamo all’ incontro eller bene di far publico, quanto & 
pofibile, tutto ciö, che puö fervire a deluder l’impofture e la 
frode. Siecome adunque le pielre dure non fi poſſono lavorare 
che con la ruota, e la ruota non ripulifce; e ficcome convien 
dire, ehe in ciö maniera avefler gli antichi, rimafa incognila a’ 
noftri; cofi i moderni lavori non hanno mai il campo lueido e 
netto, come quei de’ Romani e de’ Greci: talche occhio pratico, 
benehe luftro vedefle il fondo, e le facce, dal.non eller però 
perfeltamente lifce, e uguali, e vibranti, conolceraä con ficurezza, _ 
che il pezzo non è antico. — 

Winkelmann Einnte bei diefer Widerlegung des Maffel nur 
halb Hecht haben. Nämlich, wenn fchon auch neuere Künfiler ihre 
Werke in der Tiefe eben fo vollkommen glätten Finnen, als die alten, 
und es daher nicht notbwendig folgt, daß jeder Stein, der diefe Voll⸗ 
fommenbelt bat, deswegen alt fen; fo iſt doch das Gegentheil als eine 
ziemlich zuverläffige Regel anzunehmen, dag nämlich dieienigen Steine, 
weiche in der Tiefe wenig oder gar Feine Polirung haben, eben daber 
nicht für alt zu ſchaͤtzen find. Diefes volllommene Poliren verfianden 
in den neuern Zeiten nur die beſten Meifter; bei den Alten verfianden 
es alle; es war bei ihnen Fein Geheimniß. Diefes erkennt man daraus, 
weil fich Steine von ſehr mittelmägigen Kuͤnſtlern finden, die plump 

19 * 
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und ohne alle Zeichnung find, aber gleichwohl eine ſehr volfommene 
Politur haben. (S. Natter, Method. ant. p. 9.) An even der 
Stelle fcheint Matter die wahre Art zu erratben, durch welche die 
Alten zu jener vollfommenen Polltur gelangten: daß fie nämlich mit 
eben den Werkzeugen polirten, mit welchen fie gegraben batten. Denn 
diefe allein Können in die Heinften Vertiefungen dringen: „Il eft re- 
marquable, que cet ouvrage fi imparfait eſt pourtant {res bien 
poli; & quil femble que l'on fe foit fervi du m&me outil pour 
la gravure & pour le poliment.* — Natter erkennt die vollfom- 
mene Politur gleichfalls für einen Vorzug der Antiken; (Pref. p. 13.) 
nicht zwar, weil die neuern Künftler fie nicht erreichen koͤnnten, fon- 
dern vielmehr, weil fie fie nicht erreichen wollten, indem fie es für 
überfläffig hielten. °) 


VII Bon Sammlern. und Erklärern gefchnittener Steine. 


Von diefen fagt Fabricius in f. Bidliogr. Antig. p. 125 
überhaupt: Fuit haec fcientia quafi poftliminio revocala ab Ur- 
/fino, Gallaeo, le Pois, Piero Valeriano, Gorlaeo, Chiflelio, 
Kirchero, Auguftino Romano, Cavinio, Bagärrio, Reichellio 
Argentoralenfi, aliisque. 


IX. Von Paften und Abdrücen der alten Gemmen. 


Bon jenen f. oben den Artikel Edelſteine. — Abdrüde zu machen 
lehrt, wie jene, gleichfalls Bettori in feinem Tr, de Septem Dor- 
mientibus, p. 3: „Haec autem ectypa, ut illi etiam, qui minus 
norunt, inlelligant, quid iftud rei fit, et quam fimillima exemplari 
eziltant; vel fiunt liquido aqua gypfo, vel fulphure in amula ad 
ignem admota, colliquato, et cinnabari, five alio colore mixto. 
Igitur quidvis borum felegeris, gemmae, ut dicebam, infunditur, 
cui, ne undique diffluat, five fulphur, five gypfum, fafeia tenuis 
e ftanno, nonnihil ipfa gemmae area eminenlior, adltringalur, et 
flo, fi opus fucrit, eircuniligetur. Jam vero rigente fulphure, 
denfatoque gypfo, allerutrun a gemma dividilur, et fc ipſiſſimam 
gemmae imaginem eclypon refert. At ipfa gemma aliquando le- 
niter oleo perungitur, ut facilius gypſum aat falphur ab illa fe- 
parelur.* — Hierauf lehrt er. auch,.wie fie in Siegellaf abzudruden 

°) In der Handfchrift folgt bier ein achter Abfchnitt: bon den compo- 
fitoribus gemmarum, ber aber nur den Entwurf von dem enthält, was 
Zeffing im Aoften. feiner Antiquarifchen Briefe, Th. 11. ©. 58 ff. 
weiter auegeführt bat. Eſchenburg. 
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find. Das Stegefla® muß nicht brennen, fondern nur fließen; und 
am beſten drädt man fie auf weiſſe franzöfifche Spielkarten ab. - 





Benovefa. Das Klofter der heiligen Genovefa zu Paris 
it durch feine Bibliothek berühmt. In Anfehung der dort befindlichen 
Altertbümer, wovon eine eigne DBefchreibung heraus iſt, bemerkte ich 
eine Stelle aus Landringer’s Di. in onychem Alexandri M. 
(1686. 4.) „Ludovici Chalucü, Arverni, in Eicomagenfi Foro 
Confiliarii Regii, Dactyliothecae MStae, quae olim in Mufeo 
Magni Peirefcii, tandem Petri Seguini, hodie RR. PP. Canoni- 
corum Regularium' S. Genovefae Parifienlis eft, fauftam precamur 
Locinam. Claudium enim de Moulinet, ordinis illias procurato- 
rem generalem, editionem, additis gazophylacii inclyti rarioribus, 
moliri monet Frazxineus (du Frefne) Glollarii laborioſiſſimi voce: 
Heraclea. Interim quaedam displicuifle Maecenati Gallico, Nico- 
Iao Claudio Fabricio de Peire/c, non leve in ejus Vitae Memo- 
ria indicium eft, quae anno hujus feculi XXXIV cum Ludovico 
Auberio Manillio de caelaturis fuppofilitiis, quas Chalucus a fe 
confictas non erubefcebat pro veluftis evulgare, egerit. 


Befandster. Befandtfehaft. Zeiler fagt in feinem Send- 
fhreiben, No. 65: „Im Deutfchen wird ein Unterfchled gehalten, 
„alfo, daß der Fürften und andrer Stände des Neichs (darunter auch 
„die Reichs- und Hanſeeſtaͤdte zu verfichen,) Legaten nicht Sefandte, 
„fondern Abgeſandte genannt werden. — Und diefen Unterfchicd 
„obſervirt auch der Neichsfurier bei den Neichötagen.” — Unfer heu⸗ 
tiger Zeitungsſtyl, wenn: ich mich nicht irre, bemerkt diefen Unterſchied 
nicht; oder kehrt es vielmehr gerade um. 


Biotto. Der Schüler des Cimabue, lebte von 1226 bis 
1336. Das am befien erhaltene Werk diefes Meiſters, welches Wright 
irgendwo angetroffen bat, iſt in der Kirche des beil. Antonius zu Pa⸗ 
dua. Es iſt ein Fresfogemählde in einer Kapelle hinter der Kanzel, 
und ſtellt die Kreuzigung Chriſti vor, und wie die Kriegsfnechte un 
fein Gewand das 2093 werfen. 


Bliedermann. Für den Erfinder defielben wird Baccio 
della Porta, ein Dominikaner und Mahler, der 1517 ftarb, gebal: 
ten; eben der, von welchem Raphael feine beſſere Zarbenmifchung 
fol gelernt haben. ©. Vaſari, Th. IL. ©. 34. 
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Vielleicht aber, daß auch die alten Künftler den Gliedermann 
kannten, und daß es ihr Kırvaßos war, welches Suidas durch zuöw- 
Nov, 905 6 6 xNaAGaL x oL Zwygapoır Mexrovres Harı$devraı adur- 
tortsg aaı yongporzes, Stephanus erflärt zwar uwvaßos bloß durch 
proplasma, ein Modell; die aber Tann wohl der Bildhauer brauchen, 
nicht aber der Mahler. 


Boldmahen. Kunkel in feinen Obl. de falibus fixis et 
volatilibus (Lond. 1689.) fol, nad der Anzeige des Journal des 
Savans v. 1678, p. 435, erzäblen: que dans les archives de la 
maifon 6lectorale de Saxe il a lu l’art de faire ce rare et ad- 
mirable fpecifigue & leintare, avec laquelle PElecteur Chriftian T. 
du nom converlifloit le mercure, le euivre, & les autres melaux 
en verilable or, on en veritable argent; & il aflure, que le 
Prince Augufte environ l’an 1590 converlit avec une parlie de 
cette teiuture feize cent & quatre fois autant de mercure en or, 
qui. fooffrit toule forte d’examen. II ajonte qua ces regiltres ne 
marquent pas que cette Medicine univerfelle pour la iransmu- 
tation des metaux foit propre pour guerir les infirmites du 
corps humain. 

Bon diefer Goldmacherei der Churfürften von Sachfen fehe man 
auch des Freiheren von Schröder nothwendigen Unterricht vom Gold- 
machen, hinter ſ. Fuͤrſtl. Schatz⸗ und Nentlammer, Kap. 1. 
$. 10: „Wer zweifeln will, fagt er, gehe nach Dresden in Meißen, 
fehe allda das fogenannte Goldhaus an, laſſe ſich berichten, was zu 
Churfürft Augufts und Mutter Anna Zeiten barin gearbeitet wor- 
den, und frage, wie die herrlichen unkoſtbaren Gebäude in felbige Ge⸗ 
gend berfommen? Mer fich der Wahrheit verfichern will, der frage 
nach bochgedachten Churfürften Aclis Chymicis und Zournalen, fo 
wird er im der geheimen Kammerkanzlei eine Menge Schriften von des 
Churfuͤrſten eigner Hand, und fon ganze Volumina finden, worin- 
nen die von Zeit zu Zeit gemachten Tingirpulver und das Quantum 
von Woche zu Woche aufgezeichnet zu finden. Im Gegentheil wird in 
der gemeinen Nechenlammer, welche fonft alle Ausgaben zu verforgen 
gehabt, nicht ein Brofchen, vielmeniger ohne nambafte erforderliche 
Summe darzuthun ſeyn, welche zu fo vielen anfehnlichen Gebaͤuden, 
als dem fogenannten Stall, der Auguflusburg, u. f. f. daraus wäre 
genommen worden, fo bergegen alles aus der geheimen Kammer, wie 
es diefe aus dem Goldhauſe empfangen, bergelommen if.” 
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Die von Schrödern daſelbſt namhaft gemachten Adepten, 
welche wirklich tingirt haben ſollen, ſind: 

4. Theophraſtus Paracelſus. 

2. Raimundus Lullins. S. deſſ. Art. 

3. Ein Baron Chaos zu Wien, welcher vor Kaiſer Ferdi⸗ 
nand ZIT. Projektion getban haben fol, wofür ihn diefer zum Zrey- 
berrn gemacht, und das Ungarifche Kammer: Grafen Amt zugelegt 
babe. Er fol aber das Geheimniß nicht felbft gewußt, fondern die 
Zinttur bloß einem Grafen von Mansfeld, der Beneral zu Raab 
in Ungarn gewefen, entwendet haben. 

4. Wenzel, ebenfalls in Wien, der ungefähr im J. 1704 vor 
dem Kaiſer tingirt haben fol, und dafür zum Freiherrn von Rhein: 
burg und oberfien Münzmeiftee in Böhmen gemacht worden. Er 
fonnte aber auch die Tinktur nicht felbft machen. 

5. Der 1765 zu Ens verfiorbene Baron Wegnerede, welcher 
eine Tinktur gehabt, wovon ein pbilofophifches Gran (d. i. vier ges 
meine) fieben Loth imperfehten Metalls in Gold, und demnach Ein 
Theil AO Theile tingirt bat. 

6. Ein Niederländer, Namens Sommer, der eine geraume Zeit 
vor der Wieneriſchen Belagerung fih zu Wien aufgehalten, und aus 
einen Pfunde Queckſilbers acht Loth guten feinen Goldes figirt bat. 

7. Ein Graf von Rimburg, defien Wittme den Marquis von 
Couebon heirathete, und ibm das Geheimniß zubrachte. ©. Iſe⸗ 
lin's hiſtoriſches Leriton, unter Conebon. 

Untere allen Prozeſſen von Goldmachen if mir der Becherſche, 
welches diefer in feiner P/ychofophia, p. 144, doch mehr aus Spe⸗ 
Iulation, als aus Erfahrung, wie er fagt, mittheilt, als der vernünfe 
tige und verfiänblichkte vorgefommen. Er febt nämlich voraus, daß 
Die Metalle alle Eins, und nicht nach dem accidentellen faecibus, die 
fi in den Bergwerken eingemifcht haben, fondern einzig und allein 
nach der Reinigleit und Kochung ihres Queckſilbers, unterfchieden 
ind. Diefes beweifet er daher, weil man aus allen Metallen Queck⸗ 
filger ziehen koͤnne, und, wenn folches herausgezogen iſt, die metallifche 
Form vergebe, und bloß eine todte Erde zurüdbleibe. Es komme alfo 
nur bloß darauf an, das Duedfilber recht zu reinigen, und fo zu ins 
fpiffiren, daß es ganz Kompakt werde, und fich zufammen fchließe. Da - 
aber eine folche reine queckſilbrige Subſtanz blog im Golde zu finden 
ſey, fo inne man auch nur Gold durch Gold machen, indem man 
es nämlich aus feiner Korporalitär in einen fubtilen gei⸗ 


296 Kollektaneen zur Literatur. 


figen Stand febe, in welchem es andres Queckſilber durchdringen 
und tingiren koͤnne u. f. f. 

Bon den verfchledenen Betrügereien bei dem Steine der Weifen 
fe des Geofroy Abhandlung in.den Schriften der Pariſer Akademie 
von 17225 im fehsten Theile der deutfchen Weberfehung. 





Abrab. Borläus. Geboren gu Antwerpen 1549, gefiorben zu 
Delft 1609, ohne daß man erfahren Einnen, in welchen Bedienungen 
er bafelbfi gefianden, die er doch muß gehabt haben, da er fich felbft 
als einen Mann befchreibt, qui publicis quolidie diftringitur munc- 
ribus. Daß er einer von den drei Aufſehern der dortigen Münze ges 
wegen fen, iſt ein Mißverſtaͤndniß. ©. den Bayle; desgleichen von 
feiner. Kenntniß der Inteinifchen Sprache, die man ibm bat abfprechen 
wollen. Bayle merkt nur an, daß man, wenn anders den Scalige- 
rianis zu trauen ſey, fich nicht fo vecht auf feine Medaillen verlafen 
koͤnne. Er hätte noch anmerken Finnen und follen, dag man biefen 
Vorwurf auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht bat. Jobh. Jak. 
Chifletius (in Lilio Francico, veritate hiftorica , botanica, he- 
raldica illuftrato, Cap. 2.) fagt ausdrüdlih: Gemmae a Gorlaco 
editae non veleris fculpturae funt omnes, fed recentis pleraeque 
et ad libitum fietae. — Die erfle Ausgabe der Daktvliothek it 
von 1601, und die mit Gronov's Erklärung von 1695, in zwei Theis 
len, welche collectis aliunde et ineditis et edilis annulorum figuris 
auctior auf dem Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov her— 
ausgab, war die Sammlung felbft in den Händen eines_gewiffen Pe— 
trus Deinotug, dem Gronov in feiner Vorrede dankt, daß er 
ingentem illam gazam manibus ipfus commitli, et in alienam 
urbem ad tempus transferri paflus (it, ut de fiagulis, prout in- 
Spexiffet, arbilrari darelur. — Es verloßnte ſich der Mühe, beide 
Ausgaben zu vergleichen, um zu feben, was für Gemmen binzugelon- 
. men find, und ob er die nämlichen Stiche aus ber erfien Yusgabe bei- 
behalten babe. 

Schwertius (Ath. Belgic. p. 81.) fügt, daß die Sammlung 
felbfi hernach von den Erben, welches der gedachte Deinot ohne Zwei— 
fel mit gewefen, an den Prinzen von Wallis fey verkauft worden. Das 
fagt auch Landringer in f. Dill. in Onych. Alex. M. 

Gothiſch. Die alte Sprache des vermeinten Ulphilas. Der 
Denkmäler diefer Sprache find bis jetzt nur noch drei: 

1. Der Eoder Argenteus. 
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2. Das Wolfenbüttelifche Fragment aus dem Briefe Pauli 
andie Römer. 

3. Der Kaufbrief unter den Fnfchriften des Doni, die Gori 
berausgegeben bat. | 

Der KRodeg Argenteus enthält bie vier Evangeliften; er ift 
aber ſehr mangelhaft. Die Evangeliften folgen darin fo: Matthäus, 
Johannes, Lukas, Markus; und diefe Drdnung wird auch genau 
bei Anführung der Parallelftelen beobachtet. Es wäre nun zu unter- 
fuchen, welche andre alte Ueberſetzung diefe nämliche Ordnung hat? — 
Thomas Marfchall in f. Notis ad Cod. Arg. fagt, daß der Co- 
dex Graecus Cantabrigienfis diefe nämlihe Drdnung babe, quem in 
caeteris quoque referre verfionem Moefogothicam. Es fragt ſich 
num, 0b diefer KRoder in denen Stüden, worin er damit übereinflinmt, 
nicht auch mit der alten lateinifchen Ueberſetzung harmonirt? 

Jene Handfchrift bat Luc. IX, 50. einen Zufaß, den Feine einzige 
andre Weberfebung bat, der fich in Feiner Catena Patrum findet, und 
überhaupt in feinem Eremplar vorkommt, als in der alten SStalifchen 
Berfion, von der die Relatt. Goettingenf. T. J. Fafc. II. p. 60. nach- 
zuſehen find. — Sollte man aber hieraus nicht fchließen dürfen, daß 
diefe Sothifche Verſion alfo nicht aus dem Briechifchen, fondern aus 
der alten lateinifchen Ueberſetzung gemacht worden fey? 

Es fehlt ferner darin die Gefchichte von der Ehebrecherin, Joh. 
VII, 52., welche nicht bloß daraus verloren gegangen, fondern vom 
Wlpbilas L. d. p. vorfehlich oder unwiſſentlich uͤbergangen worden. 
Jenes wollte der Ubfchreiber des Koder, ein noch jetzt unbekannter 
Derrenus, in feiner Abfchrift durch einen offenbaren Betrug glaus 
ben machen, den aber Ihre In feinen Analeclis Ulphilanis p. 25., 
entdeht bat. — Zu unterfuchen wäre nun, in welchen Meberfehungen 
oder Handfchriften diefe Gefchichte gleichfalls fehlt? und was vielleicht 
daraus zu fchließen if? j 





— 


Bregorius Nazianzenus. Zindet fich in der neuen Halli: 
fhen Ausgabe dieſes Kirchenvaters der Fleine Brief deffelben an den 
Nikobulus, de charactere epiftolico, den Caſelius 1569 zuerft 
herausgegeben, nebft dem Aussuge aus dem Demetrius Phalereus 
über eben diefe Materie? (W. B. 552. 6. Quodl. 8.) 


H. 
Friedrich von Zagedorn. Sein Vater war daͤniſcher Res 
ſident in Hamburg, deſſen Bruder in den naͤmlichen Dienſten Vice 
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ſtigen Stand febe, in welchem es andres Queckſilber durchdringen 
und tingiren koͤnne u. f. f. 

Bon den verfchledenen Betrügereien bei dem Steine der Weifen 
fe des Geofroy Abhandlung in den Schriften der Parifer Akademie 
von 17225 im fehsten Theile der deutfchen Ueberſetzung. 





Abrah. Borläus. Geboren zu Antwerpen 1549, geftorben zu 
Deift 1609, ohne daß man erfahren können, in welchen Bedienungen 
er dafeldfi gefianden, die er doch muß gehabt haben, da er fidy felbft 
als einen Mann befchreibt, qui publicis quotidie diftringitur munc- 
ribus. Daß er einer von den drei Auffebern der dortigen Münge ge- 
wegen fen, if ein Mißverfländnig. ©. den Baylez desgleichen von 
feiner: Kenntniß der Inteinifchen Sprache, die man ibm bat abfprechen 
wollen. Bayle merkt nur an, daß man, wenn anders den Scalige- 
rianis gu trauen fey, fich nicht fo vecht auf feine Medaillen verlafien 
koͤnne. Er hätte noch anmerken koͤnnen und follen, daß man diefen 
Vorwurf auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht bat. Job. Jak. 
Chifletius (in Lilio Francico, veritate hiftorica, botanica, he- 
raldica illuftrato, Cap. 2.) fagt ausdrüclih: Gemmae a Gorlaeo 
editae non veleris fculpturae ſunt omnes, fed recentis pleraeque 
et.ad libitum fictae. — Die erfie Ausgabe der Daktyliothek if 
von 1601, und die mit Gronov’s Erklärung von 1695, In zwei Theis 
len, welche collectis aliunde et inceditis el edilis annulorum figuris 
auctior auf dem Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov her- 
ausgab, war die Sammlung felbft in den Händen eines_gewiffen Pe— 
trus Deinotug, dem Gronov in feiner Vorrede dankt, daß er 
ingentem illam gazam manibus ipfus commitli, et in alienam 
urbem ad icmpus .transferri paflus fit, ut de fiagulis, prout in- 
Spexiffet, arbitrari darelur. — Es verloßnte ſich der Mühe, beide 
Ausgaben zu vergleichen, um zu feben, was für Gemmen hinzugekom⸗ 
. men find, und ob er die nänılichen Stiche aus ber erfien Ausgabe bei: 
behalten habe. 

Schwertius (Ach. Belgie. p. 81.) fügt, daß die Sammlung 
felbft hernach von den Erben, welches der gedachte Deinot ohne Zwei— 
fel mit gemefen, an den Prinzen von Wallis fey verkauft worden. Das 
fagt auch Landringer in f. Dill. in Onych. Alex. M. 





Bothifh. Die alte Sprache des vermeinten Ulphilas. Der 
Dentmäler diefer Sprache find bis jebt nur noch drei: 
1. Der Eoder Argenteus. 
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2. Das Wolfenbüttelifche Sragment aus dem Briefe Pauli 
an die Nömer. 

3. Der Raufbrief unter den nfchriften des Doni, bie Gort 
herausgegeben bat. 

Der KRodeg Argenteug enthält die vier Evangeliften; er iſt 
aber ſehr mangelhaft. Die Evangeliften folgen darin fo: Matthäus, 
Johannes, Lukas, Markus; und diefe Ordnung wird auch genau 
bei Anführung der Paralleifielen beobachte. Es wäre nun zu unter 
fuchen, welche andre alte Weberfebung diefe nämliche Drönung hat? — 
Thomas Marfchall in f. Notis ad Cod. Arg. fagt, daß der Co- 
dex Graeeus Cantabrigienflis diefe nämliche Ordnung habe, quem in 
caeteris quoque referre verfionem Moefogothicam. &3 fragt ſich 
nun, ob dieſer Kodex in denen Stuͤcken, worin er damit übereinftimmt, 
nicht auch mit der alten Tateinifchen Ueberſetzung harmonirt? 

Jene Handfchrift hat Luc. IX, 50. einen Zuſatz, den Feine einzige 
andre Ueberſetzung bat, der fich in Feiner Catena Patrum findet, und 
überhaupt in keinem Eremplar vorkommt, als in der alten SStalifchen 
Berfion, von der die Relatt. Goettingenf. T.I. Fafc. II. p. 60. nach: 
zufehen find. — Sollte man aber hieraus nicht fchließen dürfen, dag 
diefe Gothiſche Verſion alfo nicht aus dem Brtechifchen, fondern aus 
der alten Inteinifchen Ueberſetzung gemacht worden fey? 

Es fehlt ferner darin die Gefchichte von der Chebrecherin, ob. 
VII, 52., welche nicht bloß daraus verloren gegangen, fondern vom 
Ulphilas L. d. p. vorfeßlich oder unwiſſentlich uͤbergangen worden. 
Senes wollte der Abfchreiber des Koder, ein noch jetzt unbefannter 
Derrenus, in feiner Abſchrift durch einen offenbaren Betrug glau⸗ 
ben machen, den aber Ihre in feinen Analeclis Ulphilanis p. 25., 
entdeft bat. — Zu unterfuchen wäre nun, in welchen Heberfehungen 
oder Handfchriften diefe Gefchichte gleichfalls fehlt? und was vielleicht 
darans zu fchließen if? " 


Bregorius Nazianzenus. Zindet fich in der neuen Hallis 
fhen Ausgabe diefes Kirchenvaters der Feine Brief defjelben an den 
Nikobulus, de charactere epiftolico, den Caſelius 1569 zuerft 
herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem Demetrius Phalerens 
über eben diefe Materie? (W. B. 552. 6. Quodl. 8.) 


H. 
Friedrich von Zagedorn. Sein Vater war daͤniſcher Re⸗ 
ſident in Hamburg, deſſen Bruder in den naͤmlichen Dienſten Vice⸗ 
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wieder nach Hamburg begaben, wo fie von ihren Intereſſen und gele- 
gentlihen Geſchaͤften, als Disfontiren, lebten. Peter iſt fchon feit 
einigen Jahren todt, und muß von beiden Brüdern der fleißigite und 
wißbegierigfle gewefen feyn. Er. bat die ganze Bibel, famt den apo- 
kryphiſchen Büchern in die portugiefifche Sprache uͤberſetzt, auf welche 
er befondern Fleiß gewandt bat. Leute, die es verfichen Finnen, verfi- 
chern, daß feine Ueberſetzung fogar befier fey, als diejenige portugiefifche, 
welche die Holländer zu Batavia in drei Dftanbänden druden laſſen, 
und deren Verfaffer Almeida beißt. Es verſteht fich, daß Rameyer 
nicht aus den Grundfprachen überfebt bat, fondern aus den englifchen, 
dentfchen und hollaͤndiſchen Ueberſetzungen zugleich, fo, wie ihm bald 
die eine, bald die andre, vorgüglicher fchten. Aber auch Almeida bat 
nicht aus der Grundfprache überfebt. Rameyer hat. das eigenhändige 
Manufkript feines Bruders in drei Folianten binden laſſen; und es 
würde immer eine Stelle in einer großen Bibliothek verdienen. 

Kenn fie einmal gedrudt werden follte, würde Rameyer indeß 
nicht der einzige Deutfche ſeyn, der einen Platz unter den portugiefi- 
ſchen Schriftfielern einndhme. Ein gewiffer Heinrich Ahlers, cin 
geborner Hamburger, welcher gleichfalls als Kaufmann um eben die 
Zeit in Liffabon geweſen, bat eine Fleine Abhandlung von den Ko— 
meten gefchrieben, welche dafelbft gedruct iſt. Nach den flüchtigen 
Blicken, die ich barein thun konnte, zu urtbeilen, muß Ahlers ein 
Mann von guten aflronomifchen Kenntniffen gewefen feyn; es wäre 
denn, wie es mir faft aus einigen Citationen fcheinen wollte, daß er 
unfern Heine von Kometen ausgefchrieben und überfeht hätte. Er 
durfte nicht fürchten, daß man in Portugal fein Plagium fo leicht 
entdecken würde. Ahlers dedicirte fein Werk dem Könige, und weil 
ee fonft in feinen Geſchaͤften zuruͤckgekommen war, ward er Fatholifch, 
in Hoffnung, durch den Hof fein Gluͤck zu machen; aber er flach, 
ohne es gemacht zu haben. 

NRamenyer bat verfchiedene gefchriebene Sammlungen, in welchen 
viele merkwürdige Dinge befindlich find. Auſſer einer Menge portus 
giefifcher Gedichte, auch einen In diefee Sprache gefchriebenen Traktat 
eines Juden, vwoelcher nicht fchlecht zu ſeyn fcheint. Er hatte auch 
ale Sentenzen gefammelt, welche zu feiner Zeit wider die Juden ges 
fprochen worden, die in den Auto's da Ze waren verbrannt worden; 
desgleichen Nachrichten von andern, damals vorgefallenen, Dingen; 
z. B. von dem Prozeſſe eines englifchen Handlungshaufes, Wingfield 
u. Compagnie, um 1722, wegen überwiefener Ausfuhr des Golden. 
Es war darauf, daß Wingfield gehangen werden follte, wenn fich 
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nicht der König von England ausdrüclich für ihn intereffirt hätte, auf 
defien Fuͤrſprache er gänzlich frei und fosgefprochen ward. Die deit- 
fhen Kaufleute, welche in Liffabon alle unter dem Namen der Hams 
burger vafliren, haben ihren eignen Patron, vor dem fie allein bes 
Iangt werden koͤnnen. Von diefem erhalten fie eine Art von Pag, auf 
welchen fie füch verfchteöner Vorrechte bedienen fünnen, 3. B. mit Ge 
wehr zu geben, bei Tage und bei Nacht, mit und ohne Licht, welches 
feinem Portuglefen frei ſteht. Sch habe da diefen Pag im Original 
gelefen; wie auch die Abfchrift des Tateinifchen Briefes von dem Se 
nat zu Hamburg an den König von Portugal, bei Heberfendung zweier 
Schiffe mit Baumaterialien, nach dem Erdbeben von 1755, nebft der, 
gleichfalls Inteinifchen, Antwort des Königs. 

Unter den portugiefifchen gedruckten Büchern waren auch vier bis 
ſechs Bände Predigten von dem Jeſuiten Vereida, der für ihren bee 
fien geiftlichen Redner gehalten wird; eine Befchreibung des Kloſters 
zu Mafra, weldyes der vorige König, Johann 97, bauen laffen. Die 
Ausſprache des Portugiefifchen hat nicht viel Schwierigkeit; was vornehm⸗ 
lich dabei zu merken, ift das ao, weiches als ong ausgeſprochen wird. 


Ein hieſiger Geldwechsler, PR Albrecht Balemann, batte 
eine fhöne Sammlung von Münzen und Medaillen neuerer Zeit, 
worunter fchr feltene Stüde find. Unter den Medaillen babe ich viele 
von Hedlinger und dem Genfer Dacier dafelbft gefehen; desglet- 
hen die große goldne Medaille mit dem Bruſtbilde Auguſt's II 
Königs von Polen, die 100 Dufaten wiegt, von Grosfurt; auch 
eine filberne Schaumünge auf Newton, fehr febin, von J. 

Balemann bat auch eine Kleine Sammlung von Gemmen, ges 
fchnittenen und ungefchnittenen, unter welchen ich einen Dnyg be= 
merkte, woraufich den Oedipus mit feinen Töchtern zu feben glaubte, 
erbaben gefchnitten, in der Größe einer welfchen Nuß, oval, nach der 
Länge. Auf einem Poftamente fieht ein Sphinx; neben demfelben ift 
ein alter Mann. hingefunlen, in einer Traftlofen, verzweifelnden Stel: 
lung. or ihm fliehen zwei Srauensperfonen, wovon ihn die eine an 
einer Schnur zu halten fcheintz beide, als ob fie ihm Troſt zuſpre⸗ 
chen wollten. 

3. 

Die Manuftripte und befchriebenen Bücher, welche Johann 
Albert Fabricius binterlaffen, blieben bei defien Schwiegerfohne, 
dem Profeſſor Reimarus, defien Sohn fie icht gern zufammen ver- 
kaufen möchte. Eine Defignation derfelben wurde dem vierten Theile 
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der Fabriciſchen Bibliothek, wie fie 1741 verauktionirt ward, beigefügt; 

doch nicht zum Verkauf fowohl, als um die Gelehrten wiſſen zu laffen, 

was davon vorhanden; wie ihnen denn auch der Gebrauch unter erfor: 
derlichen Bedingungen angeboten wurde. Erftlich kommen In diefer 

Defignation vor: Scriptores cum MSS. collati vel emendati. Von 

diefen möchte ich wohl noch nachſehen, und unter ihrem Titel befchreiben: 

in Folio: 

No. 4. Euripides Barnefii, cum caftigalt. viri docli. 

in Quarlo: 

No. 44. Vitruvius de Architectura, c. n. mfl. Fabricii. 
im Oclavo: | 

No. 64. Solini Polybifior. Fr. Lindendrogius conlulit cum 
- duobus MSS. Gottorpienfibus et edilione Spirenli atque Aldina, at- 

que eruditas obfervationes ad auctorem ipfum illuftrandum adjecit. 

No, 109. Ariftoteles de Arte Rhetorica et Poätica, sraece. 

Venetiae 1536; collatus cum cod. mf. 

Hterauf folgen: Codices MSS. velerum et recentiorum, 

in Quarlo: 

No. 149. Theobaldi Epifcopi Phyfiologus. Nochmals Vo. 249. 

No. 155. Variae Lecliones ad Apollodorum ex Valicano 

et Palatino codicibus MSS, excerptae a Gudio. 

No. 194. Bartholomaei (per compendium Tholomaei et 
corrupte Ptolomaei dicti) Biblia Pauperum, i. e. Verfus Me- 
moriales in fingula Capita librorum biblicorum ex MS. Codice 
Bibliothecae Petrinae apud Hamburgenfes. 

No. 204. Hrabani Mauri Gloffarium Latino - Theotifcum, 

ex apographo MVejfelü. 

Ferner: die Handfchriften von Johann Adolph Hoffmann, 
welche aus feinen Arbeiten über den Juſtinus, und einigen Excerp⸗ 
tenbüchern befichen. 

Endlih: Libri a J. A. Fabricio editi aut edendi, et libri 

aliorum, quibus idem aliquid adfcripfit: 

No. 276. Ad vilam Melanchthonis Collectanea Fabricii. 

No. 297. Journal der Teutfchübenden, von 1716. 17. Adjecit 

Fabricius apparatum librorum ad linguae germanicae Hiftorianı 
et Origines, Lexica, Grammaticam, Eloquentiam et Poëſin 
fpectantiurn. 

4. 

Den 24flen Jaͤnner 1769 habe ich den Senior Goeze zuerfi ver 
fönlich kennen lernen. Ich befuchte ihn auf feine wiederholte Einla⸗ 
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dung, und babe einen im feinem Betragen fehr natürlichen, und in 
Betracht feiner Kenntniffe gar nicht unehnen Mann an ihm gefunden. 
Wir fprachen zuerfi von der biefigen dffentlihen Bibliothek. 
Der Profeſſor und Bibliothekar Wolf bat fich feit 1739 ihrer fo bes 
mächtigt, und fich fo unerlaubte Dinge mit ihr herausgenommen, daß 
es unbegreiflich ift, wie man ihm alles fo für genoffen bat ausgehen 
laffen. Der verfiorbene Paſtor Wolf und diefer fein Bruder Hatten 
eine gemeinfchaftliche Bibliothek; und als jener farb, fand man zwar 
ein förmliches Teſtament, aber doch einen fchriftlichen Auffak, vers 
möge deſſen er feinen Antheil der oͤffentlichen Bibliothek vermachte, 
doc mit der Bedingung, daß fein Bruder Zeltlebens den Gebrauch 
davon behalten, und nicht gendthigt feyn follte, fie abzuliefern. Weil 
ſich diefe Bibliothek nun in einem Öffentlichen Predigerbauſe befand, 
welches gebauet werden mußte, fo ließ fih Wolf gefallen, fie auf die 
dffentliche Bibliothek zu räumen, für welche die Stadt, in NRüdficht 
“anf diefes Vermaͤchtniß, ein neues Gebaͤude hatte aufführen laſſen. 
Hiedurch num glaubte Wolf ein Necht erlangt zu haben, mit der gan: 
zen Bibliothek zu fchalten und zu walten, wie er wollte. Er fchlug 
fogar feine Wohnung darin auf, fehnitt die Kupfer aus den Büchern, 
um fie in eigne Sammlungen zu bringen, und kehrte das Unterſte zu 
Oberſt, alles ungerügt, weil er fich gedußert hatte, daß er nicht allein 
feinen Antbeil an der Bibliothek, fondern auch noch fein ganzes Ver⸗ 
mögen, das fich vielleicht auf 30,000 Mark belaufen mag, der oͤffent⸗ 
lichen Bibliothek vermachen. wollte. Er hatte fich hierzu unter. der Be: 
dingung erboten, dag man einen gewifien Studiofum Wolf, einen 
bloßen Namensvetter von ibm, den er zu fich genommen hatte, und 
an dem Katalog arbeiten lieh, ihm adiungiren und fubflituiren ſollte. 
So ſehr ſich Goeze dagegen fehte, und fo ungewoͤhnlich bier eine 
ſolche Survivance iſt; fo ging es doch bei den Oberalten durch, und 
ee erhielt die Vokation für feinen Amanuenſis. Aber was er nun mit 
diefee Vokation machte, if erfiaunlich! Er brauchte fie nicht, um ben 
jungen Mann damit zu beglüden, fondern ihn damit zu peinigen. " 
Dean ee hatte fich unterdeſſen mit ibm überworfen. „Siehſt bir, 
„Belle, fagte er zu ibm, das habe ich für dich thum wollen! Das 
„Gluück haft du bei mir verfcherst! Das folk du nicht allein num nicht 
„baben, fondern nun will ich dich auch noch zum Haufe binausprügeln 
„laſſen!“ Indem giebt er einem dazu beſtellten Kerl einen Wink, und 
Wolf hatte Zeit, fich aus dem Staube zu machen. Die Geſchichte 
iR gewiß; und diefer Wolf if jetzt Prediger in Norderditmarfchen. 
Er verklagte hierauf den Profeſſor, weil er Ihm für feine Arbeit an 
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denn Katalog noch Geld fchuldig geblieben war. Der alte Teufel wird 
einmal über das andre citirt; aber, ohne jemals zu erfcheinen, ohne 
die geringfie Erklärung wegen des ausgewirften Adiunfts zu thun, 
bleibt er ruhig auf feiner Bibliothek, und fragt nach allem nichts; 
verfichert, daß die Dberalten zu gut rechnen Finnen, als dag fie einem 
Manne follten Unrecht geben, der die Stadt enterben Kann. 

Hierauf fprach ih mit Goezen Über feine Streitigkeit mit Sem» 
fer, in welcher G. num wohl offenbar Recht bat. Semler bat von 
dem Komplutenfifhen Neuen Teſtamente gefprochen, ohne es gefchen 
und unterfucht zu haben. Die Spanter müffen allerdings Manuffeipte 
gebraucht haben, und die Stelle im Johannes iſt aus der Vulgata 
‚nicht Üüberfeßt worden. Sie würden fonft, wie die Wulgata liefet, ge 
wiß &v &ucı Überfeht haben, und nicht Zus To &v. Es iſt zwar wahr, 
die noch übrigen Codices haben diefen Spruch gar nicht, bis auf den 
Berlinifchen, welchen Chriftian Rau dem Churfürften verkaufte. 
Her das gebt fehr weit, diefen Rau darum zum Betrüger zu machen, 
und vorzugeben, daß ihn Rau felbft aus der Komplutenfifchen Ausgabe 
abgefchrieben habe. Goeze bat eine vortreflihe Sammlung von Bi⸗ 
bein, und befonders den erfien Ausgaben von Luthers Meberfebung. 
Luthers lebte Revifion feiner Bibel if von 1545, welche denn auch 
bei Beurtheilung feiner Sprache in meinem Lerilon zum Grunde ge- 
legt werden müßte. In feinen übrigen deutſchen Schriften If Luther 
bis an fein Ende welt nachläffiger geblichen, und er bat auf Feine der- 
felben den Fleiß verwandt, den er auf die Bibel wandte. — Ein Neues 
Seftament nach feiner Weberfebung In Niederfächfifcher Sprache, doch 
ohne feinen Namen, iſt zu Hamburg 1523 in Oktav gedruct, und 
äußerfi felten, weil damals das Papfitbum in Hamburg noch berrfchte; 
wie denn auch die Tatholifchen Prediger damals fehr eiferten, dag der 
gemeine Mann diefes deutiche Teftament mit in die Kirche brachte. 
Die Druckerei muß in Hamburg fehr fpdt in Bang gekommen fenn. 
Das aͤlteſte, was Goeze geſehen, und felbft hat, ift ein kleines Buch: 
De veer Uterſten, d. i. die vier letzten Dinge, in kl. 3. gedrudt, 
4515, und fo gotbifch und fchlecht, als kaum eines, das zwanzig oder 
dreißig Jahre früher gedrudt if. Doch fol Maittaire ein zu Ham⸗ 
burg gedrucdtes Buch anführen, das zehn Jahr älter if. — Die Nie⸗ 
derfächfiihe Bibel, weldhe unter Bugenbagen’s Aufficht überfebt, 
und zu Lübel 1534 gedrucdt worden, und die. man das Ei vor der 
Henne nennt, weil damals felbi Luthers berſachſiſche noch nicht 
zuſammengedruckt war, hat er auch. 


r Kellektaneen zur Siteratır. 305 


F 5. 
"Der Buͤrgermeiſter Greve bat cine ſchͤne Sammlung von Ge⸗ 
wäblden, meiſtens aber von deutfchen und niederländifchen Meiftern. 
Uns der italiänifchen Schule babe ich einen einzigen Luca Giordano 
bemerkt, welcher die Fabel von dem Satyr und dem Wanderer vor⸗ 
fielt, der aus Einem Munde kalt und warm blaͤſt. Der Wandrer figt 
bei dem Napf, und blaͤſt in den Löffel; der Satyr ficht vol Unwillens 
auf, und zeigt gegen feine Frau, die ein Kind auf dem Arm haͤlt, 
anf den Wanderer. — Das vorzüglichfte in diefem Kabiner find die 
Stuͤcke vorn Denner, der, wie belannt, lange in Hamburg gearbeitet 
bat, und dem dieſer Kunfllichhaber viel zu verdienen gab. Das vor- 
nehmſte von diefen Stüden ift ein alter Frauenskopf, an welchem D. 
länger als zwanzig Jahre fol gearbeitet haben, und der, wie mir der innge 
Greve fagte, feinem Vater 1200 Dukaten geloflet bat. Es find auch 
da verfchtebne junge Köpfe, von eben dieſem Meifter, die eben fo fleißig 
und gegofjen gearbeitet find; dag man alfo nicht fagen follte, Denner 
babe nur Runzeln mahlen Finnen. — Außerdem fah id) Blumenſtuͤcke 
von Rachel Ruyfch, und ihrem Lehrmeifter, Wilhelm von Aelf; 
Loandfchaften von Poelemburg, mit allerlichfien weiblichen Figuren, 
von Herem. Zaftleeven, und von Ferg, einem gebornen Wiener, 
der 4740 zu London flarb, und defien Stüde ſehr felten find. Ein 
vortreflihes Stük von Hugtenberg, den Entfak einer von den 
Türken belagerten Stadt vorfiellend, bat mich ganz bezaubert. Welch 
ein Ausdruck der Affekten, der Furcht, des Schreckens, der Wuth, des 
Schmerzes, der Todesangft! und welche Gradationen in diefem Yus- 
Kude! Eugen kommt auf der Seite ruhig bereingeritten, ohne die 
geringſte Miene, anzugreifen, oder fich vertheidigen zu wollen. Cinige 
Schritte von ihm, der Fürfi von Deflau mit einem andern Generale, 
der ſchon mit gezuͤcktem Degen drobender ausfieht, und zwei auf ihn 
forengende Feinde, einen Türken und Mohren, erwartet. Hugten⸗ 
burg farb 1733 zu Amflerdam; der Prinz Eugen ließ Ihn feine 
Schlachten mahlen. — Ein ſchoͤnes Kuͤchenſtuͤck, aufjerordentlich fleißig 
gemablt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blumenſtuͤck von 
Tamm, welcher ein geborner Hamburger war, umd zu Wien 1724 
ſtarb. Er fiudirte Anfangs nah Mario Nuzzi, und bernach nach 
der Natur. — Ein fchöner Laireſſe: die Umarmung der Venus und 
des Mars, von dem ganzen Himmel erblidt; Merkur auf fie herabfah⸗ 
rend, um ihnen zu fagen, daß ſie bemerkt werden. Ein Eleiner Amor 
RbGt den Merkur zurüd, als ob er fie mit dieſer Machricht nicht fidren 
follte; andre Amors mit den Waffen des Mars fpiclend; auf der Seite 
Leſſings Werke XI. 20 
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eine Fildiinte eier ſchwangern befleideten Krauensperfon, mit einem Tau» 
beuneite im der Hand, ohne Zweifel die Fruchtbarkeit vorfiellend. — Bor 
wehmtich zwei kleine Stüde von Rubens: das Eine die Geſchichte Ak 
then‘6 vorſtellend, welcher die Tiane mit den Nymphen überrafcht. Ak⸗ 
tem bloß hinter einem Baume; fo, daß man nicht begreifen fan, wie er 
binter dieſem fo lange verborgen bleiben, oder fo nahe herzufchleichen 
fonnte. Des Kontraftes wegen ift unter den ſchönen jungen Rymphen, 
die ihre eigne oder Dianens Blöße zu verbergen fuchen, aud eine 
alte häßliche Frau, welche der Diane ihr Oberfleid. reiht, roth, mit 
Ermeln, und bdiefe vorne mit goldenen Kuopflöhern. Das zweite 
Gemählde ift die Entdefung der fhwangern Nymphe (Kalliſto) aus 
dem. Gefolge Dianens; die Nymphen ihr das Kleid abziehend; fie mit 
einer ſchuldigen Schaam ſich ſträubend; Diane in einiger Entfernung, 
die Hände vor Erſtaunen zufammenfhlagend; eine Gebehrde, die nicht 
edel genug iſt. Aber das gefällt mir fehr wohl, daß die ſchönſte, 
zärtlihfte Bildung von allen der fehuldigen Rymphe gegeben if. — 
Auch noch eine Fleine Skizze von Rubens: eine Maria mit dem 
Kinde auf dem Schooß, das fhon etwas erwachſen ift, und mit dem 
der Feine Johannes fpielt. 
6. 
Die Gefhichte Dr vambutsiſger Dperf. unten, im Artifel Oper. 


Dentmäler und Semablde in den Kirchen. — Die befann- 
teftien Hamburgifhen Mahler, deren Werke in den dortigen Kirchen 
zu feben, iind: Wagenfeld, Rond und Engels. Bon dem erfien 
und feinen Schülern finden ſich verfchiedue in der Helligengeiftficche; 
das fhönfte und größte aber in der Johanniskirche, welches den Ja⸗ 
fob in der Morgendämmerung mit dem Engel ringend vorfiellt, und 
gewiß ein treflihes Gemählde if. Die Wirkung der Morgenröthe 
auf alle Theile der Landfhaft, die Aftion der Ringer, das Feſthalten 
Jakob's, und deffen Begierde, feinen Gegner zu fennen, fo wie das 
Losreiffen und die Bemühung des Engels, ſich nicht erfennen zu laſ⸗ 
fen, find in den Handlengen und Gefichtern ungemein ſchön ausge 
drückt. Diefes Gemählde ift im 3. 1661 verfertigt worden. Des 
Künftlers Manier darin iſt gemwiffermaßen Nembrandtifch; und in den 
Kleinern zeigt er eine reihe Kompofition und gute Gruppirung. 
Füeßlin weiß von ihm nichts. Eben fo wenig hat er den Engels 
gefannt, von dem er weiter nichts weiß, als was Defterreih im 
der Beſchreibung des Stenglinifhen Kabinets von ibm fagt. 
Defterreicd, glaubt, ex feh ein Deutſcher geweien. Das war er aller 
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dinge; und zwar ein geborner Hamburger, wie aus feinem Cpitaphium 
in fehen ift, welches in der Johanniskirche jieht, und eine trefliche 
Yerfpeftiv, von ihm felbft gemahlt, voriellt. 

8. 

Was war das für ein buntes Zeug, in welches man fich fo all- 
gemein in Hamburg zu fleiden pflegte, als Huetius auf feiner 
Reife nah Schweden bier durchging? Er fagt in der poetifchen Be- 
(hreibung diefer Neife (Po&mata, edit. 4. p. 56.): 

— — — — Alm, . 

Hambargique alacris tandem vefligia figo. 

Hic pictaratos in veſtimenia tapetas 

Induitur populus; camposque urbesque videres 

Ioftratis geftari humeris; Junonius ales 

Talia non varia pandit [pectacula cauda, 

Nec tot ie imbrifera pinguntur nube colores. 

5amilton. La Grande Breiagne pourroit encore reclamer 

Mr. Hamilton, habile peintre W’hiftoire, etabli A Rome, et dont 
lea talens font connus par fix grands tableaux tires de l’Iliade. 
Ils ont &t& faperieurement graves fous les yeux de l’Artifte, par 
Mr. Cunego, Venitien. v. Leilre fur Tetat aciuel des arts libe- 
raux en Angleterre, par Mr. PINGEROMN, Capit. d’Arlillerie 
au Service de Pologne. Gazette Liti. Juin, 1768. p. 308. 

Füeßlin gedenft feiner im erften Supplement; aber ganz im 
Borbeigeben, ohne von feinen Werfen etwas namhaft zu machen. 





Dayın. Der Berfafler des Teforo Britannico, und des 
Werfs von feltenen italiänifchen Büchern, ift, glaube ich, eben der 
Riholas Haym, der zu London vor Heidegger’n die Pireftion 


der Dpernbühne auf dem Haymarket hatte. Wenn das ift, fo vrmr 


thet der Berfafler de$ Companion to Ihe Playhoufe fehr unrichtig, 
dag er eim Deutfcher geweſen fey. Er war ein Römer von Geburt; 
and fein Borname war Nicolao Krancefco. Cr farb 1729, wel⸗ 
ches in jenem Buche gleichfalls nicht angegeben wird, Eben fo ift 
dafelbft ein Irrthum in Anfehung Heidegger’s, der für einen 
Duichman or Fleming ausgegeben wird. Cr war ein Schweizer. 
gelleniften. Bon den verfhiedenen Meinungen, mer die 
Helleniften geweſen, deren in der Apoftelgefchichte mehrmals gedacht 
wird, f. Fabric. Biblioth, Gr. L. IV, c. V. p. 226. 
20* 
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Der Erfinder des beileniftifhen Dialekts, in welchem das 
Neue Teftament gefchrieben ſeyn fol, war J. J. Skaliger, in den 
Animadverl!. in Euſebium, p. 124. Diefem folgte hierin Daniel 
Seinfins, in f. Exercitt. ad Nonnum, weldem Grotius, Nic. 
Simon, und: andre, beiftimmten. — Diefer Meinung aber wider: 
fegte fih aus allen Kräften Claud. Salmafins in f. Commenta- 
rio de lingua Helleniftica, feinem Funere Helleniftico, und feinem 
OfGßlegio, in welhem legten, ©. 387, er den Joh. Druſius für 
den Erfinder diefer Meinung angiebt. Diefe Werfe des Salmafius 
verdienen fehr, daß ich fie mit Fleiß einmal lefe, befonders das erfiere, 
in welchem er von den griechifchen Dialeften überhaupt handelt. 


Zermä. So nennt man alle vieredige fteinerne Pfeiler, oben 
mit einem Kopf; der gemeinen Meinung nad, weil dem Hermes 
dergleichen zuerſt gefegt worden, zum Andenken deffen, was ihm auf 
dem Berge Cyllene von den Söhnen des Chorifus mwiderfuhr, die 
ihm die Arme abhieben, wovon ſowohl der Berg feinen Namen, als 
er feinen Zunamen, Cyllenius, bekommen haben fol. Servius ad 
Virg. Aeneid. VIll. v. 138: Unde et ipfe Cyllenius, et mons 
dieuntur; namque graece xvAAovs, aliqua mutilatos parte corpo- 
ris dieunt; unde etiam Hermas, vocamus quosdam ftimulos in 
modum fignorum, fine manibus. — — Undre geben eine allego- 
rifche Urfahe an, warum dem Hermes dergleichen vieredige Steine 
gefegt worden, die man, in fo fern man unter ihm die Sonne ver- 
ftanden, beim Mafrobius (Saturnal. I. 19.) und, in fo fern man 
ihn als den Gott der Nede betrachtet, beim Suidas angemerkt fin- 
det. Diefer fagt unter Egunv' Tereaywvov Avrov xoLovoL, HL 
vv gegborma Tov aAmdoug Yoyov, propter veritatis firmitatem. — 

Doch Herr Winkelmann, welcher ſolche vieredige Steine mit einem 
bloßen Kopfe für die erſten Verfuche der Kunft anſieht, (Geſch. der 
Kunft, ©. 7.) meint, daß fie ihren Namen von dem Gotte Her- 
mes nicht hätten befommen dürfen, da "Egun überhaupt im Griechi⸗ 
fhen ein großer Stein heiffe, wovon die Beifpiele beim Suidas 
zu finden. 

Aber warum fchreibt Herr W. beflindig: die Herma; eine 
Herma? Er bat ja wohl nicht den geringftien Grund, es im Deuts 
fhen eines andern Geſchlechts zu machen, als es im Lateinifchen bat. 
Hermae tui Pentelici, ſchreibt Cicero an den Attikus, (L.L ep. 
8.) cum capitibus aeneis, de quibus ad me fcripfifti, jam nunc 
me admodum. delectant. Es ift fehr unwiſſend, wenn verfchiedne 
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Ansleger unter diefen Hermis eigentliche Bildfäulen des Hermes ver- 
fiehen, da es doch nur Pfeiler von pentelifhen Marmor waren, auf 
welchen. ganz verſchiedne Köpfe, vielleicht griechifcher Weltweifen, ftan- 
den, weil fie zur Auszierung feiner Akademie im ZTuffulanum be 
fimmt waren. | 


germatbenä SGermerafla Sermerotes. Die wa- 
ren nicht bloß Köpfe der Minerva, des Herkules, des Amor, 
welche auf vieredigen Pfeilern ftanden, wie Popma insbefondre von 
den zweiten fagt: (ad Cic. L. I. ep. 8. ad Aiticum;) Quod erat 
Herculis caput Mercurii ftatuae quadratae impofitum, cujus 
exemplam e marmore extat adhuc Romae; fondern es waren 
Bildfäulen, wo die Bildung und Attribute des Hermes mit der 
Bildung der andern genannten Götter weit genauer verbunden und 
vermifcht waren. 


myerpameter. „Hexametros verfus latinos primus fecit 
Ennius; quos longos appellavit.* Diefes finde ich beim Joh. 
Matthäus de Rerum Inventoribus; (p. 12; edit. Hamb.) und id 
wollte wünſchen, daß Matthäus feinen Währsmann angegeben 
hätte. Wenn es indeß wahr wäre, fo wären die Verſe des Eunius 
einer Unterfuchung wohl würdig, um doraus zu erörtern, ‚nach wel 
chen Regeln Ennins diefes Sylbenmaaß in feine Sprache berüber- 
genommen habe. Vielleicht ließe fich verfchiednes daraus für die Leber 
nahme in unfre Sprache folgern. 

Und noch etwas fonderbares finde ich bei dem Matthäus (p. 
13.) von dem Hexameter: Hexametrum verſam Moſes, Hebraeo- 
ram dux, cum in patriam populum reduxiſſet, et mare rubrum 
divinitus tranfiffet, in laudem Dei edidit. Diefem zufolge wäre der 
Herameter aus nichts geringerm, als aus einer göttlichen Cingebung, 
entfprungen. — Wie konnte aber diefes Matthäus auch nur mit 
dem vergleichen, was er felbfi kurz vorher fagt: Verfum heroicum 
Pythio oraculo debemus? 


Venerabilis HILDEBERTUS. Ein Benediftiner, und zulegt 
Erjbiſchof zu Tours, farb 1125. Unter feinen Werfen, welche Beau 
geudre herausgegeben, (f. den Art. Marbodus) bin ih nur die 
Carmina ein wenig durdgegangen, und wider die Sorgfalt und 
Belefenheit des Herausgebers habe ich mancherlei zu erinnern gefunden, 
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Cr hat Stüde mit untergemengt, welche dem Hildebertug gar 
nicht. gehören, und manche für bisher ungedrudt ausgegeben, .melche 
längft gedrudt find. Uuter diefe gehört der Phyfiologus, p. 1173, 
von welchem er. am Rande ausdrädlicd, fagt: nondum editus. Aber 
er war längii herausgegeben, und nicht unter dem Namen Hilde: 
bertus, fondern des Biſchofs Theobaldus. Kine Ausgabe in 
Duart auf 20 Blättern, mit gothifcher Echrift, ohne Drt und Zahr- 
zahl, offenbar aber aus dem funfjehnten Jahrhundert, beige ich felbit. 
unter dem Zitel: Phifiologus Theobaldi Epifcopi de Naturis 
duodecim animalium. Frehtag welcher diefe Ausgabe in feinen 
Analectt. Literar. p. 967 befchreibt, glaubt fie Coloniae, per Hen- 
. ricum Quentel gedrudt, weil fie der Ausgabe von des Alani Doctri- 
nale Altum, melche dafelbjt berausgefommen, vollfommen gleich fe. 
Yuch der Kommentar, welcher bei dem Phyfiologns ift, fcheint ihm 
von eben dem zu fehn, welcher das genannte Doctrinale kommentirt hat. 

Mid wundert um fo mehr, wie Beaugendre diefes Gedicht 
als ein Werk des Hildebertus hat Finnen: druden laffen, da in 
feinem Manuffripte fih am Ende zwei Verſe befinden, welche mein 
gedrudtes Eremplar nicht bat, und die es ausdrädlich einem Tibal: 
dus zufchreiben: 

Carmine finito, fit laus et gloria Chrilto, 

Cui, fi von alii, placeant haec melra Tiibaldi. 
Wer aber diefer Tibaldus gewefen fey, weiß uns Niemand zu fa- 
gen; man nennt ihn Epifcopus; und das iſt alles. Indeß finde id 
unter den vermifchten Gedichten des Hildedertus, p. 1322, ein 
Epitaphium anf einen Magiltrum Theobaldum, welches er wohl 
ſeyn könnte; und. aus den Zeilen in demfelben: 

Hoc vivente locus Dervenfs floruit; iflo 

Sublato marcet nominis hujus odor! 
würde ich angeben können, wo Theobald gelebt und gelehrt hätte; 
wenn id; nur erfi wüßte, was locus Dervenfs für ein Ort feh. 

Indeß ift es wahr, dag Beaugendre ſich aus diefem gedrudten 
Phyſiologus nicht viel Raths würde haben erholen können, und 
daß er ihn uns viel Forrefter geliefert hat, als er dort erfcheint. 

-  Maittaire (Annal. Typogr. T. I. p. 6025) führt auch eine 
Edition, Delfis imprellum per Chrift. Suellaart, 1495, an; und 
unter den Manuffripten der Fabriziſchen Bibliothek, unter welchen 
fih zwei Codices.des Phyfiologi befinden, No. 149 und 249, wird 
einer Colonienfis vom Jahre 1492 erwähnt. Jene bringt auch 
Freytag ans dem Maittaire bei; nicht aber dieſe; wie er denn 
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anch von der Ausgabe des Beaugendre nichts gewußt bat. Und 
fo ſpielen die Litteratoren unter ſich oft die Blindekuh! Beaugendre 
wußte nichts von der ältern Ausgabe; und Frehtag, der die Ältern 
fennt, weiß uichts von Beaugendre’s neuefier. 

Bei dem allen ill Beaugendre’n viele Unmiffenbeit weit cher 
zu vergeben, als eine andre, durch die er Verſe unter die Carmina 
des Hildebertus geſetzt hat, welche viel zu gut ſind, als daß die⸗ 
ſem eine Sylbe davon gehören fünnte. Ich meine die Epiflolam 
Elegiacam, p. 1346, melde nad ihm Hildebertus ad amicum 
tranemarinaum feu Anglicanum fol gefchrieben haben, qua eum ro- 
gat, ne in [uo inforlunio ipfam contemnat aut deferat;' forte 
dom a Guilielmo Rufo, aut ab Henrico I. ita exagitaretur, ut 
Romam petere coactus fit, ob Aurres Ecclefiae fcilicet, quas 
evertere femper immoto recufavit animo. Diefer ganze Brief der 
fieht aus nichts, als aus lauter zufammengetragenen Stellen aus dem 
zweiten und dritten Buche von Ovidii Epiltolis ex Ponto; uud «8 
ift nicht einmal das, was man einen Cento nennt; fondern die 
Berfe find fchlechterdings fo, wie fie an verfchiedenen Drten beim 
Dvid fliehen, ohne daß fie Hildebertus ſich im geringfien: auf feine 
Umftände eigen gemacht hätte. Wie war es möglich, dag ein Gelehr- 
ter fi) ans feiner Jugendleklüre nicht fo viel erinnerte! Ach bedaure 
den Maun, der fo elende Dinge fo lange und fo viel.lefen muß; bis 
er alle feine klaſſiſche Lektüre darüber vergißt. 

Hätte ſich Beaugendre aber erinnert, dag er nichts als Stellen 
aus dem Ovid abdruden laffe, fo würde er uns verfchiedenes haben 
richtiger, und nicht mit fo lächerlichen Zehlern; liefern fonnen. So 
bat er 4. €. druden laffen: Zr 

Saepe canem longe vifum fagit Anna lupumque 

Credit, et ipfa [uam nefcia vitat opem. 

Mas ift das für eine Anna? Eine Heilige vielleicht! — Doc, wer 
weiß nicht, daß die Stelle aus dem fiebenten Briefe des: zweiten Buchs 
ex Ponto ift, und dag man agna ftatt Anna lefen muͤſſe? — Wie 
derum läßt er druden: 

Nec magis aſſiduo vomer tenuatur ab ulu, 

Nee magis eſt curvis apia trita rotis 
Wer kann die zweite Zeile verfichen, der ſich nicht aus dem Ovid 
(Ep. L. v. 44.) erinnert, daß Appiu fc. via,:zu leſen ſey? — ber 
mer läßt er drucken: 

Si pacem nullam penitus mihi praefiat eunli, 
Irrita Neptano cur ego dona feram? . 
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Was fol das penitus? Wer verficht das?! — Man muß aus dem 
Dvid (Ep. IX. L. II. v. 27.) willen, daß pontus dafür zu leſen 
iſt. An einer andern Stelle fand er in feiner Handfchrift gefchrieben: 
h’clee, und glaubte heredem dafür lefen zu müflen; nämlidy: 

Conveniens animo genus elt tibi; nobile namque 

Peetus, et heredem fimplicitatis habes. 

Aber aus dem Dvid (Ep. 3. 1. II. v. 100.) wiſſen wir, daß her- 
culene zu leſen ſey, da Ovid an einen Fabius ſchreibt, welches 
Geſchlecht ſich der Abſtammung vom Herkules rühmte! 

- Und fo mit mehrern Stellen, die als Verſe des Hildebertus 
gar nicht zu verftehen find, aber wohl beim Ovid einen guten Sinn 
baden. Auch vermuthe id; noch von wmehrern unter diefen Gedichten, 
daß fie einen weit Altern und beffeen Dichter zum Berfaffer haben; 
+€. der Brief ad Virginem quandam verfu periillimam, welder 
für den. SG. viel zu gut iſt, umd fich anfängt: 

Tempora prifca decem fe jactavere Sibyllis, 
Et veſtri ſexus gloria magna fuit. 
. Unius ingenio praelentia faecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vale carent. 
Nonc quoque funt homini quaedam commercia divüm, 
Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui. etc. 
Bon feinen Gedichten aber bin ich es mehr überzeugt, daß fie dem 
Hildebertus nicht gehören, als von den beiden de Roma, welde 
©. 1334 und 35 vorfommen. Wenn ich mich recht erinnere, kom⸗ 
men fie. in Burmanns Anthologie vor. Das erſte fängt an: 
Par tibi, Roma, nihil, cum fis prope tota ruine, 
Quam magni fueris integra, fracta :doces. 
Es hat vortreffliche.-Berfe, befonders die legten, in welchen von der 
großen Schönheit der Statuen der heidniſchen Gottheiten die Rede iſt: 

Hie ſuperûm formas faperi mirantur et ipfi, 

Et cupiunt fictis vultibus.efle pares, . 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
Quo miranda deüm figna cereavit homo. 
Vultus adeſt his numinibus, potiusque coluninr 
Artificum ftudio, quam deitate fua. 
Zugleich zeigen diefe Zeilen deutlich, daß fie zu einer Zeit gefchrieben 
worden, da Rom zum Theil noch heidniſch war; ja wohl gar von 
einem Heiden feldft. Bielleicht auch, daß die ganz legte Zeile auf 
die Kaiſer geht, welche die chriftliche Religion zuerſt aunahmen: 
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Urbs felix, fi vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis eflet turpe carere fide, 
Das zweite Gedicht, gleihfalls auf Rom, iſt hingegen von einem 
Chriften, doch auch aus frühern Zeiten; und Nom wird darin redend 
eingeführt, als zugeſtehend, daf es zwar durch die chriftliche Religion 
feine Größe und feinen Glanz verloren, aber bei diefen Berlufte den- 
mod mehr gewonnen als eingebüßt habe. Und das ijt ſicherlich wohl 
die befte Antwort, die man auf den Borwurf geben faun, daf die 
chriſtliche Religion an dem Berfalle des Reichs Schuld fey; denn die 
Sache ſelbſt zu leugnen, ijt weit unſicherer. Das Gedicht fängt fo an: 
Dum fimulacra mibi, dum nomina vana placerent, 
Militia, populo, moenibus alta fui. 
At fimul eſſigies arasque ſuperſtitioſas 
Dejiciens, uni [um famulata Deo, 
Cellerunt arces, cecidere palatia divum, . 
Servivit populus, degeneravit Eques. 
Vix fcio, quae fuerim, vix Romae Roma recordor, 
Vix finit occafus vel meminille ‚mei. 
Gratior haec jactura mihi fuccefübus illis, 
Major ſum pauper divite, fiante jacens.. 
Plus aguilis vexilla Crucis, plus Caefare Petrus, eic. 


Sören. Der Sinn des Gehörs, Axovgıam duasmaıs, mr 6 
©20ggagos zadyrımırarmm Eva pacı zacwv. (Plutarch. de Audit. 
p. 38..edit. Xylandr.) Theophraft nannte ihn von allen den lei⸗ 
denſchaftlichſten, weil er glaubte, was uns durch ihn in die Seele 
fomme, wirfe weit gefchwinder und flärfer auf die Leidenfchaften, als 
das, was durd den Sinn des Gefihts, oder des Geſchmacks, oder 
Geruchs, empfunden wird. Die gräßlichfte, ſchrecklichſte Geftalt kann 
uns bei weiten nicht fo in Bewegung fegen, als ein farfer Kuall, 
ein fürchterliches Geräuſch. 

Ob aus diefem Pathetifchen des bloßen Sinnes für den Vorzug 
der Poefie und Muſik vor der Mahlerei etwas zu fchließen iſt? — 
Ob andy daher fehon zu begreifen ſeyn mag, daß jene Künfte mehr 
Gewalt über unfre Leidenfhaften haben, als diefer zuſtehen kann? 

Der Sinu des Gehörs hat manche Befonderheiten. In den Phi 
losophical Transactions vom Mai 1668, lieft man von. einem Tan 
ben, der beim Schall der Pauken fehr leife hören fonnte. Und Mor⸗ 
hof, de Paradoxis ſenſuum, p. 321, erzählt von Menfchen, bei 
welchen auf gewiffe Empfindungen. des Gehörs gewiſſe Wirkungen er⸗ 
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folgten; z. E. von einer Frau, die beim Hören des Donners Leibes⸗ 
öffnung hatte. 


Zolbsworth. Ein neuer engliſcher Gelehrter, der im J. 1746 
ſtarb, uud deffen Remarks and Dillertations on Virgil, Spence 
im vorigen Jahre (1768) bei Dodslen herausgegeben hat. 


Homer. Homerium, "Oumgeov, hieß zu Smyrna nicht allein 
ein Tempel zu Ehren Homers, fondern auch eine kupferne Münze, 
ohne Zweifel, weil der Kopf Homer’s darauf geprägt war. ©. 
Strabo, L. XIV. p. 646; edit. Parif. 1620. 

Mängel an dem Kupfer, welches Euper von der Vergötte— 
rung Homers geliefert hat, und Unrichtigfeiten, auf die er in feiner 
Auslegung dadurch gefonmen ift, bemerft Winkelmann in der Geſch 
d. K. Vorr. ©. XIX. 

Ueber die Homerifhen Gemählde von Primaticcio und 
Abbate, f. oben den Artikel diefes letztern. 


Bora Aus den Berbefferungen und verfchiednen Leſearten 
aus feinen Gedichten, die ich anderswo vorſchlage, erinnere ich mich 
jetzt der einen: 

Teucro duce et auſpice Teucro 

Certus enim promifit Apollo etc. | | 

Ich fchlage vor, nad) aufpice ein Komma zu feken, und das zweite 
Teucro zu dem Kolgenden zu ziehen. Ich weiß nicht, wer mir dage⸗ 
gen einwendete, daß enim nicht anders, als nad dem erften Worte 
der Periode, fichen könne. Allein, das ift falfch; gute Schriftſteller 
fegen es auch fehr oft nach dem zweiten und dritten Worte, wie 
Arngen durch eine Menge von Beilpielen (ad. Plin. Paneg. c. 18.) 
gezeigt bat. 

Ich babe in dem befannten Berfe beim. Horaz: 

Parturiunt montes, naſcetur ridiculus mas, 
einmal das montes zum Akkuſativ machen wollen, da beim Cicero 
parturio auch wirfli als ein Aftivum gebraudt wird. . Und nun finde 
ich wirflih, daß Nicepborus Gregoras, L. XVIII. c. 3. die 
ESprüchwort eben fo verfianden hat. Denn er fagt: -wsıwauaoıv Ogos, 
zensıv &eyevero uov: montem parturientes murem pepererunt. Ich 
denfe alfo um fo viel mehr, dag mein Einfall gegründet iſt. Boivin 
in feinen Noten über den Nicephorus nimmt fich zwar der alten 
Auslegung an, uud meint, weil das Sprüchwort eigentlich geheißen: 
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wövEv 0905, Ziıra mv amerexev, wie es Öregorius CHprius aus 
drüde, fo fey Nicephorus durch den zweidentigen Caſus betrogen 
worden. 


Magiſter Zugo. Cin Echolaftifer, von dem Johannes Sa: 
risberienfis (Metalogic. L. IV. c. 13.) die Erflirung des Glau⸗ 
bens in geiftlihen Dingen anführt: fides eſt voluntaria certitudo 
ablenlium, fupra opinionem, infra fcientiam conltituta. 


I. | 

Ideal. Es war bei den Alten nicht erlaubt, die Gottheiten 
nah Eterbliden, wenn ihre Bildung auch noch fo ſchön und erhaben 
war, zu porträtiren. Sie verlaugten ein eigues hohes Ideal. — Doch 
ift Venus öfters nach berühmten Bublerinnen, nad) einer Rratina, 
nad) einer Phryne, vom Prariteles und andern gebildet worden. 
— Einer ähnlihen Profanation machte ſich der Erzbiſchof von Mainz, 
Albertus, fhuldig: qui aliquando in templo quodam fcortum 
fuum depingi pro divina virgine curabat. (v. Schlüjfelb. p. 162 
Adisph.) Diefe Citation nehme ich aus Jüngers Dill. de inani- 
bus piclurie. 

Das Wort Ideal fheint Lana zuerft gebraucht zu haben. ©. 
deffen Artikel. 


Igias, ober Igiade.“) So nennt Gori (Dactyl. Zanett. 
p- 17.) einen Stein, welcher dem Prasma di Smeraldo fehr ähn- 
lich ſey: perpulchri lapidis, quem Igiadam adpellant, Smaragdinae 
Prafmae perlimilem. Und diefes überfegt Zanetti: un’ Igiade molto 
bella, che al Prafma di Smeraldo aflai fi avvicina. Aber ich finde 
nirgends die geringfte Spur von einem foldhen Steine, 

Endlicd, glaube ich denn doc, gefunden zu haben, was es für einer 
ſeyn fol. Der Lapis Nephriticus ohne Zweifel, fo, wie ihn die Spa- 
nier aus Amerifa bringen, und piedra de hijada nennen. Der Nie 
renſtein ift auch wirklich ein grünlicher thonichter Stein. 


Ilythia. Ilythia, oder, die Here. Unter diefem Zitel ge 
denfe ich die Erklärung eines Steins beim Stephanonius heraus— 
ugeben, den auch Maffei feinen Gemme Antiche figurate (P.L 


.*) Bergl. Band van, ©. 173. 
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p. 24. tab. 19,)- einverleibt bat, und den fie beide für eine Agrip- 
pina erfennen. Sie haben die Gebehrde, in der fie da fißt, gar nicht 
gefannt; und es ift mehr als Lücherlih, wenn Maffei darin eine 
ernfihafte und tiefjinnige Gebehrde entdecken will, die ihre Sorgen und 
Betrübniß Über die Ermordung ihres Gemahls zu erkennen geben fol. 

Diefe Über einander gefchlagenen Beine, wo Knie auf Knie liegt, 
find aber nicht die, von denen ich in meiner Schrift: Wie die Al— 
ven den Tod gebildet, gehandelt habe. | 

Niemand bat beide Attitüden mehr verwechfelt, als Winkel: 
mann, in den Anmerkungen über die Gef. d. K. ©. 61. Befonders, 
wenn er fagt: „Ic laffe es dahin geftellt feyn, ob eine Münze, Kaiſer 
„Aureolus, auf welcher die Vorſicht mit über einander gefchlagenen 
„Beinen fieht, alt iſt;“ nämlich beim Triftan, (Com. T. III. p. 183.); 
fo kann man ihm nicht viel Bekanntſchaft mit alten Münzen zugeftchen. 
Nicht die Vorſicht allein; noch verſchiedne andre Gottheiten fiehen auf 
denfelben in diefer Stellung. 3. €. nur die anzuführen, die in Oefeli 
Thefauro vorfommen: 

Felicitas Publica, auf den ‚Sturz einer Säule mit dem rechten 
Arm fi) Ichnend, und den rechten Zuß über den linfen gefchla- 
gen; (auf einer Münze der Julia Mammäa. Tab. LVI. 7.) 
in der Linken einen Kaduceus. 

Securitas Perpelua, in der nämlichen Stellung; nur anftatt des 
Kaduceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Va⸗ 
lerianus. (Tab. LXIX, 7.) cruribus decussatis, fagt Defelius. 

.. Auf eben diefer Zafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, in der 
einen Hand ein Füllhorn, in der andern einen Deljweig; auf ciner 
Münze des Nerva. 
Providentia Augufti, (die von Winkelmann angeführte Münze;) 
in der einen Hand ein Füllhorn, mit der andern .auf eine neben 
ihr liegende Kugel binweifend; auf einer Münze des Aureolus. 
(Tab. LXII, 3.) Auf einer andern Münze eben diefes Kaifers 
beißt die nämliche Figur: Prudentia Augufti. (ibid, n. 4.) 
Clemeniis Temporum; in der. nämlihen Stellung, mit einem 
Spieße, deffen Spige zur Erde gefehrt ift; auf einer Münze des 
Probus. (Tab. LXIII, 10.) 
Allen diefen Figuren fommt gewiffermaßen der Begriff der Feſtigkeit 
and Ruhe zu. Sie lehnen ſich auch alle auf den Sturz einer Säule; 
und ganz frei ftehende. habe ich nicht gefehen. 

Berfchiedene behalten eben diefe Attitude auch im Sigen; als, die 
Felicitas Publica; (Tab. LVI, 8.) aber alsdann find. nur die untern 
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Beine über einander gefchlagen, nicht aber, daß Knie auf Kuie ruhete. 
Henn eben diefe Figur fih anf Feine Säule lehnt, fo ſieht fie auch 
nicht mit Über einander gefchlagenen Füßen; wovon man auf der näm⸗ 
lichen Tafel Beifpiele findet. 

„ine Statue eines Helden, fagt ‚Binfelmann am angeführten 
„Drte, mit Über einander gefchlagenen Beinen würde bei den Griechen 
„getadelt worden fenn; denn es wurde dergleihen Stand auch an ei» 
„nem Redner unanftändig gehalten, fo wie es bei den Pyhthagoräern 
„war, den rechten Schenfel über den linfen zu legen. 

Hierüber ift vielerlei anzumerken. Das Erftere zu bemeifen, daß 
nämlich ein dergleihen Stand an den Rednern für unanftindig fen 
gehalten worden, beruft fih YO. auf den Plutarch, und deffen Ab- 
bandlung vom Zuhören. Aber Plutarch redet in der angejogenen 
Stelle (Xylanders Ausg. ©. 45.) erfilich nicht von dem Stande 
des Nedners, fondern von der Gebehrdung des Zuhbrers. Nicht von 
dem Redner fagt er, daß unter andern unanftändigen Bezengungen 
auch zmgwv Exadhadıs Axgsxns eine ſey, die er ſich nicht verftatten 
müfle, fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Pius 
tarch nur anfehen: EX &urng ng AxgOaCEwG, OU MOVOoV, x. 7. du — 
Zweitens heißt auch wungev zxardadıs nicht der Stand libergefchla- 
gener Beine, foudern das öftere Uebereinanderwerfen der Schenkel, 
wodurch ein figender Zuhörer feine Unruhe und Ungchtfamfeit zu ex 
feunen giebt; und diefes wurde, nicht wegen der Figur felbft, fondern 
wegen der befländigen unrubigen Abwechfelung, nicht an dem ſtehenden 
Redner, fondern an dem fisenden Zuhörer für unanftändig, dxagsxns, 
gehalten. Xylander Überfegt die Worte fehr richtig: indecora femo- 
rum inter fe permutatio. Magos, o:, heißen die Schenkel, und nit 
die Beine oder Füße unter dem Knie; und zxaddaiıs von Exaddarreu, 
alternare, bedeutet die Handlung des Ummechfelns felbft, nicht aber. 
die Lage der Schenfel, in die fie durch diefe Ummechfelung kommen. 

Solch ein unruhiger Zuhörer war der Kaifer Kantakuzenus, 
als Nicephorus Gregoras (L.XIX.c. ) vor ihm redete. Diefe 
Stelle verdient dabei angeführt zu werden. 


Imacınzs. ©. Ahnenbilder. — Pie alten Römer hatten 
au Knechte ad imagines, wie die Grabſchrift auf einen folchen 
in dem Sepulchro familiae Augultae fid, befunden. (Blanch. No. 32. 
p. 28. Gori, Num. CXXVll. p. 158.) 

Ein folhes Ahnenbild, wie es an’ feierlihen Tagen aufgebutzt 
wurde, glaube ich auf einer Münze des M. Kalpurnius Piſo (beim 
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Difelius, Tab. XLI. 4.) zu erfennen. Difelius bält die Zigur für 
einen Deum Terminum; aber die beigeflgte Krone, und das Gefäß, 
die er für Opfergerätbfchaft anfiebt, halte ich vielmehr für die Todten- 
frone und für einen Delfrug oder lecythus, wie jene allen Todten 
anfgefegt und beigelegt wird. Auf einem Marmor in Spon's Mifcell. 
erinnere ich mich beides einer fierbenden oder todten Perſon eben fo 
beigefügt gefeben zu haben. 

Vielleicht ift auf einer dort gleich daneben ftehenden Münze des 
Auguftns der Terminus mit einer corona radiata ebenfalls nichts 
anders. 


Sfifhe Tafel. Der legte, der diefe Tafel zu erflären gefucht 
bat, ift Caylus in feinem Recueil d’Antiquites, Vol. VII. — Gr 
bält fie für ein fpäteres, zu Nom verfertigtes, Werk, aus den Zeiten, 
in welchen die Römer zu dem äghptifchen Götterdienfte fo großes Be- 
lieben trugen. Ich habe diefe Erflärung noch nicht gelefen; ich muß 
es aber, ſo bald mir das Werk in die Hände kommt, um zu ſehen, 
was ich für meine Anmerkungen, die ich über dieſe Tafel gemacht 
babe, darin antreffe. . 


Juden. Db ein Jude, der fih bat taufen laſſen, wenn fein 
Weib, die eine Jüdin geblieben ift, nicht weiter mit ihm leben will, 
eine andre Frau nehmen Eönne, ift eine Sache, worüber noch neuer: 
lich in Frankreich fehr ift geftritten worden; nämlich bei Gelegenbeit 
eines gewiſſen Baruch Levi aus Hagenau gebürtig, welcher ſich im 
%. 1752 mit feinen zwei Kindern taufen ließ. Seime Fran kehrte nach 
Deutichland zu ihren Berwandten zuräd; und als er eine andre Frau, 
eine Zranzofin, dafür heirathen wollte, und ſich deswegen an den Prie- 
fier wendete, der ihn getauft hatte, und feine Frau fannte, fo verwei- 
gerte ihm diefer die Erlaubniß, die ihm auch von dem geiftlihen Ge⸗ 
richte zu Soiffons, und von dem Parlamente zu Paris abgefprochen 
ward. Die Echriften, für und wider, in diefer Rechtsſache, find zu 
Paris gedrudt: Recueil imporlant fur la quellion de favoir fi un 
juif, ımarie dans fa religion, peut fe remarier apres fon bate&me, 
lorfque fa femme juive refule de le fuivre & d’habiter avec lui, 
4759. 412. — Ich glaube, die Proteftanten würden einem getauften 
Juden diefe Erlaubniß nicht verfagen, weil fie von der Unauflöglichfeit 
des Cheftandes Überhaupt anders denfen, ale die Katholifen. 

Fin Converfus aus den Judenthume war unter andern Gallus 
Galleus, der zu Unfange der Reformation zu dem Pabſtthume ge- 
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treten war, und bald hernach ein Lutbheraner wurde. Denn nm 1524 
brauchte ihn fhon Johannes Freiherr zu Schwarzenberg in fei- 
ner Landfchaft das Evangelium zu predigen; wobei ex mit deffen Ka⸗ 
pellan in Streit gerieth, der ihm unter andern die Frage vorlegte, 
warum die Kirche nur vier Cvangeliften angenommen babe. Er beant- 
wortete diefe papiftifhe Frage chriſtlich, und ließ feine Untwort drucken. 
-(E. Wolf. Bibl. 104. 16. Quodl. 4.) 


Joh. Sr. J ünger. Er war aus Meiſſen gebürtig, und diſpu⸗ 
tirte im J. 1678 als Magiſter zu Leipzig de inanibus picturis, wor⸗ 
unter er ſolche Gemählde verftaud, die entweder bloße Wefen der Ein- 
bildung, oder foldye Dinge vorjtellten, die nicht ohne Aergernif und 
Berlegung der Chrbarfeit fonnten gemahlt werden. Unter die erſtern 
rechnet er auch die Engel als geflügelte Jünglinge, weil die Flügel den 
Engeln in. der Schrift nur ſizürlich beigelegt würden. 


a — — 


K. 

Kädmon. Der angelſächſiſche Dichter, welcher das Alte Teſta⸗ 
ment in dieſe Sprache poetiſch überſetzt hat. Junius hat Stücke 
davon 1655 zu Amſterdam herausgegeben, unter dem Titel: Cued- 
monis Monachi Paraphrafis Poetica Geneleos ac praecipuarum 
facrae paginae Hiftoriarum; in 4. — Aunius glaubte, er fey ans 
dem fechsten Jahrhunderte; Hickes aber (Grammat. Angl. Saxon. 
p. 133.) giebt ihm ein weit jüngeres Alter. Rob. Heinr. Stuß, 
Reftor in Gotha, wollte ihn in feinem Theflauro Gotho- et Anglo- 
Saxonico wieder herausgeben; welches Unternehmen aber ins Steden 
gerathen if. — Kädmon lebte, nah dem Beda, in monalterio 
Streanefhalch fub abalilfa Hilda, quae a. 630 obiiffe dicitur. — 
Beda (Hift. Eccl. gent. Angl. L. IV. c. 24.) ift auch wohl der einzige, 
der feiner gedenft: „Carmina, fagt er, religioni et pietati apta fa- 
cere folebat, ila, ut quicquid ex divinis libris per interpretes di- 
feeret, hoc ipfe poft pufillum verbis poölicis, maxima fuavilate 
et compunctione, in fua, id eft Anglorum, lingua proferret.“* 

Hickes macht indeß nicht fomohl den Kädmon jünger, deffen 
Alter wohl aus dem Beda unfireitig ift; fondern er mißbilligt nur 
dag Junius die gedachte Paraphrafe unter feinem Namen heran 
gegeben, und fie dem Kädmon fo zuverfichtlich beigelegt babe, da 
fie vielmehr für ein weit neueres Werk zu halten fe. «(Praef. 
in Thef. lingu. fepiebir.) — — Klopftod indeß bat mir mehr 
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malen gefagt, dag er diefe vorgeblih Kaädmoniſche Paraphrafe 
fehr poetifch gefunden babe. 


Rlangfüße. Ach habe einmal den Einfall gehabt, die Wir: 
kungen der verfchiednen Klangfüße auf uns nad) den verfchiednen Ar- 
ten des Pulfes -zu beflimmen. Ich wollte mich bei den Aerzten un- 
terweifen laffen, ob, und was für eine verſchiedne Art des Pulfes 
jede heftige Gemüthsbewegung insbefondre begleite, wenn man anders 
genaue und richtige Bemerfungen hierüber bei ihnen findet; und fo- 
dann wollte ich die Klangfüße unterfuchen, und feftfegen, welche mit 
jeder befondern Art des Pulfes Übereinfimen; welches ſodann diejeni- 
gen ſeyn würden, die ſich am beften zu denen Affekten ſchickten, die 
mit dieſen Pulſen verbunden ſind. 

Dieß war ein bloßer Einfall von mir. Jetzt bringt mich eine 
Stelle beim Vitruv auf die Vermuthung, daß die Alten vielleicht 
fhon lüngft fo gefchloffen, und auf diefe Weife die Wirkung ihrer 
Klangfüge beftimmt haben. Vitruv (L. L c. 1.) redet von dem, 
was verfchiedne Künfte mit einander gemein haben, und wie die eine 
die andre nöthig haben könne, und wirflih brauche, ohne daß des» 
wegen der Meifter der einen auch völlig Meifter der andern feyn 
dürfe. Dieß erläutert er durch das Beifpiel der Medicin und Muflf, 
und fagt: Uti medicis et maficis et de venarum rhythmo, et de 
pedum motu; (/c. communis ratiocinatio eft.) — Hieraus erhellt, 
daß die alten Aerzte die Lchre des Rhythmus auf die Pulsſchläge an: 
gewandt, und dag fomohl die Medici als die Poeten Über die ver- 
ſchiednen Verbindungen der langen und furgen morarum, jene in der 
verfchiednen Dauer der Pulsfchläge, diefe in der verſchiednen Daner 
der Töne, fpefuliet haben. 

Perrault bat diefe Stelle des Vitruv's ganz unrichtig Aber: 
fegt: De forte qu’un Medecin & un Muficien peuvent bien par- 
ler par exemple de la proportion des mouvemens de l’artere, 
dont le pouls eſt compofe, & de ceux des pieds, qui font les 
pas de la danfe. . Er bat es von der Bewegung der eigentlichen 
Füße ‚verfianden. Allein, was bat der Rhhthmus der Pulsader für 
eine Berwandtfchaft mit der Bewegung der Beine beim Zanzen? 

Zu meinem Crftaunen, oder vielmehr, zu meinem Bergnügen, 
finde ich nun, daß man mir in diefer Art von Unterfuhung fchon zu⸗ 
vorgefommen if. Ein Medifus zu Ranch, Herr Margnet, hat ein 
Werf herausgegeben: De la Methode de connoilre le pouls par la 
Mufique, welches fein. Schwiegerfohn, Herr Buche; (Mödecin Bo- 


Kofleftancen zur £iteratur. 34 


tanifie de feu le Roi de Pologne,) wieder hat’ auflegen lafien. L’Au- 
leur pretend que le pouls natarel bät la m&me cadence qu’an me- 
nuet; c’eft la le point d’oü il part pour la connoillance des pouls 
irrEgaliers; plus le pouls P’eloigue de la cadence da menuet, plus 
il approche, fuivant cet auleur, de Petat de la maladie. — Die 
Ausgabe diefer Schrift von Buchoz muß noch ganz nen feyn; und 
ih muß fie bei erſter Muße leſen. 


Romifche Subjefte. Aus der Stelle des Cicero von der 
Traurigkeit, die ich im zweiten Bande der Dramaturgie "auge 
führt habe. °) — 

Mylord Roß zu Dublin, von dem das Journal Encyclopedi- 
que, 1762, p. 105, nachzuleſen ift, würde ein gutes Subjekt zu ei⸗ 
nem nenen Don Pedro fehn. 


Bon einem auffererdentlichen Projeftmader, den Weiffe zum 
Mufter hätte nehmen follen, oder den Jemand noch uchmen könnte, 
der einen beſſern Projektmacher verfertigen wollte, f. gleichfalls das 
Journ. Encyel. 1762, p. 103. Es war Kapitän Pockrich in Lon- 
don. Seine Eläfermufit — Een Geheimniß, unfterblih zu wer 
den. — Ein gewiſſer Newburgh bat diefen zweiten Ton Quixote 
in einem befondern Gedichte, The Pockiad, befuugen. 





KRochkunſt. Ich befige ein altes deutſches Kochbuch, welches 
allem Anfehen nach das erfte il. Es führt zum Titel das einzige 
Wort: Kuchemaiftrey, nicht aus einzelnen Buchſtaben zuſammen⸗ 
geſetzt, ſondern ganz geſchnitten. Unter dieſem Worte fieht ein Holz⸗ 
ſchnitt; der eine Küche mit verſchiedenen darin beſchäftigten Perſonen 
vorſtellt. Nirgends zeigt ſich weder Ort noch Jahr des Drucks; aber 
daß es aus dem funfzehnten Jahrhunderte ſehn muß, iſt wohl un» 
ſtreitig. Die Form iſt klein DQuart, und der Bogen find viere, von 
welchen aber nad der Signatur die Bogen A und B jeder acht, 
und die Bogen E und D jeder fechs Blätter haben; daß folglich das 
Ganze, mit den vier Blättern, welche den Titel, die Borrede und 
das Regifter enthalten, aus 32 Blättern beſteht. Die Seiten: find 
nicht numerirt, und der Kuftos feblt auch. Aber Aufangsbuchſtaben 
bat es; und zwar zu Anfange der Vorrede und des erjien Theile cin 


°) Band VII, ©. 394. 
Leſſings Werke XI. | 21 
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A und D von einer fehr bnnnten Art, voller Laubwerf. Das Merk: 
chen iſt in fünf Theile, und jeder in befondre Paragraphen getheilt, 
die ich durchlaufen will. 

Dig Büchlein, heißt «8, wirt geteilet in fünff tepl. 
An dem erfien teyl. lernt es. wie man faſtenſpeyß bereiten 
fol von mancherley vifhen. vnd auch biberfhwangen. zc. 
zu fyeden. braten. gebadhe. vñ wie man etliche darunter 
vergulden od’ verfilbern mag. Auch wie man von gemüß 
vnd fuppe in mägerley weiß mit gewärgte. vn etlich mit 
farbe bereiten ond geben fol. rc. — So ift alles treulich nach⸗ 
gefchrieben; und man fieht, welche ESonderbarfeiten die Schrift hat: 
4) Die Eubftantive haben feinen großen Anfangsbuchftaben. Nur 
die Perioden fangen mit einem an. 2) Kein Komma zeigt ſich gar 
nicht; auch fonft fein Unterſcheidungszeichen, als das einzige Punftum, 
welches für alle und jede, auch öfters an Stellen gebraucht wird, mo 
wir jest ganz nnd gar feine Anterpunftion fegen würden. 3) An 
Zeichen kommt noch fonft das Cteitera, zc, und das Paragrapbenzeichen 
a vor. 4) Arabifche Zahlen finden fi gar nicht; fondern die Para- 
graphen fowohl als die Blätter der Bogen find mit römifchen Zahlen, 
aber aus der nämlichen deutfhen Schrift, numerist. 5) Noch merfe 
man den Ausdrud: Dig büchlein lernt, anftatt dag wir jest fa- 
gen würden, lehrt; zum Beweiſe, daß Ichren and lernen urfprüng- 
ih Ein Wort waren, und erft in fpätern Zeiten find unterfchieden worden. 

Mas ich fonft für mich daraus anmerfen kann, wird größtentheils 
nur in alten Wörtern befiehen: 

8.3. mach ein geld pfefferlein daruber. Pfefferlein 
ift bier ohne Zweifel fo viel als Brühe. 

$. 4. haupt, grot vn ingerufh. Ingeruſch beißt fo viel 
als Eingeweide. 

8. 7. las es in einer pfaunen erwallen einen wall: 
ein einzigesmal aufwallen, auffieden. 

8.8 gar ein hoflihes und denigs effen: jegt brauchen 
wir höflich nur von Eitten. 


Büffen. Die alten Griechen, wenn fie Kinder küßten, pflegten 
fie bei den Ohren gu faflen, und fih von ihnen fo fallen zu laf 
fen; amırrousmvo, usa zudıag, fagt Pintarch, (de aud. poät. p. 
38, edit. Ayl. ) ou du yıhav uluga ToVg ÖL TWv wrwv WpEhouv- 
ag, per jocum innuenies. mazime amamlos eos, qui per aures 

ich. irgendwo bie florenti- 
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nifche genannt gefunden. Die Urſache, welhe Plutarch angiebt, 
ift wohl fhwerlid, die wahre, und der ganze Grund von dieſem heir 
berfeitigen Ergreifen der Ohren mag wohl fein andrer feyn, als, 
weil auf diefe Weife Gefiht und Gefiht am völligften gegen und auf 
einander fommt. °) 


L. 


Lachen. Vom Lachen, in ſofern es unbelebten Dingen und 
den Göttern von den Dichtern beigelegt worden, ſiehe ein gutes Ka⸗ 
pitel in Petri Petiti Miſcell. Obſſ. L. II. c. 18. 

Ein ſehr merkwürdiges Beiſpiel vom unwillkührlichen Lachen fin- 
det ſich bein Saro (Hift. Dan. L. IL. p. 30.) in dem Zweikampfe 
des Agner mit dem Biacco. Erft hieb Agner; und als die Neibe 
an den Biacco zu hauen fam: tunc Biacco mutuo percuffurus, 
quo plenius ferrum libraret, pedem Irunco annixus, medium 
Agneri corpus praeltantis acuminis mucrone Iransegit. Sunt qui 
aflerunt, morientem Agnerum foluto ia rifum ore per ſammam 
doloris difimulationem animam reddidiffe. — Ter Umftand faun 
ſehr wahr feyn; ja er ift der Sache fo angemeflen, daß das Faktum 
felbft durdy ihn mahrfcheinlih wird. Man erinnere fih nur dag 
das Lachen durch eine Erfchütterung des Zwerchfells entficht. Wie 
ſehr aber mußte diefes Cingemweide dur den mächtigen Hieb gereijt 
und erfchättert werden! Der fierbende Agner mußte alfo lachen, er 
mochte wollen oder nicht; und es geſchah gar nicht aus Verſtellung 
des Schmerzes, wie Saro meint, die ihm gewiß im diefen Augen⸗ 
bliefe unmöglich gemefen wäre. 

Schon Ariftoteles bat es (L. II. de partibus animalium, 
cap. 10.) angemerft: iclu trajecla praecordia in proeliis riſum 


2) Plutarch fcheint diefe Urt, Kinder zu küſſen, wohl freilich mehr 
fo gebeutet, und ihr einen anſpielenden moralifchen Sinn gegeben, als dieſe 
Anfpielung für die wahre Beranlaffung jener Sitte genommen zu baben. 
Wenn aber £. diefe Art zu füffen irgendwo die florentinsfche genannt fand, 
fo Hatte man dabei, fürcht' ich, mehr einen unmoralifchen Nebenbegrif, und 
den Berbacht der ben Griechen fo oft, und leider! nicht Immer mit Ungrund, 
vorgeworfenen unerlaubten Knabenliebe. Denn auch das Wort florenzen 
findet man in alten deutfchen Büchern von dieſem Laſter gebraucht; und ich 
erinnere mich, dag mir Leſſing felbft einmal fagte, er Habe eine Warnung 
dawider in einer alten Predigt mit biefem Ausdrucke gefunden, beffen Ur: 
fprung bekannt, und ber auch ins Staliänifchen üblich iſt. Eſchenburg. 

21" 
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alluliſſe. Dieß. ganze Kapitel, wo mehr vom Lachen vorkommt, ver- 
dient näher von mir erwogen zu werden. 


Die Shränen der Freude und des fardonifchen Lachens zeigen ge: 
nugfam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwandt 
find. Vom fardonifchen Lachen f. verfchiedenes gefammelt in Nova- 
rini Adagüs, T. I. p. 49. 


Lord Shaftesbury’s Meinung von dem Lächerlichen, als dem 
Probierfteine der Wahrheit, hat Brown, wie befannt, beftritten. 
Ein Ungenannter aber bat den Lord gegen ihn vertheidigt: A. Vindi- 
cation of Lord Shaftesbury, on the Subject of Ridienle; Lond. 
4751. 8. Er meint, daß der Lord das Wort ridicule als ein Synonym 
von freedom, familiarily, good humour, u. dergl. gebraucht babe. 

Lakonismus. Den lirfprung des Lafonismus findet Rappe 
(in feiner Diff. de Laconismo, p. 2. 3.) vornehmlich in der neidi- 
ſchen und folgen Gemüthsart der Spartaner; und dann in einem aus- 
drücklichen Gebote ihres Gefeggebers, des Lyfurgns, (Cragius de 
Rep. Laced. L. III. tab. VIII. inft. 6.) welchem . zufolge ſchon die 
Augend angehalten wurde, fi nicht anders, als mit wenig Worten, 
auszudrücken. Aber nun ift die Frage: Was bewog den Lykurg zu 
diefem .Gefege? Weil er feine Landesiente ſchon von Natur dazu ge 
neigt fand? Aber was. braucht man dem . natürlichen Hange einer 
Nation noch mit Gefegen zu Hülfe zu fommen? — Dieß erinnert 
mic) an eine ſchöne Stelle des Symmachus, von der ich mich 
wundre, daß fie einem fo belefenen Manne, wie Kappe .war, ent: 
gangen if. Er meint nämlich, weil die Epartaner gefunden, daß 
fie es den Athenienfern fchwerlih in dem reichen und blühenden 
Ausdrucke gleih thun würden, fo hätten fie lieber einen ganz entge: 
gengefegten Weg einfchlagen, als fi der Gefahr der Bergleihung 
ausfegen wollen. (L. I. ep. 45.) : Memini brevitatem Spartanam 
laudi quondam fuiffe. Sed ego tecum Romanis legibus ago; et, 
fi ita vis, Atticis; quibus ianlum decus a ſacundia fuit, ut mihi 
videantur Lacones metu collationis in diverfum ftudia deftinaffe. 


Lampadiſten. Eo hießen die, welche in denen Spielen zu 
Athen, die Aauxzasndgouu, das Fackelrennen, biegen, den Preis 
davon getragen hatten: on u 

Ein Denkmal auf einen folhen Lampadiften f. beim Cahlus, wo 
auch eine Befchreibung diefer Spiele felbft, uebft Anzeigung verſchie⸗ 
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dener Punkte, die dabei noch zu unterfuchen wären, gegeben wird. 
(S. Erklärung der Zierrathleiften des erfien ? Bandes der Alterthumer 
S. AN der Ueberſ.) 


Sranc. Lana. Diefer italiänifche Zenit, welcher 1687 zu 
Rom ftarb, hat von feinem Werfe: Magiflerium Naturae et Artis 
betitelt, - nur drei Bände zu Stande gebracht. — Ob in diefen ſchon 
etwas von der Mahlerei vorfommt? — Aus dem Prodromo we 
nigſtens, der zu Brefcia 1670 in fol. gedrudt ift, und womit er die 
Werk anfündigte, erhellet, daß er von der Berbefferung der Mahlerei 
handeln wollte; und in diefem Prodromo -felbfi wird von ©. 135 
bis 168 in vier Kapiteln davon gebandelt, aus welchen ich hier eini⸗ 
ges ausziehen ˖ will. 
Kap. I. enthält Vorſchriften über die mahleriſche Erfindnug. 
Er redet von der Mannichfaltigkeit in den Figuren, Stellungen, - und 
befouders in den Gefihtern. Nel che, fagt er, fi ritrova molta 
difficoltä; poich® ogni pittore inclina naturalmente ad elprimere 
nelli perfonaggi quelle filionomie, che ha più impreffe nell’ ima- 
ginazione; onde & flato oflervato, che i volti pittorefchi lengono 
fempre molto della fifionomia del padre, della madre, o- d’altra 
perfona piü amala, e piü freguentamente veduta dal piltore; e 
rarı fono que’ quadri ne’ quali rapprelentaudofi molte faccie, 
una non habbia la fiionomia fimile all’ allra. Quindi & degno 
di molta lode il famo&ffimo Rafaello, che in tanle opere ch’egli 
fece, diffieilmente ſi ritrovera un volto che [ia fimile ad un altro. 
- Bon den unfhidlihen Uebertreibungen: fagt ex: Non pollo 


non biafimar quei piltori, i quali dipingono la Beatiffima Vergiue 


a pie della croce, tolalmente abbandonala per il dolore, e quali 
che difperata; dovendoli efprimere iu lei un dolore grande si, mà 
coftante e divoto; qual’ & la Madonna dello Spafimo in Mefline, 
opera’ maravigliofa di Rafaello. ° 

"Rap. EE. Regeln für die Zeichnung. — Lana rath, nicht blog 
eine Skizze im Kleinen von dem auszuführenden Gemählde zu entwer- 
fen, fondern fogar ein Fleines, und nur aus dem Groben: gearbeitetes 
Model aus Wachs von einer jeden zu mahlenden Figur zu. machen, 
und dann von diefem Modell die Zeichnung zunehmen, weil man es 
nach Gefallen wenden und- fiellen fünne. Auch wären: dergleichen Mor 
delle öfter wieder zu gebrauchen. Ueberhaupt räth er dem Mahler, 
ſich vorher einige Uebung in der Bildhauerei zu erwerben, weil es bie 
leichtere Kunſt ſey; allenfalls auch nur vom Boffiren in Wachs. 
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Lana ſcheint der Erfinder des Worts Ideal zu ſeyn; ob er 
gleich nicht will, daß der Mahler nach dem Ideale mahlen fol, fon- 
dern nad) der Natur. lo vorrei, fagt er, che li pittori pigliaflero 
le fue parli dal naturale; n& ſò intendere, perch& debba efler piü 
bella una figura dipinta A capriccio, che chiamano di maniera, 
ed io la direi ideale, di quella che & prefa della nature. Doc) 
win Lana auch nur, daß man die einzelnen Theile von der Natur, 
nicht aber ale Theile von einem und demfelben Menfhen nehmen, 
fondern an verfchiedenen die fhönften Theile ausfuchen fol. Und wei- 
ter verficht man auch jegt nichts unter dem deal. 

Bon den Proportionen des menfchlihen Körpers nimmt Lana 
die Dürerifchen an. Er fließt aber, nachdem er ans dem Vitruv 
und Billalpando angemerkt bat, daß alle Körper um fo viel voll- 
fommener wären, je mehr fie fich in ihren Berhäftniffen den Verhält⸗ 
niffen des menfchlichen Körpers näherten: Dovefi però avverlire, che 
&l’antichi Nimavano bene lo ſeoſtarſi alquanto da queſte naturali 
proporsioni; onde per dare maggior fueltezsa alle fiatue e alle 
figure, facevano i corpi alquanto grandi, le tefte piecole, la cofcia 
langa, ed in molte parti amavano la fottigliezza e la lunghezza, 
per una certa gıazia e leggiadria. 

"Bon den gewaltfamen Stellungen bat er fehr richtige, ge 
funde Anmerkungen: Nel che, fagt er, molti peccano ftorcendo e 
dislogando le oſſa in tal modo, che da queſto faolo fi puö co- 
nofcere eſſer quello un’uomo dipinto e non vivo, perche non 
grida e non fpalima per il dolore, che dovrebbe Ientirne, fe vivo 
folle. Circa di cid farebbe molto che dire; mä oflervo folo, che 
nelli sforzi della vita e delle membre ben ſpeſſo ftanno nafcolfii 
inolli errori ed innaluralezze, le quali da chi non & bene inten- 
dente, difficlmente fi conofcono, perche tali sforzi rapilcono 
l’occhio con la novita: nıa non dee Scoftarfi dal pofübile e dal 
verifimile. Per tanto la tefla di chi ftä in piedi, non fi volti 
piü in fü, fe non quanto gli occhi guardino mezzo il cielo; nè 
piü fi volti da un lato, fe non quanto il mento tocchi la fpalla; 
il pelto non fia fi lorto, che la Ipalla arrivi piü oltre della di- 
rittura dell’ umbilico, etc. 

Auch räth er fehr vernänftig an, Anfangs ins Große und nad 
der Natur gu zeichnen, weil in einem Leinen Wilde fehr oft große 
Fehler verborgen liegen, da man hingegen in einem großen Bilde alle, 
auch die Fleinfien, Mängel entdedt. 
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Bon der Perſpektiv verfpridt ex in dem größern Werke weit 
Käuftig zu bandeln. 

Kap. III. Regeln über das Kolorit. Diefes ganze Kapitel 
verdient, daß ich es munter dem Artifel Karbengebung oder Kolo« 
rit ganz überſetze. Er faßt in der Kürze fo viel Gutes in fü, als 
ich nirgend angetroffen habe. 

Kap. IV. Bon den verfhiednen Arten in der Mahlerei und 
Zeichnung, nebit andern dahin gehörigen Erfindungen. — Die zwei 
vornehmiten Arten zu mahlen find: die Fresko⸗ und die. Oel⸗Mah—⸗ 
lerel. Die erftere fcheint Lana Überhaupt für die Mahlerei in Waſſer⸗ 
farben zu nehmen (dipingere a lempera, cosi chiamato, perche i 
colori fi ftemprano con acqua,) fie mag nun auf frifchem Kalk, 
oder auf hölzernen Zafeln, oder auf fonft einem Grunde gefchehen. 
Geſchieht Re auf frifhem Kalk, fo werden die Farben mit blofem 
Waſſer angerährt, fonft aber mit Gummiwaſſer. 

Jede von diefen beiden Manieren kann auf dreieslei Art aus 
geübt werden: 

1 primo piü ufilafo e communes & PUnendo; il che ſi fa 
con meitere cialcun colore al ſuo luogo, e poi com un allro 
pennello, che fia neito, e lenza tinta, congiungendo, je parti 
eftreme delli due colori vieini, acciò unendofi infieme non cagio- 
nino una ceria alprezza, ehe oflenderebbe l’occhie, fe vedelle 
un colore poſto immediatamenie vicino all’altro, ſenra canlem- 
perarfi infieme; si che l’unire confiflie in contemperare Peſireme 
parti de’ colori, facendoli doleemente sfumare; cosi ſono falle 
Popere d’Antonio Uorreggio, Baflaello, e Lionardo da Vinci, © 
molti allri. Ä 

Il fecondo è meno ufilalo, perche & piü difficile, e ſi fa 
tralleggiando, cive, in luogo di unire i colori fi vanno facendo 
varie tratte di pennello, che formano quafi linee !’ana vieina all’al- 
tra si, che in debita diftanza fembrino mnite, c facciano l’ifleflo 
effelto, che fe i colori follero totalmente congionti, in modo ſi- 
mile a quello, che vediamo nelli intagli di rame, e come fi for- 
mano i dilegni con la penna; cosi Michel’ Agnojo, Pierin del 
Vaga, e a noftri di Guido Reni. 

Il terzo modo fi chiama dipingere a botte, il che fi fä, non 
conduoendo il pennello dall’una parte all’ altra fopra la tela, ma 
‚appultandolo, e dando varie belle fopra di efla; e queſio medo 
fi faole ufare da valcnti Maeftri, quando in pochi colpi vogliono 
formarc una pillura, la quale.beache nen habbia ceria delicatezza 
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veduta in vicinanza, nulladimeno habbia forza di difeguo, e ri- 
mirata da lontano comparifca come fe ſoſſe finila, e delicata- 
mente formala; e quelte pitture tanto piü vengono ftimate, con 
quanto meno botte fono dipinte; poich® offervate da vicino fi 
poflono agevolmente numerare le botte (il che non avviene nelle 
altre pitture) e dal poco numero di efle fi argomenta il valore 
.e maeltria del pittore, che in si pochi colpi feppe formare un 
bel. quadro; cosi fi veggono l’opere di Titiano, Paolo da Verona, 
Tintoretto, ed altri molti. Diff, che quefto & proprio di valenti 
pittori; poiche un maeltro nell’arte nel formare una pittura o 
ritratto,. non vi melle piü pennellate di quelle, che fono preci- 
famente necellarie, moltrando di fapere cid che fa, e non’ ope- 
rando quali diſſi a tentone, o giuocando a indovinare, come 
fanpo gl’inefperti; che perö volendo emendare il mal.fatto, con- 
viene che moltiplichino i colpi del pennello, e confumino colori 
fenza neceſſità. E quindi e, che pittori eccellentii hanno potulo 
in breve tempo dipingere molli quadri, perche niuna delle loro 
pennellate era dala in vano. — In diefer Manier lobt er befonders 
einen feiner Freunde, Namens Elemente, der nicht allein in der 
Malerei, fondern auch in der Skulptur, Poeſie und Hiftorie fehr er: 
fahren gewefen. „Diefer überaus finnreiche Meifter feiner Kunft, ſetzt 
er hinzu, hat eine wirklich bewundernswerthbe Manier in der Mablerei, 
weil er nicht nur eine Figur oder ein Bildniß mit ganz wenig Pin 
feljligen, fondern auch fo entwirft, daß mehr als die Hälfte der Lei- 
newand bloß mit dem Grunde (imprimitura) bededt bleibt, ohne daß 
irgend eine andre Zarbe darauf getragen würde, Indem er macht, daß 
diefer Grund zur Andeutung der Schatten und der dunfeln Theile des 
Gemähldes dient. Ach babe von ibm unter andern fein eignes Bild» 
niß gefeben, auf welchem man, wenn mau es gegen das Licht hält, 
die Leinewand überall durchſcheinen fieht, wo keine Farbe aufgetragen 
iſt, und wo man nur einen leichten Grund wahrninmf; welches eine 
vortreflihe Wirkung thut.“ 


Daniel Landringer.. Er lebte ums %. 1680 zu Breslau, 
und war, wenn ich nicht irre, cin Medifus, aber zugleich in den Al- 
terthbümern, befonders in Münzen und gefchnittenen Steinen, nit 
übel erfahren. Im J. 1681 ließ er dafelbft druden: Diſſ. in Ony- 
chem Alexandri M. 7 Bogen in 4 — Diefer Kopf Alerander’s, 
erbaben auf einem Onhr geſchnitten, iſt dem ſehr gleich, welcher in 
der Daciyliotbeca Zauelliana, Tab. I. vorkommt — Im 3. 1686 
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gab er dafelbft heraus: Notitiam Numorum Antiquorum tam Imp. 
Romanor. et Graecor. quam Augullarum, prout rari fant vel 
communes. 

Das Gelehrtenlerifon hat feine Nachricht von diefem Land» 
ringer; und ih bätte mich in Breslau nad Umſtänden von ihm 
erkundigen können. 

als Landringer die erſte dieſer Schriften herausgab, arbeitete 
er zugleich an einem Examine Chemico-Medico Rubiae Tinctorum, 
herbae vernaculae, wie er ſelbſt in einem kleinen Nachberichte an 


den Leſer ſagt. Ach weiß nicht, ob er etwas davon hat drucken laſſen. 


Lara Die Gefchichte der fieben Kinder von Lara f. beim Fe⸗ 
libien, T. II. ©. 259 ff. — Die vierzig Blätter von Tempefia, 
auf welchen er diefe Gefchichte nach dem Otto Bänius geftochen hat, 
find in fleinem länglichten Quart, mit einer lateinifhen und fpani- 
fhen Auslegung unter jedem, und einem Zitelblatte, gleihfalls in 
beiden Spradyen. (Antverpiae, ap. Philippum Lifaert, 1612.) 2er 
Titel beißt: Hiltoria feptem infantum de Lara, autore Ott. 
Vaenio. — Hifioria de los fiete infanles de Lara, etc. — Die 
Grflärung des zweiten Blattes fängt an: El anno 1304 regnando 
el Rey Bermudo, nafcieron del Principe Gonzalo Juftos y Dona 
Sancha etc. — Doch Mariana und Garibah, welhe Felibten 
“ eitirt, machen. diefe Geichichte um mehr als dreibundert Jahr älter. 
Felibien rügt auch dem Fehler, den eben diefer Ausleger mit dem 
Almanzor macht, den er einen König von Cordua nennt. Aber 
wer iſt der König Bermudo? 

Felibien weiß nicht, ob Bänins dieſt Geſchichte gemahlt, ober 
nur gezeichnet habe? Alles ift darin, nad) des Vänius Geſchmack, 
mit allegorifhen Perfonen häufig untermengt, die fi, olme die un 
tengefegte Erklärung nad) den Zahlen Über ihren Köpfen, von dem 
wahren Perfonen fchwerlih würden unterfheiden laſſen. Gleichwohl 
ift es eine nothwendige Cigenfchaft folcher vermifchten allegorifchen Ge- 
mählde, daß ſich die allegorifhen Perſonen von den wahren durch 
ſolche untrügliche Kennzeichen unterfcheiden, daß fie ſich gar nicht ver- 
wechfeln laſſen; denn fonjt ift es fchlechterdings unmöglich, ohne Hülfe 
einer Unterfchrift, auf den wahren Berftand derfelben zu fommen. - 





Leibnig. Bon feinem Berfuche, wodurd er erwielen, daß es 
wirkliches Blut geweſen, was in den gläſernen Fläſchchen enthalten 
war, die in den Grabftäten der alten Märtyrer mit beigefegt wurden, 


- 
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in A. und der vollſtändige Titel beißt: Floia, corlum verſicale, de 
flois [chwartibus, illis deiriculis, quae omnes fere Minfchos, Non- 
nas, Weibras, Jungfras etc. behuppere, et [pitzibus fuis fchnaflis 
fteckere et bitere folent; autore Gripholdo Knickknackio ex 
Floilandia. Die Ausgabe von 1614 hat eine hübſche Bignette, wo 
ſich eine ganze Familie, dis auf den Hund, flöhet. Der Anfang heißt: 

Angla floosque canam, qui wallunt pulvere [warto 

Ex walroque fimul fleitenti et blafde dicko, 

Maltipedes deiri, qui poflunt huppere longe, 

Non aliter, quam fi floglos natura dediflet, 

Illis ſunt equidem, funt, inquam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menſchis martrasque plagasque e£c. 


Maczinzki. Lateinifh: Joannes Maccinius; «in polnifcher 
Edelmann. Er ftudirte in Deutfchland, und hielt ſich hernach meiſten⸗ 
theils in Königsberg auf. Hier gab er im %. 1564 fein Lateinifc- 
Dolnifches Lerifon heraus, welches’ er dem. Könige Sigismund Au- 
guft zugesignet bat, und feine erfie Arbeit nennt, und die Frucht 
feines Fleißes in Deutfchland. Durch diefes Werf bat er fih um feine 
Mutterfprache nicht wenig verdient gemacht; und es iſt zu bedauern, 
daß der zweite Theil, weicher ein Polnifch- Lateinifches Wörterbuch hat 
enthalten follen, nicht zu Stande. gefommen ift. Er verfpricht den: 
felben in der gedachten Zueignungsfchrift. : Seine Abficht dabei war, 
zu zeigen, daß die flavonifche. Sprache feiner andern an Reichthum 
weiche. . Er wollte. grammatifche Anmerkungen "mit nuterfireuen, und 
die Analogie der polnifchen Sprache wit der hebrätfchen, griechifchen 
und lateiniſchen beibringen... Mit der: bebräifchen g. E. hat fie die 
Gefchlechter der Zeitwörter gemein; mit der griechifchen den Dualis. 


Paolo Aleſſandro Maffei. In feiner bekannten Raccolla 
di Statue Antiche e Moderne etc. Roma, 1704, gr. fol. welche 
463 Statuen auf eben fo viel Kupfertafeln enthält, fagt er vom 
Laokoon, daß die Künftler deffelben in der 88ſten Olympiade ge 
lebt: haben; weiches Borgeben Winkelmann ſchon fehr zweifelhaft 
gemacht hat, umd ich völlig widerlegt habe: — — Beim vatifani> 
fhen Apoll braucht‘ die Schlange, welhe an den Sturz, auf den 
fih Apoll mit der Hand femme, fich herammindet,' der Drache Py⸗ 
thon nicht zu fen, Für den. ſie auch wohl nicht fehrecflich genug aus⸗ 
ſähe. Die Schlange war’ überhaupt ein Symbol, welches die Alten 
dem Apoll, und wmehrern ‘Gottheiten, .beifügten. ' Bei dem Köcher, 
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welcher ihm über die linke Schulter auf dem Rüden hängt, merft 
Maffei au, dag Jul. Edf. Sfaliger (ic vermuthe über Macrob. 
L. I. Saturnal. c. 17.) angemerft habe, es fey ihm und der Diana 
allein erlaubt, ihn fo zu tragen, und fonft feinem andern, weder.von 
den Gottheiten noch Nymphen, die ihn immer an die Seite gegürtet 
hätten. Iſt das wahr? und woher hat es Sfaliger bewiefen? 





. Magnet. Der äußerlihe Gebraud, des Magnets gegen inner- 
lihe Krankheiten ift feine neue Erfindung. Athanaſ. Kircher fagt 
ſchon in feinem Werfe, de Arte Magnetica, L. IH. P. VII. (in welchem 
ganzen Theile er den "Targouayrrionov abhandelt, worunter er aber 
doch mehr die magnetifhen Kräfte der Arzneien, als die Arzneifräfte 
des Maguets verfieht,) Cap. I. p. 534: „Ex collo geſtatas Magnes 
ſpaſmum fanare, ac nervorum dolores compefcere, manuque de- 
tentus partum accelerare perhibetur.“ — Der austrodfnenden Kraft, 
welche er mit dem Eiſen gemein bat, nicht zu gedenfen; denn diefe 
äußert er entweder äußerlich gegen Außerliche Uebel, oder innerlich, 
pulverifirt genommen, gegen innerlidye. 

Es ift aber Theophrafius Paracelfus der eigentliche erfte Cr 
finder diefer Kur, durch welche jest (1769) Mesmer in Wien fo viel. 
Auffehen macht. Er handelt von den Kräften des Magnets, in der 
Sammlung f. Werfe durch Johannem Huferum, (Straßb. 1616 
fol.) T. I. p. 1019; woraus folgende Stellen find. 

Bon den Berzten, welche diefe weitre Kraft des Magnets nicht 
einfaben, ob fie gleich feine Anziehungskraft vor Augen hatten, fagt 
er: „Sie haben alle weitere Erfahrung verlaffen, und fich beholfen 
an ihrem Küchengefhwäg, das nicht einmal mit Ehren zu verantwors 
ten if.” — Feuer: „Ob ich gleichwohl. alle Tugendt feß von- den 
Magneten, welche die Alten all befcrieben haben, fo hab ich doch 
nichts gefchrieben. Sondern will ih vom Magueten fchreiben, ift 
vonnöthen, daß ich mit der Mddition und Gorreftion vortrete, und fie 
mir alle hinken langfam hernach.“ — Er trogt dabei .auf feine Er- 
fahrung, und behauptet, daß, fo wie der Magnet in das Eifen wirfe, 
er auch eben fo alle martialifche Krankheiten an ſich ziche, auch gegen 
die fallende Sucht und alle krampfhafte Zufälle beilfam fey. Zu den 
martialifhen Krankheiten zählt er alle Flüſſe der Frauen, alle Flüſſe 
des Stuhlgangs, eine jede Krankheit, die fih von ihrem - Mittelpunft 
im Sirfel dilatirt, u.f. f. Er räth, den Magnet auf das Centrum 
ju legen, von dem die Krankheit ausgeht; u. f. f. i 
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Joh. Dan. Major. Die Schriften diefes Mannes, welcher 
als Profeſſor der Medicin in Kiel 1693 flarb, verdienen zum Theil, 
wegen ihres fonderbaren Inhalts, alle Aufmerkfamfeit. Seine Ser 
fahrt nach der Neuen Welt habe ich felbft; aber feinen Genius Er- 
rans, f. de Abufu in fcientiis, Kiliae, 1678. 8. muß ich zu befom- 
men fuchen. Die Rezenfion im Journal des Savans des Jahrs 1679 
macht mich darauf begieriy. 


Bes. Malvafia. Berfaffer der Lebensbefchreibungen bolognes 
fifcher Mahler. Winkelmann's Urtheile nah, war er ein Mann 
ganz ohne alle Empfindung des Schönen. (Bon der Fähigk. der 
Empf. des Sc. in der Kunſt, S. 5.) — Er nennt den Ra: 
phael einen urbinatifchen Hafner, nad) der pöbelhaften Sage, daß die 
fer Gott der Künfiler Gefäße gemahlt babe, welche die Unwiſſenheit 
jenfeits der Alpen als eine Seltenheit aufzeigt; und fagt, daß die 

Caracci ſich durch die Rahahmung des Raphael verdorben hätten. 


Mahlerei. Die Schriftfteller von diefer Kunſt unter den Al: 
ten find famtlich verloren gegangen; unter den Neuern ift Leo Bap- 
tiſta de Albertis (f. oben) als der erfte anzuſehen. Mur zwei 
oder drei von Ihnen haben ſich um die Kunſt verdient gemacht. Un⸗ 
ter diefe aber gehört weder Pietro da Eortona, noch Pouffin. 
©. Winkelmann v. Nahabmung der Griech. Werke, ©. 70. 

Eben dafelbft gedenft Winkelmann, ©. 420, ber Idee de la 
Peinture par Chamdray; au Mont, 1662. A. und fagt, daß es eine 
feltene Schrift fey. — Iſt dieß nicht vielleicht der Abbe de la Cham- 
dre, Cur& de St. Barthelemy, welcher das Leben des Ritters Ber- 
nini herausgeben wollen, wovon er auch ſchon im Boraus 1684 die 
Borrede druden ließ, unter dem Zitel: Preface pour fervir à l'Hi- 
ftoire de la Vie & des Oovrages du Chevalier Berninit Diefe 
Borrede, fagt Monville, in feinem Leben Mignard’s (Pref. p. 
XLVI.), ift gegenwärtig äußerſt felten. Bahle, fest er hinzu, gab 
einen Auszug davon, und lobte fie in den Nouvelles de la Republ. de 
Leitres, Sept. 1685. Aber die Befchichte ſelbſt iſt nicht herausgekommen. 


Unter dieſem Artifel will ich mir auch alle die Nachweiſungen, die 
Mahlerei betreffend, fammeln, welche ich hie und da. finde, und aus 
Unkenntniß oder Mangel der Bücher nicht babe nachfchen können; 
4. E. aus M. Joh. Frieder. Jüngers Difp. de Inanibus Picturis; 
hab. Lipf. 1679. 4. 
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Jofeph Scaliger, Epift, L. HL ep. 133; ubi de fingularibus 
pietaris Chrifiianorum quaedam habet. 

Camerarius ad Tufculan. p. 21, ubi de imperfectione arlis 
pingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

De Durero v. Opmeer, Chronogr. p. 755; et de aliis prac- . 
ftantibus pictoribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Dieß ift des 
Petr. Dpmeer, eines Holländers aus dem vorigen Jahrhunderte, 
Opus Chronographiecum Orbis Univerfi. ) 

De Dureri artificiofilfima pietura v. Jofeph. Rofaccerum in 
Profpecetu Mundi, p. 9. 

Voffius de Progrellu Idololatriae, L. III. e. Ab. — Idem de 
eyxavgıam, L. IV. de Idololatr. c. 91. 

Aus eben diefer Differtation lerne ich and des Jeſuiten Joh. 
Molani Libb. II. de picluris et imaginibus facris, und des Jeſui⸗ 
ten Mafeni Speculum Imaginum fennen, die ich beide wohl bei 
Gelegenheit einmal durchblättern muß. 


Bon dem thebanifhen Gefege für die Mahler, zus ro, 
æeerrrov muscdau, habe ich meine Meinung im Laofoon gefagt. 
Niedel bar Einwürfe dagegen gemacht, wider welche mich ein Unge⸗ 
nannter (ich glaube, Sr. Prof. Morus,) in dem legten Stüde der 
Neuen Bibliothek d. fh. W. vertheidigt bat, wo Riedel's Theorie 
rezenfirt wird. — In der vorhin angeführten Differtation von Jün⸗ 
ger wird diefes Gefeges auch gedacht, und Jünger madht den Zus 
fag: qualis etiam lex apud Aegyptios viguit; vid. Muret. ad 
Nicomach. p. 249. Dieß wäre nachzuſehen. 

Mit diefem thebaniſchen Gefege iſt auch eine Stelle beim Eicero 
(de Oratore, L. 11.) zu vergleichen: Valde autem ridentur eliam 
imagines, quae fere in deformitatem aut in aliquod vitium cor- 
poris ducuntur, cum fimilitadine turpioris, 

Ich finde, daß Bettori (de feptem Dormient. p. 22,) das 
tbebanifche Gefeg eben fo, wie ich, verftanden bat, wo er diefe Stelle 
des Cicero anführt, und binzu fegt: de hoc abufu alibi loquuti 
fumus, lege Thebanorum mulcta pecuniaria co&rcite. —  Sed 
aliud eft, ingeniofe abuti arte pictoria, aliud praeclare pingendo 
ex imperilia deficere. 





Bon der Mahlerei auf Leinewand fhreibt Winkelmann in 
der Geh. d. Kunſt, ©. 395: „Es ift befonders, dag unter dem 
„Nero zuerfi auf Leinewand if gemahle worden, bei Gelegenheit fei- 
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„uer Figur von hundert und zwanzig Fuß had.” Er beruft fich dabei 
auf den Plinius; und ich weiß, daß Harduin und mehrere den 
Plinius nicht anders verftanden haben, Die Stelle iſt diefe: Et 
noftrae aetatis inſaniam ex pictara non omittam. Nero princeps 
jufferat Coloflum fe pingi CXX pedum in linteo; incognitum 
ad hoc tempus. Mir fcheint es, daß Harduin und Winfelmann 
die erfien Worte diefer Periode nicht recht verfianden haben. Die 
Raferei, deren man fich in der Mahlerei zur Seit des Pliuius fchul- 
dig machte, war eben das, was er eine fonft unerhörte Sache nennt. 
Diefe aber beftand nicht in der Materie, fondern in der Größe der 
Fläche, auf welcher gemahlt wurde. Nicht die Leinewand, fondern 
das Koloffalifhhe, machte das Neue, machte die Raferei aus, auf 
welche der Fleine gigantifhe Stolz des Nero fie. 

Gemahlte ‚Kleider, gemahlte Vorhänge, von allerlei Arten des 
Etoffs, waren in den alleralteiten Zeiten befanut. Man glaube nicht, 
daß ich mich durch die Smeidentigfeit des Wortes pingere verführen 
laffe, durch welches die Lateiner auch die Kunft, Bilder in den Zeug 
zu fliden, zu wirfen, andeuteten. Die Aegypter verfertigten gemahlte 
Kleider im eigentlichen Verſtande; und obſchon die Kunft, wie fie die: 
felben verfertigten, mehr Färberei als Mahlerei war, fo mußte doch 
die Mablerei dazu Gelegenheit gegeben haben. Sie müllen Anfangs 
ihre Zeuge wirklich mit dem Pinfel gemahlt haben, ebe fie auf den 
fürzern Weg, die Gemählee darauf auf Einmal bervorzubtingen, fon» 
men konnten. 

Bon einer folhen Art zu färben ift. vieleicht die Stelle bein 
Petron zu verfiehen, gleich) zu Anfange feines Fragments in der 
Deflamation des Enfolpius: Pictura quoque non alium exitum 
fecit, poftquam Aegyptiorum audacia tam magnae arlis compen- 
diariam invenit. Wenigjiens bat fie. Don Konfeca y Zigueroa iu 
feinem Buche de Pictura Veleri (aus der Stelle. des Plinius, 
L. XXXV. c. XI: Pingunt et veltes in Aegypto inter pauca mi- 
rabili genere;) fo erflüärt, wovon Anton Gonfalez de Salas 
in feinem Kommentar Über den Petron, ©. 18, die Stelle an: 
führt. — At das Werk des Zoufeca y Figueroa jemals gedrudt 
worden? 

Jae. Nanilli. Er hat eine Beſchreibung der Billa Bor: 
ghefe zu. Rom 1650. 8. herausgegeben, wovon Sigb. Haverkamp 
eine lateiniſche Ueberfegung verfertigte, .die .P. Burmann dem vier 
ten Theile des achten Bandes des Theſauri Italiae: einverleibt hat. 
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— So forgfältig Manilli in diefer Befchreibung geweſen ift, fo bat 
er doch drei fehr merfwärdige Untifen, die ſich in diefer Sammlung 
befinden, nicht mit angeführt.- ©. Winfelmann, Geſch. dv. K. 
Borr. ©. XIV. 

Manilli war .Bettmeifter, oder Garderobeinfpeftor anf diefer 
Billa, wie er: in der Zufchrift an Joh. Bapt. Borghefe felbft fagt. 

Die Beſchreibung feldft ift ziemlich kurz und troden; die alten und 
neuen Kunftwerfe werden felten mehr als namhaft gemacht. Doch 
bat er die vornehmften alten Inſchriften mitgetheilt, worunter fich 
einige befinden, die beim Gruter nicht vorkommen. Dagegen aber 
führt auch M. andre verftümmelt an, die man dort vollfländiger an⸗ 
trift, wie Haverkamp diefes bei feiner Ueberfegung fleißig ange 
merft hat. 

Mannichmal ſcheint dieſer jedoch im Ueberſetzen zweifelhaft geweſen 
zu ſeyn, in welchem Falle er die italiäniſchen Worte mit beifügt; 
manchmal behält ex auch dieſe letztern bei, ohne fie zu‘ überſetzen. 
Z. E. S. 8. „Hortus fecretus, qui de Melangoli dieilur.“ In 
der Anmerkung ſetzt er zwar hinzu: Ita, credo, adpellantur mala 
Medica et Citrea; allein nicht ganz richtig; denn mala Medica oder 
Citrea heiſſen Citronen; Melangoli. aber Auranlia, Pomeranzen. 
Noch mehr irrt er fihh ©. 12 mit dem Worte rabbefco, weldes er 
durdy pieturam hieroglyphicam überfegt. Es ift fo viel als ara- 
befco, grotesfes, arabesfes Laubwerf, in dergleichen dort beim Mas 
nilli Gryphe geflochten waren. Es müßte denn fehn, daß 3. bier 
des Pignorius Meinung im Sinne gehabt hätte, welcher die Ara⸗ 
besten von der alten ägyptiſchen Mahlerei berleitet. — Auch giebt er 
mehr als Einmal das Italiäniſche rifalto, ein vorfpringender Theil 
an einem Gebäude, durd; excellus, da man es doch gewöhnlid, ob. 
gleich nicht im beffern Latein, protractio nennt. — Was ©. 60, gra- 
nitus del?’ Elba für eine Urt des Granits ſeh, weiß ich eben ſo we⸗ 
nig, als Haverkamp. 

S. auch oben unter B. Villa Borgheſe. 





Marbodus. Biſchof zu Rennes in Bretagne, in der erſten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts. Seine Werke hat Beaugendre 
mit den Werfen feines Zeitgenoffen, des Erzdifhofs von Tours, Hil⸗ 
debertus, zu Paris 1708 in Zolio herausgegeben. Er enthält eine 
Stelle in meiner Litteratur bloß wegen feines Liber: Lapidum, eines 
Gedichts in Iateinifchen Serametern, worin er fechjig Edelſteine nach ihren 
„Eigenfhaften und Kräften befchreibt. Es iſt zuerfi unter verfhiedenen 
Leſſings Werte XI. 22 
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andern Werfen des Marbodus 1524 zu Rennes, Redonis, apud 
Joannem Mace, Bibliopolam, juſſu Yvonis Redonenlis Epilcopi, 
gedrusft worden; und das einzige Eremplar, welches Beaugendre 
von diefer Ausgabe noch auftreiben Fonnte, ift in der Bibliothef des 
Mazarinifhen Kollegii zu Paris, Hierauf ift es Friburgi, 1531, 
cam fcholiis Pictorii Willigenfis herausgelommen; und wiederum 
1539, cum commentariis Alardi Amflelodamenfis. Endlich fügte 
es Gorläus im 3%. 1.695 feiner Daftyliothef bei. Die Ausgabe 
des Beaugendre ift aus der Bergleihung verfhiedner Handfchriften 
entſtanden, und bat einige noch ungedrudte Zufäge gleichen Inhalts, 
auch eine alte frangöfifche Ueberſetzung in Berfen, welche 3. aus einer 
Handichrift S. Wicloris genommen, der er ein Alter von 600 Jab- 
ren zuerfennt, und die alfo mit dem Verfaſſer gleichzeitig, oder doc 
faft gleichzeitig fehn würde. 

Gesner fagt in feiner Biblinthef, daß diefes Gedicht vom 
Bincentius, vom Albertus, und andern dergleichen Schriftfichlern, 
unter dem Namen eines Liliarii oder Lapidarii angeführt werde; aud) 
wohl unter dem Namen des Cvarz nicht zwar, als ob Marbodus 
den Zunamen Evar geführt hätte, wie Baläus und Pitfäus vor: 
geben, fondern weil es anfängt: Evax rex Arabum etc. (S. oben 
den Art. Evar,) 

Marbodus fagt felbft, dag fein Gediht nur ein Auszug aus dem 
größern Werfe des Evar feh: 

. Hoc opug excipiens dignum componere duxi 

Aptum geltanti forma breviore libellum, 

‚Qui mihi praecipue paucisque pateret amicis. 
Warum fol man ihm nicht glauben, daß ein altes Werk unter dem 
Namen des Evar vorhanden gewefen ſey? Warum foll er allein die: 
fen ganzen Betrug gefhmiedet haben? 

Unter den übrigen Gedichten des Marbodus hat Beaugendre 
vieles mit unterlaufen laffen, welhes Marbodus eben fa wenig ge: 
macht bat, als ih; z. E. das Epigramm auf einen Neidiſchen, wel- 
ches fih anfängt: 

Rumpitur invidia quidam, cariſſime Juli, 
Quod me Roma legit, rumpitur invidia. ete. 
Die ift ganz aus den Martial; (L. IX. ep. 99.) nur daß die 
Zeilen, in welhen Martial von dem jure trium liberorum fpricht, 
welches ihm Titus und Domitian gefchenkt hatte, weggelaffen find, 
die fich freilich auf einen Bifhof nicht recht paßten. 
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Mathematik. Ich habe verfchiedne Beifpiele angemerft, in 
welche lächerliche Fehler wigige Köpfe verfallen, wenn fie ganz md 
gar nichts von der Mathematik willen. ins davon fommt im Gil 
Blas vor, (I. I. ch. 4.) wo Gil Blas bei dem Doftor Sans 
grado it, und unter ibm praftiirt. Sangrado ſchickte ihn zu den 
Kranken, die er felbft nicht beſuchen wollte, unter der Bedingung, 
ihm drei. Biertheile abzugeben, Gil Blas thut das au, und fagt: 
J’avois lieu d’ötre content de mon parlage, puisqu’ayant deflein 
de retenir toujours le quart de ce que je recevois en ville, et 
touchant encore le quarl du relte, c’etoit, fi l’Arithmetique eft 
une fcience certaine, la moitie du tout, qui en r&venoit, Die 
Arithmetif wäre eine fehr ungemwiffe Wiffenfchaft, wenn das mahr 
wäre. Es war gar nicht möglich, daß Gil Blas auf diefe Weife 
die Hälfte von dem ganzen Berdienfte befommen fonnte. 

Fohannes Matthäus. Man bat von ihm ein fleines Buch: 
de Rerum Inventoribus; und er lebte zu Anfange des fechzehnten 
Jahrhunderts. Seine Echrift war der bloße Grundriß zu einem grö- 
fern Werke; und Augu/tus Juflinianus, Epifcopus Nebicenfis, gab 
es zuerft zu Paris im %. 1520 heraus. Zu Hamburg ift es 1613 
mit dem Gedichte des Antonius Sabellifugs de rerum et artium 
invenloribus in Oktav wieder aufgelegt worden. Matthäus war 
aus dem Gebiete von Luna gebürtig. Bon diefem feinem Geburts⸗ 
lande fagt Juftinian in der Borrede: Zuna Hetruriae urbs eft, 
olim et portus nobilitate, et fe ipfa celebrata, nunc vero ruina- 
rum tantum magnitudine confpicua, in quibus quolidie effodian- 
tur marmorea complurima monumenta, quae facile teftenlur, 
quanta alias fuerit. Porlus autem, qui natura, non eliam arte 
pofitus eſt, fua in dignitate usque ad hunc diem perfeverat, Lu- 
nae folum nomine in Veneris, aut in Sancli Venerii, ut quibus- 
dam placet, commulato.. — Matthäus hatte auch ein Werk: de 
Mulieribus claris hinterlaffen, welhes Giuſtiniani gleichfalls her⸗ 
ausgeben wollte. Ach weiß aber nicht, daß es gelchehen wäre. Im 
Jöcher finde ich dafür feine Gedichte angeführt, die Joh. Auratus 
1576 zu Paris foll herausgegeben haben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meiner Litteratur 
erhalten zu werden, weil ich ihm verfchiedne Nachrichten von Erfine 
dungen zu danfen babe. Auch iſt er Alter, als Polydorus Ber 
gilius und Sardus, welche über eben diefen Gegenfland gefchrie- 
ben haben. Diefe haben fi) auch nur, fo wiel ich mich erinnere, auf 

22* 
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* die Erfindungen ber Alten eingefchränft, da bingegen Matthäus 
auch verfchiedne Erfindungen der Neuern mit beibringt, die ich an ih: 
rem Orte ausgezogen babe. (S. 3. Blaferohr, Ballon, Müh— 
len, Lichter, Auripelles, und mehrere Artikel.) — Es wäre zu 
wünfchen, daß er Überall feine Währmänner angegeben hätte, Man- 
ches ift mir daher bei ihm ſehr zweifelhaft; und bei manchen Dingen 
bat er fi in den Namen geirrt, oder fie find falfch gedrudt. 


Medaillen. Daß au. die Alten Medaillen oder Schaumün— 
zen gehabt haben, welche nicht im Umlauf waren, fondern als Kunft- 
werfe und Denfmäler von den Liebhabern aufbewahrt wurden, beweift 
L. 28 ff..de ufufr. Numigmatum aureoram vel argenteorum ve- 
terum, quibus pro gemmis uti f[olent. Aber ganz falſch ift es, 
alle Fupferne Münzen mit den Bildniffen der Kaifer, wie Erizzo 
(Difcorfo fopra le Medagl. degli antichi) will, au ſolchen Medail⸗ 
len zu machen. 

Ob die Agillaria, oder munera fi gillaritia, indeß in ſolchen 
Medaillen beſtanden haben, möchte ich nicht fo geradezu mit Rinken 
(S. 17) und Savot (Difc. fur les. Med. ant.) behaupten; und 
eben fo wenig, daß die Imagines Imperatorum, welche an den fignis 
cohortium hingen, folhe Schaumünzen gewefen find. 

In dem Kabinet des Königs von Franfreich. ift ein goldner Poſi⸗ 
humius, der zwölf Dufaten wiegt; und in dem Faiferlichen zu Wien 
ein- golduer Gratianus, der funfzig Dulaten ſchwer ifl, wie Rink 
ebendaf. anführt. — Die fupfernen Schauftäde aber find ungleich 
bäufiger; doch iſt aucd von ihnen feine ganze Kaiferfolge zu machen. 
Die feltenften darunter find die vom Auguft, und die häufigſten die 
vom Hadrian. 


— 





Mediceifhe Penus. Kin franzöfifher Schriftſieller, den 
Winkelmann anführt, bat fie mit einer .Habichtsnafe gebildet fin- 
den wollen. ©. von der Nachahmung Griech. Werfe, S. 124; 
wo aber die Anführung des Journal des Savans unrichtig iſt. 





Meilenzeiger. C. Gracchus primus infituit, ut miliaria 
lapidibus fignarentur. Diefes finde id beim Matthäus (de rer. 
invent. p. 21.); aber auf weſſen Zeugniß ſagt er es? 


MENISCI. De Menifeis, feu circulis Chrifti et fanctorum 
capilibus apponi folitis, v. Ciampinus, Veit. Monumentt. Cap. 
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XIV. quorum originem accerfit cum Pignorio et Kirchero a 
gentilibus, qui Caefaribus, Heroibusque aliis hac ipfa nota divi- 
nitatem adferipfere; rejecta Salmuthi fententia, menilcos errori- 
bus pictorum tribuente, qui tegumenta ad avium [tercora fub- 
movenda ftatuis fuperimpofita in pictis eliam imaginibus- adhi- 
buerint. - - 


metaſtaſio. An feiner Jugend bieß er Trapaffı. — Mir 
bat Finazzi erzählt, daß die Didone Abbandonataz die 1725 zu 
erft zu Benedig aufgeführt wurde, gewiffermaßen ‚die eigne Gefchichte 
des Metaftafio: gewefen feh, die er mit der Romanina, der be 
rühmteften damaligen Sängerin in Stalin, gehabt hatte. Die Ro- 
manina hatte fih im ihn verliebt, und als M. nach Wien berufen 
wurde, wollte fie ihm, einige Zeit darauf, dahin folgen. Metaftaftio 
aber beforgte, daß fie Ihm unangenehme Händel in Wien machen, und 
dort feinen Rufe nachtheilig werden möchte, indem fie mit einem ge- 
wiffen Poeten und Mufifus, Bulgarelli, verheirathet war, und 
wirfte bei Hofe einen Befehl aus, der ihr unterwegs entgegen geſchickt 
wurde, und ihr verbot, das kaiſerliche Gebiet zu betreten. Die Ro- 
manina wurde darüber raſend, und wollte fi in der erfien Wuth 
das Leben nehmen, verwundete fich auch ‚die Bruft mit einem. Keder- 
mefler. Die Wunde war zwar nicht tödtlich; fie flarb aber doch nicht 
lange darauf aus Sram und Verzweifelung. Dem ungeachtet vermachte 
fie dem Metaftafto die Hälfte ihres anfehnlichen Vermögens, und 
die andre Hälfte ihrem Manne. Aber M. weigerte fih, das Ber- 
mähtnig anzunehmen, und machte dem Manne ein Geſchenk damit. 

‚Die erſte Dper, von Metaftafio gearbeitet, fagte mir Finazzi, 
feh die alte Oper Siface gewefen, von der er die Worte umgeſchmol⸗ 
zen babe. Sie iſt aber nie unter feinen Werfen gedruckt worden. 
Auch babe. ihm Bulgarelli bei feinen erften Opern viel geholfen. 
Das Subjekt des Siface it ungefähr das nämliche mit dem Effer. 


Agoſtino Metelli. Ein Bolognefer, und einer der berühmte 
fien Srefcomahler. Er ftarb zu Madrit 1660. — „Fü egli, fagt 
Malvafia von ibm, (Felfina Pittrice, T. II p. 414.) il primo 
inventore. di quelle Perf[pettive, che per non voler regolare con 
tanta ftitichezza d’un folo punto, volle chiamare Vedule, ‚che 
poi fono ftate ſeguile dal Santi, dall’ Aldorefci, e piü, e con 
maggior applicazione, e fortuna dal Monticelli, talli fuoi allievi. 
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miniatur-Mahlerei. Il dipiogere a punla di pennello 
piccole imagini fopra la carta pecorina, So erklärt fie Lana; er 
bat aber Unrecht, wenn er fagt, daß in diefer Art von Mahlerei: non 
ci ferviamo di biacca, mä facciamo, che l'iſteſſo candore delle 
carle fenza toccarlo ferva di biacca. Wenigſtens thun das die Mi: 
niaturmabler jegt nicht mehr; weil die Weiffe des Cifenbeins oder 
des Pergaments mit der Zeit gelb wird, und die meiften Derter nie 
drig bleiben würden gegen das Uebrige, wo die Farbe aufliegt. 

Einer von den berühmtefien Altern Meijtern in diefer Kunſt ifl 
Biulio Elovio, welcher 1578 ſtarb. Sein vornehmſtes Werk iſt 
ein Breviarium in der königlichen Kunſtkammer zu Reapel. — Zu 
Lana's Zeiten war auch der Padre Giov. Battiſta della Religion 
de’ Servi ſehr berühmt, von dem L. fagt, er habe den Clovio noch 
übertroffen, Diefen finde ich beim Füeßlin nicht. 

mifogyn. Ich babe diefes Stüd verfertigt, als ich die Frag: 
mente. Meuander’s fiudirte, und fand, dag er diefen Charafter in 
einem Stücke behandelt habe, welhes Phrynihus rm “adducnr 
ws mupöur um Eavrov nennt. Menander's Miſogyn aber 
fcheint ein noch verbheiratheter Mann gemein zu fehu, den alles ar: 
gert, was feine Frau thut, und der weder an ihr, noch au irgend 
einer Frau in der Welt etmas Gutes wahruchmen fann. Befonders 
ärgerte ıba ihr Aufwand, felbit der, den fie in Opfern und gottes 
tienfilihen Handlungen madte. Einem folden Manne eine fromme, 
andächtige Frau zu geben, war ein Meilterzug von Menander. Er 
batte ibm den Namen Simplos gegeben, wie aus den Fragmenten 
beim Stobäus erhellt. Aus einem derfelben fcheint mir noch zu er: 
befeu, daß Simples feine fremme Frau aufs Aeußerſte gebracht 
babe, ſe, daß fie ihn zu verflagen ſchwört, wenn man näumlich die 
”erte beim Prijcian: 

— — —  'Ouvm 

So: ror Kor, re UTT OT yQagzi: 

Sor zaxrnasıy, 
„Ib ſchwöre dir beim Sonnengott, daß ich dich Jujurieu belungen 
„will!“ der Frau in ten Mund legen fann, wie man es denn nit 
aller Wabrſcheinlichkeit darf. Denn zaxuoeug öcan oder yeagn heißt 
eigentlid aclio uxorum in viros, parentum in liberos, pupilla- 
ramque in curatores pro injuria accepta. Ja zu tiefer Klage feheint 
es ſogar wirklich gekommen zu jenn, nach einem Fragmente im Sui- 
das in ten Werte Iagazacız: 
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EMαν 6 yoausordov Zul 08 : Öuftugov 

Ka xäagagacıs. oo: 
„trahit te illuc diploma et drachma depofi ti.“ Jenes Yon Mars 
diov SiS ugov, quod duas plagnlas habet, fcheint die fehriftliche Vor⸗ 
ladung gemwefen zu ſeyn; und xagasacıs bedeutet die depofitionem 
drachmae ab iis, qui de re privala inter fe difceptarent. 


Tabulae MITHRIACAE. Auſer den dreien, welche Gronob 
den Gemmen des Agoſtino beigefügt bat, und die auch Tho. Hyde 
feiner Hifioriae Religionis veterum Perfarum einverleibt hat, findet 
man noch drei andre in des Philipp a Turre Monumenlis Ve- 
teris ‚Antii (Romae, 1700. 4.), wovon die eine, welche auch die 
Acta Erudilorum (a. 1701. p. 264.) daraus mittheilen, nicht lange 
vorber bei Anzo iſt gefunden worden. 

Bon dem Dienfle des Mithras, und deffelben Achnlichkeit mis 
dem Taurobdolio, it van Dalen in f. Abhandlung von dieſem 
Opfer nachzuſehen. (Diſſertt. Amlt. 1702. 4.) | 


modiften So biegen vor Alters, befonders zu Nürnberg, dies 
jenigen, die fich einer zierlihen Handſchrift befliffen, und darin Unterricht 
ertbeilten, dergleihen in der erften Hälfte des fechszehnten Jahrhun⸗ 
derts Johann Neudörffer war, aus deffen Schule ganz Deutſch⸗ 
land mit Schönfdyreibern verforgt wurde. ©. Doppelmapyr, ©. 201. 


Monier. Der Berfaffer einer Gefhichte der Kunſt, die ich 
nody nicht fenne, die aber das nicht leiſtet, was fie verfpriht. (S. 
Winfelmann’s Beh. d. K. Borr. ©. X.) 





Edward Moore. Er ift Berfaffer des englifchen Trauerfpiels, 
The Game/ter, der Spieler. Ih kann zeigen, daß diefes Stüd. 
aus Hill's Fatal Extravagance, und beide aus der Yorkshire-: 
Tragedy genommen find; und gleihwohl finde ich, daß zu der Zeit, 
da Moore’s Spieler (im 3. 1753) zu London berausfam, eben- 
dafelbft eine Fleine Schrift erſchien: The Game/ler, a true Story, 
on which the new Tragedy of ihat name is founded; tranflated 
from the Italian. 8. Und die Berfaffer des Monthly Review eben 
dieſes Jahrs, ©. 146, fagen gleihfalls, dag Moore den ganzen: 
Pan, und fait alle Charaktere aus gedachter Gefhichte genommen _ 
babe. Iſt es möglich, daß die Engländer ihre eignen Werfe fo. we 
nig kennen? 


— — — — 
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. "Nühlen.. Mola aquaria inventum elt recens. Sed mola 
venlaria, ut arbitror, recentior efle creditur. Nam antiqui, ni 
fallor, molis afinariis et manuariis tantum utebantur. Maithaeus, 
de rer. invent. p. 38. 

Da alfo ein Italiäner des fechszehnten Jahrhunderts ſchon aus- 
drüclich der Windmühlen gedenft, iſt es da wohl glaublich, dag man 
zur Seit des Taffo noch feine Windmühlen in Italien follte gehabt 
haben? Gleichwohl fagt Taffo in einem Briefe, in welchem er eine 
Bergleihung zwiſchen Frankreich und Italien anftellt, es ausdrüdlidy. 
Au dem Briefe nämlich, der in dem Journal Encyclopedique, Oct. 
1768 zuerſt, und zwar nur im einer franzöfifhen Ueberſetzung, erſchie⸗ 
nen if, unter der Auffchrift: L’Italie comparde à la France, par 
le Ta/je, Auteur de la Jerufaleni Delivree; morceau recemment 
decouvert et traduit. Die Stelle felbft iſt dieſe: Je ne dois pas 
omettre un avantage, que la France fait tirer des vents par les 
moulins, qu'ils font agir; avantage, dont eft privee l’ltalie, qui 
n’a que des moulins à eau. — — Doch, diefer ganze Brief fcheint 
mir eine Erdichtung, und das Werf eines Franzofen zu feyn. Denn 
fonft hätte fihs wohl der Mühe verlohnt, ihn in der italläniſchen 
Sprache felbft mitzutheilen. | | 


Muſik. 1. Herr Bach, welcher bier in Hamburg Telemann’s 
Stelle erhalten bat, ift beftiäindig ein befondrer Freund von diefem ge 
wefen; doch habe ich ihn gleichwohl fehr unpartheilfch, in Bergleichung 
mit Sraun, von ihm urtheilen hören. Telemaun, fagt er, ift ein 
großer Mahler, wovon er befonders in einem feiner Jahrgänge, wel- 
cher bier der Sellifche heißt, ganz ausnehmende Beweiſe gegeben hat. 
Unter andern führte er mir eine gewiffe Arie an, worin er das Cr: 
flaunen und Schrecken über die Erſcheinung eines Geiftes ganz un⸗ 
nachahmlich ausgedrückt habe, fo, dag man and ohne die Worte, 
weiche höchſt elend find, gleich hören könne, was die Muſik wolle. 
Aber Telemann Übertrieb auch nicht felten feine Nachahmung in das 
Abgeſchmackte, indem er Dinge mahlte, welche die Mufif gar nicht 
mahlen foltee Braun hingegen hatte einen viel zu gärtlichen Ge 
ſchmack, um in diefen Fehler zu fallen; aber die Hut, auf der ex dee: 
fans beftändig fand, machte auch, daß er felten oder gar nicht mahlte, 
und ſich meiftentheils mit einer lieblichen Melodie begnügte. 

2. oo 

Jefus Heriloneus, Tharbini filius, poëla et muficus, primus 

de mulica librum ſcripſit; ſchreibt Joh. Matthäus de rer. invent. 
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p. 29. — Diefes fol heißen: Lafus Hermionenfis, welcher ein 
Zeitverwandter des Kenophanes war, wie man aus. dem Plutar ch 
de vitiofo pudore fieht, und des Simonides, wie Ariſtophanes 
in den Weſpen anzeigt. 

3. 

Bach klagt über den jetzigen Verfall der Muſik. Er ſchreibt ihn 
der komiſchen Mufik zu, und ſagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der 
einer von den erſten komiſchen Komponiſten iſt, und ſich jetzt in Pe⸗ 
tersburg befindet, von wo er aber zurück erwartet wird, weil er alt 
und reih genug ift, daß ihm, fage ih, Galuppi felbit verfichert 
babe, der Geſchmack an der fomifchen Mufif verdränge fogar die alte 
gute Mufif aus den Kirchen in Italien. Cr felbft babe einen von 
feinen fomifhen Symphonien“) in einer Kirche zu Nom gehört, der 
man einen geiftlihen Tert untergelegt hatte. Cine wefentlihe Cigen- 
(haft der komiſchen Mufif iit es, daß fie fat nichts als Allegro’s 
bat, und die Adagio’s gänzlich verbannt; faum daß fie noch dann 
und wann ein Andante erlaubt. 

4. 

Perrault in feiner Abhandlung de la Mu/ique des Anciens 
(Par. 1680. 12.) ift ohne Zweifel der erfie, welcher den Alten die 
vielftimmige Harmonie (harmonie compofee de plufieurs parlies,) 
abfpricht, und zu zeigen fucht, daß alles, was ſie von der Sympho⸗ 
nie fagen, von dem Geſange a Puniſon ou à Poctauve zu verſtehen 
ſey. Doc weiß ich nicht, ob fich nicht Stellen bei den Alten finden 
follten, welche diefer Meinung zu widerfprechen fcheinen. ine folche 
glaube ich 5.8. beim Plutarch xegı xodupehuos gefunden zu haben: 
“H ev Yyag. xegı nyahuoug xas Poguuyyas aguovıa ÖL Avupwvwv Es 
TO CUupuvov, ofurmoı xau Bagurmoıv AuWayErWg OLLOLOTTTOg Eyyıvo- 
uevns. „Nam concentus quidem ille, qui numeris mulficis et ei- 
iharis eflicitur, fonorum conlenfum ex iis, quae diflona funt, 
habet, quod acutis et gravibus fimilitudo quaedam intervenit.“ 
Man merke bier anf das 6 avrıyuvuv &xzı To avupuvov. Ich weiß 
nicht, ob man das von Stimmen fagen- könnte, die nur in der Höhe 
und Tiefe von einander umnterfchieden wären. Aber das Kolgende fagt 
noch mehr, wo Plutarch die Harmonie der Freundſchaft diefer mufl- 
kaliſchen Harmonie entgegenfegt: ns de Yıluang uupwvıag Taurng as 
agsLoviag ouôsv Avomosov ouos avwuahor, ouot AS0hov Euvon ALE- 
005, a Ei dxavıwv Öworwg EXovıwv , Omohoypkıv za OpoöogEıy x0L 


°) Vermuthlich eine von feinen komifchen Arien. Eſchenburg. 
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SuoßovAsıv zu GUVouoradEr , vozeQ was buxng dv zdısıocı don: 
nevas owuacı. „At vero hic amicitiae concentus atque haec con- 
fonantig nullam partem dilfimilem aut inaequalem aut difere- 
pantem habere vult, fed ex pari omnino habitu in fermonibus, 
in opinionibus, in confiliis, in effectibus confentiri; perinde ac fi 
unus animus ia plara corpora eflet divilus.* — Das aöoron 
kann bier nicht Statt haben, wie auch Stephanus anmerft, welcher 
axydor dafür liefl, von axaöeıv, in cantu difeurrere. — Nun frage 
id, wenn alle die verfchiedenen Stimmen nur oftavenweife verfchieden 
gewefen wären; wärde diefe mufifalifhe Harmonie nicht eben fo voll: 
kommen gewefen feyn, als Plutarch die Harmonie der Freundſchaft 
zu fen verlangt? Nach dem Gegenfag aber, welchen er. zwifchen bei» 
den madıt, muß das dvowosov, avuuarorv und axy6ov megog, welches bei 
der Harmonie der Freundfchaft nicht Statt finde, bei der Harmonie der 
Muſik Statt gefunden haben; und es ift mir fchwer zu begreifen, wie 
das Mufif all’ unifono fünne gewefen fehn, 


N. 


Hatter. Sein Shſtem ift: das Schlechtefte file das Aeltefte zu 
halten; welches aus dem, was er über die dritte und fechste Kupfer: 
tafel vorbringt, zu erweifen ift. (Bintelmann, von der FZübigfeit 
der Empfind. des Schönen, ©. 7.) 

„Eben fo falfch, führt Winkelmann fort, ift deffen Urtheil über 
„das vermeintlich hohe Alter der Steine auf der achten bis zur zwolf- 
„ten Platte. Er gebt bier nach der Gefchichte, und glaubt, eine fehr 
„alte Begebenbeit, wie der Tod des Othryades ift, müffe auch ei⸗ 
„nen ſehr alten Künſtler vorausſetzen.“ 

Daß Natter in ſeinem Werke die Feder nicht ſelbſt führen kön⸗ 
nen, iſt ohne Zweifel die Urſache, daß verſchiedne Stellen ziemlich 
dunkel ſind. Aber warum konnte er ſie nicht ſelbſt führen? Warum 
fehrieb er nicht in feiner Mutterfpracye? 

Herr Deshamps, der fie führte, bat nicht einmal immer als 
ein Gelehrter gut gefchrieben, gefhweige als ein Kunſwerſtändiger. 
Wie nahläffig er in feinen Anführungen ift, babe ich an der Stelle 
des Plinius in den Antiquarifhen Briefen gezeigt. Nicht weit: 
davon fagt er: Dans la fuite les Grecs, ayant porte la Lithogra- 
phie en Italie. Lithographie für Steinfchneidekunft babe ich 
nirgend gefunden; das Wort kann auch des nicht heiffen. | 
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Ich weiß, daß man auch eine engliſche Ueberſetzung von dieſem 
Werke hat. Dieſe müßte ich zu Rathe ziehen, um aus verſchiednen 
Stellen klug zu werden, die mir im Franzöſiſchen ganz unverftändlich 
find; z. E. Pref. p. XXXV: Il elt vrai que ces ſortes de ci- 
feaux &c. 

Natter, fage ich in den Antiquarifchen Briefen, war übers 
zeugt, daß die Alten ihre Geheimniffe gehabt haben. Er bemerkte 
z. B. an einer alten Pafte (die er lange für einen Dnyr gehalten), 
deren Oberfläche bläulih, und deren Grund ſchwarz war, daf das 
Tiefe in dem Schnitte ſchwarz ſchien, obſchon die blaue Lage noch viel 
tiefer ging, und das Inſtrument alfo nicht bis auf. die ſchwarze Lage 
gereicht hatte. Er fhloß alſo daraus: que l’un de ces Artiftes 
avoit quelque fecret pour noircir [a gravure en päte, que l’auire 
n’avoit pas. (Pref. p. XXXVIII.) — Desgleihen glaubte er, daf 
alte Künſtler das Geheimniß gehabt Härten, die Karneole und Onhre 
flar und rein zu machen. (ibid.) Je fuis auffi dans l’opinion, que 
quelques graveurs anciens polledoient le fecret, de rafiner & de 
clarifier les Cornalines & les Onyx, vü la quantite prodigieufe 
‘de cornalines fines & mal-gravees, que les Anciens nous ont 
transmifes; tandis qu'à prefent à peine en trouve-t-on une entre 
mille, qui ait le m&me feu. ll y a encore d’aulres raifons plus 
fortes & plus convaincantes en faveur de ceile conjeclure; mais 
je lailfe aux Curieux à les deviner, en atlendant que je 
trouve une autre occalion de les leurs communiquer. | 

Es iſt wahr, die ganze Abficht feines Werks ging dahin, zu zeis 
gen, da die alten Künjtler fi ungeführ eben der Methode müſſen 
bedient haben, als die neuern. Dem ungeachtet erfannte er auf altem 
Steinen Spuren von diefen ganz unbefaunten Anfirumenten. (Pref: 
p- XXVIII.) Un graveur entendu & exercc y decouvrira millg 
trails, mille beaules de detail imperceplibles peur tout autre que 
pour Iui. Il appercevra la marche & P'eſſèt de tous les outils 
que l’on y aura emploies, non feulement de ceux qui nous -[ont 
connus, mais meme de ceux dont on ignore aujourd’hui la con- 
ftruction & la forme, mais dont l’op£ration ne laille pas d’etre 
fenfible A un homme de melier. — Natter hatte das Inftrument, 
womit die Wappenfchneider Parallellinien fchneiden, darunter bemerft, 
und fagt, Hr. Guay, den er diefes Inſtrument lehrte, ob er «8 
gleich nicht mit bat ſtechen laſſen, würde es leicht auch darin entdeckt 
haben, wenn er fi) die Mühe gegeben hätte, die Haare ‚eines alte 
guten Kopfes zu fopiren, ohne daß er nöthig gehabt hätte, ein neues 
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dazu zu erfinden. Wäre es alfo fehr unwahrfheinlih,. wenn man 
annähme, daß Natter mehr folhe Anflrumente, deren Spuren er 
anf alten Steinen gefunden, wieder erfunden und gebraudt bitte? 

Wie weit die Figur in den Stein mit dem bloßen Rade zu ferti- 
gen fen, ſieht man Tab. II. fig. 2. Nämlich bloß nach den gröbften 
Bertiefungen, die fchlechrerdings noch feinen Gliedern ähnlich fehen: 
apres quoi l’on y emploie des outils plus petits & plus taillans, 
pour l’achever felon la capacit€ de l’Artifte. Was alfo gerade bei 
diefer Kunft die Hauptfache ift, kann mit dem Rade nicht vollendet 
werden, fondern erfodert kleinere fchneidende Werkzeuge, in deren Ge: 
brauch allein die wahre Geſchicklichkeit des Artiften berubet. 


Nero. Zu meiner Tragödie von ihm fünnten das Lemma ſehn, 
die nämlichen Worte, welche einer von den Umfiehenden ibm zurief: 
Usque adeone mori milerum eft!°) 


Daniel Neuberger. Celebre Potier d’Augsbourg, qui avoit 
trouve l’invention de donner & la cire la durete du fer, auſſi 
bien que la couleur. (v. Journ. des Savans, a. 1684, p- 47; 
und Sandrart in f. Mahlerakademie. 


Ylicolaus. Der berühmte Waffertaucher, von dem ich, in mei- 
ner Sammlung über das Heldenbuch verſchiednes angemerft habe.”°) 
Roh. Matthäus (de Rer. Invent. p. 40.) gedenft feiner auch. Er 
redet von der Zeit der ficilianifchen Befper, und der Entfiehung des 
Drdens der Flagellanten, und fegt hinzu: Hoc etiam tempore in Si- 
cilia vir fuit Nicolaus pifcis, Meflanenfs, qui vitam in mari duxit, 
nec diu extra aquas elle poterat. Hic multa de maris f[ecretis 
patefecit hominibus, poft matris execrationem hanc inhumanam 
vitam fortitus. 


Yriellum. Cine Art von Gravüre, oder, wenn man will, von 
Email, von der ich noch feinen rechten Begrif habe, ob ich ſchon 


°) Seines Borfabes, den Tod des Nero ale Trauerfpiel zu bearbei- 
ten, deſſen auch in ber Vorrede zum zweiten Bande feines Theatral. Nach— 
laffes, S. XXIX, gedacht wird, erwähnte 2. zum öftern gegen mich; und, 
fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wildes, "obgleich nichts we: 
niger als verwerfliches Stück, Nero Emperor of Rome, juerft auf diefen 
Stoff geleitet. sEfchenburg. — 
*), &, oben ©. 42. 


* 
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Werke davon geſehen; z. E. bei Hrn. Balemann in Hamburg das 
Portrait eines kaiſerlichen Generals, aus dem dreiſſigjährigen Kriege, 
in einem gehöhlten Thaler. — Die Italiäner nennen dieſe Arbeit la- 
voro di Niello, und die Franzoſen Nellure. Vigenere in ſeinen 
Anmerkungen über die Bilder des Philoſtratus, ſoll die Art, wie 
dabei verfahren wird, beſchreiben, wie ich aus einem Artikel des Ca⸗ 
feneuve in dem franzdfifchen Wörterbuche des Menage fehe. Jener 
muthmaßt dafelbft, ohne Zweifel fehr richtig, daf das Wort von 
niger, nigellus, bherfomme, und.nellure gleichfam fo viel ſey, ale 
nigellalura, und neller fo viel als nigellare. Aber er geht zu 
weit, wenn er darum in dem Teftamente des Abts Leodebodus, der 
unterm Klothar, dem Bater des alten Dagobert, lebte, und weis 
ches Zeftament Helgaud, ein Mönch des Klofiers Fleurh, in feiner 
Gefchichte des Könige Robert anführt, auftatt: ſeulellas deauratas, 
quae habent in medio cruces niellatas, will gelefen' wiffen: nigel- 
Intas. Das Wort ward nun einmal fo geſprochen und geſchrieben, 
auch wenn man Lateiniſch ſprach und ſchrieb. Hieraus ſieht man auch, 
daß croix nillee, als ein Kunſtwort der. Heraldik (beim Menage 
unter dem Art, nillee,) weder fo viel beißt, als annillee, gleihfam 
annihilee, in der Bedeutung von Flein, zart; noch aud von nille, 
le fer de moulin, qui foulient la meule fuperieure, herkommt, 
fondern wirklich ein Kreuz, nach gedachter Art gearbeitet, bedeuten muß. 

Zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts war Francefco Frans 
cia, ein. Boldfhmied und Mahler von Bologna, in diefer Art von 
Arbeit fehr berühmt, deffen auch Camillo Leonardi gedenft. (S. 
f. Artikel.) — Ob aber das wahr ſeyn mag, was Leonardi dafelbft 
fagt, daß diefe Kunſt zu nielliren eine neue Erfindung ſey, uud bei 
den Alten fich feine Spur davon finde? 

Ich habe eine Ahnung, dag es vielleicht die Enfaufit der Alten 
in! — Wenn ich die Sache näher unterfuhe, muß ih Bulenger 
de Pictura et Statuaria Veteram, L. II. Cap. V. VI. zu Rathe 
jieben, wo die Stellen aus dem Bigenere lateiniſch überfegt find... 

. War, wie oben angeführt, zue Seit des Leodebodus, der, wenn 
er unterm Klothar lebte, im der erften Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
bunderts gelebt haben muß, daß Nielliren fchon befannt; fo ift es 
ſehr wahrfcheinlich, daß diefe Kunft ſich von frühern Zeiten herſchreibt. 
Sie wird feine Erfindung diefer dunfeln und barbarifchen Zeiten ges 
weſen, fondern von Griechen und Römern abgefommen fehn. 
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dazu zu erfinden. Wäre es alfo fehr ummwahrfcheinlih, wenn man 
annähme, dag Natter mehr ſolche Inſtrumente, deren Spuren er 
auf alten Steinen gefunden, wieder erfunden und gebraucht hätte? 

Wie weit die Figur in den Stein mit dem bloßen Rade zu ferti- 
gen fe, ſieht man Tab. II. fig. 2. Nämlich, bloß nach den gröbften 
Bertiefungen, die ſchlechterdings noch feinen Gliedern ähnlich fehen: 
apr&s quoi l’on y emploie des outils plus petits & plus taillans, 
pour l’achever felon la capacit& de l’Artifte. Was alfo gerade bei 
diefer Kunft die Hauptfache ift, fann mit dem Rade nicht vollendet 
werden, fondern erfodert kleinere ſchneidende Werkzeuge, in deren Ge: 
brauch allein die wahre Geſchicklichkeit des Artifien berubet. 


Nero. Zu meiner Tragödie von ihm könnten das Lemma fehn, 
die nämlichen Worte, welche einer von den Umfichenden ihm zurief: 
Usque adeone mori milerum eft!’) 


Daniel Neuberger. Celebre Potier d’Augsebourg, qui avoit 
trouve l'invention de donner & la cire la duret& du fer, aufli 
bien que la couleur. (v. Journ. des Savans, a. 1684, p. 47; 
und Sandrart in f. Mahlerafademie. 


Nicolaus. Der berühmte Waffertaucher, von dem ich, in mei- 
ner Sammlung über das Heldenbuch verfchiednes angemerft habe.°°) 
Roh. Matthäus (de Rer. Invent, p. 40.) gedenft feiner auch. Cr 
redet von der Zeit der ficilianifchen Befper, und der Entſtehung des 
Drdens der FZlagellanten, und fegt hinzu: Hoc etiam tempore in Si- 
cilia vir fuit Nicolaus pifcis, Meflanenfs, qui vitam in mari duxit, 
nec diu exira aquas elle poterat. Hic multa de maris fecretis 
patefecit hominibus, poft matris execrationem hanc inhumanam 
vitam fortitus. 


Yiellum. Cine Art von Gravüre, oder, wenn man will, von 
Email, von der ich noch feinen rechten Begrif habe, ob id, ſchon 


9) Seines Borfahes, den Tod des Nero als Trauerſpiel zu bearbei- 
ten, deffen auch in der Vorrede zum zweiten Bande feines Theatral. Nach— 
laffes, S. XXIX, gebacht wird, erwähnte 2. zum Öftern gegen mich; und, 
fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wildes, "obgleich nichts we: 
niger als verwerfliches Stück, Nero Emperor of Rome, zuerſt auf diefen 
Stoff geleitet. sEfchenburg. 

*., &, oben ©. 42. 
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Werke davon geſehen; z. E. bei Hrn. Balemann in Hamburg das 
Portrait eines kaiſerlichen Generals, aus dem dreiſſigjährigen Kriege, 
in einem gehöhlten Thaler. — Die Italiäner nennen dieſe Arbeit la- 
voro di Niello, und die Franzoſen Nellare. Bigenere in feinen 
Anmerfungen Über die Bilder des Philofiratus, fol die Art, wie 
dabei verfahren wird, befchreiben, wie ich aus einem Artikel des Ca⸗ 
fenenve in dem franzöfifchen Wörterbuche des Menage fehe. Jener 
muthmaßt dafelbft, ohne Zweifel fehr richtig, daß das Wort von 
niger, nigellus, herkomme, und. nellure gleihfam fo viel ſeh, als 
nigellalura, und neller fo viel als nigellare. Aber er geht zu 
weit, wenn er darum in dem Teſtamente des Abts Leodebodus, der 
unterm Klothar, dem Bater des alten Dagobert, lebte, und wel⸗ 
ches Teſtament Helgaud, ein Mönch des Kloſters Fleurh, in ſeiner 
Geſchichte des Königs Robert anführt, anſtatt: ſeulellas deauratas, 
quae habent in medio cruces niellatas, will geleſen wiſſen: nigel- 
latas. Das Wort ward nun einmal fo geſprochen und geſchrieben, 
auch wenn man Lateiniſch ſprach und ſchrieb. Hieraus ſieht man auch, 
daß croix nillee, als ein Kunſtwort der Heraldik (beim Menage 
unter dem Art, nillee,) weder fo viel beißt, als annillée, gleichſam 
annihilee, in der Bedeutung von Flein, zart; noch auch von nille, 
le fer de moulin, qui foutient la meule fuperieure, herfommt, 
fondern wirklich ein Kreuz, nach gedachter Art gearbeitet, bedeuten muß. 

Zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts war Francefco Fran: 
cia, ein. Soldfhmied und Mahler von Bologna, in diefer Art von 
Arbeit ſehr berühmt, deſſen auch Camillo Leonardi gedenft.. (S. 
ſ. Artifel.) — Ob aber das wahr ſeyn mag, was Leonardi dafelbft 
fagt, dag diefe Kunſt zu nielliren eine neue Erfindung ſey, und bei 
den Alten fi feine Spur davon finde? 

Ich habe eine Ahnung, dag es vielleicht die Enkanſtit der Alten 
in! — Rem ih die Sache näher unterfuche, muß ih Bulenger 
de Pictura et Statuaria Veteram, L. II. Cap. V. VI. zu Rathe 
ziehen, wo die Stellen aus dem Bigenere lateinifch überfegt find... 

. War, wie oben angeführt, zur Zeit des Leodebodus, der, wenn 
er unterm Klothar lebte, in der erften Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
bunderts gelebt haben muß, dag Nieliren ſchon bekannt; fo ift es 
ſehr wahrſcheinlich, daß diefe Runft ſich von frühern Zeiten herfchreibt. 
Sie wird feine Erfindung diefer dunfeln und barbarifchen Zeiten ge: 
weien, fondern von Griechen und Nömern abgelommen fehn. 


ar 
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.NOMOS. Als ein muſikaliſches Kunſtwort, heißt vouss nicht 
bloß ein Stück auf der Zither, zu welchem geſungen werden kann; 
ſo, wie es beim Suidas erflärt wird: vous: xakouwraz du movcs- 
0 TEOXOL, as OUgıvag adouev* und weiter hin: vowos, ö KLIapw- 
dLxog TgoXog ng erpöcas. Sondern e8 wird eben fowohl von Stücken 
auf andern Inftrumenten gebraudit, zu welchen nicht gefungen wird; 
3. E. von der Trompete, beim Polhänus, L. V. e. 16. A. wo es 
vom Prammenes ‚heißt: xenaansvog Ty vouwp rn aahaipyos ÜxXEV- 
avııov, inden er dasjenige Stüf, mit welchem fonft zum Angriffe 
geblafen worden, feinen Soldaten zum Zeichen des Rückzuges, und 
umgefehrt, machte. Jenes heißt vowos EXLHENEUGILOG, nnd dieſes 
Awaxinrıxog. 


Yrothhemde. Indumentum quoddam lineum, faclum in 
isdufii formam, quod germanice vocant Nothhemde, h. e. in- 
dufıum nece/filatis. Eo quicumque amictus elle, invulnerabilis 
reddebatur, neque illi obefle poterat vel ferrum, vel gladius, 
aliudve telum, vel glans plumbea tormentis emilla. Neque fo- 
lum prodelle militibus credebatur, fed parlurientium utero appli- 
catum dolores fedabat et partum facilem procurabat. Id nebatur, 
texebatur et confuebatur a virginibus impollutis nocte nalalis 
Chrifti, hoc modo: etc. — — Es verdrießt mich, das lebrige 
abzufchreiben, nämlidy aus dem Boiffard, de Divinatione, p. 55. 
Das Lächerlichfie ift, dag dieſe unbefleckten Jungfrauen bei ihrer Ar: 
beit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. Wenn der Teufel dem Hemde 
die Kraft verleihen follte, fo, dächte ich, fünuten e8 auch wohl be- 
fleckte Jungfern weben und nähen. 

Yıymphbaum. Yıympben. Das alte von Holftein befchrie- 
bene Gemählde, Nymphäum, ift, nah Winfelmann’s Vorrede 
zur Geh. d. Kunft, S. XXU, durch Nachläfjigfeit, wie man vor- 
giebt, verdorben, und wird nicht mehr gezeigt. 

- Nymphae braudt Dvid (Ep. Heroid. I. v. 27.) auch von ver: 
beiratheten Frauensperfonen: 

Grata ferunt Nymphae pro falvis dona maritis; 
wenn anders die Stelle fo von ihm ift, umd nicht vielmehr, wie 
Heinfius vermuthet, nupiae gelefen werden muß. 


h 
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D. 


Obſidianiſches Blas. Hr. Klo fagt, daß die Alten die 
Sufammenfegung (oder den Glasfluß, in welchen fie die gefchnittenen 
Steine abgegoflen,) vitrum .obfidianum genamnt bätten. (Bon 
gefchn. Steinen, ©. 58.) — Welche Unwiſſenheit! Nicht jeden, fon» 
dern uur den, welcher ad fimilitudinem lapidis, quem in Aethiopia 
invenit Obfidius, nigerrimi coloris, aliquando et translucidi, (Plin. 
XXXVI, 67.) zubereitet war. Nicht jede alte Glaspafte ift aus vi- 
iro obfidiano, fondern nur die ſchwarzen find vielleicht davon. 

„Eine Sache, fährt er fort, die zu vielen Unterfuchungen, Wider: 
fprüchen und Irrthümern Gelegenheit gegeben bat.” — FZalfch! Nicht 
das vitrum obfidianum, fondern der lapis obfidianus, die gemma 
obfidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. Was diefe letzte eigentlich 
fey, darüber wird geftritten; nicht aber, was jenes, welcdes eine 
fhwarzgefärbte Slasart war, zur Nachahmung des obfidianifchen 
Steins. Klo kann alfo auch nicht einmal die Abhandlung des 
Caylus, die er fo fehr rühmt, vom obfidianifhen Steine, ge 
lefen haben. | 


ODIUM THEOLOGICVM. Diefen Ausdruf, glaub’ ich, bat 
Menage zuerſt gebraucht, und den Haß der Gelehrfamfeit darunter 
verfianden. (S. Menagiana, T.I. p. 320, edit. de Paris, 1694.) 
„J’avois dit avant l’Auteur de la Critique de l’Hiftoire du Cal- 
vinisme, que la haine d’erudition eft implacable. Je l’appelle. 
Odium theologicum. — Ob Mosheim in feiner Rede De Odia 
Theologico diefen Umftand bemerft? | 


Ohrbergen. Eo fünnte man, glaub’ ich, nicht unfüglich das 
Griechifche duywrıöes, die fi die Athleten umbanden, um ihre Obren 
vor den Schlägen zu bergen, überfegen, nach der Analogie von Hals: 
berge, dem Theile der alten Rüftung, welcher den Hals in Sicer- 
beit fekte. 

Dergleihen Dhrbergen rieth Kenofrates, nad dem Plutarch, 
(de Audit. p. 38. Ed. Xylandr.) lieber den Kindern, als den Athle⸗ 
ten umzumachen, um fie vor übeln Reden zu bewahren, wodurch 
ihre Sitten verdorben würden, anftatt, daß die Schläge bei diefen 
uur die Ohren verlegten. — Ich fchließe hieraus, daß die aAugyu- 
zıöes, wie natürlich, auch das Gehör müſſen benommen haben; und 
darin befiand vielleicht der zweite Nupen für die Athleten, um fid 
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die heil. Eugenia, oder die Bekehrung der Etadt Alerandria 
zum Chriftenthum. 

41699. Die Berbindung des Herfules mit der Hebe; bei 
der Bermählungsfeier des damals römischen Königes Joſeph 
mit der Braunfchweigifchen Prinzefin Wilhelmine Amalie. 
Auch diefes Stück hat eine gelehrte Vorrede über die Zabel vom 
Herkules und der Hebe, und verräth alfo Pofteln als Berfaffer. 

— — Noch ein Stück in eben den Jahre auf eben diefes Feit: 
Die Wiederkehr der güldnen Zeit. 

4700. La Forza della Virtüu, oder: Die Macht der Tugend; 
aus dem Ataliänifchen Hberfegt. 

1701. Störtebeder und Jödge Michaels, erfier und zweiter 
Theil. Gottfched hat diefe beiden Stüde erſt unter dem Jahre 
1707; fie find aber bereits 1701 gedrudt und aufgeführt wor- 
den. Beide auf dem Zitel genannte waren Seeräuber, die che: 
dem bei einem Grafen von Friesland in Dienften geftanden, und 
von den Hamburgern endlid ertappt und hingerichtet wurden. 
Aus diefer Dper bat man hernach ein Stück gemacht, welches 
fih) nody lange auf dem Theater erhielt. Der Hamburgifche Bür- 
germeifter, unter dem fie hingerichtet wurden, hieß Simon, und 
der Syndifus, Uetreht. Es muß luſtig ausgefeben haben, wenn 
beiden unterm Scalle der Pfeifen und Trommeln die Köpfe ab: 
gefchlagen, und vorne auf zwei Pfähle geſteckt wurden. 

1702. Der föniglihe Prinz Regnerus. Aus der dänifchen 
Gefchichte entlehnt. Seine Stiefmutter verfolgte ihn fo, daß er 
Kuhhirte werden mußte; eine ſchwediſche Prinzeffin, der das 
Drafel geweiffagt hatte, daß fie ihren Gemahl im Walde fuchen 
ſolle, nimmt fi feiner an, und erhebt ihn auf den Thron. 

— — Berenice. 

— — Venelope, vder Ulyſſes, .andrer Theil. Der erfie 
ift, nach Gottſched's Angabe, gleichfalls in diefem Jahre auf: 
geführt worden. 

1704. Der geftürzte und wieder erhöhte Nebukadnezar. 
Es muß vortreflih gewefen feyn, den Nebufadnezar, in ein 
wildes Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewadı 
fen, unter vielen andern Thieren zu fehen, und brummen zu hören. 

1705. Die römifche Unruhe, oder, die edelmütbige Okta— 
via. Diefe Dper ift von Barthold Feind. Aus der Borrede 
fiebt man, daß Poftel kurz vorher geitorben war; dag Hunold 
den Nebufadnezar gemacht babe, fo wie vorher fchon eine Oper, 
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Salome; daß eben um diefe Zeit auch Breffand geftorben iſt, 

der für das Braunfchweigifche Theater gearbeitet hatte; daß der 

Kapellmeifter Kaifer ein Werf über die Opern und KRantaten 

freiben wollen, und daß die Kompofition der gegenwärtigen 

Oper von ihm geweien iſt. „Dieſes iſt nunmehro, fagt Feind, 

„das Sifte Singfpiel von feiner Arbeit; worüber ich mich deflo 

„mehr wundre, weil die Jtaliäner von ihrem Palaroli in Bes 

„nedig als ein unerhörtes Mirafel ausrufen, daß er bereits 18 

„Dpern fomponirt; worauf jedoch fein Brunnen auch dermaßen 

„erihöpft worden, daß er nunmehr nichts als Kirchenftüde ſetzt.“ 

4706. La Fedeltà Coronata, oder, die gefrönte Treue Die 
Gefchichte des Abdolonimus, welcher aus einem Gärtner, Kö⸗ 
nig in Sidon wurde. Die Mufif von Kaifer Es war feine 
33ſte Oper. | 

— — Der Durdlaudtige Secreiarius, oder, Almira, Rö- 
nigin in Caftilien, gleihfals von Kaifer in Mufif gefegt. 
Almira muß früher aufgeführt fehn, als das vorige Stück, und 
fonach die 32fte Dper diefes Komponiſten fenn. 

1707. Der angenehme Betrug, oder, der Carneval von - 
Venedig. An diefem Stück fommt auch eine Trientje, ein 
niederfächfiiches Dienfimädchen, vor, welches in diefem Dialekte 
verfhiedne Scenen bat, und Lieder fingt. 

Opitz. Daß die vorirefliche ſchweizeriſche Ausgabe des Opitz 
durch die Dazwiſchenkunft der elenden Trilleriſchen ins Stecken 
gerathen, iſt ein wahrer Verluſt für die deutſche Litteratur. Ihr 
größter Vorzug beſteht darin, daß ihre Beſorger eine Menge den 
Sinn völlig verſtümmelnder Fehler, welche ſich in die letztern Ausga⸗ 
ben eingeſchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erſten 
Originalabdrücken verbeſſert haben. Wenn ſie nur immer die nämliche 
Aufmerkſamkeit angewandt hätten! Eine Stelle, wo es nicht geſchehen 
iſt, fällt mir eben jetzt in die Augen, da ich die Schäferei von 
der Rymphe Herchnia wieder durchlaufe. „An der Wand,“ ſagt 
der Dichter unter andern, bei Beſchreibung der Grotte dieſer Rymohe, 
„waren unterfchiedne Hiftorien mit Mufcheln und fleinen Steinen, und 
„zwar fo tünftlich, eingelegt, da wir hinzugingen, und es mehr für 
„eines Apollens Werk, als für fonft etwas, anſahen.“ — Für eir 
nes Apollens? — Cs muß unfehlbar heiffen Apellens. Denn 
der Dichter will fagen, daß man diefe eingelegten Kunſiſtücke cher für 
ein feines Gemählde, als für fonft etwas, hätte anfehen folen. Und 

23% . 
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fo lieſt auch wirklich die erfte Ausgabe von.1630 zu Brieg in Quart, 
weiche die Schweizer fonft zum Grunde gelegt zu haben ſich rühmen. 


Orkus. Bei den Lateinern heißt dieß Wort fo viel’ als Pluto; 
im Griechiſchen aber bedeutet Sexos fo viel als Eid; und in diefer 
- Bedeutung iſt es bisher von allen Gelehrten in der zweiten Zeile der 
Goldnen: Sprühe des Pythagoras genommen worden. In dem 
Gentleman’s Magazine vom Mai 1768 finde ich aber einen Fleinen 
Brief, deſſen Berfaffer anderer Meinung ift, und glaubt, daß diefe 
Zeile von keinem Ausleger bisher gehörig ſey verftanden worden. 
„Das ſieht Jedermann, fagt ex, daß die fünf erfien Zeilen von 
„den Pflichten gegen "die Götter und Menfchen handeln; und zwar 
„gegen die Götter, Anfangs gegen die höhern, und. hernach gegen die 
„geringen; in Anfehung jener, exit gegen die himmliſchen, und fo- 
„dann gegen die unterirdifchen Götter; welche Drdnung auch in Anfe- 
„bung der Götter vom geringern Range ift beobadhtet worden.“ 
„Alles diefes ift methodifch, und des Berfaffers fo edler Gefin- 
„nungen würdig. Und wenn das fo ift, fo faun man ſich nicht genug 
„wundern, wie der erfte Leberfeger den Eid mit unter die zu verch- 
„renden Götter mengen fonnte, indem er ögxos durch juramentum 
„überfegte, da er es durdy Plutonem hätte überfegen follen.“ 


Orpheus. Unter den Schriften, welche unter dem Namen die: 
fes Dichters noch vorhanden find, ift aud ein Gedicht xeaı Auswr, 
in welhem Thbeodamas, der Sohn des Priamus, redeud eingeführt 
wird, als den Orpheus in den wunderbaren Kräften der Steine un- 
terrihtend. Diefer Orpheus kann alfo auch der alte Orpheus, 
welcher, nah dem Suidas, eilf Menfcheualter vor dem trojanifchen 
Kriege lebte, gar nicht einmal feyn follen. Ra, Tzetzes giebt diefem 
Orpheus aud eine ganz andre Mutter, Namens Menipa, anflatt 
dag der alte Drpheus ein Sohn des Deagrus und der Kalliope 
war. ©. Besner’s Noten, ©. 303. 

Beim Stobäus wird diefes Gedicht vielmehr dem Onomakri⸗ 
tus, als dem Orpheus, zugefchrieben; und.auh Suidas fagt, daß 
dem alten thrazifchen Orpheus ein Gedicht zegı AuSur yoayıs, das 
den Titel "Oysonxoradusos (de octoginta lapidibus agens) gehabt, 
zugefchrieben worden, deffen Berfaffer aber Dnomafritus gemwefen fen. 
Dieg Gedicht aber kann das nicht feyn, welches wir jest noch haben, 
weil es theils nicht von der Sfalptur der Steine handelt, und dann 
auch lange nicht von achtjig, ſondern kaum von zwanzig Steinen. 


Kolleftaneen zur Literatur. 357 


Bon einem neuern Dichter untergefchoben ift es offenbar; weil zu 
den Seiten des trojanifchen Krieges die Edelfieine gewiß wenig oder 
gar nicht befannt waren, umd ihrer Homer fonft gewiß gedacht hätte, 
wenn er der damaligen KRoftbarkeiten erwähnt. 

Auch verräth es eine Philofophie, die für diefe Zeiten viel zu all 
gemein umd ſyſtematiſch ifl. 3.C. was dem Palamedes gegen Phi⸗ 
loftet in den Mund gelegt wird (unter Ophiles, v. 61—75;): 
„daß die Erde den Menfchen gegen jedes Uebel ein Hülfsmittel 
gewähre:” 

Aurm yaraı uzhaıva Kohuxhaugarcı Bgororcı 

Tixrsı x ROXOTTTO KL Adypeog —XX ExaGoU. 
„daß die Erde die Erzengerin aller Steine ſey:“ 

’Ex yaıns d2 Auduv zamıwv vvoc, &V Ö ga ro: 

Kagxog axeıgeoiou za Xoımılor — — 
welches ganz in dem Sinne des Theophraft gefagt zu fehn fcheint, 
nach welchem die Mineralien aus dem Wafler, die Steine aber aug 
der Erde erzeugt werden: V6aTog uEv Ta uerohlouusva’ ps 58 Audog 
Te mau 600 Audwv zegırrorega, Ferner: „daß es eben fo viel Steine 
als Pflanzen gebe: 

— — com Boravaı, TOGGCOIO. MOO, 
welches mit einer andern Hypotheſe der neuern Naturaliſten überein⸗ 
kommt, nad) welcher eine jede Pflanze ihr eignes Inſekt habe. 


Lorenzo Ottone. (S.unter Zorenzetto.) Er war ein Schii- 
lex des Ercole Ferrata; und von ihm iſt eine fiehende heilige Unna 
im Pantheon, die nebft der Madonna des Lorenzetto eben daſelbſt, 
dem heil. Andreas von Fiamingo, und der Religion von le Gros, 
in der Kirche al Giefu, von Winfelmann für die ſchönſten Figu⸗ 
ren neuerer Bildhauerei erfannt werden. (Bon Empf.d. Sc. ©.12.) 


Orgel. Bon wen, und wann fie erfunden, ift unbefannt. Der 
gewöhnlichen Meinung nach aber fol fie Papft Sitellianns ums 
3.660 in die Kirchen eingeführt haben. 

Worauf gründet fi alfo Navarrns, wenn er (de Orat. et ho- 
ris canopicis, c. 16.) verfichert, daß zur Seit des Thomas von 
Aquino, alfo um 1274, noch feine Orgel in der Kirche gewefen fen? 

Er gründe ſich aber worauf er wolle; fo iſt es doc, gewiß, daß 
die Drgel fchon früher eingeführt worden. Denn ſchon Theophilus 
Ichrt Drgelpfeifen machen; und er lehrte nichts, was nicht bamalß 
ſchon dem Gebrauche der Kirche geheiligt war. 
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Greilih wohl mag die Drgel, welhe Konſtantinus FI. Ko- 
pronymus ums Jahr 742 dem Könige Pipin ſchickte, noch unfbrm- 
lich genug gerefen feyn. Von ihr if die Stelle beim Lambertus 
Scafnab. unter dem Jahre 758 nachzufchen, woraus Aventinus 
und Marianus Skotus ihre Nachrichten ohne Zweifel genom⸗ 
men baben. 


P. 

Dapirius. „Der vermeinte Papirius mit feiner Mutter, eine 
„Gruppe in der Billa Ludoviſi, fiellt vielmehr die Phaͤdra und den 
„Hippolytus vor,” Winkelmann, Geſch. d. K. Vorr. S. XII. — 
Hat Winkelmann dieſe Entdeckung zuerſt gemacht, oder Webb? 

Hingegen findet Havercamp, in der Vorrede zum Manilli, den 
Papirius in einer Statue, die MT. für einen jungen Nero ausgiebt: 
Paeram ipfum, Patricium, cujus aelas maturo oris filentio no- 
bilitata fuit, dependenle ad pectus bulla, exprefüt Perrierius 
Tab. XL. Neronis puerilem imaginem fruſtra eernis vocari a 
noltro, p. 39, F. 





— 


Pasquin Bernini bat den Pasquin für die fchönfte aller 
alten Statuen gehalten. Was Winkelmann bierüber fagt, f. Geſch. 
d. Kunſt, Vorrede, ©. XII. 

Bon dem Urſprunge dieſes Namens finde ich eine merkwuͤrdige 
Stelle in Erejferi Itinerario (Bafıl. 1624. 8.) p. 229, worin zugleich 
die zuverläffigfie Nachricht davon nachgewiefen wird; „Pasquillus 
fartor Romanus, atque adeo ponlificius, mira in reprehendendis 
aulicorum, Cardinalium, ipforum quin etiam Pontificum, vitiis li. 
beriate et impunitate, occafionem dedit aulicis literatis, ut fcripta 
quaelibet famofa, incerlo auctore edita, in Pasquillum referrent, 
Eo mortuo cum prope tabernam ejus in Parione ftatua marmo- 
rea gladiatorio habitu effolla eflet, et eodem loci in via publica 
erecta, populari joco Pasquillus appellari coepit, quod illic ob 
dicacitalem notilimus magifter Pasquinus habitaffet. Vulgi ludum 
aulicorum confirmavit auctoritas, et qui viva voce hominum mo- 
res publice infectatus erat, mortuus fola memoria fua Epigranı- 
. maltophori munus [ubiit, cum flatuae huic fcripta maledica omnis 
generis noctu affigerentur, quae a loco ipfo Pasquilli nomen fibi 
vindicarant. Haec Antonius Tibaldus Ferrarienfis fenex honefüf- 
fimus a fe Romae viſa teftatus elt; cujus narrationem Ludovicus 
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Caflelvetrus Mutinenfis ſuis in hymnum Annibalis Cari animad- 
verlionibus inferuit, ut ex non vulgata hiftoria Pasquilli munus 
elle probet, politica tantum, non literarja; eaque non obfcura et 
levia, fed gravia el manilefia errata; non plebejorum, fed cla- 
rilimorum hominum; non erudita, fed populari lingua, inceſſere: 
quod fartor ille Pasquinus, in notiſſimis tantum ob hominum 
fplendorem et rerum atrocitatem faclis, plebeja hac maledicentia 
fueril ufus, 


Dembrofifches Kabinett. Zu Wilton in England. Die 
Statuen diefes Kabinets bat Carry Creed auf vierzig Blättern in 
gr. A. aber fchlecht, geaͤtzet. Vier davon werden einem alten griechi⸗ 
fchen Meier, KRleomenes, beigelegt; über welches, und andre be- 
triegliche Worgeben dabei, Winkelmann ſpottet. Geſch. d. K. Vor⸗ 
rede, S. XIV. 

Eine Beſchreibung von Wilton, und den dortigen Sammlungen 
von Alterthuͤmern und Kunſtſachen, findet ſich in einem engliſchen 
Buche, das den Titel hat: Six Week’s Tour. (S. London- Magazine, 
April, 1768.) Bon der Statue der Benus in dem DBorbofe heißt 
es: it is Ihe [ame as was fet up before the temple of Venus 
Genelrix, by Julius Caefar. Das glaube fonf einer! 

Eine Abnehmung vom Kreuze von Albrecht Dürer dafelbfi 
wird ſehr gelobt: it confifte of eleven figures of the moft capital 
espreflion. The bloody body of Chrift is wonderfully painted, 
— It is by far Ihe greatelt work I have feen of this malier’s, 
_ and which rauks him with the greateft of painters. 


Franz Perrier. Don feinen Statuen, die, fo viel ich weiß, 
keine Erklärung bei fich haben, unter denen er auch nicht angicht, wo 
die Originale zu finden find, bat Havercamp im der Vorrede zum 
Manilli (Burmann. Thef. Ital. T. VI. P. IV.) verfchiedene nach» 
gewieſen. 

Die Sammlung beſteht aus hundert Blaͤttern in kl. fol. von ihm 
ſelbſt gezeichnet und geſtochen, und zu Nom 1638 herausgegeben. 
Auf dieſen hundert Blättern befinden ſich die vorzüglichten Werke der 
alten Bildhauerfunft in und um Nom, deren verfchiedene von mehr 
als Einer Seite vorgeftelt find. Der einzige Mofes von Michel 
Angelo (Nr. 20.) iſt von neuern Werken darunter, als ein Stuͤck, 
wie es im Inder beißt, vetulialis miraculis annumerandum. 
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Unter den Blättern ſelbſt ſteht Feine Erklärung, fondern zum 
Schluſſe ift ein Inder beigefügt, welcher die nämlichen Namen der 
Statuen mit dem Drte, wo Sie fich befinden, enthält. In demſelben aber 
ficht manches, was ganz ohne Grund if. Z. E. von dem Centaur, 
auf welchem ein Kleiner Amor reitet, in der Villa Borghefe, heißt «es: 
ejusdem opificis, cujus et Laocoon. Alſo des Agefander, oder 
eines feiner Gebuͤlfen. Aber woher weiß man das? Aus einer Unter 
fchrift des Eentaurs? oder aus der Aehnlichkeit der Arbeit? — Nr. 13 
fol der Kaiſer Kommodus feyn, als Fechter vorgefielt. Aber Gro- 
nov und Smid nennen ihn weit fchiklicher einen Antäus. ©. des 
Iehtern Scena Trojana. 


Perfpektiv. Eine Art von Profpelten, In welchen bie Per: 
ſpektiv nicht fo genau beobachtet iſt, nennen die Italiaͤner Vedute; 
und Metelli war ihr Erfinder. 

"Lambert hatte den Anfang von dem gefehen, was ich im erſten 
Theile der Antiquariſchen Briefe von der Perſpektiv der Alten 
geſagt hatte, und ſchrieb an Hrn. Nicolai auf einem Zettel darüber: 
„Die Brobebogen find ihres Verfaſſers und des Lefens würdig. Die 
„Unterfuchung über die Perſpektiv, ihren erfien Erfinder, u. f. f. koͤnnte 
„lehrreich und wichtig werden. Hr. L. hat unftreitig Recht. Euklid's 
„optiſche Schriften würden damit angefüllt feyn, wenn die Erfindung 
„nicht viel neuer wäre. Albrecht Dürer, ein Deutfcher, bat ei- 
„gentlih das Eis gebrochen, ungeachtet vor ihm Piedro del Borgo 
„etwas darin verfuchte. Roger Baco und Porta waren nahe dabei.“ 


Petron. Die Litteratoren find uneinig, wem die Anmerfun- 
gen über den Petron eigentlich zuzufchreiben find, die fih in der 
Soldafifchen Ausgabe zu Frankf. a. Mayn, 1610. 8. unter dem 
Kamen Georg Erbard’s befinden. Denn diefr Georg Er- 
bard if ein Pfeudonymus; und die Verfaſſer der Hift. Litt. de la 
France (T. I. P. I. p. 204.) drüden fich ſehr falfch aus, wenn 
fie von gedachter Ausgabe fagen: Une autre & Francfort fur le Mein, 
avec les obfervations de divers Savans. On l’attribue a George 
. Erhard, qui s'y elt cach& fous un nom emprunte. Das heißt, © 
Erhard babe fich unter einem erborgten Namen verfiedt. Erhard 
it vielmehr dieſer erborgte Name ſelbſt; und fie haben fagen wollen, 
daß entweder M. Caſp. Lundorp, oder Goldaſt darunter verbor⸗ 
gen liege. 
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Jenes verfihert Joh. Pet. Lotichius; dieſes aber mar des 
Daumius Vermuthung, die er in einem Briefe an den Placciug 
äußerte. (S. des lehtern Theatr. p. 256, de Script. Pſeudon.) 
Senes haben Eolomefius, Baillet, Sabricius, Joͤcher, u.a. 
nachgefchricben, und es iſt die allgemeine Meinung geworden; dem 
ungeachtet halte ich diefes für gegrändeter. Worauf fih Daumins 
felbft gegründet habe, weiß ich nicht; genug, ich gründe mich auf 
folgendes: 

Erftlich heißt es In der Weberfchrift des poctifchen Kompliments, 
welches Joh. Ph. Pareus der Ausgabe vorangefeht hat: Ad Golda- 
Stum, cum Peironi Arbitri Satyricon in lucem ederet, fuis 
aliorumque notis calligalum. — Suis notis; alfo follen doch 
Goldaſtiſche Noten .bei diefer Ausgabe feyn. Welche aber koͤnnten 
es fen, wenn es nicht die Erbardifchen wären? Es iſt wahr, 
Goldaſt wird darin ſelbſt verfchiedentlich angezogen, und bin und wie 
der nicht ohne Ruhm. (Als, p. 527, eleganter Golda/ius; p. 5A0. 
601. 605. 629. u.f.w.) Aber diefes ohne Zweifel nicht ſowohl aus 
Eitelkeit, als vielmehr, um deſto Jeichter glauben zu machen, daß Er- 
bard und Goldaſt zwei verſchiedne Perfonen wären. 

Zweitens zeigt fi in den Erhardifchen Noten eine große 
Beleſenheit in den Schriftfielern der mittlern Zeiten, und befonders 
in. den alten deutſchen Dichtern des ſchwaͤbiſchen Jahrhunderts. Won 
wen aber if diefe wohl cher zu vermutben, als von Goldaſt? Dder 
vielmehr, wer anders, als Goldaſt, batte den Gebrauch diefer da⸗ 
mals fo unbelannten Schäße? 


Öftavius Petrucius. Aus Foffombrone; fol zuerſt den 
Druck mufitslifchee Noten erfunden haben. Ich lerne diefes aus ei- 
nem Buche, wo man es fchwerlich fuchen follte: aus des T’homae 
Actii Forofempronienfis de Ludo Scacchorum in legali methodo 
tractata, welcher zu Peſaro 1583 in A. gedrudt, und auch dem 
Oceano Juris mit einverleibt if. Diefer Actius lehrte die Nechte 
um diefe Zeit zu Peſaro; und fein Werk befchreibe ich an einem an⸗ 
dern Orte. (S. Schakhfpiel.) Da nun, wo er von der Erfindung 
jenes Spiels handelt, (Quaelt. IIL) gedenkt er $. 8. der Ehre, welche 
ebedem den Erfindern überhaupt erwiefen worden, und fagt: Unde. in- 
ventores alicujus rei olim inter deos collocabantur, ut tradit Vin- 
cenlius Ca/lellanus, doctilimus praeceptor meus in humaniori- 
bus literis, in fao opufculo de nobilitate civitalis Forolempronii; 
quod fervatur in archivo civitalis praedietae, ubi refert,. Octa- 
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vium Pelrucium Forolempronianum adeo valuiflfe ingenio et ufu, 
ut primus omnium excogitarit ralionem ad imprimendas plumbo 
notas mufices; quae res poltea magnum mortalibus omnibus at- 
tulit commodum. Bon dem Drude der mufilalifchen Noten if doch 
wohl bier unflreitig die Nede. Denn obfchon die Worte allenfalls auch 
von der Art und Weiſe zu verſtehen feyn Ebnnten, die Noten in zin⸗ 
nerne oder bleierne Tafeln zu flechen, und fo abzudruden; fo würde 
diefes doch nur eine ſehr Kleine Erfindung des Petrucei gewefen 
ſeyn, von ber es fich fchwerlich der Mühe verlohnt hätte, fo viel Auf- 
bebens zu machen. 

Nun wäre zu unterfuchen, wann dieſer Ottavio Petrucei 
gelebt Habe, und wer er geweien ſey. Ob ein Buchdruder, oder fonft 
ein Künftlee oder Gelehrter. Auch if, fo viel ich weiß, dns Werk 
des Caſtellanus, de Nobilitate civitatis Forofempronii, nie ge: 
druckt worden. Bis ich alfo dieſes erfahre, will ich mir auf allen 
Fall die alten Drude anmerken, in welchen fi mufttalifche Noten 
finden. 3.€&. Flores Mufice omuis cantus Gregoriani. Imprellum 
Argentinae per Jo. Pry/s, 1488. 4. (W. 3. 399. 7. Th. 4.) 
— Mufices non inutile Compendium. Impreffum Venetis, 1498, 
4. per Jo. Bapt, Se/Jam. (69. Quodl. 4.) 





philoktet. Meine Vermuthung, daß Philoktet unter dem 
elaudicante- beim Plintus gemeint fey, (f. Laokoon, ©. 22,) 
[Band VI, ©. 388] ſteht, wie Riedel in feinen Anmerkungen fagt, 
bereits beim Gronov Über den Statiug, ©. 285, „aber nur mit 
zwei Morten gang verächtlich bingeworfen, nicht in dem hoben kriti⸗ 
fhen Tone, wie im Laokoon.“ 

Ich fol Gronov's Statius noch zum erfienmal in die Hände 
nehmen, und bin mir fehr bewußt, daß ich meine Emendation Nie- 
manden zu danken babe. Doch dem ungeachtet koͤnnte mir Gronov 
zuvorgefommen feyn; und ich muß nachfehen. 





Philotas. In meinem Leinen Trauerſpiel diefes Namens 
ifi der Zug wegen des kurzen Schwertes nicht fowohl aus dem Lohen⸗ 
fein, im Arminius, ald aus dem Plutarch: Lacaena dicenli fi- 
lio, parvum gladium fibi elle, adde, inquit, gradum. 

Solch ein junger Held, wie Philotas, war Arhidamus, ber 
Sohn des Zeuzidamus, welchem fein Vater, alg er ihn zu wild 
auf die Athenienfer einbrechen ſah, zurief: 7 zn Suvausı zgoosss, 7 
rou Ygpvnuaros vᷣges: entweder. mehr Kräfte, oder weniger Muth. 
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(Plutarch. in Laconicis.) — Desgleichen der junge Lacedämonier, von 
dem Seneka in feinen Briefen meldet: Lacon quidam adhuc im- 
pubes captus clamabat: pugnans quidem captus ſum, fervire ta- 
men nolo. Verum cum paullo poſt juberetur fervili fungi mi- 
nifterio, illifum parieti caput rupit. (Ep. 77.) 


Phyfiognomie Jo. Val. Merbitzii de Varietate Faciei 
Humanae Difcurfus Phyficus; Dresdae, 1676, A. enthält mancher- 
let Gutes. Er nimmt nur acht Theile des Geſichts, und zwolf 
Haupttheile an, aus welchen er durch die Kombinationen eine erflaun- 
liche Menge von Varietäten berausbringt. Die zwölf Hauptgefich- 
ter find: 

Fuͤnf, in Anfchung der Linie, welche das Profil macht: 

4. facies prona; | das fchönfte. 


2. — declinans; / wo die Stirn vorragt. 

3. — reclinans; \ wo der Unterteil des Geſichts vorliegt. 
4. —  procurva; ) das fchönfte naͤchſt Nr. 1. 

5. — recurva; ( das bäßlichfie von allen. 


Und fichen in Anfehung der Eintheilung: 

6. Facies in tres aequales partes diftributa; von den Haarwur⸗ 
zeln auf der Stirn bis zu dem Zwifchenraum der Augenbraunen; 
von da bis zur Spite der Naſe; und von bier bis ans Kinn. 

7.8. 9. wo das, was dem einen Theile abgeht, nur Einem Theile 
zugelegt worden ; entweder 

7. der Stirn: welches nach Nr. 6. das befte if; oder 

8. der Naſe; oder 

9. dem untern Theile; das haͤßlichſte. 

10. 41. 12. oder wo das, was dem einen Theile abgeht, den andern 
beiden zugelegt worden; entweder 

10. der Stirn und der Naſe: erträglich, und macht ein ſatiriſches 
Geſicht; oder 

11. der Naſe und dem Untertheile: das abſcheulichſte von allen; oder 

12. der Siirn und dem Untertheile: das Mohrengeſicht. 

Die acht Theile des Geſichts find ihm: frons, oculus, tem- 
pora, nafus, malum, (der ganze Untertheil;) bucca, labia, men- 
tum. — Plinius, L. VII. ec. 1. wo er von der Verſchiedenheit der 
menfchlichen Geſichtsbildung handelt, Teitet fie aus zehn oder mehr 
Stüden ber, die er aber nicht nambaft macht: „in facie vulluque 
noftro, cum fint decem vel plura membra.‘ | 
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. Auch Bualterus Rivinus in feinem Eigentlihen Bericht 
der vornehmflen der Architektur angebdrigen mathemati— 
fhen und mechanifchen Künfte; Nürnberg, 1547. fol. bandelt un⸗ 
tee andern von dev Phyfiognomie, und fol befonders von den Augen, 
wie Merbitz, ©. 24, fagt, fehr gute und fcharffinnige Anmerkungen 
machen. Es iſt diefer Rivinus der Meberfeher des Vitruv; und die 
fes fein Wert ii gleichfam der zmeite Theil der Ueberſetzung. 

ob. Baptifia Porta bat nicht allein eine Inteintfche Phyſio⸗ 
gnomie in vier Büchern gefchrieben, deren Neapolitaniſche Ausgabe fehr 
fehlerhaft, die zu Hanau 1593. 8. aber verbefiert iſt; fondern auch 
Phytognomonica, in acht Büchern: quibus nova facillimaque af- 
fertar meihodus, qua planlarum, animalium, metallorum, rerum 
denique omniam, ex prima extimae faciei infpeclione quivis ab- 
ditas, vires allequatur. Francof. ap. Wechel. 1591. 8. 

Auch gehoͤrt hieber: Alex. Achillini de Subjecto Phyfiogno- 
miae et Chiromantiae; in Opp. fol. 148. 


de St. Pierre. Diefer befannte Abbe fol auch ein Buch ſar 
la Purete de la Religion binterlaffen haben, welches nie gedruckt 
worden, woraus aber Voltaire in feinen Quellions fur l’Encyclo- 
pedie unter dem Artikel Symbole fein Glaubensbekenntniß anführt; 
wenn bie anders Voltaire nicht felbft gemacht bat. 


Planeten. Daß die Alten nur fünf Planeten gezählt, indem 
fie Sonne und Mond nicht mit darunter gerechnet haben, erhellt aus 
dem Hygin, welcher das Kapitel im zweiten Buche, wo er von den 
Planeten handelt, de quinque Stellis Überfchreibt, und deren auch in 
dem Kapitel ſelbſt nicht mehr anführt. — Diefes ift unter andern auch 
wegen alter Steine zu merken, auf welchen fünf Sterne vorkommen, 
die daher nicht unrecht für Ylaneten zu nehmen find. ©. Ficoroni 
Gemmae Litieratae, p. 6. Tab. I. 15. II. 9. 


Dlasma di Smeraldo. So nennen die Italiaͤner einen 
feltenen Stein, welcher die Mutter oder die dußere Rinde des Sma⸗ 
ragds if. (Winkelm. Anmert. z. Geſch. d. 8. ©. 18.) — Zn der 
Dactylioth. Zanett. p. 17, finde ih Ihn Prasma di Smeraldo ge: 
fchrieben. — Die Alten fchnitten tiefe und erhabene Figuren darauf; 
und es muß große Stüde davon geben, weil Winlelmann am angef. 
Orte fagt, daB man einige daraus zuſammengeſetzte Zifchblätter im 
Pallaſte Corſini finde. | 
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Es iſt ohne Zweifel eben der Stein, den Vogel, ©.145, Sma⸗ 
ragdpras, Smaragdites, nennt, der nur halb durchfichtig iſt, und 
farbige Punkte und Streifen hat. (©. Smaragd.) — In meinen 
Antiquarifchen Briefen babe ich das Wort Prasma näher erklärt, 
(Br. XXV, Th. J. ©. 190.) [Band VI, ©. 77.) und gezeigt, daß es 
nichts anders als der Prafus oder die gemma prafina der Alten fey. 

Dingley fagt, man finde im Plasma die meiften alten gefchnit- 
tenen Steine, nächft dem Beryll. Er erklaͤrt das Plasma durch den 
fchänften Smaragd, und befchreibt ihn gleichwohl von der Farbe ſte⸗ 
benden Waflers, manchmal mittelmäßig Klar, aber meiſtens vol fchwars 
zer und weißer Farben, und mehr undurchfichtig. Was muß der Mann 
für einen Begriff vom Smaragd gehabt haben? Den gewiß nicht, den 
Plinius davon macht. In Prafiern mögen wohl genug gefchnittene 
Steine vorhanden geweſen feyn; aber wahrlich nicht im Smaragd. “Die 
alten grünlichen gefchnittenen Steine werden wohl alle, oder meifiene, 
Malachiten ſeyn. 


Plautus. Es iſt Zeit, daß ich den Plautus einmal wieder 
leſe. Sch fange heute (den 23ſten Fun. 1769) mit dem Epidikus an; 
und bier will ich die mancherlei Anmerkungen eintragen, die ich über 
die komiſche Kunft, befonders, in fo fern er fie felbft gelegentlich be> 
rührt, und über die Alterthuͤmer dabei machen werde. 

Es ift ungegründet, daß Plautus fich vornehmlich auf dieß Luſt⸗ 
fpiel viel eingebildet habe. Er läßt zwar in dem Stuͤcke, Bacchides 
(Akt II, Se. 2, V. 85.) den Chryſalus ſagen: 

Non herus, ſed actor mihi cor odio ſauciat. 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipſe amo, 

Nullam aeque invitus fpecto, fi agit Pellio. 
Aber diefer Chrufalus, der das fagt, if ein Knecht, und ein eben 
fo fchelmifcher, als Epidifus. Diefes Lob eines Stuͤcks, in welchem 
ein fchelmifcher Knecht libertatem malitia invenit ſua, ift alſo mehr 
ein charakteriflifcher Zug des Chryfalus, als Eigenlob des Dichters; 
und muß für die Güte des Stuͤcks, oder für die Praͤdilektion des Ver⸗ 
faffers, auf feine Weiſe angezogen werden. 


Akt I, Se. I, 3. 22. Mich duͤnkt, bier bat Plautus, eines 
Einfals wegen, das Koflume fehr bei Geite geſetzt, und die vömifchen 
und gelechifchen Sitten gaͤnzlich vermengt. Es find die beiden Knechte, 
Epidifus und Thefprio, die mit einander fprechen: 
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— — — Er. Te volo 
Percontari. Operam milıi da; opera reddibilur tibi. 
Th Jus dicis. Ep. Me decet. Th. Jam tu aulem nobis prae- 
turam geris. 
Ep. Quen me dicis digniorem eſſe hominem hodie Athenis 
allerum? 
Th. At enim unum a praetura tua, Epidice, abeft. Ep. Quid- 
nam? Th. Scias, 
Lictores duo, duo viminei falces virgarum. 
Er gedenkt ausdrücklich Athen’s, und gleichwohl auch der Stecdenbün- 
del, welche nur in Rom den Berichtsperfonen vorgetragen wurden. 


Ebendaſelbſt, V. 33: 

Mulciber, credo, arma fecit, quae habuit Stratippocles. 

Travolaverunt ad hofles. 
Der Tadel, welhen Camerarius und Lambinug über diefe Stelle 
gemacht haben, ift ganz falfch; aber auch Taubmann’s Redıtferti- 
sung taugt nichts. Denn das geht gar nicht auf die Waffen Achill's, 
die Hektor dem Patroklus abnahm; fondern auf die Homerifche 
Dichtung, dag Vulkan Dinge zu fchmieden verfianden babe, die fich 
freiwillig bewegen können. Von diefer Art muͤſſen auch die Waffen des 
Stratippofles gewefen feyn! wil Epidikus fagen. 


Ebendaf. v. 50. Diefe Stelle ift ein Beweis, wie viel die Al- 
ten durch bloße Zeichen auszudrücken verftanden haben, weil dergleichen 
Zeichen bei ihnen durchaus bekannt waren, welches fie bei ung nicht 
find. Theſprio erzählt dem Epidikus, Ihe Here babe ein Mädchen 
aus den Gefangenen gekauft, und Epidikus will wilfen, wie theuer? 

Ep. Quot minis? Th. Tot. Ep. Quadraginta minis! 
Theſprio mußte ihm alfo mit den bloßen Zingern die Zahl 40 wei- 
fen Finnen, und das Zeichen davon mußte allgemein belannt feyn. 
Seht koͤnnten unfre Schaufvieler durch Aufhebung ihrer Finger Keine 
böhere Zahl, die allen verfiändlich wäre, weifen, als bis auf zehn. 


Poefie. Von ihrer Aehnlichkeit und Unähnlichkeit mit der Mah⸗ 
lerei, von dem Einfluffe und der Verbindung der einen mit der andern, 
zu. meinem Laokoon, iſt nachzuſehen: Bogisl. Balbini, in Quaefitis 
Orat.. et Verilimilibus; ubi docet, utile, immo necellarium eſſe 
meditanti po&tae, inlpicere geltum, vultus, habitum, mores, et 
alia piclorum artificio in labula fcite repraelentata. 
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Zur Geſchichte der alten deutſchen Poeſie wäre vielleicht eine 
Handfchrift wichtig, die zu Thorn auf der Bibliothek befindlich if. 
Sie ift von Gottfr. Zamelius, der Bürgermeifter in Elbingen ges 
weſen, und bat den Titel: Germania Celtica Rediviva, lingua, lite- 
ris, metro: Das uralte deutfche poetifirende Deutfchland, in drei 
Büchern; als: 1) duch Nedes und Sprachweien; 2) durch Lehr: und 
Schreibwefen; 3) durch Sing: und Reimweſen. 1667. — Dem ZTitd 
nad) Tönnte manches Gute darin fichen. (v. Peir. Jaenichis Notitia 
Bibliotb. Thornenf. p. 35. Jenae, 1723. 4.) 


Primatiecio. Monville in f. Leben des Mignard, ©. A, 
fast vom Primaticcio: Il fut atlireE en France par Francois I, 
qui Penvoya depuis à Rome en 1540, pour acheler des antiques; 
il en rapporla 124 flatues, avec quantité de buftes, et les creux 
de la colonne Trajane, du Laocoon, de la Venus de Medicis, efc. 
qu’il avoit fait mouler. On lui donna au retour l’Abbaye de S. 
Nicolas de Troyes. 

Diefes Hat Monville zum Theil aus dem Gelibien, (Entret. 
T. II. p. 226.) zum Theil aus dem Vaſari genommen; welcher Ich- 
tere aber 425 Stuͤck überhaupt, mit Köpfen und Rümpfen und Figu⸗ 
ren sufammen, nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte 
Drimaticeio von Giacomo Barozzi da Vignola, und andern, 
machen laffen; aber die Venus fcheint, nach den Worten des Bafart, 
nicht die Venus von Medices, fondern eine andre Venus im Belvedere 
gewefen zu ſeyn. — Auch nennt Monville die Abtei, welche Franz I. 
dem Primaticcio gab, ganz falfch de St. Nicolas, anftatt de St. 
Martin. ©. Malvafia, Felfina Pittrice, T. I. p. 151. 


Prorogenes. Monville im Eben Mignard’s (Amfterd. 
1731. 8. Pref. p. XXVII.) fagt: Posr ne pas risquer d’enfevelir 
fous les mines de Rhodes un Peintre, dont Phabileté etoit ce- 
lebre, Demetrius Poliorc&tes leva le fiege de cetie ville. Le Prince 
ne: pouvant y meltre le feu par un autre endroit que par celui, 
oü travailloit Protogen&s, il aima mieux, au rapport de Pline, 
epargner la peinture, que recewir la victoire, qui lui etoit of- 
ſerte. — Das iſt falſch. Nicht, um diefen Mahler zu fchonen, fon 
dern bloß, um ein Gemaͤhlde von diefem Mahler nicht zu verbrennen, 
ſtekte Demetrius Rbodus auf ser Seite nicht an, wo er es allein 
einnehmen konnte. Der Mahler ſelbſt arbeitete auffer der Stadt, und 
hatte bei der Belagerung für ſich nichts zu befürchten. — Sch habe im 
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Laokoon bereits angemerkt, daß mehrere das Gemählde des Proto⸗ 
genes, weldes in der Stadt war, und defien wegen Demetrius 
nicht die dußerfie Gewalt gegen fie brauchte, mit dem verwechfeln, 
welches er während der Belagerung auffer der Stadt mahlte, 


Pulvinar. Boeclerus in Indice Corneliano ad Cap. II. 
Timothei: „Inter honores divinos pulvinaria fuille, id vero fa- 
lis confiat; de figaificatu non conveniunt. Lambinus lectulos, in 
quibus deorum ftatuae collocarentur, exponit; fane plerique aut 
pro lectulis, in templo ftratis, aut pro lecticis apparatis deorum 
accepere. Marcellus Donatus ad Suelon. Cae/. c. 76. rejeclis 
aliis figuificationibus, intreprelalur pulvioaria, quae fuper leclos 
ftratos in templis ad fimulacra numinum fublevanda ponebantur. 
Diteſes if die gemeine Bedeutung, die aber von den Auslegern bei 
diefer Stelle des Nepos unrecht angebracht wird, wie ich unter dem 
Artitel, Gottin des Friedens, angemerkt babe. Denn pulvinar 
beißt nicht allein diefes, fondern überhaupt eine Kapelle, ein Kleiner 
Tempel. So fagt Servius (ad v. 533, L. I. Georg. Virgil.) aus 
dbeüclich: Donaria proprie loca funt, in quibus dona reponuntur 
deorum. Abufive templa; nam ita et pulvinaria pro templis po- 
nimus; cum fiot proprie lectuli, qui ſtrati ia templis, [uperve- 
" nientibus plerisque, confaeverant. Dieſes fupervenientibus plerisque 
verſteh' ich nicht. War es etwan fo? Weil man in den Tempeln doch 
wohl immer mehr als Eine Bildfäule der Gottheit, die darin verehrt 
wurde, hatte; gleichwohl nicht mehr als Eine aufgefellt feyn Fonnte, 
daB indeß die übrigen auf dem Pulvinar rubten? Sch erinnere mich 
biebei der betrurifchen Goͤtzenbilder, Agna, die faſt alle unter den 
Zußfohlen einen Zapfen haben, mit welchem fie in den Löchern auf ih- 
ren Altären oder Fußgefichen befeſtigt und aufgerichtet werden konnten ; 
und woraus. denn deutlich erhillt, daß fie nicht für befländig aufrecht 
fanden. 


Pyrgoteles. „Edictuu Alexandri M. quo vetuit, in gemma 
fe ab alio fcalpi, quam a Pyrptele, non dubie elariſſimo artis 
ejus.* Plin. XXXVI. 1. Wem Ylinius nicht ausdruͤcklich das 
Wort edietum gebraucht hätte; wein er nicht. an. andern Stellen, wo 
er ebem diefe Nachricht giebt, gleichkalls das Wort edixit brauchte: fo 
würde ich glauben, daß diefes Verbot Aleranders blog in feiner 
Weigerung beftanden babe, fich im Original von andern Künftlern, als 
dem Apelles, Pyrgoteles und Lıfippus, bilden zu laſſen. 
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Auch Apulejus (in Floridis) erzählt das Naͤmliche; nur mit 
der Veränderung, daß er anflatt des Lyfippus den Polyklet ſetzt: 
qui effigiem regis aere duceret; und. auch er braucht die Worte: 
edixit univerfo orbi ſuo. — Aber gut, daß wenigſtens /uo dabei 
fiebt! An den Drten, wo feine Befchle fo unumfchränft nicht waren, 
wie in Athen 5. E., werden die Künftler alfo doch gethan haben, was 
fie wollten. | F— 

Wenn man dazu nimmt, wie man kann und muß, daß Alexander 
nicht auch zugleich den geringern Kuͤnſtlern unterſagt habe, die ihn 
vorſtellenden Werke der drei privilegirten Meiſter zu kopiren; und daß 
nach ſeinem Tode das Verbot uͤberhaupt ſeine Kraft verloren: ſo faͤllt 
die Nothwendigkeit unſtreitig weg, daß die noch vorhandenen Kopfe 
Alexander's wirklich von jenen Meiſtern feyn müßten. 

Natter fagt, daß der Kopf, den Byrgoteles gefchnitten, wie 
es heiffe, in dem Kabinet des Königs von Preuſſen feyn folle. (Pref. 
p. IX.) Dieß bezieht fich auf das, was Beger (Thef. Brandeb, 
Vol. III. p. 203.) bei einem erhaben gefchnittenen Sardonyr anmerkt, 
welcher ihm den Kopf des Alexander mit dem Kopfe feiner Mutter 
Olympias vorfiellt: arlificium io hac gemma Alerandri aetatem 
prodit;-adeo, ut non abfurde conjectura [ubeat, gemmam propo- 
fitam ejusdem ‚Pyrgotelis opus nobis faufto omine fuperelle. 


Q. 


Quartier. Daß es fuͤr Gnade, Friſtung des Lebens, 
gebraucht wird, wie in den Redensarten: um Quartier bitten; kein 
Quartier geben; erklärt Menage (Dick. Etymol. Fr.) auf folgende 
Art: „Se ballre fans quarlier; ne faire point de quarlier. Cela 
eft pris de ce que les Hollandois & Efpagnols etoient autrefois 
convenus, que la rancon d’un officier ou d’un foldat fe payeroit 
d’an quartier de fa paye; de forte que quand on ne vouloit point 
recevoir la rangon, mais qu’en ulant de tous les droits de la 
victoire & de la guerre, quelqu’un tuoit fon ennemi, il lui di- 
foit: C’eft envain que tu oflres un quarlier de tes gages; on 
n’en veat point; il faut mourir. — Er beruft fi) dabei auf De 
Brieux Origines de quelques Coutumes anciennes. 


Leffings Werke XI. 24 
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R. 


Rabbinen. Wenn die Rabbinen ſagen, daß von verſchiedenen 
Auslegungen einer undeutlichen Schriftſtelle die eine eben fo wahr ſey, 
wie die andre; ſo erklaͤrt dieß Canz, wenn ich mich recht erinnere, 
in ſeiner Ontologie ganz falſch, daß ſie alſo die einzigen waͤren, welche 
den Satz, daß von zwei widerſprechenden Dingen nur Eins wahr ſeyn 
koͤnne, leugneten. Sie wollen weiter nichts ſagen, als, daß man ſie 
alle beide koͤnne gelten laſſen, wenn fie nichts enthalten, was andern 
unleugbaren Wahrheiten zuwider iſt. — Jetzt finde ich, daß Auguſtin 
eben fo dachte. Wenn er naͤmlich L. XII. Confef: feine Meinung 
von der Erfchaffung der Welt fagt, und auch anderer Meinungen an- 
führt, fo ſetzt er hinzu: In hae diverfitate fenlenliarum verarum 
(verae enim funt omnes, quia verum dicant, etſi non omnes ſe- 
candum mentem feriptoris eſſe pofluut) concordiam pariat ipfa 
verilas. — Sollte für das lebte veritas nicht vielmehr varielas gele- 
ſen werden? 


Raphael. Von den in England und Frankreich befindlichen 
Bemäplden Raphael's f. Winkelmann von Empf. d. Sch. ©. 20. 
— In Spanten, im Eſlurial, find zwei Stüde von Ihm, deren eins 
eine Madonna ifl. — Sn Deutfchland find zwei Stüde: zu Wien 
die heil. Katharina, und zu Dresden das Altarblatt aus dem Klofter 
©. Siſto zu Piacenza; aber diefes tft nicht von feiner befien Manier; 
und zum Unglüd auf Leinewand gemahlt, da feine andern Delgemäblpe 
auf Holz find. Daher hatte daſſelbe bereits viel gelitten, als es aus 
Stalin ankam; und wenn es auch von feiner Zeichnung einen Begrif 
geben koͤnnte, fo bleibt doch derfelbe mangelhaft in Unfehung feines 
Kolorits. 

Ein vermeinter Raphael, welchen der Koͤnig von Preuſſen vor 
einigen Jahren in Rom fuͤr 3000 Sludi erſtehen ließ, iſt von keinem 
Kunſtverſtaͤndigen allhier (in Rom) für deſſen Arbeit erkannt worden; 
daher auch kein ſchriftliches Zeugniß von der Richtigkeit deſſelben zu 
erhalten war. (Winkelm. ebendaf.) 

Wie es zu verſtehen ſey, was de Piles vom Raphael meldet, 
daß er zu der Zeit, als ihn der Tod uͤbereilte, ſich beſtrebt habe, den 
Marmor zu verlaſſen, und der Natur gaͤnzlich nachzuahmen, ſ. beim 
Winkelmann, v. d. Nachahmung griech. Werke, S. 15. 
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Religion, chriſtliche. Wider die vielen Werke, welche in neue⸗ 
ter Zeit für diefelbe berausgefommen, gilt es, daß fie nicht allein fehr 
ſchlecht beweifen, was fie beweifen follen, fondern audy dem. Beifte des 
Chriftentbums ganz entgegen find, als defien Wahrheit mehr empfun⸗ 
den ſeyn will, als anerkannt; mehr gefühlt, als eingefehen. 

Diefes zu erhärten, müßte man zeigen, daß die für die Religion 
gefchriebenen Werke der Kirchenväter nicht ſowohl Behauptungen der⸗ 
felben, als bloß Vertheidigungen gegen die Heiden gewefen find. Sie 
fuchten die Gründe gegen fie zu entlräften, aber nicht unmittelbar 
Gruͤnde fuͤr ſie feſtzuſetzen. 

Meines Beduͤnkens war es Grotius, der mit ſeiner Abhandlung 
von der Wahrheit der chriſtlichen Religion, welche 1639 zuerſt heraus⸗ 
kam, den Weg eröffnete. Doch hatte er fo bald noch Feine Nachfolger. 
Einige vierzig Jahre fpäter entfiand erft unter den veformirten Theo⸗ 
logen ein Streit, ob auch die chriftliche Religion aus bloßen Gründen 
der Vernunft erwieſen werden fhnne, oder ob fonft noch etwas hinzu 
fommen müfle, um fie für wahr zu halten. Von diefem Streite f. 
Buddei Infüitutt. Theol. dogm. L. I. c. 2; &. 17. Die, welche der 
Meinung waren, daß die Vernunft hierin Feine Genugthuung verfchaffe, 
und ung von der Wahrheit der Neligion nicht überzeugen Kenne, find 
vornehmlich der Rechtsgelehrte Ulrikus Huberus, in ſ. Werke de 
Concurfu Rationis et Scripturae; Joh. Regius, de Modo perei- 
piendi S. S. divinitatem, Franeeq. 1688; Witfius in Di: Epift. 
ad Ulr. Huberum; und Leydeder. 

Daß ein Philoſoph fehr geſchickt fen, in Streitigkeiten der Reli⸗ 
gion zu entfcheiden, desfalls will ich mich nicht bloß darauf berufen, 
dag die erfien Chriften in ihren Streitigkeiten mit den Kebern heid⸗ 
nifche Philoſophen zu Schiedsrichtern erwaͤhlten; nämlich die erſten 
Ehriften im dritten Jahrhunderte. Denn früher ift von dieſer Gewohn⸗ 
heit keine Syur. So difputirte z. B. Drigenes wider die Marchoniten 
und Balentinianer, unter dem Schiedsrichteramte des Eutropiug, 
eines heidnifchen Philoſophen. Ein Beweis davon iſt des Origenes 
Dialogas contra Marcionitas, [. de recta in Denm fide, den Job. 
Rud. Wetſten 1674 zu Bafel zuerft griechtfch und lateiniſch heraus⸗ 
gab. Desgleihen Archelaus, Bifchef zu Carr& in Mefopotamien, 
wider den Manes, unter Entfcheidung vier beidnifcher Philoſophen. 
Bon diefer Difputation find noch Fragmente vorhanden, welche Fa⸗ 
bricius im zweiten Bande der Werte des Hippolytus wieder bat 
auflegen laffen. 

24* 
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Ich fage, ich will mich nicht hierauf berufen; weil die zwei Schrife 
ten, auf welche man fich desfalls bezieht, Leicht nur bloß dergleichen 
Einkleidungen ſeyn dürften, ohne daß die Streitigkeiten jemals wirk⸗ 
lich fo gehalten worden; wovon ich im ihnen felbfi mehr Spuren auf- 
fuchen müßte. Denn fie find mie wenigftens dadurch verdächtig, daß 
bei dem Archelaus die Philofophen nicht allein wider den Manes 
find, fondern auch beim Drigenes fich fogar Eutropiug zur chrifi- 
lichen Religion belehrt. Anderer Punkte dee Unwahrfcheinlichkeit zu 
gefchweigen. Wie denn auch Friederiei, der eine eigne Differtation: 
Philofophos Gentiles controverfiarum fidei in veteri Chrifti eccle- 
Ga arbitri, zu Leipzig 1723 gehalten bat, aus der ganzen Kirchenges 
fchichte nicht mehe als diefe zwei Beiſpiele anzuführen weiß. Doc 
bringt ee ausdrüfliche Zeugniffe bei, welche diefe Gewohnheit fonft 
befräftigen; nämlich: 1. des Cyrillus aus dem vierten Jahrhun⸗ 
derte, Catech. VI, quae de Monarchia Dei agit, n. XV. edit. 
Tho. Milles, p. 95; und 2. des Photius. S.Cave, Hift. Litt. 
Sen Ecel.P.1.p.100. Wiefemann in f. Memorabb. Eccl. Hift. P. 
l. Sect. 3. $. 19, p. 200, fagt davon, daß es exemplo [candalofo, 
nec facile exculando, gefcheben fey. Und wenn er hierin auch Recht 
hätte, fo würde der Sab.dennoch beſtehen, weil hier nicht von heidnt- 
ſchen Philoſophen, fondern von chriftlichen die Rede iſt, gegen melche 
die Einwendung des Haſſes und der Unwiſſenheit nicht gilt. 


Rembrandt Die Rembrandtifche Manter fchidt ſich zu nie 
drigen, poffierlichen und ekeln Gegenftänden fchr wohl. Durdy die 
ſtarken Schatten, welche duch den Vortheil des unreinen Wifchens 
oft erzwungen werden, erratben wir mit Vergnügen taufend Dinge, 
welche deutlich zu fehen Fein Vergnügen if. Die Lumpen eines 
zerriffenen Rockes würden, durch den feinen und genauen Grabftichel 
eines Wille ausgedrädt, eher beleidigen als gefallen; da fie doch in 
der wilden und unfleigigen Art eines Rembrandt wirklich gefallen, 
weil wir fie ung hier nur einbilden, dort aber fie wirklich ſehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe, edle Gegenfände nad) NRembrandt’s 
Manier zu behandeln nicht billigen. Ausgenommen folche hohe, edle 
Gegenſtaͤnde, In welchen Niedres und Edles verbunden if. 3. &. die 
Geburt eines Gottes in einem Stalle, unter Ochfen und Efeln. Und 
folche, mit welchen die Dunkelheit für fich verbunden ift. 

Mofes Mendelsfohn, dem ich .diefe Gedanken mittheilte, ant- 
wortete mir: „Sie haben vollfommen Recht. Denn wenn uns fchon 
„bei hohen und edeln Gegenfländen die Skizzen oft beffer gefallen, 
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„als die vollendeten Gemählde ; fo gefchieht es deswegen, weil wir bei 
„den Skizzen dasjenige binzudenten, was ein arbeitfamer Pinfel. aus: 
„gefuͤhrt hätte. Die Rembrandtifche Manier aber kann ung als eine 
„fertige und vollendete Arbeit bei edeln Gegenſtaͤnden nicht gefallen. 
„Bon Dietrich Hat man eine Befchneidung im Rembrandtifchen 
„Geſchmacke.“ 


Reyfelius. Von deſſen bewundernswuͤrdiger Maſchine eines 
kuͤnſtlichen Menſchen f. dad Journal des Savans, a. 1677, p. 361; 
und die Beſtaͤtigung diefee Nachrichten ebendaf. a. 1680, p. 41 Il. 


Wilhelm ten Rhine. Der erfe, welcher In Europa der 
Chineſer und Japaner Art, durch die Inuſtion und Acupunctation das 
Podagra und andre .reiffende Krankheiten zu heilen, befannt gemacht 
bat. ©. Journal des Sav. a. 1684. p. 109. 


Yic. Ricciolini. Ein befannter Mahler in Rom, der im 
5.1763 noch lebte, und von dem, zum Beweife, wie wenig die Roͤmer 
das, was fie täglich vor Augen haben, achten, Winfelmann 
erzählt, daß er allererfi im fiebzigften Fahre feines Alters die Statuen 
der Vila Borgbefe zum erfienmal gefehben habe Kr war fonft ein ° 
Mann von großem Talente und vieler Miffenfchaft, auch auſſer feiner 
Kunft. (Bon der Empf. d. Sch. S.7.) Die Baukunſt hatte er. aus 
dem Grunde ſtudirt, und dennoch eines der fchönften Denkmäler, 
nämlich das Grab der Caͤcilia Metella, des Kraffus Frau, nie 
gefeben. 


Rihardfon. Der englifche Feuerfreſſer. S. Journal des Sav. 
a. 1677, p. 54 und 222. — Endlich) ward fein Geheimniß verrathen, 
und eben dafelbfi, a. 1680, p. 292, mitgetheilt. 


Kitterorden. Ich finde in Zeillers Sendfchreiben XXI: 
„Was derfelbe mir von dem neuen Nitterorden, de i Cavalieri di 
„Santa Militia genannt, fo neulic in diefem A619ten Fahre zu Wien, 
„von dem Herzoge von Nevers und andern Fürften und Herren auf- 
„gerichtet worden, fchreibet, das babe ich mit mebrern daraus ver- 
„nommen. — Ich merke mir diefes Zeugniß deswegen an: 1) Well 
Gryphius diefes Drdens gar nicht gedenkt; 2) weil er im Gegentbeil 
an dee wirklichen Eriſtenz eines Ordens der Ritter von den Kreuz⸗ 
zügen, deren Juſtiniani im 20flen Kapitel der andern Edition ges 
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denkt, zweifelt, und meint, daß Überhaupt die Kreugorden darunter ver: 
flanden würden. Könnte Juſtiniani nicht dieſen Drden des Herzogs 
von Nevers darunter verflanden haben? Ich muß fein Werk bei Ge⸗ 
Iegenpeit ſelbſt nachſehen, nämlich feine chronologifche Geſchichte aller 
Ritterorden, in Italidnifcher Sprache, deren zweite Ausgabe 41692, fol, 
erfchienen iſt. " 


Baleazius Ruber, oder de Rubeis. Ein gefchifter Schmied 
zu Mailand zu Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts. Cardan's 
Vater war fein vertrauter Freund; und dieſer Freundſchaft haben wir 
es vornehmlich zu danken, daß der Sohn an verfchledenen Drten feiner 
Werke diefes Künftlers gedenft. Einmal in dem Buche de vita pro- 
pria, c.3. „Ütebatur (pater) amico unico et familiari, Galeazia 
Rubro; (familiae hoc nomen erat;) fimililudo morum et ftudiorum 
fabrum illi amicum effecerat. Is eoim eft, qui Archimedis co- 
chleam invenit, nondum vulgatis Archimedis libris; gladios qui 
plumbi inſtar flecterentur, et ferrum pene ut lignum ſeinderent; 
et, quod majus fuit, thoraces ferreos (me [pectante faepius ex- 
perimentum; eram aulem adolefeentulus;) qui ictibus igneorum 
tormentorum mililum legionariorum refifterent, adeo, ut quintu- 
plici ictui unus idem fuffecerit, vixque rimulam contraxit.“ — 
Und dann auch L. I. de Sudtilitate, p. 366 Opp. we er von der 
Sohlen des Archimedes redet, und fagt, dad Bitruvius ihrer 
gedenke, und Digdorus Sikulus zu zwei verfchleonen malen; 
Dicens, Aegyptum ficcatam beneficio cochleae ab Archimede in- 
ventae.e Quod fi ita eft, cum Archimnedes fecundi belli Punici 
temporibus floruerit, nefcio quo pacto anliquo tempore bene po- 
tuerit Aegyptus habitari. Sed @aleazius de Rubeis, civis nolter 
faberque ferrarius, cujus infra mentionem facluri fumus, cum 
jam olim inventam ipfe quali primus auctor exiftimaret reperifle, 
prae laetitia infanivit. Vidimus illum verfantem trufatilem ma- 
chinam, ac paulle poft mente excuflum,* Die Mafchine wird 
dort im Holsfchnitte beigefügt und erklaͤrt. | 

Prinz Ruprecht. Dritter Sohn des Ehurfürften Friedrichs V. 
von der Pfalz, und der Eliſabeth, Königs Jakobs J. von England 
Tochter. Geboren 1619, den 26 December. Schon den 26 Oktober 
des nämlichen Jahrs war fein Vater zum Könige von Böhmen gekrönt 
worden, welcher 1632, den 19 November, Fury nach Guſtav Adolphs 
Tode farb. Im J. 1635 gieng Ruprecht nach England, wie Michae⸗ 
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lis fagt, oder vielmehr im folgenden Jahre, nah Salmon’s Be: 
richte: Charles, Prince Palatin du Rhin, & le Prince Robert fon 
frere, arriverent en Angleterre; ils venoient folliciter le recou- 
vrement du Palatinat. | 


Kuchen. In Anfehung des Sinnes des Nüchens, und der Be- 
fonderheiten deffelben, it Johannes Leodienſis, als Beiſpiel eineg 
ganz auferordentlichen Geruchs merkwürdig, von dem Digby de Na- 
tura Corporum, und Morhof, de Paradoxis Senfuum, nachzufehen 
find. — Bon dem Geiſtlichen zu Prag, welcher die Leute durch den 
Geruch zu unterfcheiden wußte, und eine neue Wiſſenſchaft des Ge⸗ 
ruchs fchreiben wollte, worüber er aber ſtarb, f. das Journal des Sa- 
vane, a. 1684, p. 66. 


©. 

Satryrifhes Drama. Dder wie es Efchenburg in feinem 
Hurd mit Einem Worte nicht übel üherfeht, Satyrfpiel. Nur 
fönnte man leicht aus diefer Benennung fchließen, daß es fchlechter« 
dings aus Satyren habe befieben muͤſſen. — Vor dem Caſaubonus 
war es den neuern Gelehrten kaum bekannt; daher viele gar nicht 
wußten, was ſie aus dem Cyklops des Euripides machen ſollten 
3.E. Florens Chriſtianus in den Noten zu feiner Ueberſetzung 
deſſelben, ſah wohl, daß cs Feine ordentliche Tragddie feyn follte; aber 
auch nicht einmal dee Name fiel ihm bei; und er glaubte es, wie 
Dlautus feinen Amphitryo, cine tragicomoediam nennen zu Finnen. 

Erfi muß man diefed Drama, welches ein regelmäßiges Werk war, 
von den Satyrchdren unterfcheiden, die mit wilden Geſaͤngen und 
ungrdentlihen Taͤnzen in den dlteften Zeiten das Bacchusfeſt feierten, 
und aus welchen das Trauerfpiel feloft feinen Urfprung hatte. Das 
neuere Satyrfpiel war eine fpätere Erfindung, und ward durch dag 
ernfibafte Trauerfpiel veranlaßt, welches vielen bei fo freudigen Feier⸗ 
lichkeiten zu ernfihaft war, denen man alfo auch etwas luſtigers ge⸗ 
ben mußte: 

— — — — — ecod quod 

Illecebris erat et grata novitale morandus 

Spectator, ſunctusque ſacris, et potus et exlex. 
Horar. de A. P.v. 223.) 


°) Dan lefe darliber das fehr empfehlungswärbige Programm des Hrn. 
Prof. Buhle in Göttingen, de Fahula Satyrica Graecorum; Goett. 1787. 4. wor⸗ 
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Schach. Ein Verzeihnig der Schrifticher vom Schadhfpiel fin: 
bet man beim T’ho. Hyde de Ludis Orientalium, L. J. P. I. p. 182; 
auf welches fich die Nummern, bie ich bier anführe, beziehen: 

27. Diefer Jak. de Eeffolis oder Eafallis, oder Cafolig, der 
vor dem J. 1200 lebte, und eine Moralifation des Schachſpiels 
ſchrieb, if. wohl der aͤlteſte Schriftfieller von diefer Materie in 
Europa. — Hyde merft dabei an: Hunc librum Conradus 
de Ammenhufen Monachus et Sacerdos Stetlicenfis circa an- 
num 1337 in rhythmum germanicum verlit, auxilque adeo, 
ut novus liber videretur. Es ift eine dergleichen Weberfehung 
unter den Manuſkripten der Wolfenbüttelifchen Bibliothek; obne 
Zweifel wird es die nämliche ſeyn. — Eine eigentliche deutfche 
Veberfegung der Abhandlung des Caſſalis von einem Stephan 
Slaher von Duͤnkelſpiel von 1413 f. unter den Mipten, 
Nr. 25. 4. Eine gedrudte italiänifche von 1534, f. 154. 4. Quodl. 

411. Wielius, welcher das Gedicht des Vida Fommentirt bat, beißt 
nicht Hieronymus, fondern Lukas, und war aus Liegnik in 
Schleſien. Sein Kommentar mit dem Gedichte feloft iſt gedruckt 
Argentinae, 1504. 8. (104. Eth. 8.) 

22. Cofmo Grazino hat eigentlich nichts vom Schachfpiele felbft 
gefchrieben, fondern nur eine verbefferte Ausgabe von dem Gedichte 
des Vida, nebſt einer Ätaliänifchen Weberfebung In Dttava 
Rima, geliefert, die 1604 zu Florenz in A. gedruckt ifl. (86. 
Quodi. 4.) 

20. ®irolamo Zanuchi iſt gleichfalls nur ein Ueberſetzer des 
Vida in Ottava Rima. Seine Ueberſetzung iſt gedruckt Trevigi, 
1589. 4. (180. Quodl. 4.) 

Unter die Ueberſetzer des Vida gebdrt auch noch Nicolo Mu: 
tont, den Hyde nicht hat, und deffen Ueberſetzung in verli 
feiolti zu Rom, 1544. 8. gedruckt worden. (154. 1. Quodl. 8.) 

21. Gregorio Ducchi aber, Gentiluomo Brefciano, hat ein 
 eignes Heldengediht vom Schachfpiel 1607 zu Venedig in 4. 
drucken Iaffen. Der Titel heißt: Il Giuoco degli Scacchi, ri 
dotto in Poema Eroico, ſotto Profopopea di due potenti Re, 
e degli Eroi loro. Es beſteht aus ſechs Geſaͤngen in Ottava 
Rima. (180. Quodl. 4.) 


in auch bie von mir dem Verf. mitgetheilte Leffingifche Bermuthung, 
daß die Alceftis des Euripides nicht ein Zrauerfpiel, fondern ein foldyes 
fatyrifches Drama ſey, geprüft und bezweifelt wird. sEfchenburg. 
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18. Damano Portugbefe bat ein Libro da imparare giocare 
à Scacchi e de’ belliffimi partiti &c. italiänifh und fpanifch 
gefchrieben, wovon zwei alte Ausgaben ohne Jahrzahl in der 

Wolfenb. Bibliothek befindlich find. Die ältere, 562. Quodl. 8; 
und die fpätere 554. 1. Quodl. — Es Hat zehn Kapitel, wovon 
das achte: delli tratli fottili che fi dicono in volgare Spa- 
gnuolo primores, und das neunte delli giochi delli partiti, 
d. i. von ſolchen Spielen, wo man wetter, daß im drei, vier, fünf, 
fechs Zügen der Gegner matt feyn fol; und das zebnte de Parte 
del giocare alla mente, handeln. Es ift aber zu bedauern, daß 
die Erempel im achten und neunten Kapitel, weldhe nach Art 
des Stamma, und vielleicht die nämlichen find, wegen der feh⸗ 

lerhaften Holsfchnitte, welche dabei gedruckt, kaum zu verfichen find. 
19. Ruy Lopez Don diefes Spanters Abhandlung find in der 

-  Molfend. Bibliothet nur zwei Weberfebungen: eine italiänifche 


von Gio. Domenico Torfia mit dem Namen des Lopez; Be. | 


ned. 1584. 4. (180. Quodl. 4.) und eine franzdfifche, ohne Namen 
des DVerfaffers und Meberfeßers, Paris, 1609. 4. (86. Quodl. 4.) — 
Run Lopez ift der, deffen Anweifung mir unter allen am befien 
gefallen bat. 

17. D. Jakob Mennel hat ein deutfches Gedicht vom Schadhfpiel 
1507 drucken laffen, welches fich meiftentbeils bei den Anweifungen 
zum Schachſpiel findet, die Chriſtian Egenoiff zu Frankfurt 
in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts oͤfters bat drucken 
lafien. (263. Quodl. 4.) — Sch babe aus diefen Anweifungen 
geſehen, dag unfre ijebige Art, Schach zu fpielen, gar nicht die 
alte, fondern eine neuere iſt, die damals Current, oder das 
welſche Schachfpiel genannt wurde. — Aus den gemeinen Regeln 
merke ich mir daraus folgende: 

Wiltu das Spiel behalten, 
So zieh den erften von dem Alten. 
(d. j. den Läufer.) 
Und 
Aute Reginam 
Debes producere primam. 
(Welches aber jenem widerfprücht; indeß find beide Auszüge gut.) 
Und 
Hut gegen Hut 
Shut felten gut. 
Lucanus in Paneg. ad Pifonem a decrit elegamment le jeu 
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des echecs, fagt Dü Fresne in feinen Anmerkungen über den 
Soinville, ©. 59. 

Bon neuern GSchriftfichern über dieß Spiel, welche Hyde nicht 
baben konnte, |. die Vorrede der Analyfe des Echecs, par Philidor; 
Leipf. 1754. 8. Dabin gebdren: 

1. Don Piedro Garrera, der im J. 1617 ein großes Buch dar 
über herausgab. Aus ihm fcheint Philidor alles Hifiorifche zu 
baben, welches ſehr feicht und unrichtig if. 3. E. Wenn er von 
den Regeln des Palamedes fpricht, welcher das Spiel, nad 
dem Carrera, fol erfunden baben, als ob wirklich noch ein 
Buch von ihm vorhanden wäre. 

2. Le Calabrois, der dem Carrera mit andern in ihren fehr uns 
zulänglichen Anweifungen gefolgt iſt. Sie haben bloß die erfien 
Züge angegeben, und es hernach dem Spieler fortzufeßen überlafien. 

3. Cunningham und Bertin, Fenne ich beide nicht. „Is nous 
donnent des Gambits, qu’ils font perdre ou gagner, en fai- 
fant mal jouer l’adverlaire. *. 

4. Philidor ſelbſt fagt von fih und feinem Buche: „Mon but 
principal eft de me rendre recommandable par une nou- 
veaule, dont perfunne ne ſ'eſt avifeE, ou peut-ätre n’en a 
été capable; c'eſt celle de bien jouer les Pions; ils font 
Fame des Echecs, * 


Schaufpieler und Shaufpieltunft. Es muß nicht wahr 
feyn, daß die Schaufpieler der Alten beſtaͤndig unter der Larve ge: 
fpielt Haben. Denn wie koͤnnte Seneka (Epilt. XI.) fonft fagen: 
Artifices fcenici, qui imitanlur afleclus, qui motum et trepida- 
livonem exprimunt, qui triftiliam repraefentaut, hoc indicio imi- 
tantur verecundiam: deiiciunt vultum, verba fubmittunt, figunt 
in terram oculos et deprimunt, ruborem fibi exprimere non pof- 
funt; nec prohibetur hic, nec adducitur. — Man dürfte zwar viel- 
leicht fagen, daß artifices fcenici hier die Pantomimen wären; aber 
wie paßt fich das verba fubmiltunt auf die Pantomimen? 


Schifsbau Ums Fahr 1691 that ein Engländer William 
Petty einen Vorſchlag zu einem Schiffe, von einer ganz neuen Bau⸗ 
art, und ließ auch wirklich ein Model davon bauen, mit welchem im 
gedachten Jahre auf der Themſe Verſuche angefiellt wurden. Die 
Befchreibung davon finde ich in The Young Student’s Library, by 
Ihe Alhenian Society, p. 208. — Das Wefentlichfie von der Struk⸗ 
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tur war, daß es aus zwei Heinen Schiffen befand, welche durch eine 
Platform mit einander verbunden waren, fo, daß zwifchen beiden Schif: 
fen das Waffer einen freien Durchlauf hatte Die Vortheile, welche 
Petty davon verfprach, waren: 1) eine weit größere Gefchwindigkeit, 
da es zwei oder dreimal fo viel Segel führen koͤnne, als ein andres 
Schif, und dabei Feinen Ballaſt brauche; 2) daß es nicht fo leicht 
umfchlagen, und gar nicht finken tbnne; jenes, weil.das Waffer unten 
dazwischen durchſtroͤme; und diefes aus dem nämlichen Mangel des 
Balafles; u. f. fe Wegen des doppelten Kiels wollte man dieſem 
Schiffe den Namen Gemini geben. ch finde aber nicht, daß man 
weiter auf dieſe Vorſchlaͤge geachtet babe. 





Schmidt Dee Wertheimifche Bibelüberfeker. — Nach feiner 
Achtserklaͤrung Hat er fich lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem 
Namen Schröder, in dem Haufe eines Menoniten, wo er von ber 
Unterflübung verfchiedner Freunde in Hamburg, und von feinen Ar⸗ 
beiten lebte. Hier überfebte er des Spinoza GSittenlehre, mit Wolf’g 
MWiderlegung, die Frauenzimmer-Apotheke, Arbuthnot von Speifen; 
und Kantemir's ottomanifche Geſchichte. Endlich kam er durdy 
Hrn. v. Stuͤven nad Wolfenbüttel, wo er eine Kleine Penſion von 
dem Herzöge genoß, und in der Stille feine Heberfebung des alten Te⸗ 
ſtaments vollendete. Das Manuffript davon befißt der Herzog; und 
es follen die gedrudten Bücher Mofis darin fehr verbefiert, und bie 
Anmerkungen um Vieles verkürzt feyn. Er flarb um 1749. Auch die 
Hofmanniſche Meberfekung vom Antonin bat er ganz umgearbels 
tet, fo, daß fie nach der lebten Ausgabe mehr feine, als Hofmann's 
Arbeit zu nennen fl. 





— 


Schönheit. Der Ibrperlihen Schönheit, .befonders der Ger 
fichtszüge, Kann von den Wehmättern und Ammen nachgeholfen wer- 
den. Dieß bemerkt fchon Hippofrates, Lib. de Aeribus etc. Sect. 35, 
wo er fagt, daß die Seythen die langen Gefichter geliebt, und fie ih⸗ 
ven Rindern durch den Druck zu geben gefucht haben. Wenn die 
alfo ein wahres Kennzeichen der Seythen iſt, fo wäre die Frage, ob 
der Mahler es wohl beibehalten dürfe, und wie weit, ohne feine Kom⸗ 
pofition bäßlich zu machen? 

Auch Lemnius de occullis Naturae Miraculis etc. Lib. IV. 
c. 18, redet von Müttern, die der Schönheit ihrer neugebornen Kine 
der auf alle Weife nachzuhelfen fuchen; und darunter auch, daß fie 
ex glaucis feu caefiis eculis nigros efliciunt, copiolo laclis .ufu, 
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ac potilimum, A nutrix calidae naturae exiftat, ipfeque infans 
in loco opaco ac fubobfcuro conlineatur. 


michael Scotus. Michael Scotus, illufiris aftrologus, 
fchreibt Koh. Mattbdug, (de rer. invent. p. 38.) galeae ferreae 
ulum invenit. Und p. 44. nochmals: Galeam ferream ereogitavi 
Michael Scotus, inſignis altronomus. 

Ich weiß nicht, mas ich aus diefer Nachricht machen fol. Es ift 
wahr, caffis und galea wird bei den Alten unterfchieden; und zwar, 
wie Ffidorus (XVII, 14.) wil: ca/fis de lamina elt, galea de 
corio. Indeß finden fh doch auch fchon bei den Alten eiferne galeae. 
Divdorus ſagt (B.V.) daß die Gallier cherne gehabt: aeneis utun- 
tur galeis cum magnis appendicibus ad prolisam olftentationem 
factis. Doch, das find cherne, und nicht eiferne, wird man fügen. 
Sp beruf ich mich auf den Plutarch, welcher in dem Leben des 
Kamillus fagt: fabricatus eft militibus fuis galeas, plerasque 
tolas ferreas, et leves in ambitu, ut gladii aut laberentur in iis, 
aut frangerentur. 

Wollen wir alfo fagen: daß die eifernen Helme in den mittlern 
Zelten wieder aus dem Gebrauche gelommen, und daß fie Seotus 
von neuem erfunden babe? 

Seotus lebte im 13ten Fahrhunderte, und war ein großer Lieb 


Uuing des Kalfers Sriedrihs I. Die Schriftſteller, welche Bayle 


über ihn anführt, und andre, dürften nachzufeben ſeyn, ob fich viel= 
leicht einer darunter fände, aus welchem Matthäus feine Nachricht 
genommen hätte, oder welcher auf die Duelle diefer Nachrichten füh- 
ren koͤnnte. Es verlohnte fich auch der Mühe, die Werke des Sco- 
tus ſelbſt desfalls durchzublaͤttern. 





Nie. Seeländer. Deſſen zehn Schriften vom deutſchen Münz- 
wefen mittlerer Zeit find zu Hannover gedrucdt. Ste find merkwürdig 
wegen der vorangefeßten Nachrichten, was er für die Dedikativn einer 
jeden derfelben befommen, und was ihm die Verſchenkung der Exem⸗ 
plare fonft eingetragen bat. (S. Freimuͤthige Nachrichten; Er- 
fier Jahrgang, S. 129.) 


Sehen. Auch der Sinn des Schens hat mancherlei Sonder⸗ 
barkeiten. So lieh man von einem, der ſich der Nafe flatt eines Seh: 
rohrs bediente, in Laur. Scholsüi Epiftt. Medicinal. ep. 75. 76. — 
Bon Leuten die im Finſtern gefeben, f. Tho. Bartholinus de Luce 
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Animalium, L. J. c. 14. — Von einem, auf den die Erblidung ges 
wiffer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui, vilo antimonio, [ta- 
tim laxatus alvus fuerat. V. Bartholin. Cent. 5. Hift. Anatom. 6. — 
Auch bat es fanntifche Scher gegeben; z. E. Lepp, der Narr dis 
Tycho de Brahe. ©. Gaffendi de vita Tychonis; L. VI. — 
Joſeph Burrus; f. Bartholin. de Luce Animal. L. III. c.8. — 
iind von den isländifchen Sehern überhaupt, Acta Hafnienf. Vol. II. 

Manche baden fich den Mangel des Geſichts durch andre Sinne 
zu erfeßen gewußt; wie Joh. Vermaaſen, der die Zarben durchs 
Gefühl unterfcheiden Tonnte. S. Experiments and Conf. touching 
Colours, by Rob. Boyle, p. 42. — Leibnit.in Hypoth. vova phy- 
fica, n. 31. — Ein andrer Blinde konnte in der Karte ſpielen. V. 
Digbaeus de Natura Corporum, c. 28. n. 7. 

Eine Nachricht von dem gelehrten blinden Maͤdchen, Eſther 
Eliſabeth von Waldkirch, und der Art und Weiſe, wie ſie ihr 
Vater ſchreiben lehrte, ſ. im Journal des Savans, a. 1680. p. 115. 


Seiltänzer. Vom Urſprunge der Seiltaͤnzer ſ. den Abbe 
Descamps in ſeiner Diſſ. ſur une Médaille grecque d'Antonin 
Caracalla, qui repréſente en revers des Spectacles & Jeux pu- 
blies fort particuliers. Verꝗl. Journ. des Sav. a. 1677, p. 309. 

Bon aufferordentlichen Seiltängern, befonders von zwei Türken; 
fe. Cardan. de Subtilitate, L. XVI, p. 637, Opp. — Sie fliegen 
an fehr fleile Seile hinauf, und auch wieder herab. Man merkte, daß 
fie fich mit dem großen Zehen an dem Seile feft hielten. 

Die Bande von Seiltänzgern, Bereutern, und ſtarken Männern, 
welche Nieephorus Gregoras L. VIII, c. 10, befchreibt, war aus 
Aegypten, und zog in der ganzen Welt herum. Es waren vierzig 
Derfonen, vote fie auszogen, und fchon in Konflantinopel keine zwan⸗ 
zig mehr. Die übrigen waren alle bei ihren Kunſtſtuͤcken verungluͤckt. 
Auch machten fie chen nichts auferordentliches; und ich habe wohl 
noch gefchicktere Leute, befonders Bereuter, in diefer Art gefehen. Ste 
giengen von Konflantinopel durch ganz Europa, und kamen bis an 
das Außerfie Ende von Spanien. 





Selbfimord. „Iloc quosdam egit ad morlem, quod, pro- 
pofita [aepe mutando, in eadem revolvebantur, et non relinque- 
rent novitali locum. Faftidio illis elle coepit vita, et ipfe mun- 
dus; et lubiit illud rabidarum deliciarum:. Quousque eadem?“ 
SENnkcA, de Tranguill. c. 2 | 
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Warum mag Eardanus den Trieb, ſich ſelbſt umzubringen 
amorem heroicum Nennen? — Lib. de vita propr. c. VI. Labo- 
ravi interdam etiam amore heroico, ut me ipfum trucidare co- 
gitarem; verum talia etiam aliis accidere fufpicor, licel hi in 
libros non referant,* 

Die Melandyolie, atra bilis, beißt affeclio heroica, weil fie 
der größten Leute, und der Helden aller Art, gewoͤhnliches Antbeil 
ſey. ©. Poriae Phyfiognom. L. I. c. 8. 


Servius. Manchmal bringt diefer berühmte Ausleger Vir⸗ 
gil's fehr ungeltige Gelehrſamkeit anz 3. E. Aen. L.VI.v.8. Was 
iſt natürlicher, als daß die Schiffer, wenn fie anlanden, zuerfi nad) 
füßem Waffer geben? — pars invenla flumina monftrat. Aber das 
tt dem Servius zu geringe Nach ibm, weifen fie die entdeckten 
Fluͤſſe nicht nach, damit ihre Gefährten daraus trinken und kochen 
koͤnnen, fondern damit fi Aeneas darin reinigen möge. Indeß lehrt 
und Serviusg, bei feiner fo weit ber gefuchten Gelehrſamkeit, doch 
etwas ſehr fchönes, nämlich, daß fidy bei den Alten die vermeinte 
Berunreinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht nur, wer einen 
Leichnam berührte, ibn nur fab, war unreinz; fondern aud) der, wel- 
cher nur bloß mit irgend einer Bewegung daran dachte: qui funus 
agnolcchat. - 

St. Severo. Unter ben vielen Erfindungen, welche diefer, 
(vieleicht) noch lebende, neapolitanifche Graf für dte feinigen aus- 
giebt, und wovon man im lebten Monate des Journal Encyclopedique 
v. %. 1768 eine meitlduftige_Tachricht findet, iſt wohl manche ältere; 
3. &. die, den Marmor zu färben, und fo darauf zu mahlen, daß es 
durch den ganzen Block dringt. Denn fchon Lana in f. Prodromo, 
p- 164, foricht von diefem Geheimniſſe, und bat fogar die ganze Pro⸗ 
zebur befannt gemacht. 


Siegelerden. Oder gefiegelte Erden; terrae figillalae — 
„Wenn der Bolus gefchlemmt, in cylindrifche Kuchen gebracht, und 
gefiegelt wird, fo nennt man fie hernach gefiegelte Erden.” (Vo⸗ 
gel’s Mineralogie, S. 31.) — Bolus aber heiffen alle feinere Thon⸗ 
arten, fie mbgen eine Farbe haben, welche fie wollen; nur müfjen fie 
im euer fich vöthlich brennen. Diefes iſt das eigentliche Kennzeichen 
des Bolus; nicht aber fein medicinifcher Gebrauch, welcher, wie Vo⸗ 
gel fagt, ſehr willkuͤhrlich iſt, und nur bloß in der Einbildung bes 
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ſteht; noch weniger ſein fettiges Gefühl, welches auch der Porzellan- 
thon and die Wallerde bat. 

Inter den Siegelerden iſt die Terra Lemnia die berührmtefe, 
welche auf der Inſel Lemnos, jetzt Stalimene, und zwar, wie 
Breuning (Driental. Reife, ©. 40.) fast, nur einmal des Jahrs, 
nämlich den Gten Auguſt, mit großen Feierlichkeiten, „nicht weit von 
„den Ruinen der alten Stadt Ephefiid, bei einer Kayelle, Sotira 
„genannt, gegraben wird; welcher Det oder Grube fonft das ganze 
„gabe unerbfinet bleibt. Es iſt auch den Einwohnern bei Leib- und 
„Lebensfirafe verboten, diefelbe außerhalb der Inſel zu diſtrabiren; fie 
„wird nachmals mit des Türken Siegel bezeichnet, und nach Konſtan⸗ 
„tinopel gebracht.” — Sonſt rühmt Breuning ihren Gebrauch fehr 
wider Vergiftungen. 

Bei Boiffard (de Divinat. p. 198.) finde ich, dag in den al- 
leräfteften Zeiten das Zeichen, welches auf die Terra Lemnia gedrudt 
worden, ein Bock oder eine Ziege gewefen fey, zum Andenken des 
Bocks und der Ziege, welche die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert 
hätten, um vom bodsartigen Geruche befreit zu werden, mit welchem 
fie die SMtin befiraft hatte. Ra, die Siegelerde ſelbſt fey in den fols 
genden Zeiten von den Prieſtern mit Blute von geopferten Biden und 
Ziegen befprengt und vermifht worden. „Hicque mos perduravit 
multis feculis, ut teſtis eft Homerus, Herodotus et Dio/corides. 
Tempore tamen Galeri, qui vizit floruitque [ub tempore Tra- 
jani, Anitonini, Marci et Commodi, [igillam hoc caprae jam 
defierat imprimi.“ Homer gedenkt der Inſel Lemnos oft genug; 
aber der lemnifchen Siegelerde wüßte ich nicht, wo? Auch Herodo⸗ 
tus gedenkt zwar am Schluffe bes fechfien Buchs der lemniſchen Wei⸗ 
ber, bie ihre Männer, und auch einmal in folgenden Zeiten, ber 
Kebsweiber, die ihre Männer mit ben von ihnen gegeugten Söhnen’ 
umgebracht hätten; aber kein Wort von der lemnifchen Erde. Dioffo« 
rides muß alfo der eigentliche Währmann des Botffard ſeyn. Wie 
die Erde sicht, unter der Regierung dee Türken, gegraben werde, 
befchreibt Boiſſard eben daſelbſt, fat eben fo, wie Breuning. 
Hepheſtiaͤ, fagt er, heiſſe jetzt Cochino. Aus des Petri Belonii 
Obfl.c.22, bat er auch verſchiedene runde Kuchen ſolcher Erde mit 
ihren Siegen, welches arabifche Charaktere find, in Kupfer fe 
hen laffen. 


Sophokles. Worin ik die w@unadıa zu ſetzen, die man nad) 
bem Plutarch, am Sophokles tabeln koͤnnte? fo, wie am Euri⸗ 
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pides die Aarıa. (Plutarch. de Audit. p. 45, edit. Xylandr.) — 
Betrift diefe inaequalitas, wie es Eylander giebt, den Ausdruc, 
oder den Charakter? 


Sofratifhe Steine. So müßte man, nach der Meinung 
des Chifletins, eine Art von gefchnittenen Steinen nennen, auf 
welchen befondere Figuren vorkommen, die aus Köpfen verfchiedener 
Shiere, dfters nach der Geſtalt eines Hahns geordnet, und auf die 
Füße eines Hahns geſtellt, beſtehen. Weil unter diefen verfchiedenen 
Köpfen ſich meiftentheils auch ein alter Mannskopf befindet, welcher 
dem Kopfe des Sokrates etwas Ähnlich fieht, fo bat Chiflet Cin 
f. Socrates, ſ. de Gemmis ejus imagine caelatis Judieium,) die 
ganze Figur auf ihm gedeutet, und die übrigen Thierköpfe von feinen 
Anklägern verfianden, oder als fumbolifche Vorſtellungen feiner Tu⸗ 
genden erklaͤrt. 

Leon. Agoſtini, welcher unter feinen Gemmen auch zwei der⸗ 
gleichen bat, hält fie für Amulete.e (CP. I. u. 203. 204. p. 78. edit. 
Gronov.) 

De la Chauffee (Gemme ant. figur. n. 176. 178. 182. 183.) 
macht theils phyſikomoraliſche, theils biftorifche Auslegungen darüber. 
Und diefem Ik Schott geriffermaßen gefolgt, welcher einen folchen 
Stein in dem koͤnigl. Rabinete zu Berlin in einer befondern Schrift 
ausgelegt, und eine politifche Sittenlehre darin gefunden bat. ©. die 
Haupttugenden eines Iäblihen Landesherrn in einem als 
ten Steine des Ebntgl. Medaillenkabinets gu Berlin; zuerfi 
angemerkt und erklärt von Joh. Carl Schott. Berl. 1717.4. — 
Diefer berlinifche Stein fommt mit dem beim de la Chauffee, 
Pr. 176, volllommen überein; nur daß auf jenem der Pferdefopf einen 
Kranz im Maule hält, und Hinter ihm, über dem Widderfopfe ein 
Kaduceus ſteckt. 


Spiele Vom Tarocſpiel findet ſich eine Stelle in Zeil⸗ 
lers Sendſchreiben XX: „Bernhardinus di Corte, der 1499 das 
„Caſtell zu Mailand den Franzoſen verraͤthriſcher Weiſe uͤbergeben, 
„war hernach von denſelben aufs aͤußerſte gehaßt; alſo, daß fie auch 
„im Spiele de i tarocchi, wenn fie des Verraͤthers Karte geben 
„wollten, fagten: do Bernardino di Corte.” — Die Spiel muß 
alfo fehr alt feyn. Aber was ift bier unter des Verrätbers Karte 
zu verſtehen? Der Skiez oder der Pagat? — Es verdient Tomafo 
Porcaecht in den Noten zum Aten Buche des Guieciardini, 
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den Zeiller als feinen Wahrsmann anfuͤbrt, deswegen nachgeſehen 
zu werden. 


Sprache. Von den Stammſprachen der jetzigen Deutſchen, 
iſt es Wachter's Syſtem: daß Anfangs in Deutſchland nur eine ein⸗ 
zige einfoͤrmige Sprache geweſen, die ſich hernach in die gothiſche, 
angelfähfifche und fraͤnkiſche getheilt habe. Die gothiſche if 
nicht die erſte urſpruͤngliche Sprache, ſondern nur eine Mundart; und 
die angelfaͤchſiſche und fraͤnkiſche find nicht ihre Tächter, ſon⸗ 
dern Schweftern. Ein Wort, das in allen drei Mundarten vorkommt, 
gehört der allgemeinen Sprache; und nur das, welches bloß in Einer 
berfelben vorkommt, kann man ein gothifcheg, angelſaͤchſiſches, oder 
fraͤnkiſches Wort nennen. — — 

Die Modi der Zeitwoͤrter in der hebraͤiſchen Sprache, auch in 
der hungariſchen, wuͤrden ſich leicht auch in die Deutſche haben ein⸗ 
fuͤhren laſſen, wenn man nicht eigene, beſondre Zeitwoͤrter aus dieſen 
Modis gemacht haͤtte. So wird z. E. durch die bloße Veraͤnderung 
des Vokals i in e, nicht ſowohl die ganze Bedeutung geändert, als 
vielmehr nur modifichet. Aus ſitzen wird ſetzen, welches fo viel if, 
als figen machen; aus ſinken wird fenfen, oder ſinken machen; 
aus blicken, blecken, oder blicken mahen, z. E. die Zähne bledien, 
Steine, die durch den Kalk bleden; trinken und tränten. Desglei⸗ 
chen in dem Worte, verderben, die zweite und dritte Perſon des 
Singulars Präf. du verdirbſt, verderbſt; er verdirbt, verderbt; 
fo nämlich, daß es mit i das Neutrum, und mit e das Aktivum iſt. 


Sprihwörter. Die deutfche Sprache. hat einen großen Reich⸗ 
thum an Sprichwödrtern. Gleichwohl dürfte es nicht übel ſeyn, auch 
die Sprichwörter aus andern Sprachen zu borgen, die ſich kurz und 
nachdruͤcklich uͤberſetzen laſſen. Zu London find im J. 1640 Outlan- 
difh Proverbs felected by M. @. H. in 8. berausgelommen, an der 
Zahl 1032. Aus diefen babe ich folgende ausgezogen: 

12. Guten Kaufs macht den Beutel leer. 

36. The German’s wit is in his fingers; d. i. des Deutfchen Ver⸗ 
fand if in feinen Zingern. — Ich merke diefes Sprichwort als 
ein Zeugniß für die mechanifchen Talente der Deutfchen an. 

441. Liebe deinen Naͤchſten; aber veiffe den Zaun nicht nieder. 

178. Denke auf faule Tage, und ‚arbeite darauf los. 

229. Rechne ‚genau; auch der Zebruar bat ein und dreißig Tage. 

252. Freie um die Wittwe, weil fie noch trauert. 

Leſſings Werke XI. 25 
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: 287. Ein Narr denkt, daß andre nichts denken. 
348. Wer fein Huhn allein iſſt, muß fein Pferd allein fatteln. 
356. Wer Einen züchtigt, züchtigt hundert. 
373. Könnte er Saufen, wie er trinkt, er fienge einen Hafen. 
389. Dem Hunde, der Aſche leckt, vertraue fein Mehl. 
457. Der Hund nagt an dem Knochen, weil er ihn nicht verſchlin⸗ 
: gen kann. 
461. Der größte Schritt ift der Schritt aus der Thür. 
476. Der Mantel ift def, den er deckt; die Welt def, der fie genicht. 
. 499. Weber einen Nagel gieng das Hufelfen; über das Hufeifen das 
Pferd; Über das Pferd der Reuter verloren. 
.. 505. Ein Pfenning erfpart, iſt zweimal verdient. 
521. Eine Blume macht feinen Kranz. 
5233. Auch Ein Zeind ift zu viel. 
556. Der Blinde fchludt manche Fliege mit hinunter, 
587. Donnerfiag fommt, und die Woche ifi vorbet. 
629. Die Wage fagt: das iſt ſchwer; und, das ift leicht; aber nicht: 
das iſt Gold, und das iſt Silber. 
708. Des Tapfern Blick if mehr als des Zeigen Schwert. 
718. Drei leben friedlich, wenn zwei nicht beim find. 
719. Ale Schlüffel Hängen nicht an Einem Gürtel. 
9235. Des Apothekers Mörfer verdirbt des Kunſtpfeifers Muſik. 
928. Sabre wiſſen mehr als Bücher. 
949. Jede Meile ift im Winter zwei. 
976. Ein Morgenregen bintertreibe Feine Reife. 
977. Ein ſchoͤner Wintertag macht Eeine luſtige Vögel. 
981. Des Schlafenden Kopf ift in feinem Magen. 
41006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Mufik. 
"4016. Der Here nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe. 
4031. Weiber verfchweigen, was fie nicht wiſſen. 
1032. Wer dem Kinde die Naſe wiſcht, Füßt der Mutter den Baden. 


Steigbiegel. Daß die Alten Leine gehabt haben muͤſſen, weil 
ſich deren Feine auf alten Dentmälern finden, hatte Matthaͤus fchon 
angemerlt: (de rer. invent. p. 38.) Stapes, h.-e, infiramentum 
illud, in quo ulerque pes infidentis equo ufrioque quiefeit, in- 
ventum eft novum. Nam ut in marmoreis fignis Romae et alibi 
videre licet, non habebant anliqui id infirumentum. 
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Johann Stoffler. Die Todesart deffelben, deren Sethus 
Calviſius in f. Opere Chronologico, p. 832, gedentt, daß naͤm⸗ 
lich ein Fall Anlaß dazu gegeben babe, den er ſelbſt vorbergefchen, ik 
fo ausgemacht nicht, indem Cruſius (Annal. Sueviae, P. II. L. 
XI. c. 5.) fagt, daß er zu Blawbeyern an der Peft geſtorben fey. 
Baple bemerkt diefe Verfchiedenheit bereits, zieht aber für die letztere 
Meinung bloß den Adami an, und erklärt ſich eigentlich. für Keine, 
da doch unfireitig Cruſius, der gleichfalls Profeſſor in Tübingen 
war, den meiften Glauben verdient. 


T. 

Taback. Nicht Toback, wie es einige ausſprechen. Den Na⸗ 
men haben die Spanier dieſem Kraute von einer Inſel gegeben, auf 
der es haͤufig wächft. „Facultatibus inſignibus celeberrima eſt herba, 
fagen die Mediel von Lyon, (Lib. XVII. c. 138.) quam Pelum 
ab Indis vocari refert T’hevefus; Nicolaus Monardus Piciett; 
Oviedus in Hifpaniola infula Petebecenuc. Hilpani Tabaco no- 
minarunt, ab infula quadam ejus nominis, in qua frequentifima 
reperitur. Galli, quod Joannes Nicolius, regius aliquando in 
Lufitania orator, ejus femen primus ad reginam, regis Galliae 
matrem, detulerit, illiusque facultates docuerit, Nicotianam, et 
Herbam Reginae nuncuparunt. | 

Diefer Nicot bat einen Trefor ou Dictionnaire de Ja Langue 
francoile gefchrieben, in’ welchem er unter dem Worte Nicotiane die 
fer Sache felbfk gedenkt; und zwar fagt er, daß es 1560 gefchehen fey, 
dag er diefes Kraut aus Portugal nach Frankreich gefchidt babe, 

Was mir hierbei am merkmwürdigften vorkommt, iſt diefes, daß 
man dieß Kraut damals am wenigſten zum Rauchen und Schnupfen, 
fondern für weibliche Lärperliche Hebel, und befonders wider die Luſt⸗ 
feuche, gebraucht hat. Nicot, an dem angeführten Orte, fagt felbft, 
es fey-de vertu admirable pour guerir toutes navrures,. playes, 
ulc&res, chancres, dartres, & autres tels accidens au corps hu- 
main. Auch geht das Epigramm des Buchananus dahin, wider 
die Königin Katharina von Medict, die es nach ihrem Namen 
Herbam Mediceam wollte genannt wilfen. Er nennt es darin fala- 
liferam cunctis languoribus herbam; und fagt, daß Ihm der ame 
Medicen allein ale gute Kräfte würde genoinmen, und es in’ Gift. 
verwandelt haben, da diefe Katharina xasagua Iuesque [uorum ſey. 

25° 
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Der iebige mebleinifche Gebrauch des Tabads if, glaub’ ich, 
nicht groß. Won Tabacksklyſtieren habe ich gehoͤrt; auch weiß ich, daß 
Krüger ihn wider die Kräbe vorgefchlagen hat. Doch, daraus felbft 
(chen foßte man. fchliegen, daß es wider die venerifchen Krankheiten 
auch dienlich ſeyn koͤnnte. | | 


Tapferkeit. „Einen greif an; zwei erwarte; dreien fuche aus« 
„zuweichen; vor vieren fchäme dich nicht zu fliehen!“ if ein Spruch 
des Frotho, Königs von Dännemarf, beim Saro, 3. V. 


Tempelherren. Niemand bat beffer gezeigt, wie gefehmwidrig 
und ungerecht man bei der Aufhebung diefes Drdens verfahren babe, 
als Chr. Thomaſius in f. Diff. de Templariorum Equitum Or- 
dine fublato; Hal. 1705. 4. Wenig oder gar Feine neuere Schriftſteller 
haben ſo ſcharfſinnig und frei daruͤber geurtheilt. 

Wichmanshauſen, in ſ. Diſſ. de Extinclione Ord. Templ. von 
1687, war viel kurzſichtiger und zuruͤckhaltender. Doch hat er ſonſt 
etwas ſehr merkwuͤrdiges. Er vergleicht am Ende die Tempelherren 
mit den Jeſuiten, und ſchließt: An vero paria eliam Jefuitas ſata 
cum Templariis manfura int, tempus manifeltabit. Certe Nemefis 
divina tandem, quos praeteriifle videtur, inveniet. — Es ifi nun 
gefcheben, was. er prophezeihte; und nur unfern beffern Zeiten haben 
wir es ohne Zweifel zu danken, dag eine eben fo ungerechte Sache we⸗ 
nigftens mit weniger Grauſamkeit iſt ausgeführt worden. 


Theater. Matthäus (de rer. invent. p. 27.) fast: Antima- 
chus Aegyptius, qui de fitu orbis feripfit, primus ftatuit, ne quis, 
propria adpellatione in comoedia nominaretur. — Dieß iſt falfch. 
Dee Antimachus, aus Heliopolis in Megypten, welcher eine Koſmo⸗ 
porie in 3780 Verfen gefchrieben hat, welche Suidas anführt, iſt ein 
weit jüngerer Dichter, als Untimachus, mit dem Zunamen Pſekas, 
(dev Sprudler, von ıpexadsım, befprengen, Wexas, der Thau, ein Tro⸗ 
pfen;) welcher das gedachte Geſetz, weldyes die mittlere Komdͤdie her⸗ 
vorbrachte, fol gegeben haben. Don diefem Antimahus f. den 
Sutdas, oder, aus dem Suidas geſchoͤpft, den Schollaften des 
Arifiovbanes, ad Acharnenfes; und von dem Geſetze felbft den 
Petit, in Commentar. ad Leges Alticas. 


Theodborus. Ein tragifcher Schaufpielee zu den Zeiten des 
Arifioteles. Diefer gedenkt feiner in dem fiebenten Buche der Po⸗ 
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litik, Kap 47, wo er von der Gewalt ber erfien. Eindrücke redet. Auf 
diefe, fagt er, fah ohne Zweifel Theodorus, wenn er nicht zulaſſen 
wollte, daß ein andrer Schaufpieler, wenn es auch einer von ben ak 
lergeringfien gewefen wäre, vor ibm auf die Bühne treten durfte, oc 
OLxELOYLEVWV TWV FERTWV TOLG TOWTaALG axoaıs, weil die Zufchauer, was 
fie zuerfi hörten, auch fich zuerſt geläufig machten, fo, daß fie das 
Nachfolgende, wenn es auch beffer wäre, bloß dadurch, daß es anders 
fey, befremde. — Ohne Zweifel war Theodorus ein Protagonift, das 
ift, einer, der die erfien Rollen fpielte; und, wenn die erfie Rolle das ' 
Stuͤck nicht anfieng, fo machte er ohne Zweifel unter der Maske auch 
die Nebenrolle, die es anfieng, um den Zuſchauer fofort an feine Stimme 
und an feine Dellamation zu gewöhnen. 

In dem Verzeichniſſe der berühmten Männer diefes Namens, die 
Diogenes Laertius (L. II. 8.103.104.) anführt, finden ſich zwei, 
wovon einer dieſer Theodorus ohne Zweifel geweſen iſt; der vierte 
nämlich, 05 10 Quvazırov Pegerau Bıßhıov xupraror , cujus fertur 
libellus de vocis exercitatione perpulcher; oder der zwanzigſte, 
zomms tgaywöas. Jenes Werk würde fich zu feinem Eigenfinne, andy 
den Vortheil des erfien Eindrucks bei der Deklamation mitzunehmen, 
fehr wohl ſchicken. Doch kann ex eben fo wohl der lebte gewefen feyn; 
wenn nicht etwa beide eine und eben diefelbe Perſon feyn follten. Denn 
wenigftens nennt Aelian (Hift. var. I. XIV. c. 40.) den Theodo= 
zus, weldhen Alegander Pheraͤus die Aerope fo ruͤhrend fpielen 
fab, daß er fich der Thränen nicht enthalten konnte, und daher aus 
dem Theater zu geben für gut befand, gleichfalls reanywsias xomnv. 
Und da Alerander Pheräus ein Zeitverwandter: des Wriftoteles 
war, fo if es hoͤchſt wahrfcheinlich, dag diefer Theodor eben der if, 
deffen Arifioteles gedenkt. Menage, in feinen Anmerkungen zum 
Diogenes Laertius, führt aus dem Hefychins eine Stelle an, 
in welcher eines komiſchen Schaufpielers oder komiſchen Dichters ges 
dacht wird, der den Zunamen IledeSoßan) geführt babe. (Was das 
heiſſen fol, verfiche ich nicht, und müßte die Stelle in der neuen Aus⸗ 
gabe des Heſychtus nachfeben.) — Seines Grabmals gedenlt Pau⸗ 
fanias, (I. I. c. 37.) und fagt dabei, dag er für den beſten tragi⸗ 
fchen Schaufpieler feiner Zeit fey gehalten worden. — Bon feiner Frau 
f. Plutardh, (L. IX. Sympof. Quaelt. 1.) Auch gedenkt derfelbe ſei⸗ 
ner in dem Buche vom Eigenlobe, daß er zu dem komiſchen Schaus 
fpielee Satyrus gefagt habe, es ſey nicht zu bewundern, wenn man 
die Zufchauer zum Lachen, wohl aber wenn man fie zu Thränen und 
zum Weinen bewege. 
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Tragiſche Subjebkte. 
1. 

„In Gothia meridionali ſpeclantur duo tumuli, ingenlibus ſaxis, 
cipporum loco, impofita habentes duorum ratrum corpora, qui- 
bus ah aufpice in prima adolefcentia praedictum fuerat, fore, ut 
mutuis vulneribus conciderent. Fatum decliuaturi peregrinalionem 
ad remoliffimas contrarias orbis partes fufcepere. In extrema [e- 
necla demum in patriam reverfi, cum quisque fratrem jam pri- 
“dem mortem obiille fperaret, non procul ab oppido Jonaco fibi 
javicem occurrunt ignoti, et falute ultro citroque dieta et accepla 
fub pinu proxima quieverunt. Mox rixantibus eorum canibus, 
ipfi quoque ad jurgia primum, inde ad vulnera mutua prorupe- 
runt, animamque trahentes et fratres fe agnoſcentes, in mutuis 
amplexibus expirarant.“ Olaus de Ritib, feptenir. c. 31. 

. 2, 

„Miles quidam, cum occifo [polia detraheret, fra'rem nudalo 
corpore agnovit, ac deteltalus bella civilia, femet ipfum ibi per- 
imens fraterno corpori adjunxit.“ Augw/tin. de Civit. Dei, L.Il. c. 25. 

Hoc conligit, cum Cinna et Marius infelta figna ad urbem 
ducerent, quibus occurrit C. Pompejus, Magni pater. Livius, L.79. 
Valer. Max. L. V. dicit, militem Pompejanum oceidille fratrem, 
qui erat in exercitu Sertorii. Zivius pro Sertorio Cionam habet. 
Fieri utrumgue poteft; nam exercitus omnes fere erant Cinnae, 
V, Coquei Comment. ad l.c. 
. 3. . 

Tragiſche Subjekte, die ich zum Theil entworfen, zum Theil fchon 
anszuarbeiten angefangen habe, find: Fauſt, Kleonnis, Alcibia- 
des, Nero. 

4. 

Mathildis, eine Schweſter Edgar’s, Königs von Schottland; 
batte fich dem Klofterleben gewidmet. Heinrich L verlangt fie zur 
Gemahlin, Sie weigert fih. Endlich wird fie von ihrem Bruder dazu 
gezwungen. Als fie ſah, daß fie ihr Geluͤbde der Keufchheit brechen 
mußte, verwünfchte fie alle ihre zu zeugenden Kinder. Und die Ge⸗ 
ſchichte ſagt, daß dieſer Wunfch eingetroffen fey. Zwingl. Theatr. 
Vitae, p. 188. 

5. _ 

Die Demofiraten, beim Plutarch, wären ein tragifcher Stof, 

wie die Horazter. Sie firitten wider den Kritolaus und feine zwei 
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Bruͤder, um den Krieg beizulegen, welcher lange Zeit zwiſchen ihren 
Landesleuten, den Phenaͤern und Tegaͤern gedauert hatte. 
6. ur 
Wenn man das tragifche Ende Karls I. Königs von England 
unter fremdem Namen auf die Bühne bringen wollte, fd koͤnnte man 
am beften die ähnliche Gefchichte eines Königs von Siam dazu neh⸗ 
men, welcher zu eben der Zeit von feinen Untertbanen der koͤniglichen 
Wuͤrde entfeßt, und hingerichtet wurde. &. Hiftoire moderne, T. IU. 
p. 78; oder. des de l'JIsle Relat. Hift. de Siam. 
7 
Dabomira, Gemahlin des Königs Wratislaus von Boͤhmen, 
würde eine gute tragifche. Heldin fenn. Ihr Haß gegen das Chriſten⸗ 
thum, und gegen ihren aͤlteſten Sohn, weil er zu gut Chriſt war; die 
Ermordung diefes Sohnes von feinem Bruder Boleslam, die auf 
ihr Anfliften geſchah; die Tradition, dag fie in Prag lebendig von ber 
Erde fey verfchlungen worden, find lauter Umſtaͤnde, die Quellen des 
Schredens und des Mitleids werden koͤnnten. Sie lebte um 916. 
| 8. 
Eyponina, des Sabinus Gemahlin, unter. dem Kaifer Ve⸗— 
fpafian, lebte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle. Beide 
aber wurden von dem Kalfer doch zuletzt umgebracht. ©. Plus. in 
Eroticis, der fie Empone nennt. Tacit. Hilft. L. IV. 
9 
Cinnadon, ein junger Spartaner, und beffen Verſchwoͤrung ges 
gen die Ephoren, aus bloßem Ehrgeize, keinen über ſich zu willen, 
Ariflot. Polit. L. V. c. 7. Xenoph. Hellen. L. Ill. 


Troja. Man bildet fich gewöhnlich ein, daß die Griechen, nach⸗ 
dem fie Troja zerftört hatten, fämtlich wieder heimgereifet wären, ein 
Jeder nach feinem Lande. Dvid bingegen nimmt ſehr wahrfcheinlidy 
an, daß eine griechifche Kolonie da geblieben fey, wenn er die Pene⸗ 
love an den Ulyß fchreiben läßt: (Heroid. Ep. 1. v. 51.) 

Diruta funt aliis, uni mihi Pergama reftant; 

Incola caplivo quae bove victor aral. 


D. 


Venedig. Die jährliche Vermaͤhlung des dortigen Dogen mit 
dem Meere iſt belannt. Apoſtolius (Proverbior. Cent. 1. 54.) er⸗ 
zählt, daß die Venetianer fonft auch eine ähnliche Verbindung mit dem 
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Doblen eingegangen, damit fie ihren Saaten nicht fchaden follten. 
Ob man in Venedig noch dieſe Gewohnheit hat? oder warum fie abs 
gelommen iſt? 


Denusf euche. Ich kann beweiſen, daß die Venusſeuche eher 
in Spanien graſſirt hat, als man gemeiniglich annimmt; naͤmlich weit 
eher, als Columbus zum erſtenmal aus Amerika zuruͤckkam; und die⸗ 
ſes zwar aus einem Briefe des Petrus Martyr. 

Sonſt, denke ich, pflegen die Arzneigelehrten auch anzunehmen, 
daß die Gonorrhde, welche den Alten bekannt geweſen, nicht fo boͤs— 
artig, und daher mit der venerifchen Gonorrhoͤe gar nicht zu verglei- 
chen muͤſſe gewefen feyn. Indeß finde ich beim Firmikus (A. VI. 
Mathefeos, f. de vi et poteltalibus ftellarum,) gonorrhoicas mor- 
tes, und auch L. II. eines dadurch verurfachten Todes erwähnt. Eine 
Folge des unvenerifchen Saamenflufies möchte aber der Tod wohl nicht 
ſeyn koͤnnen. 

Waͤre nicht auch die Krankheit des Kaiſers Juſtinian in Betracht 
zu ziehen, welche Prokopius (Anecd. p. 16, edit. Alem.) eine ſehr 
ſchwere Krankheit nennt? Denn wie Metaphraſtes in vita S. Sam- 
pfonis Patricii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Juflinianus ſa- 
natus elt, fagt, fo mar diefe Krankheit an den Schamgliedern, und 
befland aus Geſchwuͤren in der Blafe: ww audorwv aurw Kovngug 2Xov- 
Twv, RL TIGE RUgLog Ehıxsı Kahery vaxwSssons, pudendis vilio aflectis, 
et graviter ulcerata vefica. V. Notae hift. Alemanni, p. 8. 

Auch wäre zu unterfuchen, "worin eigentlich die peſtis inguinaria 
befanden babe, die unter Pelagius dem zweiten Bifchofe zu Rom ums 
5. 580 herrſchte? Pelagius flarb felbft daran. V. Drejferus, p. 2.°) 


Dettori. Gene Dijferlalio Glyplographica,: [. Gemmae 
Duae Vetuftifimae, emblematibus et graeci artificis nomine in- 
figuilae, quae extant Romae in Mufeo Victorio, explicatae et il- 
luftratae, ift gu Rom 1739 in A. gedruckt, und enthält 32 Kapitel; 


°) Ueber die Befchichte und Entftehung der Luſtſeuche in Europa war 
C. ſchon längſt Willens eine befondre Unterfuchung anzuftellenz; er gab aber 
biefen Vorſatz auf, als er erfuhr, daß Hr. Dr. Hensler gleichfalls damit 
umgieng, und, wenn ich nicht fehr tere, thellte er diefem feinem würdigen 
Freunde feine bisher angeftellten Unterfuchungen mit. Eſchenburg. ZFül- 
eborn fand unter Leſſings Papieren einen Plan zu einem Aufſatze tiber die 
Entftehung der venerifchen Krankheit, der aber nur kurze Anmerfungen und 
Eitate enthielt. Leſſings Leben 111, ©. Ix. 
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4. De prae/tantia fculpturae gemmarum anliquarum. Da 
er die Edelfleine nennt, auf welche die Alten gefchnitten, ſetzt er hinzu: 
Adamas quoque, ceteris excellentior atque duriffimus, occurrit 
quandoque imprefla imagine f[uflpiciendus. (p. 1.) Aber ohne ein 
Erempel anzuführen. j 

Er gedentt des Mneſarchus, des Waters des Pythagoras, 
den Laertius Saxrviuopkupor nennt, und meint, er ſey ein Edel⸗ 
feinfchneider gemefen. Pythagoras fiarb als ein achtzigiähriger Mann 
in der 77ften Olympiade; und um diefe Zeit, wie ich in den Antis 
auarifhen Briefen gezeigt babe, wurden die Petfchaftringe von 
gefchnittenen Steinen erſt in Griechenland befannt. Folglich kann der 
Vater des Pythagoras wohl Fein Edelfteinfchneider gewefen .feyn, 
fondern er wird nur Siegelringe gemacht haben, etwa von Metall. 
Man ſehe Inden die Stelle des Apulejus unter Gemmen. 

2. Qui primi gemmas inciderunt. Auch Vettori fagt gerade 
wie Klo: gemmas autem velultifimi hominum f[calpferunt Ae- 
gyptii, poſt illos Etrufei, denique Graeci, ac demum Romani. 
Er giebt: ein alphabetifches Verzeichniß aller alten Steinfchneider aus 
dem Werke des Stofch, und fügt die bei, die Gori hernach entdeckt 
bat. S. oben den Art. Gemmen. 

3.:De Aulo, gemmarum /culptore, & de gemmis ab eo in- 
Jeulptis. Außer den fünfen, welche von diefem Künfiler in dem 
Stoſchiſchen Werke vorkommen, und von denen fich zwei auch Im 
Muf. Florent. finden, nennt Gori (T. II. p. 10. Claſſ. 1.) einen ſech⸗ 
fien, anaglyptici operis Chalcedonio excifi, quod in Mufeo Cap- 
ponio Romae adlervalur. Ein f iebenter if der, deffen Joh. Fa⸗ 
ber in den Commentariis ad Imagines. Virorum Iluftrium, p. 67; 
gedenkt, worauf ein Kupido, der einen Schmetterling an einen. Baum 
ſpießt, befindlich if. Aber Faber nahın den Namen Aulus für den 
Bornamen des Brutus. — Der achte endlich If der, den Vettork 
bier beſchreibt. 

4. Defcriplio gemmae Mufei Viclori ab eodem Aulo cae- 
lalde. Kine fibende Venus, die auf dem erften Finger der rechten 
Hand ein Stäbchen im Gleichgewichte hält, nach welchem ein Amor 
auffpeingt,;, um es mit beiden Händen zu erhafchen. Darunter ſiebt 
ATAOC. Der Stein iſt ein Achat. 

5. De Achute gemma, qua ufus eft Aulus. Velerum opi- 
niones recen/entur circa hanc gemniam. Die Sarben diefes Achats 
find ſehr matt: abſumio enim igne cadavere, quocum in anliquo 
farcophago reperiri contigit a. 1735, annulus quoque cum pre- 
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tiofo lapillo femiuftus fuit. Doch iſt er nicht fo verdorben, dag man 
nicht jcht noch damit fiegeln koͤnne. 

6. Ufus ac con/ueludo comburendi gemmas una cum cada- 
veribus morluorum expendilur ac üluftratur. Es wird dieſer 
Gebrauch vornehmlich aus einer Stelle des Properz (L. IV. El. 7.) 
erwiefen, wo von der verflorbenen Cynthia gefagt wird: 

Et folitam digito Berylion adederat iguis. 

7. Di/quiritur condilio anliquae gemmae pojJejoris. Quid 
indicent Veneris imagines in gemmis in/culptae, aperülur. Yud) 
Bettori hält bier die Daktyliotheien beim Plinius für Sammlungen 
von gefchnittenen Steinen. 

8. De inauribus, ab Aulo, gemmae /culplore, Veneri tri- 
butis. Er glaubt mit dem Buonaroti; quod foeminarum imagi- 
nes, Cujuscungue fint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis aliis 
ornamentis, priori aelate omnino deftituantur, licet ipfae, dum 
vitam viverent, iisdem continuo utereutur. Confluetudo elenim 
percrebuerat, deabus tantum, quas putabant, nolam forlalle fin- 
gularem, inaures, aliosque muliebres ornatus, lribuere. Er glaubt 
daher fogar, dag beim du Cange und Bandurt, wo dergleichen 
Ohrgehenke an ſterblichen Welbern zu feben find, fie ein Zufab des 
Abzeichners wären. Aber das ganze Vorgeben tft, wie ich glaube, 
falfch, welches auch Winkelmann irgendwo fchon erinnert hat. 

9. De monili, Veneri circa collum appofio. Nach dem Iſi⸗ 
bor (Origg. L.XIX. c. 31.) bınmt monile a munere, und es wer⸗ 
den omnia ornamenta matronarum, quicquid illis muneri dalur, 
darunter verfianden. Doch wird monile e gemmis für einen Hals: 
ſchmuck für Pferde gebraucht: Sueton. in Calig. c. 55. 

10. De armillis circa manus et brachia, Veneris imagines 
honeflanlibus. 

ll. Ancillae, quae inaures, armillas, monilia, aliaque or- 
namenfa muliebria fervabant, quomodo dicerenlur a veleribus. 
Sie hießen farcinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab ar- 
millis, u. f. fe Sie find unterfchieden von den ornalricibus und an- 
eillis ab ornamentis. 

12. Eadem ornamenla in facris imaginilus a Chriflianis 
s/urpala; el quare? 

13. Deferibitur vas vitreum Mufei Victorini, in quo mu- 
lier fpectalur in Elyfiis, et ejus ornamenia indicanlur. 

14. Aliud vas vilreum anliquum ejusdem Mufei, in quo 
imagines ornalae monilibus ſunt expre/Jae. 
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15. De baccis ‚five flofeulis propendentibus ab extremitalibus 
pallue feu veli, quo Venus in gemma obducifur in inferiori 
parte. Er merkt davon weiter nichts an, als daß diefe Büfchel oder 
Flocken auch an den Kleidern der Hetrurier in Dempfleri Etruria 
Regali und Gorii Mufeo Etrufco zu ſehen find. 

16. De ludo, quem ludere videtur Venus in gemma, aliis- 
que nonnullis ludis puerilibus velerum, ab Philofophis, Regi- 
bus, Imperatoribus & Dis gentium ufurpalis. Gerade von dem 
Spiele, mit welchem fih Venus bier die Zeit zu kuͤrzen fcheint, 
von dem Balanciven, findet man bei alten Schriftfichern nichts. Da 
gegen aber von andern, 5. B. de ludo digitorum, welches Nonnus 
(Dionyf. L. 33.) den Hymendus und Kupido mit einander fpielen 
läßt: quem ludum Cicero et Varro dixerunt: micare digitis, h. ei 
digiüis forliri, ut oblervat IVonius Marcellus in Libro de Pro- 
prietate Sermonum. Noftra aetate in Italia vulgus appellare con- 
fuevit Is. Morra. 

17: Quid Aulus: indicare voluerit per hanc ludi fveciem in 
fizura Veneris? Er fagt: librata Veneris indice et circunıducta, 
ne capiatar ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, 
quo illum indufiria et conatu adfequens, imperium in amantem, 
feu poteflatem, quae per virgam indicalur, praemii loco accipiat: 

18. Quare veteres ethnici ludos con/ulerent, ac ſaepe in 
genmmis exprimerent, inveftigatur. Er meint, um ſich zum Ver⸗ 
gnuͤgen und zur Freude dadurch aufzumuntern. 

19. Exponuntur nonnullae veteres inſeriptiones, quae de 
officio a voluplalibus meminerunt. Sie beißen auch a rationibus 
voluptalis, und fcheinen die Beforgung aller Ergbplichfeiten der Her⸗ 
ren über fich gehabt zu haben. Hinter den fpätern Kaifern kommen ſo⸗ 
gar tribani voluptatum vor. 

20. Vetuftus alius tülulus illuftratur. Unter den Yuffchriften 
in dem gemeinfchaftlichen Grabe der Freigelaffenen und Knechte bee 
Livia Auguſta befand fich auch eine auf einen Amiantbug, der 
Liviae ad Venerem heißt. Diefes haben einige erklärt: qui Liviae 
füacum pararet, et ea quae ad venuftalem oris aflectandam con- 
ducunt; und anders. Er aber erklärt es aus dem Bianchini und 
Gori, welche beide gedachtes Grabmal erläutert haben, pro Aedituo 
Liviae templo Veneris addicto. 

21. In anliquis gemmis my/leria frequenti//ime occullantur. 
Er erläutert diefes an einem alten Karneol, worauf ein Todtenkopf, 
ein rundes Brodt, ein prächtiges Halsband, und Lotus taloram ludus, 
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vier Knoͤchel, die die Alten flatt der Würfel brauchten; und meint, daß 
darin die Ermunterung ausgedrüdt fey: Ergo vivamus, dum licet 
effe bene! 

22. Gemma ab Aulo fculpla, faepe ab aliis anliquis Jcul- 
ploribus eodem typo repelia. 

23. De caelalura inferioris aevi perlinente ad illuflralionem 
gemmae Victorianae. 

24. Sculplores complures, qui gemmas inciderunt aevo in- 
‚feriori, in obfeuro. ©. den Artitel Gemmen, Nr. VI. 

25. Georgius Va/arius laudatur, qui ab eo memoranlur cae- 
Ialores, indicantur, aliique proferuntur in lucem. Ebendaſ. 

26. De /culploribus gemmarum noftra aelale florenlibus. 
Ebendaf. 

27. De Auli gemma, eodem Iypo a recenlioribus ileralo in- 
Jeulpta, aliorumque veterum gemmarum caelaturis, ab iisdem 
faepe repetitis, et earum maxime, quae antiquorum fculplorum 
nominibus infignitae funt. — Natter kopirte im %.1736 diefe Ve⸗ 
nus des Vettori, und machte eine Danae darans, die mit der 
ausgeſtreckten Hand den goldnen Negen erwartet. Natter ſelbſt er= 
zählt das in der Vorrede feines Werks; aber er Teugnet, daß er den 
Kamen Aulus deswegen auf feinen Stein gefebt babe, um ihn deflo 
theurer zu verkaufen, welches ibm Vettori hier Schuld giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. WVeteres ufos ejfe micro- 
Jcopio, ive lenle vitrea, demonftratur. Aus diefem Kapitel ſehe 
ich, dag Chrif’s Meinung von der Diamantfpite ihm gar nicht eigen 
gewefen fey. Sie gehört dem Vettori, der es fogar befchreibt, wie 
mit der Diamantfpibe gearbeitet worden, und es ohne Zweifel von 
Künftlern ſelbſt oefeben hatte Gemmarum caelatores, fchreibt er 
©. 100, ad eas incidendas vel Adamantem vel Rotam adhibere 
folent. Siquidem in fummitate fiyli five axiculi, qui ferreus cft, 
tenuis, nec palmarum longitudinem adfequitur, fcobem five fru- 
ftulum adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum opus 
ſculpturae perficiunt, quod agunt, fola cufpide adamantis gemmam 
perfricando. Oleum vero quandoque guttalim infundunt, et fmi- 
ridis pulvere infieiunt gemmam, ficque juvant adamantem. De. 
his fragmentis inquit Plinius: Expetuntur etc. et Marbodus: 

Hujus fragmenlis gemmae fcalpuntur acutis. 
Hierauf befchreibt er die Art und Weife mit dem Rade, wobei er auch 
den Mißbrauch anmerkt, die eifernen Anftrumente, welche in dag Rad 
gefeht werden, das Rad zu nennen: Invaluit vero per abulum con- 
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fuetudo, rotas appellare (quas dicunt etiam rotini) ferreos quos- 
Jam parvulos ftylos, non chalybeos, neque igne temperalos, eic. 
Und wenn er fagt, daß die Steine an einen Handgrif gefüttet werden 
müßten, um fie bequem an das Rad zu balten, fo feht er hinzu: 
idem omnino firmandae gemmae modus in ufu elt, fi adamantem, 
non rolas, adhibeat. — Hierauf fagt er, wie nöthig zu diefer Arbeit 
das Vergroͤßerungsglas fy.’) — — — 

29. De gemma, a Quinto Alexa in/fculpla, quae Achillem 
exhibel armis inflructum. Item de Sardonyche. Dieß iſt bie 
zweite Gemme, die in diefem Werke erläutert wird. Auf der Area 
ſteht im drei Linlen Kowros "Adeda Eros. Gori, im Mu/. Fler. 
batte diefes Steins fchon erwähnt. — Zuletzt fagt Vettori, daß die 
Alten am liebſten lebhafte umd Triegrifche Leute und Thaten auf den 
Sardonyr gefchnitten hätten, weil fie in der Meinung geflanden, diefer 
Stein babe die Kraft, die Furcht zu vertreiben, und Muth einzuflößen. 
— Quod Achillem, ut ipfi putabant, potifimum deceret Sardo- 
nyche, et pariter eos omnes, qui res bellicas tractant, vel belli- 
cis negotiis adluefcunt. Diefer Stein ift aber eigentlich nur ein 
Fragment, auf welchem bloß die Beine des Mars und die Schrift 
fihtbar find; das Andre iſt von einem neuen Künfller ergänzt worden. 

30. De Ocreis, quibus Achilles indulus eft circa libias. 
Feſtus (de verb. fignif.) ſagt: Ocrem antiqui montem confragolum 
vocabant — unde fortafle eliam ocreae ſunt dictae inaequaliter 
tuberatae. Jenes alte Wort ocris bat mit unferm deutfchen Hoder, 
welches nicht bloß einen Buckel, fondern auch einen Berg bedeutet, die 
vollkommenſte Gleichheit. Friſch bat es nicht gefannt, fondern leitet 
Hocker von hoch ab. 

31. De nomine Quinti Alexae. Disquirilur, an aliqui 
ſeulptores a Plinio memorali artem quoque in/culpendi gemmas 
calluerint. Plinius gedenft eines Alera, eines Bildhauers aus 
der 87ſten Olympiade, welcher ein Schüler Polyklet's warz und 
da diefer Iebtere unter den alten Steinfchneidern vorkomme, und Pli⸗ 
nius ſelbſt von ihm fage, daß er Kleine Werke gearbeitet habe, fo, meint 
er, fönne fein Schüler Alexa gar wohl der Meifter diefer Steine. ge 
weſen feyn. Aber alsdann möchte ich nur fragen: Wie fam er zu dem 
Vornamen Dutintus, welcher lediglich ein roͤmiſcher Name If? 


°*) Mas Leffing mwiber diefe Meinung bier erinnert, übergehe ich, weil 
er von dem allen fchon in feinen Antiquarifchen Briefen Th. 11. ©. 106 ff. 
(Band vu, S. 144] Gebrauch gemacht hat. Eſchenburg. 
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32. De innequalilale, quae in averfa parle ulriusque gem- 
mae illuftratae, et aliquando in plerisque aliis anliquis gemmis 
caelatis obfervatur. Diefes Kapitel verdient, dag ich es ganz abfchreibe: 

„Ulramque gemmam, a nobis hactenus illuftratam, rem 
„obfervalione digniflimam, nec tamen ad hanc diem obfervatam, 
„eontinere deprehendimus, quum partes caelaturae oppofilas in- 
„Spexerimus. Superficies enim poflica unius, alteriusve, maxime 
„iaevigata et expolita eft; verum alicubi tuberata, atque etiam 
„excavata. Illud autem nonnulli contemplanles, incuriae vel 
„uegligentiae velerum fcalptorum facile tribuere non verenlur; 
„ita ut, fi qua hujus operis anliqua gemma caelata in manus 
„eoram inciderit, qui aureis annulis ad ornandos digitos folum- 
„modo inferere fiudent, vel pro figillis ad horologia adpenfis 
„uluntur, (ut noflri aevi fert ufus, caetera non improbandus,) 
„averfam partem vel complanari fiatim faciant, vel obduci impe- 
„rent arlificibus, ornato flexilibus cauliculis, et maeandris, vel 
„ex auro puro, vel encaufticis aureo operculo, ut vilium velu- 
„ſtarum gemmarum, quod ipfi putant, five emendent, five emen- 
„daſſe videantur. Res autem non ila fe habel: etenim folertif- 
„fimi hominum fuere, qui gemmas“ inciderunt, alque eas ſuo 
„nomine fignarunt, quod vel ex noftra diflertatione fatis [uperque 
„licet intelligere, fi confiderelur quam minimus eorum numerus, 
„qui hanc [partam adornarunt, cap. 2. defcriptorum. Igitur id 
„omnino verfantes, ac faepenumero hujusmodi gemmas, in altum 
„elatas, contra luccm infpicientes, novimus, atque in eis ani- 
„madvertimus, non fine admirationis nola,. maximam coloris 
„aequabilitatem; adeo ut eodem colore transluceat imago infcul- 
„ptä, quo pariter area transparet; quod inventum, et pulchrum 
„Vila, et commendabile ac fufpiciendum eft. Hine argumentum 
„reclumque judicium proferri licet, quam profunde lateque omnes 
„artis recellus ac praeltantiam callerent iidem ipfi gemmarum 
„caelatores, quos fummos viros appellare non dubitamus; et eas 
„gemmas, quae peculiari hoc raritatis fpeeimine diflinguuntur 
„(Jdemto ver/atilis rotae periculo, qua male feriali et imperili 
„homines cunetas indiltincle expolire, laevigare et complanare 
„folent) in pofterum maximi faciendas elle cenfemus, Quo mo- 
„nito, uli [pectabiliores hac noftra aelate et infequentibus omnes 
„vetuftae caelaturae fiant, magno rei anliquariae bono, alque 
„emolumento, feliciter aufpicamur.‘ 


— 
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Aeneas Pico. Landringer in feinee Dil. in Onychem 
Alexandri M. fagt: Aeneae Vici Monumenta ex gemmis et ca- 
meis a Joanne Domenico de Rubeis promulgata, apologismo ac- 
ceurato imdigent. — Ich kann nicht erfahren, wag für ein Werk dieſes iſt. 


Violine. Leonardo da Vinei war zu feiner Zeit ein tref⸗ 
licher Violiniſt, und fand fogar als folcher bei dem Herzoge zu Mais 
land, Lodovico Sforzia, in Befoldung. In feinem Leben aber, 
welches feinem Werke von der Mablerei vorangefebt iſt, leſe ich etwas, 
das mir ſehr befonders vorkommt; nämlich, daß Binet, um bei feiner 
Mufit einen hellen Ton zu erlangen, ſich eine Beige von Silber, wie 
einen Pferdekopf, machen lafien, und damit alle andre Vlolin ſpieler 
uͤbertroffen habe. 


Virgil. Es if in der That Feine geringe Ungereimtheit, wenn 

Virgil (Aen.1.v.271.) den Jupiter zur Venus fagen läßt: 
At puer Afcanius, cui nunc cognomen Julus 

. Additur, (Ilus erat, dum res ftetit Ilia regno.) 
Die Großmutter follte das nicht gewußt haben? — Sollten diefe 
Dinge aber auch die Lefer erfahren, fo hätte Ihnen der Dichter wohl 
einen ſchicklichern Drt ausfparen Finnen. — Ich nehme diefe Kritik 
von einem Mitgliede der Alhenian Society, der des Nudus Aus⸗ 
gabe vom Virgil recenſirt. (S. The Young Student’s Library, 
p. 466.) ber wenn er binzufeht, er fcheine hier dem Homer nachs 
geahmt zu baben, welcher, um feine Lefer von den Gchräuchen der 
Gbtter zu unterrichten, den Jupiter zur Thetis veden lafie, als ob fie 
es eben fo wenig, wie die Sterblichen wifie, daß alles, wozu. er mit 
feinem Haupte winfe, unwiderruflich ſey; (Iliad. a. v. 525.) fo glaube 
ih, daß zwifchen. beiden Stellen noch ein großer Unterſchied iſt. Ju⸗ 
piter fagt das nicht der Thetis als etwas Neues; fondern er verweift 
fie nur darauf, damit fie um defto vwochiger an feiner Bekraͤftigung 
zweifeln folle. Beim Virgil hingegen fagt der Umſtand mit dem . 
Namen ganz und gar nichts, wenn man nicht ein kahles Kompliment 
an den Augufius und die Familia Julia, darin annehmen will; 
welches aber eben in dem Munde des Jupiters gar nicht erbaulich IR. 


W. 
Beorg Willerius. Ein augſpurgiſcher Bürger und Buch⸗ 
bändler, welcher den erfien Meßkatalogus 1564 drucken ließ; nicht 


400 Kolleftaneen zur Literatur. 


aber 4554, wie Heumann (Confp. Rei Lit. p. m. 144;) und Gun: 
ling (Hift. Lit. p. 6036,) fagen. Man erficht diefes.aus der erfich 
Sammlung diefer Katalogen, welche zu Frankfurt ex officina IVicolai 
Baffaei, 1595. 4. beforgt worden. Vergl. Miraeus de Script. Sec. 
XV. c. 127. — Reimann Biblioth. Acroam, Diff. Praelim. — 
Deutſche Acta Eruditor. Th. V. p.419. — Jo. Chr. Wendleri Dill. 
de meritis reipubl. Auguft. in rem lit. p. 9. — Thefaur. Bi- 
blioth. T. I. n. 1. 


Winkelmann. Be der Erläuterung feinee Monumenti An 
tichi Inediti bat er, laut dev Vorrede, ©. 17, zwei Maximen zum Grunde 
gelegt. Die erfte: nicht anzunehmen, daß die bildlichen Vorſtellungen in 
den Werfen des Altertbums mäßig, und ohne beſtimmten Endzweck find; 
diejenigen Werfe ausgenommen, in welchen man es deutlich fiebt, daß 
der Künftler bloß nach feinem capriccio gearbeitet habe. Die zweite: 
dag in diefen Dentmälern irgend ein Subjekt dargefielt fey, dem man 
in der Zabel und in der Gefchichte des heroifchen Zeitalters nachfpü- 
ren muͤſſe. Diefe Marime iſt es, welche Klo, in f. Abb. v. gefchn. 
Steinen, ©. 125, beftreiten wollte. Uber er gebt eben fo damit zu 
Werte, wie mit meiner Aflertion wegen der Furien. Er iſt weit ent- 
fernt, auf den Geiſt und die Abficht, auf die Brauchbarkeit und das 
Licht einer folchen Behauptung zu feben. Cr. bält fich fchlechterdings 
an die Allgemeinheit des wörtlichen Ausdrucks; und glaubt Winkel⸗ 
mann widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele einzelne Fälle ent= 
gegen ſtellt; ee mag dieſe Fälle fchon ausgenommen haben, oder nicht. 

Sollte es aber wohl wahr feyn, was W. in eben dieſer Vorrede, 
©. 16, von den alten guten Handfchriften fagt? Sie wären, ‚meint 
er, von den Gelehrten ſchon bergefialt durchforfcht, daß fie jebt nichts 
weiter, als ausgepreßte Zitronen, ohne Saft, wären. 


Wunderbare Menfchen. Auf foldhe, in Anfehung ihres 
Körpers oder Ihres Geiſtes, würde ich im meiner Litteratur vorzög- 
lich mit fehen. Wie kennen den Umfang der menfchlichen Kräfte ohne 
Zweifel noch lange nicht. Wir wiffen noch lange nicht, wozu ein 
Menſch durch Fleiß und Hebung gelangen kann, und was für Aus⸗ 
nahmen auch in feinem Organismus fih dußern koͤnnen, ohne feiner 
Erhaltung und Geſundheit hinderlich zu feyn. Hier will ich alfo nur 
einige folche Beifpiele fammeln, denen ich noch keinen gewiffen Artikel 
anweifen kann. Andre haben ihre Stelle bereits unter den fünf Sin: 
nen erhalten, 4.8. Sehen, Hbren, w.f-f. 
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J ..% 
Das Mäschen In Flandern, welches noch vor feinem neunten 
Sabre mit einem gefunden Knaben hicderfam. S. Journal des Sa- 
yans, a. 1684. p. 186. 
2 . 
Das Mädchen zu Cambrai, welches ang einem Geſchwulſt an der 
Huͤfte Milch hervorgab. Ebenda a. 1668. p. 213. 286. 


Die ſchleſiſche Dame, die ale Monate ein heftiges Kopfweb be⸗ 
kam, während deſſen ihr eine Menge grauer Haare wuchſen, die man 
bald ausreifien mußte, wenn das. Kopfweh nicht bis zur Raſerei ſtei⸗ 
gen folte. Ebendaf. a. 1684. p. 252. 

4, 

Marguerite Matthien, die ganger 26 Jahre mit einem Kinde 
fo ſchwanger gegangen feyn, welches ihr nach Ihrem Tode ausge⸗ 
fchnitten worden. S. Journ. des Savans,- a. 1678. p. 305. 348, wo 
man die Möglichkeit diefes Falls weitläuftig zu erhärten fucht. | 

5. 

Nikomachus Smyrnäus — Antonius Molinerus in f. 
Di. Anatom. Pathologg. (Ven. in 4.) redet von diefem Niloma- 
hus von Smyrna, den fein allzu fetter Körper ganz unbeweglich ges 
macht habe; ee fagt aber nicht, wie Aeſkulap ihn geheilt habe. S. 
Journ. des Sav. a. 1687. p. 69. 


’ 6. 
Die Frau zu Kaintonge, die einmal mit neun, und das Jahr vor 
ber mit eilf Kindern niedergefommen, Ebendaf. a, 1684. p. 160. 


Ein Mädchen, welches im ednften Fahre fchon ihre Zeit fol ges 
habt haben. Ebendaf. a. 1683. S. 112. 


2. 
3accolini. Die Schriften des P. Matteo Zaceolini, eines 
Theatiners, über die Optik, welche der Kardinal Barberini aus 
feinee Bibliothek dem Mignard mittheilte, (S. Monpille, Vie de 
Mignard, p. 19.) und woraus biefer und duͤ Fresnoy viel ge⸗ 
lernt haben ſollen, ſind ſie gedruckt worden, oder liegen ſie noch im 
Manuſkripte? 


— — — — — 


Leſſings Werke XL 26 


402 Kollektaneen jur. Literatur. 


Zahlen. Die Ziffern haben wir den Sarazenen zu danken, oder 
den Arabern, die aber ſelbſt gefieben, daß deren Erfindung den India⸗ 
nern gehöre. ©. Abulpharag. Dynalı. I. p. 16. 

Voſſius (ad Melam, L. I. c. 12.) und Huet (Demonftr. 
Ev. Propof. IV. ce. 13.) auch Darypodius, haben unfireitig Un— 
recht, wenn fie diefelben den Griechen beilegen wollen. 

Ber uns Deutfchen find fie ſpaͤt in Gebrauch gekommen; und in 
öffentlichen Urkunden trift man fie vor dem A4ten Jabhrhunderte nicht 
on. Wann fie in.dem übrigen Europa aufgefommen find, iſt unge= 
wiß. — ©. diefes, und mehreres hierüber, in des Hrn. v. Gemmin- 
gen Heiner Abb. von Verfchiedenheit und Verbeſſerung der Ziffern, in 
der Sammlung f. Poet. und Prof. Stüde, 2te Aufl. Brſchw. 1768. gr. 8. 


... Antonio Maris 3Zanetti. ©. von dieſem Kunfliebhaber und 
Kenner den Füeßlin. — Seine Daktyliothek hat Gori Iateinifch 
befchrieben; und fie iſt mit der italiänifchen Ueberſetzung feines Neffen, 
des Sirolamo Franceſeo Zanetti (welcher, glaub ich, Bibliothe⸗ 
Far der St. Markusbibliothek ift,) zu Venedig, 1750, in Folio beraus- 
gelommen. Sie enthält SO Tafeln, von Antonio Marin. Zanettt 
ſelbſt gezeichnet, .aber von verfchiedenen geſtochen; auf deren jeder ein 
Stuͤck, doch nicht lauter Steine, fondern auch Büflen .von Marmor, 
Münzen und Lampen mit unter. - Die Steine find: geößtentheils Ca⸗ 
meen, und darunter einige von fehr. großem. Werth.. Der. allervortref- 
lichfte, welcher jedoch tief gefchnitten if, fol der Hermaphrodit, 
af. LVII. feyn, mit den Buchſtaben .AIOS.. welches Dioftorides 
bedeutet,: auf. einem Amethyſt. Das nämliche. Subjelt,. nämlich ein 
rubender Hermapbrodit, den ein Amor fächelt, und zwei andre Liches- 
goͤtter neben ihm, einer auf der Harfe, und der andre auf. einem. Rohre 
fpielend, findet ſich auch .auf mehren .alten ‚Steinen, -doch ohne 
Namen des Künftlers. — Von eben diefem Künftler iſt noch eine 
Gemme in diefer Sammlung, mit dee nämlichen erſten Sylbe des 
Namens, Taf. XXXIII. welche einen Giganten, der flatt der Beine 
Schlangen bat, vorfiellt, auf einem Beryll. — Auch findet ſich ein 
Stein. mit. dem Nanıen eines fonft unbekannten Kuͤnſtlers, Horus, 
OPOT, den Kopf, oder ‚vielmehr. nur die Larve, eines Silens vor- 
fiellend, auf einem Sardonyr, Taf. XLIII. —. Noch ‚find verfchiebne 
Steine von neueren Meiſtern mit untergemengt ; namentlich von Nicolo 
Avanzi, Taf. II, das Bruſtbild Aleganders; als Minerva; von Ale⸗ 
gander Caͤſarius, mit dem Beinamen Magiſter Graekus, (Mae- 
firo Greco) ein Kopf des Phocion; vom Marmita, der Kopf eines 
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Kommodus Antoninus, Taf. XXV, und ein. unbefannter weiblicher 
Kopf, Taf. LXXIV; und vom Valerio Bincentino de’ Belli, 
der Kopf einer Fauſtina auf einem Achat, Taf. XXIII; lauter einer 
aus dem funfzehnten Jahrhunderte. 

Zanetti bat das Werk der Koͤnigin von Schweden Bonife 
Ulrike, zugeeignet, in einer Iateinifchen Zufchrift, die ohne Zweifel 
von Gori iſt, deren Antiquitäten» und Naturalien» Rabinet, und de⸗ 
ren große Einficht in diefe Dinge er ſehr rühmt. Bei der Gelegen⸗ 
beit kommt er auf die alten Daftyliotbeten des Skaurus, des Pom⸗ 
pejus, des Caͤſar, des Marcellus, deren Plinius gedenkt; und 
aͤußert, daß er ſie gleichfalls fuͤr Sammlungen geſchnittener Steine 
balte: Nemo eſt, qui ignoret, clariſſimos Romani orbis principes 
viros et Caefares lanli fecille ac maxime omnium .aeftimalle an- 
tiquus gemmas, excellentium caelatorum..opificio, dignitate, afque 
elegantia infignes, ut non hominum, fed deorum digniffimum et 
praeclarifimum donum cenfuerint. Wie falfch das ii, habe Ich ges- 
wiefen (*). Eine lehrreichere Stelle für mich aus der nämlichen De⸗ 
difation. war folgende: Memorat eliam (ut illufires feminas taceam) 
Romana hiftoria Liviam, Augufii conjugem, inter omnes feminas 
eminentifimam operum 'anliquorum et gemmarum amore et [tu- 
dio mirum in modum flagralle, tantique hafce arles fecifle, ut 
in palalio ſuo ionumeros propemodum aluerit non folum gem- 
marios opifices, verum eliam pictores, .ficlores, ftatuarios, archi- 
lectos, aurifices, fabros argenlarios; quorum nomina, quanquam 
non omnia, exemto paucis abhinc annis eorum fepulcreto .colum- 
bario nobis inaotuerunt. Ich bin äußerft bepierig nach diefe Namen; 
ob vielleicht - nicht einige darunter find, die beim Plinius vorkom- 
men, und die man für weit älter Halt, als fie find. Don der Ent- 
deckung diefes Columbarii, deſſen Urnen von Marmor fogleich zerſtreut 
waren, finde ich eine Stelle beim Ficoroni de Larvis, p. 18. der 
lat. Weberfeßung: Noſtris vero hifce diebus alia hujus Bathylli 
prodiere monumenla, et praecipue urna ejus fepulcralis, una cum 
illius ftatua et infcriplione, dum ad Viae Appiae laevam, colam- 
barium Liviae, Augofiique libertorum detectum fuit. Hujus au- 
tem columbarii, nec nen ollarum, urnarum, marmorearumque 
inferiptionam [talim difperfaram Staruxwoıs ftudio Reverendiſſimi 
Francifei Blanchinii Veronenfis, et Ant. Franc. Gorii Floren- 
tini, poftremo Dominici de Rubeis Romani, in lucem cum luca- 


*) &. Band VI, ©. 49. 
26* 
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lenta enarralione prodiit. Nach diefem Werke muß ich vor allen 
trachten. 

Die Erklärungen des Gori ſind, wie man ſie von ihm gewohnt 
iſt; ohne vielen Scharfſinn, und auch dann und wann ohne erfoder⸗ 
liche ausgeſuchtere Gelehrſamkeit. Beſonders bin ich mit ſeinen Be⸗ 
nennungen der Steine ſehr übel zufrieden. Man ſehe, was ich unter 
Igiade und Moccoſtein angemerkt babe; desgleichen in den An⸗ 
tiquariſchen Briefen vom Prasma. Auch kommen die nichtsbe⸗ 
deutenden Namen: Achatonyx und Achatſardonyr öfters bei ihm 
vor. Sicher gehört auch der Zebler, den er mit dem vitro obfidiano 
bei der Ziften Zafel macht, wo er den Kopf eines Jupiters be- 
ſchreibt, obfidiano vitro caerulei coloris exprellum. Das vilrum 
eblidianum war ſchwarz; und auch Klotz macht diefen Fehler. 

Lieber die Pantoffeln,-die Gori, Taf. 32, an den Füßen Au- 
piters ficht, cujus pedes, quod notandum, crepidali, (colle pia- 
nelle o crepide in piedi,) hat ſich ſchon Natter aufgehalten. 

Wenn der Kopf Domitian’s, Taf. 17, wirklich auf einem orien- 

falifhen Granat ift, wie Gori fagt, fo tft er, wegen feiner unge: 
wöhnlichen Größe ein feltenes Stüd. 
S. 99, fagt Gori, er habe gefunden, daß die Steinfchneider 
auch fonft gemmarii genannt worden; aber ohne Stellen anzuführen: 
quos remolis temporibus efiam gemmarios appellatos invenio. 
Dieß ift mir nicht glaublih. — Bei Taf. 20, welche einen Achat mit 
den Köpfen des Kaiſers Hadrian und feiner Gemahlin Sabina 
voritellt, macht er eine gute Anmerkung: Omnium rarillima funt 
gemmis infcalpta jugala capita, quod valde perfpicuum atque 
exploralum efi; ac multo magis gemmae fcalptae extanti opera 
duobus capitibus ornatae. 


Jigeunerin. Egizzia, eine Statue in der Billa Borghefe, 
bat gar nichts vom ägyptiſchen Styl, wie Maffei meint; und Hände 
und Füße find von Bernini. (S. Winfelm. Geſch. d. K. Borr. 
S. XII.) — Was heißt aber dafelbit: gleichfalls von Erz? Bor- 
ber fagt er ja felbit, daß die Statue von Marmor fey. 


Zipperlein. Zeiller in f. Sendfchreiben, ©. 5, ſagt: „Bor 
„Zeiten bat man um Abwendung des. Podagra den heil. Cyprianus 
„angerufen; daher auch Chiragra, oder der Schmerz in den Hän⸗ 
„den, und Podagra, oder der Schmerz in den Füßen, mit Cinem 
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„Namen das Zipperlein genannt worden, wie Michael Probſt 
„in feiner Arzneykunſt und Wunderbuche, P. 2. p. 300. fchreibt." 
Diefe Ableitung ſcheint Friſch nicht gefannt zu haben, der Zipper- 
lein von dem ungebräuchlichen Seitworte zippen herleitet, welches 
von ziehen und zuppen herzufommen fcheine. Ich möchte faft jene 
Ableitung vorziehen. W 


2 
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Inhalts.) 


LVIII. 


Furchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone der letztern zu 
erhalten. Gewiſſe Dinge verdienten freylich nie geſagt zu werden; 
und doch müſſen ſie wenigſtens Einmal geſagt werden. 

Die perfönlichen Verhältniſſe der Schriftſteller gegen einander in- 
tereffiren nur. kaum den kleinſten Theil des zeitverwandten Publici. 
Welcher wünſcht, daß fein Buch auch bey den Nachfommen nicht ganz 
vergeſſen ſey, — und welcher follte es nicht wünfhen?! — muß über 
nichts flreiten, was nur ihn felbft angebt. | 

Ob Leffing den berühmten Alog beneidet hat, was die. geheimen 
Urfachen gewefen, warum er wider ihn gefchrieben, verlangt auch ſchon 
in zehn Jahren niemand mehr zu willen. Tann fragt fi bloß: Was 
bat es gegen ihn gefchrieben? Was hat fein Schreiben gegen ihn ge 
nugt? welche Borurtbeile bat er gegen ihn beftritten? welher Wahr: 
beiten bat ee fich gegen ibn angenommen? _ 

Folglich iſt alles fehr unnüges Geſchwätz in .der Necenfion des 
Herrn Alog(*), bis auf das Wenige, was die ‚unter ung Rreitige 
Sache felbft betrifft. 

Er verſpricht mir in einer befondern Schrift zu antworten. Die 
muß ich erwarten. 

Borläufig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterſuchung 
weder Nachſchlagen noch Nachdenken erfodert. Es iſt nicht die Frage, 
ob Tuſcher für einen Steinſchneider gehalten worden, ſondern ob er 


*) Herausgegeben von Eſchenburg im zwölften Theile ber fine 


Schriften. 1793. 
(*) In feiner deutfchen Bibliothek d. ſch. W. St. VII. ©. 465. 
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es geweſen. Freilich iſt er für einen gehalten worden, und bat gar 
für einen gehalten werden wollen; und dadurch wurden Gori und 
Mariette und Giulianelli hintergangen. Aber er iſt keiner geweſen; 
welches Natter beweiſet. Natter's Zeugniß gilt bier allein, der mit 
ihm lange. Zeit gelebt und gearbeitet bat. 

Vettori war feinetwegen in dem nehmlichen Irrthume. Aber 
auch das beweifet nichts. Sie willen alle von ihm nur Ein Stück 
ju nennen: fein Portrait nehmlich; welcher Verſuch aber, wie Vatter 
fehr richtig fagt, noch lange zu feinem Steinfchneider macht. Ja, 
diefe Köpfe waren bloße Paſten, Über ein Wachsmodell gegoffen. Au- 
ßerdem noch der einzige Kopf der. Minerva; aber der war mit dem 
Meſſer gefchnitten. 

Diefen Künftler nannte Blog gleihwohl einen fleißigen Künftler. 
Aber fleißig fol hier nicht die Vielheit der Arbeit anzeigen, fondern 
die Sorgfalt der Ausarbeitung! Woher kennt er. die? möchte ich fra- 
gen, Hat er ein Stüd von ihm gefeben? Ja, dieſe kann er gar 
nicht gehabt haben. 


(Auf einem einzelnen Oktavblatte findet ſich folgender, anders lautende, 
Anfang dieſes acht und funfzigſten Briefes.) 

Scharfſinnige Leute wollen angemerkt haben, daß die letzten ſie⸗ 
ben meiner Briefe ihrem Titel nicht entſprechen; daß ſie nicht anti⸗ 
quariſchen Inhalts geweſen. 

Nun, ſo waren ſie wenigſtens antiquariſchen Tones! — (8 
bat mir Mühe gemacht, diefen Ton zu treffen. Geläufig wird er mir 
nie werden; umd ich werde immer einen verrn Rlotz nöthig haben, 
der mir. ihn angiebt. 

Ich muß den Stich, den man mir zu verfegen denkt, nur felbit 
vertiefen. Er kann bey dem allen. nicht tödtlich werden. 

Aber auch um eine ernftlihe Antwort wäre ich nicht ‚verlegen. 
Es iſt wahr, das Studium der Alterthümer felbft betreffen diefe fieben 
Briefe. nicht: aber fie betreffen doch Männer — Einen Mann wenig 
ſtens, der ſich mit dieſem Studium abgiebt. 


LIX. 

Seine Berantwortung wegen der alten Künſtler. — Ich tadelte 
ihn nicht, dag er fie nicht alle angeführt, fondern dag er gar feine 
andern anführte, als die er bey Stofch gefunden hatte. Den Eros 
nius hätte er nicht wegen der alten Pafte anführen follen, fondern 
weil ihn. Plinius angab. S. in ‚meinen Aolleftaneen, was fonft 


‚Entwürfe zur Fortfegung der Briefe antiquarifchen Inhalts. 407 | 


von dieſer Materie anzumerfen wäre. Zugleich von meinen behden 
noch nicht bekanuten Steinen mit EP. und ANTAPOTT). 
LX.-- 

Daß ich ibm Drudfehler Schuld gegeben habe. — Aber er x führe 
weislih nur Berill an, und fagt nichts von Agat und Amerhift; 
des Moco nicht zu gedenken. — Bet, Gelegenheit hier von des Baccius 
Ableitung des Worts Achates, wovon er glaubte, daß damit auf 
den Gefährten des Aeneas angefpielt ſey. 

Und babe ih ibm nur Schuld gegeben, daß er die Namen der 
Steine nicht zu fchreiben weißt Habe ich ihm denn nicht bewiefen, 
daß ibm von ihrer Kunft überhaupt nichts beywohnt? 

Diefer Unmwiffenheit ift er noch auf eine andere Weife zu über 
führen. Er fennt auch nicht die allerbefanntefien Scribenten in diefer 
Materie. Beweis aus dem, was er vom Petrus be Scudalupis 
und vom Camillo Leonardo ſagt. — 

LXI. 

Auch den Marbodus muß er wenig oder gar nicht kennen. „Er 
„iſt in der Ausgabe des Gorläus befiudlich“, ſagt er. Sonſt nir⸗ 
gends? — Hierbey Nachricht von den verſchiedenen Ausgaben. — Und 
was für Aberglaube ſteht denn in dem Gedichte des marbodus, der 
ſich nicht auch im Plinius fände? 

Darum, dag Marbodus den Eva; als Quelle nennt, braucht 
er nicht ganz den Betrug geſchmiedet zu haben. Es können Schriften 
eines Evar vorhanden geweſen ſeyn, und find es vielleicht noch. 

LXIII. 

unter den Gedichten des Marbodus finden ſich einige, die ihn 
gar nicht gehören, und die fein Herausgeber ihrem rechten Urheber 
wohl hätte wieder zuſtellen können. 

Chen das ift von den, Gedichten des Zildebertus zu fagen. Von 
den Gedichten bender. ließe ſich zur Berichtigung der Flaffifchen. Dich: 
ter,. woraus jene Stellen genommen find, vielleicht noch einiger | Ge⸗ 
brauch machen. 
LXIV. 

Gebrauch, den der jüngere Burmann davon zu feiner Anthologie 


bätte machen fünnen. 
LXV. 


Wenn Klog Burmannen folhe Nahmeifungen hätte geben kön⸗ 
nen, fo würde es ihm dieſer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und 


°) eff. Koll, &. 74. 278. [S. 234. 287.] 
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fo wären wir wieder bey Klotz, deſſen befondere Viderlegung ich ru⸗ 
hig erwarte. 

Aber nein; er hat ſich anders beſonnen. Er hat meine Briefe 
kaum zur Bälfte geleſen, und will fie gar nicht ganz leſen; geſchweige, 
daß er fie zu twiderfegen ſich die Mühe nehmen follte. Er iſt zu groß, 
fich mit mir einzulaffen; und er läßt feine Kreaturen gegen mich los. 
Er ift wie ber Alte auf dem Berge, der thut, als ob er fein Waſſer 
beträbe, und feine Banditen in der Welt herumſchickt. 

Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht lefen zu wollen. 

LXVI. 

Cine von feinen erften Kreaturen ift Riedel. Weber deſſen Re 
cenflon der antiquarifchen Briefe in der Erfurter Jeitung*). 

„Mo, fängt er an, haben wir die antiquarifchen Briefe des 
Berrn Leffings (erſter Theil ben Friedrich Nicolai) nicht aucfuhrlich 
angezeigt.” 

Nein; aber gewandsweife ihnen ſchon mehr als Einen Hieb zu ver- 
fegen geſucht! — Das iſt gar recht! So wird der Lefer allmählich 
vorbereitet, und der Verfaſſer fürs erſte bey kleinem Feuer gebraten, 
bis man ihn ganz in die Flamme wirft. Das geht nun los. Der 
Simmel fiehe mir bey! 

„Einige Anmerkungen des Herrn Klon wider Herrn Leſſing, 
„und eine Recenſion im Reichspoſtreuter haben dem Herrn Ver⸗ 
„faſſer die Gelegenheiten zu dieſem Buche von 266 Seiten in El. 8. 

„gegeben. “ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Herr Blog fein höflich 
eines Beſſern belehren; und in dem Keichspoftreuter ließ er auspo- 
faunen, daß er mich eines unverzeihlichen Fehlers überwieſen habe. 
Eine Belehrung, dachte ich, ift der andern werth; und ich märde Hrn. 
Bloy gewiß auc recht höflich belehrt haben, wenn ich mich nur auch 
auf einen bübfch abgerichteten Freund hätte verlaffen fönnen, der meine 
fchlaue ſüße Höflichfeit in gute derbe Wahrheit überfegte. Uber leider! 
babe ich feinen foldhen Freund. Ach mußte alfo nur gleich fo ſchreiben, 
wie ich verfianden zu ſeyn wünſchte. Das ift, nicht höflich, aber wahr! 

„In der Vorrede erflärt er fich über den Ton, den er in diefen 
„Briefen genommen, und bekennt fi für einen Nachahmer der Alten, 
„die das Ding, was wir Höflichkeit nennen, nicht gefannt hätten.“ 


) Der Anfang von Leffings Antwort auf dieſe Necenfion fand fi) 
diefem Entwurfe bengeigt ‚ und wird baher bier ſogleich mit eingerückt. 
Eſchenburg. 
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Die Beſcheidenheit nicht zu vergeffen, welche ben Alten anftatt 
der Höflichkeit eigen war! Ach befenne mic, für ihren Nachahmer in 
Bendem; in dem fowohl, was fie nicht hatten, als in dem, was fie 
hatten. Die Aloe mögen immer über meine Unhöflichkeit ſchreyen; 
genug, daß der ‚wahre Gelehrte nie meine Beſcheidenheit vermiffen fol! 

„Here Leffing wird fid auf gewiffe Punkte befinnen, in welchen 
„man den Alten feinesweges nachahmen fol, in welchen man vielmehr 
„ſich nad unfern Sitten, nach unferer Denfart und unferer Sprache 
„zu richten hat.” 

Here Riedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich 
auf feine folhe Punkte Was bey den Alten recht und gut war, ift 
noch recht und gut. Doc, ich febe, er kommt felbit mit einem Erem- 
pel meinem Bedächtniffe zu Hülfe. 

„Die Alten nanaten auch gewiffe Glieder und gewiffe Handlungen 
„mit ihren eigenen Namen gerade heraus; uns andern mißfält es 
„Ion, wenn dergleichen Sachen auch nur von fern ber angedentet 
„werden.“ 

Diefe Glieder und Handlungen bloß des. Titels wegen mit ihren 
eigenen Namen zu nennen, mißflel auch den Alten. Es waren nur 
ihre Pirons, die fid) das erlaubten: und auch wir haben ja nufere 
Batulle, ber freilih, wenn der Naturlehrer, wenn der Arzt, wenn 
der fühne Satirifer diefe Glieder und diefe Handlungen, der Kürze, 
des Nahbdruds, des Unterrichts wegen, bey ihren eigenen Namen 
nannten: fo hatten die Wlten Fein Arges dabey; und wir Meuern 
folten lieber audy keins dabeh haben. — Diefes nun angewandt auf 
die Höflichkeit! Ans bloßem Kigel werde ich zuverläfiig nie unböflich 
gegen Herrn Blog feyn. Sollte ich ibm auf der Strafe begeguen, 
fo werde ich ganz gewiß meinen Hut zuerft gegen ihn abziehen. Soflte 
ich wieder an ihn fchreiben, fo werde ich ganz gewiß: Mohlgeborner 
Herr, infonders Hochzuehrender Herr Geheimerrath, an ihn fchreiben, 
und mid feinen gehorfamen Diener nennen. Sollte ih an Einem 
Zifhe mit ihm fpeifen, fo werde ich ganz gewiß feine Gefundheit mit 
einer tiefen Berbeuguug, und genau in dee Reihe trinfen, die fein 
Rang erfoderte. Sollte ih gar mit ibm zu fpielen das Vergnügen 
haben, fo werde ich ganz gewiß mit eben der Höflichkeit fagen: „der 
Herr Geheimerath haben gewonnen,” als: „der Here Beheimerath 
find baſta!“ — — 

LXVII. 

Bon Riedel's Anmerkungen über den CLaokoon. Einige Beweife 

feiner Unwiſſenheit. Bon der Garicatur, Die Stelle aus dem Ci⸗ 
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cero°). — Vermuthung, woher die Caricaturgeſichter ihren Urſprung 
haben: aus den komiſchen Masken der Alten. 
LXVIII. 

Von dem Geſetze der Hellenodiken. — Die itoniſche Statue follte 
frenlich die größere Ehre fenn. Uber was bewog fie, :diefes zur gro» 
Ken, und nicht zur Fleinern Chre zu mahen? Warum machten fie 
die Gefahr, in dem Bilde. eiries minder fchönen Körpers auf die Nach—⸗ 
"welt zu fommen, zur größern Chre? Warum machten fie den Vortheil, 
fih in einem ſchoͤnen, aber fremden, Ideal aufgeftellt zu ſehen, zur 
fleinern? 

LXIX. 

Von dem Gemälde des Timanthes, und der Verbeſſerung der 
Stelle des Plintus, die ich aus dem Gronov wohl ſoll geborgt ha⸗ 
ben. Ich kenne Bronov’s Noten über den Statius nicht. 

LXX. 

Bon der Veſta, und dem Borgeben, daß es eine ältere und eine 
jüngere gegeben habe. Ovid wenigſtens hat diefen Unterfchied gewiß 
nicht angenommen. 

LXXI. 

Bon dem Gefchrey des Philofreres. Er erdrüdt es, aus Zurcht, 
daß ſie ihn ſonſt nicht mitnehmen würden. Geſchrey des Bippolytus. 
LXXII. 

Das wären einige Proben gewefen, wie gelehrt Herr Riedel in, 
mit welchem - Scharflinne er die Alten zu lefen pflegt. Nun follte ich 
auch von feiner Philofophie- reden. Uber davon. verfiehe ich nichts: 
und von diefer Seite find er und Herr Prof. Zuth meine Meiſter. 
Ach befenne, daß ich fie nicht verſtehe. Vielleicht geht es ihnen auch 
mit mir fo. Wenn es nur nicht oft fhiene, als wäre es Herrn 
Riedels Borfag, mich micht zu verſtehen. Beweife, wie fehr er den 
Geiſt meines Werfes verfehlt hat: 

- .  LXXUL 0 

Ueber Riedel's geffi ngifche Briefe, Vertbeidigung meiner Ab- 
leitung des Wortes Cameo. 
LXXIV. 

Ein wehter Verfechter des Herrn log; der Safafer der lite⸗ 
rariſchen Briefe. Urtheil von ihm; und Beleuchtung einiger von 
feinen Rechtfertigungen feines Gönners. Lächerlichkeit dieſes Mannes, 
meine Streitigkeit mit Klotz auf dreh Punkte zu bringen. Bon den 


*) ©. Rolleft. 8. u, S. 126. [oben ©. 335.] 


Entwärfe zur Fortfegung der Briefe antiquarifchen Inhalts. 411 


Daktpliothefen der Alten. Beftimmung des Wortes gemma aus einer 
Stelle des Cicero in den Reden wider den Verres, und einer Stelle 
Tibull’s, woraus erhellt, daß gemma eigentlid ein ungeſchnittener 
Edelſtein heißt. 

LXXV. 

Von der Perſpektiv der Alten, wider dieſen literariſchen Brieffteller. 

Beſonders eine Prüfung der Abhandlung des Caylus. 
| LXXVI 
Ueber einige fleinere Punkte gegen ihn; und Abfchied von ihm auf immer. 
LXXVI. 

Run wieder zu Herrn Klotz, mit dem wir auf der 15ten Seite 
feiner Schrift ftehen. geblieben. 

Bon der. großen Anzahl gefchnittener Steine, die auf ung gefom- 
men find. Der wahren alten find vielleicht weniger, als wir glauben. 
Sehr gegründeter Verdacht gegen die Daftyliothefen des Borläus, 
der heiligen Benovefa, des Mariette, uam. — Maffei Benen⸗ 
nung dieſes Studiums * 

LXXVIII. 

Wie die ächten alten Steine von dem neuen zu unterfcheiden fin. 
Hiervon. fagt Klotz gar nichts. Die Stelle beym Lippert, die er 
hätte commentiren follen. Lippert, fo viel ic mich erinnere, giebt 
dreh Kennzeichen an: den Stein; die Borfielung; die Arbeit. j 
LXXIX. 

Ich habe erwiefen, daß die Alten in ganz toſtbare Edelſteine⸗ nicht 
geſchnitten haben. Und auch von den geringern Arten giebt es ver⸗ 
ſchiedene, von welchen Plinius ausdrücklich ſagt, daß fie nicht ger 
ſchnitten worden. — Von der Beſonderheit, woran alte Steine zu 
erkennen find: nehmlich an der ungleichen hintern Seite; wie Vettori 
anmerkt. Die Urſache, welche V. davon angiebt, das Gleichförmige 
der Durchſichtigkeit, iſt richtig; nur iſt auch das zu merken, daß die 
Alten ihren Edelſteinen überhaupt die Ungleichheit ließen, um ihnen 
von ihrer Maſſe ſo wenig zu nehmen, als möglich. Und nur daher 
iſt eine Stelle beym Plinius zu erflären”°). 4 

Bon der Abhandlung des. Dingley, die dahin einfchlägt; und 
zwar erftlich, von diefer Abhandlung felbit”**). 


°) S. Rollekt. 1, S. 263. [oben S. 281.] 

20) S. Rolleft. S. 267. [oben S. 283.] 

ee) Hierher gehört vermuthlic ber nunmehr im Zert folgende, völlig 
ausgeführte Brief, der ſich unter bes feligen Leffing’s Papieren fowohl im 


412 Entwürfe zur Zortfegung der Briefe antiquariſchen Inhalts. 


Das zweyte Kennzeichen, an welchem alte gefchnittene Steine von 
neuern zu unterfcheiden, ſagt Maffei, feh die Farbe und die Befchaf: 
fenheit des Steines ſelbſt. 

Wenigftens kann diefe oft zu einem Berdachte Anlaß geben. Allzu 
foftbare, in Anfehung ihres Feuers oder ihrer Farben allzu fchöne 
Steine, babe icy gezeigt, liegen die Alten nicht gern von der Kunſi 
verlegen. Bon einigen fagen fie uns ausdrücklich, daß fie nie gefchnit- 
ten werden, oder daß fie nicht gefchnitten werden köͤnnen. Die fie am 
bänfigften fchnitten, waren von den geringen Gattungen, welche die 
doppelte Eigenfchaft haben, daß fie fich weder der Sculptur zu fehr 
weigern, noch das Wachs zu feft halten. Bon diefen Gattungen aber 
nahmen fie die reinften und beften, die fie finden fonuten. 

Ah hoffte hiervon viel Merfwürdiges zu leſen, in den Anmer⸗ 
ungen, welche Robert Dingley über die Edelfteine, befonders ſolche, 
- auf welche die Alten zu graben pflegten, der Englifhen Societät mit- 
getheilt hat. Aber ich betrog mich. Der Gelehrte, der fie überfegte 
und dem Hamburgifhen Magazin) einverleibte, hat fie mit verfchie- 
denen Noten begleitet, die von feiner Kenntniß auch in diefem Theile 
ber Naturgefchichte und von feinem Scharfiinne überhaupt zeigen. 
Allein er hätte deren ungleich mehrere machen müſſen, wenn er alle 
Unrichtigkeiten feines Originale bitte anzeigen und verbefieru, wollen, 
Ah will einige Beweife davon geben. 

„Der Stein, fagt Dingley, den man am meiften gegraben findet, 
„it der Beryll, nad diefem folget der Plasm oder ſchönſte Emaragd, 
„alsdann der Hyacinth; den Chryfolith findet man bisweilen, aber 
„ſehr felten gegraben, wie auch, aber fehr felten, den Kryſtall oder 
„orientalifhen Kiefel, den Granat und den Amethyſt.“ 

: Am meiften ben Beryll! Ganz wnerbört. Der Berhll iſt ein 
durchfichtiger meergrüner Stein, der in feinen Unterarten mehr oder 
weniger in das Gelbliche fpielt. So befchreibt ihn. Plinius; fo haben 
ihn die Neuern angenommen. Doch fo einen Stein mehut Dingleh 
nicht; fein Beryll ift entweder roth, oder gelb, oder weiß. Jenes, 
fagt er, war der Berhll der Alten. And wer find denn die, melde 
diefen Namen einem gauz andern Steine beylegen dürfen? Leonardus, 
Stella, Agricola, Cäfalpinus, Gefner, Boot, Laet, Nicol, und wie 
fie alle heißen, find es nicht. Auch die noch neueren NRaturaliften 


Brouillon, als in einer reinern Abfchrift von feiner eigenen Hand, gefunden 


bat, ob. er gleich funfzigſter Brief überfögeieben war. Eſchenburg. 
a en 
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finde ich mit jenen übereinſtimmig, und alle verfichen unter Beryll 
wo nicht eben bdenfelben Stein, den die Alten darunter verftanden, 
doch einen ihm fehr ähnlichen, den fonft fo genannten Aquamarin. 
Folglich babe ich lange nicht gewußt, was Dingley hiermit wit, bis 
ich endlich finde(*), daß die Englifhen Juwelierer einen ganz andern 
Begriff mit dem Namen Beryll verbinden, und ihn einer Art von 
Carneol behlegen, der dunkelrother und durchfichtiger als der gemeine 
Carneol fey, und mehrmal in das Gelbe fpiele. Das wirklich Dingley 
diefe Art von Carneol unter feinem Berhll verftanden habe, zeigt felbft 
die Gintheilung, die er von ihm macht. „Vom Berhll,“ fagt er, 
„giebt es drey Arten; der rothe fällt in die Drangefarbe, ift durch 
„fihtig und lebhaft; der gelbe iſt oderfarben, und der weiße, den 
„man Galcedon nennt, iſt milchfarben; diefe beyden legten find nicht 
„fe lebhaft wie die erftern.” Niemand, fo viel ich weiß, bat den 
Galcedon zu einer Art des Berylls gemacht; wohl aber zu einer Art 
des Carneols, oder aud den Carneol zu einer Urt des Calcedon. Auch 
die Übrigen zweyh Arten paffen wohl auf werfchiedene Abänderungen 
des Garmeols, aber feinesweges des Berylls. Kurz, man muß beym 
Dingley Carneol für Berhyll Iefen, und muß ſich erinnern, daß der 
Carneol der Alten ihr Sarder ift, wenn es wahr fehn fell, was er 
von ihm vorgiebt. Den Sarder findet man in allen Daktyliotheken 
am häufigften, und Plinius fagt es ausdrüdlich, dag man ihn zum 
Graben und Siegeln am gefchicfteften gefunden babe(**). Dinglen aber 
ift um fo weniger zu entfchuldigen, daß er uns diefe Berirrung verur- 
faht, da Hill in feinen Anmerkungen Über den Sheophraft(**°) kurz - 
vorher davor gewarnt, und es den unmiffenden Juwelieren verwieſen 


(°) Woodward beym Sohnfon: The Beryli of our Lapidaries is only 
a fine fort of Carnelion, of a more deep bright red, fometimes with & 
eafı of yellow and more iranfparent than the common Carnelion. 

(**) Libr. XXXVII. Sect. 31. ed Hard. 

(*°*) Dingley’s8 Anmerfungen find von 1747, und Hills Ahrophraft von 
dem Jahre vorher, wo es Seite 57. heißt: The Jewellers of our time 
reckon four fpecies of this ſtone; the common or ihe red, the white or 
ihe yellow, and. ihe Beryli Carnelion. — The laft, or- the Beryli Car- 
nelion, is properly the male oriental Kind; it is of a deeper colour than 
any qf ihe others, as alfo much harder, and more tranfparent: fome of 
our Jewellers, knowing of no other Beryli but this, name it fimpiy the 
Beryll: but it ought never to be fo called but with the addition of 113 
own proper name Carnelion; the Beryll of ihe Antients being a Ttone 
of quite another Kind, transparent and of bluifh green, and evidently the 
very Gemm which we now call the aqua marina. 
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hatte, weldye ihren Berhllcarneol fchlehtweg Beryll nennen, als ob 
fie von dem eigentlichen Beryll gar nichts wüßten. — Das Werk des 
Gardinals de Cuſa, defien in der Note gedacht wird, mag wohl nicht 
von dem Steine Beryll handeln, fondern von der Brille, dem Augen⸗ 
glafe, auf das gefhärfte Gefiht im geiftlihen Dingen angewendet. 
Deun es ift befaunt, daß diefes im barbariſchen Latein Berhyllus hieß, 
und ohne Zweifel unfer deutfches Brille davon herkömmt. Nicht zwar, 
als ob die erfien Brillen aus eigentlihen Berhllen wären: gemacht 
worden, fondern weil man vielleicht zu den erfien Brillen ein grünli- 
ches Glas brauchte, welches dem Berhyll daher Ähnlich fab; oder weil 
überhaupt die Italiäner, wie Boot fagt(), alle Kryſtalle qui multi- 
plici angulorum reflezu aliquos colores in fe habere videntur, 
Berylle nannten, wovon der Name endlich bis anf das gemeine Glas 
erfireft worden. Bielleicht auch, dag der mediciniſche Gebrauch des 
pulverifirten Berylls gegen mancherlety Befchädigungen der Augen, von 
dem man in den mittlern Seiten Aufhebens machte”*), zur lebertragung 
diefes Namens auf die Brilleu etwas bengetragen. 

Aber weiter: nach den Berplien, fagt Dingley, folgt der Plaſm, 
oder fhönfte Smaragd. Was man unter Plafna verfiehen müſſe, 
babe ich fhon gezeigt’). Es ift der Prafins der Alten, und demnach 
fo wenig der fchönfte Smaragd, daß vielmehr gerade nur eine von 
den geringften Arten der durchfichtigen grünen Steine fo genannt ward, 
und eigentlich noch jest fo genannt werden ſollte. Wenn Dingley 
bloß gefagt hätte, dag, nad) dem Carneol, es die grünen und grün- 
lichen Steine wären, welche man am bäufigften von den Alten gefchnit- 
ten finde: fo wäre es eher recht geweien. Denn wirklidy findet man 
deren fehr viele, welche von den Antiquaren bald Plasma, bald Prasma, 
bald Pras, bald Beryll, bald grüner Jaſpis, bald Chryſolith, bald 
Heliotrop, bald Smaragdit und bald Smaragd genannt werden: aber, 
wie ſchon erinnert, einen jeden diefer Namen eher verdienen, als den 
Namen Smaragd. Sonderbar ift es, daß fie beh den undurchfichtiger, 
dunfler und ſchmutziger grünen Steinen ſich nicht des Malachites oder 


(*) Libr. II. cap. 20. De Laet mil davon zwar nichts wiffen; (Lin. 1. 
cap. 10.) aber felbit diefe Benennung der Augengläfer von Beryll fcheinet 
ein Beweis für den Boot zu fen. 

(°°) Pfellus de Lapidum Virtutibüs p. 12. Edit. Bernard. BngudAog — 
0UTog 0 Audog Erracsıc iaraı , RL OXAOMOUg, RL OPFaııwv Oburas, 
277 integov 3 intentiones curat, convulfiones, oculorum dolores, auriginem. 


(*°*) ©. ben 25ften Brief. 
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Molochites: erinnert haben, weldye Gemme von dem Plinins doch ans- 
drücklich reddendis .laudata fignis(*) genennt wird. 

Die dritte Stelle... giebt. Dingley. dem Hyacinth. Und was nennt 
er. einen. Hyacinth? Einen. duufel. braunrotben Stein, feurig und 
durchfichtig. Es ift wahr, das: iſt der. Hyacinth der, Alten; aber warum 
fpricht Dingleh bier fo fireng mit den Alten, da er in feinen übrigen 
Befchreibungen fich fo weit von ihnen entfernt? Die neuern Stein- 
fenner verjiehen unter Hyacinth einen gelben, honigfarbigen oder citron- 
farbigen. Stein, deren einige nur in das NRöthliche fpielen(’’). Sein 
Hyacinth. dürfte fchwerlid von dem Amethyſte und unferm Granate 
zu unterfcheiden ſeyn; und ich weiß nicht,. mit: welcher Suverläfiigfeit 
man fonach :fagen ‚könnte, daß die Alten den Amethyſt und Granat 
fehr felten, den. Hyaciuth bingegen weit häufiger gefchnisten hätten. - 

Der .Ueberfeper hat: das. englifhe Garnet beybehalten, weil er 
wegen des vollkommen gleichgeltenden deutfchen Namens ungewiß war. 
Aber er hätte: fich. fein. Bedenken machen dürfen, Branat dafür zu 
brauchen; es iſt durchaus das.nehmliche, und einige Engländer fchrei- 
ben. bloß _Garnet, weil fie bey einigen ältern italiänifchen Schrift 
ftellern Garnato anftatt Granato fanden, welches faft auf die Ber- 
muthung. bringen follte, daß. diefe Beneunung nicht von den Körnern 
der fo genannten: Frucht .bergenommen, fondern. die Verſtümmelung 
von Garamanlicus fey. Wenigftens ſtimmt die VBefchreibung, die ung 
die ‚Alten von: dem. Carbunculo garamantico geben, mit dem Granat 
gänzlich überein. 

Was Dingley endlih von dem Kryſtalle fagt, ift nur von dem 
ganz. weißen.und .deffen Gebrauche zu .Siegelfteinen zu verfiehen.. Da 
er in weit größern Stücken gefunden wird, als andere Edelfteine, fo 
brauchte man ihn auch zu größern Dingen, gu welchen er häufig ge 
fehnitten ward. Aber. wie viel gefärbte Kryftalle mögen in den Dakty⸗ 
liotheken für die Achten Edeljteine gelten, deren Farbe ihnen die Kunfl 
zu ertheilen wußte! 

Unter den übrigen Anmerkungen ſind nicht weniger, eben ſo un 
zuverläſſige. — Er fpricht von einem Bermillionftein, Vermillon- [tone; 
und man follte glauben, was das für ein.befonderer Stein ſey. Gleich 
wohl ift es weiter nichts, als ein Beyname, den- die Juwelierer der- 
jenigen ſchönen Art von Granaten geben, deren Karbe fi dem Zin- 


(°) 1. c. Sect. 36. 

(°°) De Laet.lib.J.c.6. Recentlorum Hyacinthi funt flavo colore, 
interdum fimplici, eoque aut faturo aut diluto, vel cum rubedine quadam 
mixio intenfius vel remiffius. 


“ 
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nober nähert () — Der Onyr und Sardonyr find ganz falſch angege⸗ 
ben; und von dem wer weiß wo anfgelefenen LAchatonyr macht er eine 
Befchreibung, aus der ich jedem Trog biete, klug zu werden, 
Doch ich will mid bey ſolchen Kleinigkeiten nicht aufhalten. Nur 
eins muß ich noch mitnehmen. . Dingley fagt: „die Alten graben auf 
„ihre meiften Steine, den Onhr and Sardonhr ausgenommen, fo wie 
„fie gefunden wurden, weil ihre natürliche Politur alles, was durch 
„die Kunft an ihnen kann verrichter werden, übertrifft.” Aber man 
büte ſich, ihm das zu glauben. Entweder die Edelfteine werden als 
Kiefel gefunden, und diefe haben eine ranhe Schale, die ihnen abge 
fchliffen werden muß, um den durchſichtigern farbigen Keru zum Bor: 
fcheine zu bringen; oder fie brechen als Drufen in fremden Steinarten, 
und diefe haben zwar eine natürliche Politur, aber felten oder nie die 
reguläre Fläche, welche in dem Abdrude eine egale Area geben könnte. 
LXXXL 
Swehtens, von Bill's Kritif über diefe Abhandlung. 
LXXX 


° ⸗ 


Drittens von Käſtner's lieberfegung, und der behgefügten Note, 
LXXXUI. 


In wie fern von der auf dem Steine befindlichen Borfiellung 
anf das Alterthum deffelben zuverläfiig zu fchließen ſey. | 
LXXXIV 


. Bon der Virbeit, der Zeichnung, der Ordonanz, und befonders 
der Politur‘). 
LXXXV, 

lieber die Geringfhägung der gefchnittenen Steine in den mitt⸗ 
lern. Zeiten. 

Mie viele waren denn ihrer damals ſchon wieder aufgegraben, 
nachdem fie durch das Ehriftenthum faft ganz außer Gebrauch gekom⸗ 
men waren? Ihre Deutung. auf biblifche Perfonen und Gefchichte war 
vielmehr ein frommer Betrug, um fie zum Schmutde heiliger Gefäße 
anwenden zu dürfen. Woher will Klotz wenigflens beweilen, daß es 
Unwiſſenheit geweſen ſey? F 

Klotzens Beweis aus dem Jupiter Serapis, S. 57. Wie 
feltfam ex fließt, daß ihre Geringfhägung zu ihrer Aufbewahrung 
babe beytragen konnen *®). ' 


(°) De L.aet, lib. I. cap. &. 
) ©. Bolleft. 1, ©. 293. ſoben ©. 9911 
°) Ebend. ©. 265. [oben ©. 232.) 


ß 
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LXXXVI. 

Ob damals faum der Glanz der Edelſteine bie Augen auf eine 
angenehme Art gerührt habe? ©. 55. 

Gleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele Schriftfieller. von Edel. 
fteinen; wovon aber freilih, wie wir am Leonardi und Skudalu⸗ 
pis gefehen, Klotz wenige oder gar feine fennen mag. 

Anmerkungen Über das Regifter derfelben beym Leonarbi. 

LXXXVI. - 

Insbefondere über den Phyfiologus, der in dem Berzeichniffe 
des Leonardi vorfommt. Bon diefem weiß ich nichts; aber wohl 
von zweh andern Büchern diefes Namens. Beyderſeitige Unwiſſenheit 
des Beaugendre und Sreytag’s. | 

LXXXVII. 

Negifter der Steinfchneider im Leonardi, nebft einigen Anmer⸗ 
fungen darüber. 

LXXXIX. 

Bon der fünftlihen Vervielfältigung der geſchnittenen Steine. 
Klotzens Schniger mit dem vitro obfidiano, ©. 58. Gori madı 
indeß diefen Zehler au‘). Bon den nachgemachten Edelfteinen, den 
Pajten und Abdrücken in Schwefel und anderer Miaterie*?). 

XC. 

Bon den Gadarern; ©. 61°°°). 

XCl. 

Was er von den KRupfern der gefchnittenen Steine fast, wird als 
befannt umd gemein vorbey gegangen. Die wenigfien Urtheile find 
fein; und was fein ift, ift falfh. 3. E. ©. 70. daß man in der Aus: 
gabe des Maffei von den Gemmen des Agoflini die Sand des Balle- 
ſtruzzi vermiffe. Und doch find es die nehmlichen Platten; ein Be: 
weis, daß er diefe Ausgabe gar nicht fennt. 

Xcll.. 

Ich komme auf feine Betrachtung der Steine von Seiten der 
Runft, S. 73— 101. Und hier, glaube ich, geht eigentlich das Buch 
an. Alles Bisherige find vorausgefchiete Anmerkungen. An diefen 
Betrachtungen iſt er nichts, als Wintelmanns Auefreiber, bis e auf 
die bloßen Berzierungen des Styls. 

Hier find einige Proben von diefer Ausfchreiberen: 


e) ©. Rollekt. u1, &. 205. 459. [oben ©. 351. 404.] 
°*) Ebend. I, ©. 213. [S. 268.) 

»2°) Ebend. I, S. 258. [S. 280.] 

Leſſings Werke XI. 27 
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Blog fagt ©. 13: „Die Duelle des guten Gefhmads ift nun 
„geöfinet. Weiſe it der, welcher aus ihr fchöpft, und, mie Dichter 
„aus dem faftaliihen Brunnen, ſich aus derfelben begeiftert.‘ 

Und Winfelmann, von der Nachahmung der griedhifhen Werke 
in der Kunfl, S. 2: „Die reinften Quellen der Kunſt find geöffnet. 
„Glücklich ift, wer fie findet und fchmedt!“ 

Winfelmann von den mit königlichen Koflen zu Dresden aufge 
binften Schätzen der Kunft und des Altertbums; und Blog von ei 
wer Sammlung Abdrüde gefchnittener Steine. 





Rlog, S. 30: „Es ift ein fehr unüberlegter Ausipruch eines fran- 
„öſiſchen Skribenten, deffen Buch nicht hätte zur Schande der Deut- 
„ſchen überlegt werden follen.” Nehmlich Juvenel de Carlencas. 

Und Winfelmann, in deu Crinnerungen über die Betrachtung 
der Werfe der Kunſt, in der Bibliotbef der ſchönen Wiſſenſchaften 
8. V, ©. 12: „Auch der Porphyr kann eben fo gut bearbeitet wer- 
„den, wie vor Alters, melches unwiffende Sfribenten läugnen, amd 
„julest Tarlencas in einem Buche, deſſen Ueberfegung den Deutſchen 
„keine Ehre macht.” 

Aber Winkelmann dachte Überhaupt von den Franzoſen ein we 
uig anders, als Herr Klotz. Cr fagt in der Nadridt vom Stoſchi⸗ 
(hen Mufenm, in der Bibliothek der ſchönen Wiffenfchaften, 8. V, 
S. 36: „Ih fenne aber die Begriffe der Franzofen von der Echön: 
„beit des Altertbums. Unter uns gefagt, ich fürchte mich, unfern 
„Landsleuten etwas zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wuth 
„in Ueberfegung franzöfifher Bücher, die voll von taufend Vergehungen, 
„wie des Barre deutfche Gefchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 


Klon fagt, ©. 62: „An den Werfen der Alten liegt der Ber 
„fand tief.“ . 

Und Winkelmann in den angeführten Crinnerungen, ©. 4: 
„Daher liegt der Verſtand der Alten tief in ihren Werfen.“ 





Blog, ©. 73: „Wer den Homer nur in der Ueberfegung ge 
„tefen bat, der fennt feine majeftätifche Cinfalt gewiß nicht. Eben 
„fo mangelhafte Begriffe von der alten Kunft wird derjenige haben, 
„der bloß aus Kupferftichen von ihr urtheilt. * 

Wintelmann, von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen 
in der Kunft, ©. 17: „Diefer Privatunterricht aus Rupfern und 
„Abdrücken bleibt unterdeſſen wie die Zeldmefleren auf dem Papier 
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„gezeichnet. Die Kopie im Kleinen iſt nur der Schatten, nicht die 
„Wahrheit; und es ift vom Zomer auf deffen beſte Ueberfegung fein 
„geößerer Ilnterfchied, als von der Alten und des Raphaels Werken 
uf deren Abbildungen.” 


Blog redet ©. 159. von Werfen, die einen allzu fcharfen, edigen 
Umriß haben, und deren Meifler lieber ihre anatomifche Kenntniß zeie 
gen, als fanft und gefällig feyn wollen; und fegt hinzu: „Wem die 
„Werke gefallen, die diefe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt ei⸗ 
„nen eben fo ungezweifelten Beweis von feinem verderbten Geſchmacke, 
„als der, welcher die natürlihe und fanfte Schreibart des Kenophon 
„dem fpielenden Wige der Sophiften nachſetzt.“ — Diefe fparfame 
Weisheit! Was heißt das? Er braucht den Winfelmannifhen Aus- 
druck, und giebt ihm gerade die umgefehrte Bedeutung. 

Winkelmann fagt nehmlich, von der Rachahmung griechifcher 
Werke, S. 12: „Eben fo unterfcheiden fi die neuen Werfe von 
„den griechifchen durch eine Menge Fleiner Eindrüde, und durch gar 
„zu viele und gar zu finnlicdy gemachte Grübchen, welche, wo fie fich 
„in den Werfen der Alten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, 
„nah dem Maafe derfelben in der vollfommenern und völligern Na: 
„tur unter den Griechen, fanft angedeutet, und öfters nur durch ein 
„gelehrtes Gefühl bemerft werden.‘ 


log, ©. 174: „Die Ausleger fagen, nah ihrer Gewohnheit, 
„entweder Dinge, welche ung noch ungemwiffer machen; oder fie fagen 
„nichts von denfelben. Eine Sache, die fie mit den Brunnen gemein 
„haben, die oft Überfließen, und dann Mangel an Waſſer leiden, 
„wenn wir es am nöthigſten brauchen.“ 

Und Winkelmann in der Vorrede zur Geſchichte der Kunſt, S 
XXI: „Ueberhaupt ſind die mehreſten Skribenten in dieſen Sachen 
„wie die Flüſſe, welche aufſchwellen, wenn man ihr Waſſer nicht nd- 
„tbig bat, und troden bleiben, wenn es an Waffer fehlt.‘ 

Xxciil. 

Nachtheil der geſchnittenen Steine für das Kunſtauge, oder das 
Auge eines jeden andern, der ſich darnach bilden will. Die Schönheit 
läßt ſich in ſo kleinen Figuren bey weitem nicht ſo deutlich empfinden, 
daß fie auf die Ausführung im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

xXCIV. 

So fehr er Winkelmann ausfchreibt, fo unterficht er ſich gleich 
wohl ihn zu meiftern, wegen feines Satzes, dag die alten Denfmähler 
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Rloy fagt ©. 13: „Die DQuelle des guten Geſchmacks ift nun 
„geöffnet. Weife it der, welcher aus ihr fchöpft, und, wie Dichter 
„aus dem faftalifhen Brunnen, fi aus derfelben begeiftert.” 

Und Winkelmann, von der Nachahmung der griechifhen Werfe 
in der Runft, S. 2: „Die reinften Quellen der Kunft find geöffnet. 
„Glücklich ift, wer fie findet und ſchmeckt!“ 

Winfelmann von den mit Föniglichen Koflen zu Dresden aufge 
bäuften Schägen der Kunft und des Altertbums; und Aloy von ci- 
ner Sammlung Abdrüde gefhnittener Steine. 





Blog, S. 30: „Es it ein fehr unüberlegter Ausſpruch eines fran- 
„söfifhen Skribenten, deffen Buch nicht hätte zur Schande der Deut- 
„ſchen Überfegt werden follen.” Nehmlich Juvenel de Carlencas. 

Und Winkelmann, in deu Erinnerungen über die Betrachtung 
der Werfe der Kunft, in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, 
8. V, ©. 12: „Auch, der Porphyr kann eben fo gut bearbeitet wer: 
„den, wie vor Alters, welches unwiſſende Sfribenten läugnen, und 
„zuletzt Tarlencas in einen Buche, deffen Ueberfegung den Deutfchen 
„teine Ehre macht.“ 

Aber Wintelmann dachte Überhanpt von den Kranzofen ein we 
nig anders, als Herr Rlog. Cr fagt in der Nachricht vom Stoſchi⸗ 
(hen Mufeum, in der: Bibliothet der fchönen Wiffenfchaften, 3. V, 
S. 26: „Ah kenne aber die Begriffe der Franzofen von der Schön⸗ 
„beit des Alterthbums. Unter uns gefagt, ich fürchte mich, unfern 
„Landsleuten etwas zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wuth 
„in Ueberfegung franzöfifher Bücher, die voll von taufend Bergehungen, 
„wie des Barre deutfche Gefchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 


Blog fagt, ©. 62: „In den Werfen der Alten liegt der Ber 
„Fand tief.“ 7 

Und Wintelmann in den angeführten Crinuerungen, ©. 4: 
„Daher liegt der Berfiand der Alten tief in ihren Werfen.‘ 


Blog, S. 73: „Wer den Bomer nur in der Ueberfegung ger 
„leſen bat, der kennt feine majeftätifche Einfalt gewiß nit. Eben 
„fo mangelhafte Begriffe von der alten Kunſt wird derjenige haben, 
„der bloß aus Kupferſtichen von ihr urtheilt.“ 

Wintelmann, von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen 
in der Kunft, ©. 17: „Diefer Privatunterriht aus Kupfern und 
„Abdrücken bleibt unterdeflen wie die Feldmeſſerey auf dem Papier 
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„gezeichnet. Die Kopie im Kleinen iſt nur der Schatten, nicht die 
„Wahrheit; und es ift vom Zomer auf deffen beſte Ueberfegung fein 
„größerer Interfchied, als von der Alten und des Raphaels Werken 
„auf deren Abbildungen.“ 


Klotz redet S. 159. von Werfen, die einen allzu ſcharfen, eckigen 
Umriß haben, und deren Meifier lieber ihre anatomifche Kenntniß geir 
gen, als fanft und gefällig ſeyn wollen; und fegt hinzu: „Wem die 
„Werke gefallen, die diefe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt ei⸗ 
„nen eben fo ungezweifelten Beweis von feinem verderbten Gefchmade, 
„als der, welcher die natürliche und fanfte Schreibart des Xenophon 
„dem fpielenden Wige der Sophiften nachſetzt.“ — Diefe fparfame 
Weisheit! Was beißt das? Er braucht den Winfelmannifchen Aus- 
drucf, und giebt ihm gerade die umgefehrte Bedentung. 

Winfelmann fagt uehmlih, von der Nahahmung griechifcher 
Werke, S. 12: „Eben fo unterfcheiden fih die neuen Werfe von 
„den griehifchen durch eine Menge feiner Cindrüde, und durch gar 
„zu viele und gar zu finnlich gemachte Grübchen, welche, wo fie ſich 
„in den Werken der Alten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, 
„nad dem Maaße derfelben in der vollfommenern und völligern Na: 
„tur unter den Griechen, fanft angedentet, und öfters nur durch ein 
‚„gelehrtes Gefühl bemerft werden.‘ 


Blog, ©. 174: „Die Ausleger fagen, nah ihrer Gewohnheit, 
„entweder Dinge, welche uns noch ungemiffer machen; oder fie fagen 
„nichts von -denfelben. Eine Sache, die fie mit den Brunnen gemein 
„baben, die oft Hberfließen, und dann Mangel an Waffer leiden, 
„wenn wir es am nöthigften brauchen.“ 

Und Wintelmann in der Borrede zur Gefchichte der Kunſt, ©. 
XXI: „Ueberhaupt find die mehreften Sfribenten in diefen Saden 
„wie die Flüſſe, welche auffchwellen, wenn man ihr Waſſer nicht nö⸗ 
„tig bat, und troden bleiben, wenn es an Waſſer fehlt.‘ 

XCH. 

Nachtheil der gefchnittenen Steine für das Kunftauge, oder das- 
Auge eines jeden andern, der fich darnach bilden will. Die Schönheit 
läßt fi) in fo fleinen Figuren bey weitem nicht fo deutlich empfinden, 
dag fie auf die Ausführung im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

xXCIV. 

So fehr er Wintelmann ausfchreibt, fo unterfieht er fih gleich⸗ 
mohl ihn zu meiftern, wegen feines Sages, dag die alten Denfmähler 
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Babrias. 
oder Babrius, von dem Avianus fagt: quas (fabulas) Graecis jam- 
bis Babrius repetens in duo volumina coarlavit. 

Cannegiter meinet, daß Babrias und Babrius zwei verfchiedme 
Sabeldichter gewefen; in f. Anmerf. zur Präf. p. 8. 

Suidas fagt ausdrücklich, dag er feine Kabeln aus dem Aefopus 
genommen, und in Berfe gebracht, Choriambifche nehmlich. Seine 
Sammlung beftand aus zehn Büchern. 

. Stelle des Seneca. 

logos æſopios intenlatam Romanis opus, in ſ. Conlol. ad Polyb. c.27. 
Phaedrus. 

.. Phadrus partem aliguam quinque in libellos refolvit; fagt Avian. 

Bielleicht gedenft auch feiner Martial III. 20. 

Canius Rufus. 
vielleicht; beym Martial III. 20. 
Aphthonius. 

Sophifta Seculi II. 

Avianus. 

Cannegieter macht ihn Alter als den Titian, weil er feiner nicht 
gedenfe. Nah ibm bat er unter den Antoninis gelebt, und iſt fei- 
nesweges der Rufus Feſtus Avienus. 

Titianus. 
. Deffen Apologie beym Aufonius epist. XVI. Cannegieter bilt 
ihn für den Julius Titianus, welcher des Maximini Innioris Präcep⸗ 
tor geweſen: alfo um 234. 


Romulus. 
Anonymus Nilantii. 
Magilter Rufus. 


‚Ignatius Diaconus. 

dem die vierzeiligen Griechiſchen Fabeln gehören follen, ‚die gemeinig- 
lid) den Nahmen des Gabrias führen. 

Vofüus Inft. Orat. II. ce. 15. 8.2. 
. Henr. Canneg. Differt. p. 289. 
. Vixit Ignatius ille fub initiis Seculi IX. v. Gellert p. 35. 

Alfred. 

König von England, farb 909. der. die FZabeln des Aeſopus in 
das Angelfächfifche überſetzen laßen, nad der Borrede zum Aeſopo 
moralif., mo er zwar Allredus gefshrieben ift. 


Sur Geſchichte der Aefopifchen Fabel. 423 


Es ift feine Angelfächfifche Ueberfegung des Aeſop igt mehr vorhan- 
den, v. Introduct. difcours to the Canterbury Tales p. 179. fo viel 
diefer Berfaffer erfabren fünnen. Er hätte aber deswegen nicht där- 
fen auch an der ehemaligen Exiſtenz derfelben zweifeln, welches auch 
jene Citation aus dem Aeſopo moralifato beweifet. 


Anonymus Neveleti. 


\ 


S. Cyrillus. 


Simeon Sethus. 

Der griechifche Meberfeger des Kelila und Dimme; der, wie Des- 

billion bemerkt, um 1100 gelebt. | 
T ebaldus. 

Deſſen Novus Avienus ohne Sweifel auch Fabeln enthält. v. 
Giornale de’ Letierati T. IV. p. 181. 

Der Provenzalifche Lieberfeger. 

Dder vielmehr eine Franzöfifhe, und zwar von einem Frauenzim⸗ 
mer, Namens Maria, welche bie Angelfichſ ſche Ueberſetzung ins 
Franzöſiſche gebracht hat. 

Ihre Arbeit iſt noch vorhanden. I) den Schluß davon führt 
Pasquier an. Recherches de la Fr. VII, I. IT) und eine Zabel 
aus ihr der Kommentator des Chaucer. p. 177. | 

Alexander Necham (Nequam). 
anno 1215 diem obiit. 

Unter feinen MSS befindet fi ein novus Aefopus und novus 
Avianus. v. Baleus de [c. Britt. cent. 3. 2.86 & Pol, Leyleri 
Hift. Poet. m. æ. p. 992. 

Joannes de Capua. 1262. 

Der Tateinifche Ueberfeger des Kelila und. Dimme. v. Bibl. med. 

a». Fabr. Tom. J. p. 332. 
Vincentius Bellovacen/fis. 

ftarb um 1289. Die Zabeln in feinem Speculo doctrinali. 
Sabeln aus den Minnefingern. 


Hugo von Trimberg. 


Boner. 
Dder die fogenannten Fabeln aus den Seiten der Minnefinger. 
" Adolphus. 1315. 
deſſen Fabeln Leyſer aus einem MS. unſrer Biblioth. herausgegeben 
p. 2007. 


Gefta Romanorum. 


| 424 Zur Gefchichte der Aeſopiſchen Zabel. 


Planudes. 
Confiat Planudem anno 4347 adhuc inter vivos extilille. 
Desbillons. p. 219. 
Rabbi Hanakdan. .« 


1326. 
Die ungedrudten Sabeln aus dem Multifario. 


Menfa Philofophica. 
Poggius 1431. 
Deſſen Facetiae. 55 
Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 
Leonh. Dati. 
1461. 

Bamberger gedruckte Ausgabe von Bonners Fabeln: ohnftreitig 

alfo die.erfien gedruckten Kabeln. 
4,498. 

Der Reinefe Fuchs ift nicht zu übergehen. Und, unter diefes 
Jahr müßte ich ihn fegen, wenn ich Gottfheds Meinung wäre, daß 
Heinrich von Alkmar der Urheber deffelben ſey. Aber es ift umnfirei- 
tig daß ein Älteres franzöſiſches Gedicht davon erifliret: wenn es aud 
weder der Nouveau Regnard, nod, der Regaard Contrefait feyn 
follte, die Gottſched anführt. Ein drittes franzöfifches Gedicht diefes 
Namens, welches bloß le Roman du Renard heißt, führt du Fres- 
noy unter Romanus an, und die ausgezogene Stelle bemeifet, daß 
auch Iſegrimm feine Rolle darinn gefpielt. 

Steinhöwel. 
Sebaſtian Brand. 
Abftemius. 
Deſſen zweytes Buch 1505. ans Licht Fam. “ 
Onnibonus Leonicenus. 

ftarb 1524. Ueberfegte Fabeln Aefopi ins KLateinifche, welche 

Ueberfegung in der Königl. Bibliothef zu Paris No. 6614 beym Monif. 


11.) 
sch babe chedem an einer vollftändigen Geſchichte der Aefopifchen 


°) Alle folgenden Stücke find jegt unter den Breslauer Papieren. Karl 


Leſſing bat fie im zweiten Theil ber vermifchten Schriften mit dem Entwurf 
unter N. I. in Verbindung gebracht. 


ft 
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Sabel gearbeitet, und in diefer Abficht eine Menge Dinge zufammen- 
getragen, deren Menge felbfi mic, nunmehr von der Ausführung 
abfchreft. Damit indeg mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet 
worden: fo will ich bier das Beſte davon mittheilen. Ach nenne aber 
das Befte, das Unbefanntefte: und nächſt dem das, was mehr als 
bloße Compilation ift, indem es zu Berichtigung. irriger Nachrichten 
dient, mit welchen man ſich bisher begnügen müßen. 

Beſonders werde ich dabey auf das fehen, was Bellert und 
Chrift für würdig gefchägt haben, daß es der Bergeffenheit nicht 
gänzlich Überlaffen werde. 

Bellert gefliffendlich in feiner Differtation de Poeli Apologorum 
eorumque fcriptoribus von 1744, und in feiner Nachricht von alten 
deutfchen Kabeln, dem erſten Theile feiner Kabeln 1746 vorgefegt. 

Chrift beyläufig, in feiner afademifhen Schrift de Phædro ejus- 
que Fabulis, ebenfalls von 1746, aber nad, jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu baben, an welchen ic, wenigfiens antei- 
ben fann, was ich nad feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will 
ich der chronologifhen Ordnung folgen, nicht in welcher die Fabel- 
dichter gelebt haben, fondern in welcher ihre Werke im Drude ers 
fhienen find. Diefes wird ben den Neuen auf das Nebmliche hin- 
ausfommen: und beh den Alten wird es das Bequemere fehn. 

Einen Kleinen Anlauf will ich jedoch von den Zeiten nehmen, in 
welchen in dem einzigen Italien die Wiffenfchaften wiederum zu bil: 
ben anfiengen, und in den übrigen Europäifhen Ländern noch Unmif: 
fenheit und Barbaren herrſchte. 

So fehr hatten Unwiſſenheit uud Barbaren) aber nie geberrfcht, dag — 


III. *) 
1461. 


Das erfte gedruckte Deutfche Buch find Aeſopiſche Zabeln: und 
die erſten gedrucften Aefopifchen Kabeln find Deutfche. 

Der Ort, wo fie gedrudt worden, ift Bamberg: welche Stadt fo nady 
in dem Berzeichniffe der Städte, in welchen die Druckerey zuerſt gelibet 
worden, unmittelbar auf Maynz folgen muß. Wenigſtens bat fich 
noch bis igt fein Buch gefunden, in welchem eine Deutſche Stadt aus- 
drücklich genennet ſey, die Bamberg diefe Ehre fireitig machen könnte. 

Man bat nicht den geringfien Grund, eine Verfälſchung oder ei- 


°) „Dieſe Stelle bis ſich darauf gründen dürfte, hat mein Bru⸗ 
der auf einen halben Bogen befonders, und kann einen Vorſchmack geben, 
wie er den ganzen Plan ausgearbeitet haben würde. 2. Leſſing. 
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nen $ebler, oder ein Mifverfländnig in gedachten Datis zu argmoh- 
nen. Unſere FZabeln find gewiß gu Bamberg und zwar 1461 ge 
druckt: oder es iſt nichts in allen foldhen Dingen gewiß. Wie fie 
aber gedruckt worden; ob mit gefchnittenen Tafeln, oder mit beweg— 
lichen 2ettern; ob mit hölzernen oder mit gegoffenen Lettern: das ijt 
eine Arage, bey der es glaub ich noch frei ftehet, ſich für das eine 
oder das andere zu erflären. Es finden fich bey dem einen fo wohl 
als bey dem andern Gründe dafür und Gründe darwider. 

‚Das Typographiſche diefer alten Zabeln nun aber bey Seite gefeket: 
babe ich eine Doppelte Entdeckung darüber zu machen Gelegenheit gehabt. 

Bord erſte hab ich entdeckt, daß fie nichts als die fogenannten 
Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger find, von welchen die 
Schweiger glauben, daß fie felbige zuerit aus Handfchriften berausge- 
geben: Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich habe ich gefunden, 
daß die Schweiger nicht allein nichts drucken laßen, was wicht ſchon 
gedruckt geweſen: fondern daß fie es nicht einmal fo vollitändig dru⸗ 
den laßen, als fie es mit Hülfe diefer erfien ihnen unbefannt geblieb- 
nen Ausgabe hätten thun können. Denn der alte Dichter hatte gerade 
hundert Fabeln gemacht, von welchen fie uns nur 89 aus ihren 
Handfchriften mitgetheilet. Und obgleidh auch die alte Ausgabe nur 
derfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehmlichen, die hier und 
dort fehlen: und durch Zufammendaltung läßt ſich die Zahl bis auf 
eine einzige wieder vollſtändig machen. 

Zweytens babe ih aus Handfihriften, die in unfrer Bibliothek 
von diefen Kabeln ſich befinden, entdedt, daß der Berfaffer derfelben 
fein Niedenburg ift, wie Gottfhed, ob ſchon aus einer von diefen 
Handſchriften felbft, bat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, 
die Schweiger felbfi nicht ausgenommen, geglaubt hat. Gottſched 
bat aud) diefes Manufeript nach feiner gewöhnlichen Art gelefen: das 
ift mit halb offnen Augen. Er fahe, daß da und dort etwas zu fe 
ben war, aber felten fah er das rechte. Der Mann, dem zum Be 
fien der Dichter fagt, daß er feine Fabeln aus dem Lateinifchen über: 
fest babe, heißt Riedenburg; und der Dichter felbit heißt Bonerius. 

Alles diefes habe ich umftändlicher an einem andern Orte ange 
zeigt; und wiederhohle es bier nur ſummariſch, weil einiges von dem 
folgenden ſich darauf gründen dürfte. 


IV. 


1461. 
Das Bambergifhe Fabelbuch. 
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1471. 

Die erfie Ausgabe von Poggii faceliis. Faceliarum libri IV. 
v. Mettaire Tom. I. p. 310. | 

1473. 
Geſta Romanorum. S. P. Marchand Hiftoire de Imprimerie. 
1476. | 

Die Mayländifhe Ausgabe von des NRimicius überfegten Aefopt- 
(hen Zabeln. | 
Es waren die Planwdeifhen. 

Diefe erfie Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 
Duirinus hat fie beſchrieben. Spätere Ausgaben beym Müller find: 
Mediol. 1480: 4to. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 
| 1476. 

Um diefe Seit ohne Sweifel, obfhon ohne Jahrzahl, die erfte 
griechifche Ausgabe des Lebens und der Fabeln Aefopi; welche Bonus 
Accurſius beforgt bat; griechifch und lateinifh. v. Maittaire Tom. I. 
p. 97. Denn fie ift völlig fo gedrudt, al6 des Lafcaris Gramma- 
tica von diefem Jahre. 

Die Ueberfegung it von dem Rynucius Thettalus, wie aus eben 
des Accurfit vorgefegten Briefe zu den selectis fabulis von 1497 er: 
heilt. Diefen Rynucius nennt er dafelbft virum mea fententia do- 
ctum et difertum. In diefen selectis war das Griechifche gegen: 
über; in der vollftändigen Ausgabe folgte die Leberfegung nad. 

1476 — 84. 

Die Steinhömelfhe Sammlung. Denn fie ift zu Ulm bey To: 
hann Zeinern gedrudt, von dem von 1473 — 84 Werke vorfonmen. 
1483. 

Der alten Weiſen Erempel. 

v. Freytag. Adparat. Tom. Ill. p. 117. 


. V. 
Baldo. | 
Beym Jeremias Paduanus ° werden eines Baldo rhythmi fabu- 
lares öfters angeführt. Piefen hält Neinefius** für den Waldo, 
welcher 779 Abt zu St. Gallen war. Grund hierzu bat er nun 
freylich nicht fehr wohl; denn er fchreibt blos an den Daumius: non 
credis?- Alium ergo mibi nomina, divinator felicior. Bon feinen 
. 0 Diefe Sternchen find in der Handſchrift, und er hat vermuth⸗ 
lich) Anmerfungen dazu ſchreiben wollen, ‚die ich aber nirgends finden können. 
R. Leffing. 
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Berfen urtbeilt ex fehr gut. Sunt ejus rhytbmi mire fimplices fa- 
cilesque; accurati tamen præ celeris hoc genus & jucundi. Die 
ganzen Fabeln diefes Baldo oder Waldo finden fid in der Bibliothef 
des Klofiers zu Mellen; aber fo, wie fie Kropff auführt, kann id) 
weiter nichts davon fagen, als daß fie in Clegieifhen Berfen find. *** 
VI.“) 
Apologi morales S. Cyrilli 

gab Balth. Corderius zu Wien 1630 in kl. 12. heraus, und 

glaubte fie zuerft herauszugeben; ungewiß, ob es des Hierololy- 

mitani oder Alexandrivi Werf wäre. 

Bald daranf 1639. merkte Aubertus Miräus über den Genna- - 
dins c. 57. an, daß fie titulo Speculi fapientie, Parifiis a Joanne 
Parvo [on läugfi gedrudt worden; ift aber noch ebenfalls ungemwiß, 
ob fie dem Cyrillo Alexandrino gehören. 

Diefe Anmerkung des Miräus wiederhohlt der Verfaſſer der %«- 
beusbefchreibung S. Cyrilli Epifcopi Alexandrivi in den Actis fan- 
ctorum (Januarii d. 28. p. 354.) und fügt hinzu: de illius libelli 
(uehmlich der Apologorum) auctore Cyrillo agemus IX Martii. 

An diefer Stelle nun p. 19. fest ohne Zweifel der nehmliche 
Berfafler hinzu: fed hic Libellas, ut de Scriptoribus Ecclefialt. 
cenfet Philippus Lobbeus nolter, ab auctore latino fcriptus 
elt: utque oblervavit, quem & ipfe citat, Aubertus Mirsus 
in opere de feript. Ecelefiaft. ad cap. 57. Gennadii Maflilienfis, 
titulo Speculi Sapientiae Parifis a Ioanne Parvo jam olim pu- 
blicatus. Pridem mihi vir doctus aiebat fulpicari fe, conferi- 
ptum eum libellum a S. Cyrillo hoc noftro Sclavorum Apoftolo. 
Inveltigandum ellet, num ejus extet aliquod in Sclavorum ſeri- 
plis veltigium. 

Cyrillus, der Sklaven Apoftel, lebte um 875. Aber auch fo alt 
ift der Apologenfchreiber nicht, und meine Muthmaſſung ift weit 
wabrfcheinlicher. 


_ VI 
| ‚Vincentius Bellovacenflis. 
Dominicaner im 13ten Seculo. Informirte die Söhne Ludo- 
viei IX Könige von Franfreih. In feinem Speculo Doetrinali 
*) Unter den Breslauer Papieren mit dem Titel „XXIII. Cyrillus der 


Fabeldichter. Wahrfcheinlich follte es das ’ 2öfe Stüd der Beiträge zur 
Geſchichte und Litteratur werben. 
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lib. III, cap. 114 — 124 bat er auch einige Aefopifche Kabeln mit eins 
gerüdt, von welchen ich mich mundere, daß man fie noch nicht zur Ber 
befierung des Phädriſchen Tertes gebraucht bat. Es find aber folgende. 
4. Lupus et Agnus. Phaedr. I, 1. (Fab. ant. Ill.) 
.. *2. Mus flamen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab. ant. IV.) 
*3. Lufeinia et Accipiter. Anonym. 45. (Fab aut. XXXIX.) 
4) Canis flumen tranfiens. I. 4. (Fab. ant. VII.) 
5) Simia a vulpe partem caudae petit. Anony. 56. 
6) Nocturnus fur cani panem mittens. I. 23. 
7) Vacca, capella, et avis fociae leonis. I. 5. 
8) Grus et Lupus. I. 8. 
9) Cervus in fonle fe videns. I, 12. 
*410) Homo ab arboribus manubrium petens. Anony. 5). 
11) Vulpes et corvus rapto cafeo. I. 13. 
42) Leo annis defectus. I. 21. 
*43) Afinus blandiri volens ficut calellus. Anony. 17. 
44) Mons parturiens. IV. 22. 
*45) Lepores fe przcipitare volentes in aquam. Anony. 28. 
16) Afinus ex cujus pelle tympana facta. III, 20. Anon. 57. 
(Fab. ant. 47.) 
17) Graculus pennas Pavonis tollens. I. 3. 
48) Formica et musca contendentes. IV, 23. 
19) Rana inflans [e et bos. I. 24. 
*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVIN. 
»21) Equus et Afinus. Anony. 43. 
*22) Velpertilio ex avium et quadrup. partibus. Anonym. 44. 
23) Verax et fallax in provineia ſimiorum. Fab. antig. LI. 
* 24) Manus, pedes et venter. Anony. 55. 
*25) Cicada et formica. Avienus 34. 
26) Vulpes ad uvam. IV. 2 
27) Leo et alinus rudens. I. 11. 
28) Leo languorem fingens et vulpes. 
29) Canis pinguis et lupus macer. Ill. 7. (Fab. ant. 45.) 


VI. ®) 
Dieſer Leonhardus Dati ift befannt. Vid. Ughellius, Jöcher &c. 
Ob aber diefer feiner Fabeln wohl in feinem Leben gedacht wird, 


*) Auch das Folgende handſchriftlich unter den Breslauiſchen Papieren 
Borher geht eine Nachricht Über zwei Gedichte des Campani und zwei bes 
Panormita in derfelben Wolfenbüttelfchen Handſchrift. 
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welches Laurentius Mehus 1744 nebft einigen feiner Briefe beraus- 
gegeben bat? 

Es find deren 40, wenn id, in der Gefchwindigfeit recht gezehlt 
babe, und ziemlich von den befanntejten. Cr bat fie dem Gregorio 
Corrario dedieiret, deffen ich bey dem einen Manuſcripte des Senecä 
Tragici, bey Gelegenheit feiner Progne, gedacht. 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venelum, in quas- 
dam fabellas Aefopi praefatio. 
Gregori, neque enim Aelopum [prevere Poetae - . 
Inter Philofophos nec minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olentes, 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 
Nonne vides alium periiſſe poemata mille! 
Nefciat * Aefopi dulce poema mori. 
Quas legis, ex ipſo legi, cantoque latinas 
Pifani fualu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera greca eſt, 
Et mea iin hos Elegos lenta Thalia refert. 
Forfan et'ad reliquas pergam, nifi lora retorques. 
Profequar an taceam, fi fapis, ipfe jube. 

Cr geftehet alfo dag er felbft fein Griechiſch verftanden, fondern 
dag fie ihm Piſanus von Wort zu Wort aus dem Griechifchen. über 
fegt, und er fie fo nach in Berfe gebracht. Wer ift diefer Pifanus? 
Im Manufcripte ftehet bey diefer Seile Pifani fuala &c. mit eben 
derfelben Hand gefchrieben Palin, welches ich allenfalls für Pauli 1. 
lefen würde, als unter welchem Pabſte Dati gelebt: 

Das Schlußgedicht ift an den Marrafins gerichtet, dem er verfpricht 
auch die Übrigen Aefopifchen Zabeln zu überfegen. 

Traducam et faciam cuncta latina [onent, 
Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus :hifce 
Noctibus, alterno facta latina pede, . 
Vel non difpliceant tibi foli, o maxime Vatum 
Marrafi, o animae dimidiumque meae. 

Wer diefer große Dichter Marrafins gewefen, weis ich nicht. 

Die Poeſie des Dati taugt nicht viel. Dabey hat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigftens.weis, lateiniſch 


. Vielleicht Nefcit at. 
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geweſen find. So iſt z. E. die Zabel Felis et Venus von ihm über: 
fehrieben, Mufipula, Adolefcens et Venus, und füngt an 

Formofum juvenem nimio affectabat amore 

Mufipula. 
Mas Mofipula heißt, weis ich nicht. Muſcipula heißt eine Maufe- 
falle; aber wie fi) die in einen Jüngling verlieben könne, weis ich 
nicht. Doc eine Rage und eine Falle fangen behde Mäufe; warum 
fol der Dichter nicht alfo einen Namen für den ‚andern brauchen 
können? — Die Zabel Felis et Gallus gallinaceus überfchreibt er 
Martur et Gallus, und fängt an 

Gallum martur habet &e. 
Wenn es nody Martes hieße — Pie Fabel Lima et Vipera heißt 
bey ihm: Mufio et Lima. 

Introgreffa calam fabri vaga mufio limam 

Infpectam lingit. 

Die legten beyden Worte bat Dati nad) dem Italiäniſchen gemacht; 
denn da beißt Martora ein Marder, und Mufino eine Art von 
Schlangen. 


IX. 


Abstemius. 


Wenn er eigentlih das erfie Hundert feiner Kabeln heratısge- 
geben, kann ich nicht fagen; aber gewiß vor 1499, von welchem 
Jahre eine Benetianifhe Ausgabe in Ato in der Bibliothek ift, wel- 
her ein Domicius Palladius ein Schreiben vorgefegt, in welchem hie 
apologorum libellus, nuper imprellus heißt. (Quodl. 174.28. 400) 
Diefer Ausgabe find 30 AUefopifhe Fabeln, von Laurentius Balla 
1438 überfegt, beygefügt. oo. 

Bahle weiß nicht ob er lange nad) 1505 gelebt. Ach weiß daß 
er noch 1516 am Leben geweſen; denn als in diefem Fahre Beatus 
Rhenanus das Enchiridium Xysti Philofophi Pythagoriei hinter 
denn Aeneas Gazaeus Plat. de immortalitate animae, (nad der 
leberfegung des Ambroſius Camaldulenfis; fo wie den Xyſtus nach 
der vermutblichen leberfegung des NRufinus, aus einer alten Hand⸗ 
fhrift, die Seleftadii in Bibliotheca divae Fidis fervabatur) heraus: 
gab; fo fegte dem erfiern Abftemius ein Meines Empfeblungsgedicht 
von 7 Herametern vor. 

Das andre Hundert Fabeln bat er 1505 hinzugefügt, wie aus 
einer eignen Sufchrift an einen Angelus Gryypho erhellt. 
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X. 
Einzelne zerftreute Kabeln. 


1. Beym Bruder Michael Styfel in der Auslegung feines Lie: 
des von der chriſtförmigen Lehre Luthers, gedruft um 1520 
in 40 kömmt folgende Zabel vor. (Sig. CH.) ift aber wohl ſchwer⸗ 
lih von ibm felbit. 

„Der Zorn ift eine Wurzel des Todtſchlags, darum wird er auch 

gar won Chrifte fo fehmerlicd, verdammt. Hier hilft dich auch feine 

Entfhuldigung, daß dir Unrecht gefhäh, dag man den Zorn an dich 

mach. Alſo beflaget fich einer gar had) vor einem andern. Da ant- 

wortet er ibm mit diefem Gleichnuß. Ein Eiufiedel fam auf ein Zeit 
mit feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem Bo- 
den fhlymig; und als er das Krüglin hinyn fließ, do gieng der 

Schlym über ſich häruf. Da fprah der Bronn: Bruder, du be: 

betrübft mich. Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich mit, dein 

böfer Grund betrübt did. Alfo fag ich dir auch: ein fchlechte Ge: 
dult ift das, fo du mit zürneſt, wann man dir nichts übels thut, 
oder guts thut. Alfo feind auch gedultig die unvernünftigen Thier.“ 


. Al. 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erjte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni. 1548. in 
120, oder vielleicht daß es eine noch frühere giebt; denn feine Zueignungs⸗ 
fchrift an den Johann Metellus ift von 1537 und Nozerethi datirt. 

Diefe war nur ein Borfhmad des vollſtändigen Werkes, welches 
1567 zu Bafel in 8. berausgefommen, und aus 8 Büchern befichet, 
wovon das erfiere Apologos cum fuis interpretationibus enthält. 

Unter diefen merke ich) an, 

I. p. 1. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p. 18. De Afino et equo: wird auch von ein Paar Furleuten 

oder Poſtknechten erzählt. 

p. 34. De quodam. Der eine will dem andern etwas fagen; 

und diefer beißt ihm, es bis nach Zifche zu verfparen. 
Er verbrannte ſich das Kleid. 
p- 40. De Vulpe quadam (afini tefticulos manducandi cupida). 
p. 49. De anu multibiba. Iſt wie die Zabel beym Nekam vom 
Wolfe, der 365 mal zublinzt, umd diefes für ein Fahr 
rechnet. 
p. 78. De Muliere pro pulice pedicalum proferente. 
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. XI, 


Ochini Fabeln follen 1554 zuerſt herausgefommen ſeyn. Cs find 
deren fünf Bücher. Ich babe fie aber weder Italieniſch noch nad 
der Inteinifchen Ueberfegung des Caftellio jemals gefehn. Sondern 
bloß Deutſch nach der Ueberfegung des Chriftoff Wirfung in A. von 
1559. Und auch in diefer Ueberfegung nur die erfien vier Bücher; 
ob ich ſchon in der Saltbenifhen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe 
überfegt worden. Bogt fcheint deren nur gar zwey Bücher gelannt 
zu haben, und fagt daß der erſte Druck des erfien von 1556 feh, in 
welchem Jahre wenigftens die Zueiguungsfchrift des Wirfung an Dtto 
Heinrich, Pfalzgrafen am Rhein, unterfchrieben; und zwar datirt in 
Angfpurg (um darnach das Deutſch des Wirfung beurtheilen zu können.) 

Wirſungs Leben muß beym Adami ſtehen. Cr war anfangs Pre⸗ 
diger in ſeiner Vaterſtadt. 

Es ſind nicht eigentlich Aeſopiſche Fabeln; ſondern wahre und er⸗ 
dichtete Geſchichtchen, und ſinnreiche Einfälle, durch welche die man⸗ 
cherley Thorheiten des Pabſtthums und die Laſter ihrer Glieder ins 
Licht geſtellt werden. Sehr viel ſinnreiche darunter, als J. 40. 

Es wird alles als wahre Geſchichte erzehlt. Aber ſonſt einer der 
es glaubt! Z. E. J. 41 von den Juden in Nom, die Chriſten werdet 
und Juden bleiben wollten. 

Schmogen, was wir fonft fhmunzeln nennen; halb gern halb 
ungern laden, und es zu verbeißen fuchen. 45. S 

Biel Hiftörhen vom ZTridentinifchen Gondlie, die er für wahr 
ausgiebt. I. 56. 

Melbig. Es ift nicht müglich, wer mit Müllern zu handeln 
bat, daß er nicht melbig werde. ©. 66. 

Du biſt meines Zugs nicht. S. 66. Du bift nicht, wie ich dich 
verlange. 

Des wäre ſich nicht. zu verwundern. ©. 68. 

Ich hab eines Regens und nit einer Buß begehrt. ©. 73. 

Deßen unterfiund fi ein Jüngling. ©. 74. | 

Sauffen? 11.44. _ 

Ein faſt garter und heygkler Mann? II. 47. 

Unwürfch. ib. Unglaublih von Julio II. IL 49. 

Raßler und Spieler III. 24% vieleicht vom Raſſeln der Würfel. 
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1) Coelii Lactantii Firmiani Opera in membrana. 

Bon allen Handfhriften des Lactantius in unferer Bibliothef ift 
zu werfen, daß fie Bünemann zu feiner Ausgabe (von 1739) nicht 
fo brauchen können, wie er wohl gemänfcht, und daß er nur in ein- 
gelen Stellen fie nachſehen dürfen. (j. Bunem. Praefatio no. 43. 47.) 
Wenn er aber fagt, daß’ die Codices aus der Gudiusfhen Berlaffen- 
(haft hierher gefommen, fo iſt diefes nicht ganz richtig; denn der, 
welcher in dem Duartcatalogo unter Nummer 3 fpecifleirt ift, ift zurück⸗ 
geblieben. 

Diefer Codex enthält die VII libr. institulionum, die in dem Ue⸗ 
berfchriften durchgängig den Zuſatz adversus gentes führen, weldyes 
ich nicht finde, daß es Bünemann fonft aus einem Manufeript ange: 
merkt babe. Die Eintheilung in Capitel durch alle fieben Bücher, iſt 
die mehmliche, die Bünemann mit NRömifchen Zahlen angegeben bat, 
und zu jedem Kapitel ift der Inhalt mit rother Tinte an den Rand 
gefchrieben. Dergleihen Inhalte hat Bünemann ganz weggelaffen. Su 
den Griehifhen Stellen war in dem Texte Play gelaffen, die aber 
ebenfalls mit rother Tinte von einer etwas neuern Hand eingetragen 
worden, wovon jedoch eine Lateinifche Ueberfegung bereits von der äl⸗ 
tern Hand, die den Zert gefchrieben hatte, an den Rand gefchrieben war. 

Auf die Institutiones folgen die Bücher de ira und de opificio 
Dei vel formatione hominis, beide ohne alle Abtheilungen von Ka⸗ 
piteln. Endlich fließt das Carmen de Phoenice (weldyes aber nicht 
des Lactantins, fondern des Klaudianus feines ift), und von einer 
neuern Hand die Stelle aus dem zweyten Bude des Plinius von 
diefem Vogel. 

Die Anfaugsbuchftaben find von Gold und illuminirt, und der 
ganze Codex höchſtens aus dem Ende des XIV. Jahrhunderts. Er 
fheint in Italien gefchrieben gu feyn, wie denn auch der Name Do- 
mini Andreae Gritti, welcher auf dem legten leeren Blatte fichet, 
ohne Zweifel der Name eines feiner frühern Befiger gewefen. 

2. Lactantii quaedam, quorum inilia in membrana, maxima 
autem pars in charta [cripta. 

Diefer Codex fängt an mit dem Buche de Opificio Dei, in XXL 
Kapitel abgetbeilt, deren jedes feinen übergefchriebenen Juhalt hat. 


2) Leffings Leben 11, S. 261. 
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Am Ende aber findet ſich noch ein anderer, etwas umftändlicherer. In⸗ 
balt aller 21 Capitel. Die Eintheilung in nur 20 Kapitel beym Bl. 
nemann ift etwas verfchieden. 

- Hierauf folgen die Institutiones, in ihre Bücher, und diefe in 
ihre Capitel abgerheilt, meiſtens mit dem übergefchriebenen Inhalte, 
wie er in dem vorhergehenden ‚Codice zu leſen. Die Iustitutiones 
führen bier gleichfalls den Zufag: adversus gentes (*). 

Endlich maht das Bud de ira den Beſchluß in 2 Kapitel ge 
theilt, mit Äberfchriebenem Anhalt (*°): 

Und folglich enthält diefer Codex eben fo wohl die ganzen Werfe 
des Lactantius als der vorhergehende ; indem ihm ebenfalls nicht. mehr 
als das Epitome institutionum, und das Bud, de mortibus perse- 
cutorum fehlen, welche erſt in neueren Zeiten Pfaff) und Balu- 
jins in bisher noch einzigen Manufcripten der Königl. Turinifhen und 
der Colbertinifchen Bibliothek zu Paris entderft haben. | 

Die Pergamentblätter diefes Codicis finden fi eben nicht zum 
Anfange der verfchiedenen Bücher, fondern find durch das Ganze 
ohne Ordnung zerjirent. Der papierne Theil iſt fehr ſchönes weißes 
und ftarfes Papier, welches einen Buchftaben zum Zeichen bat, der 
entweder ein p oder b ift, fo wie er rechts oder verkehrt fieht. 

Das Ganze iſt durchgehende auf gefpeltenen Columnen gefchrieben, 
und ſchwerlich wohl älter als aus dem Anfange des 15ten Jahrhun⸗ 
derts. - Zum Ende hat der Schreiber folgende vier ſchöne Zeilen aus 
gehängt: 

Ut laetus ponti spumantis navita. Iymphas 

Manere congaudet summi tranasse potentis, 

Sie sacro calamo scriptor sulcasse libellos 

Rhetoris egregii nomen Lactantii est -cui. 

3. Lactanti nonnulla. In membrana. 

Diefer Codex, wie fhon angemerft, iſt nicht in unfere Bibliothel 
gekommen. Dafür will ich ſogleich die andern Codices Lactanlii mit» 
nehmen, die in derfelben vorhanden. 

Erſtlich alfo ein chartaceus unter den -Gudianis in folio No. 71, 
den ich in dem gedruckten Berzeichnifie in Ato nicht finde, und der alfo 


(°). Die Griechiſchen Stellen find nicht eingefchrieben; aber bie Lateinifche 
Ueberfegung findet fich gleichfalls am Rande von der nehmlichen Hand. 
(*°) Die Bücher folgen Alfo in biefem Codice fehr gut, nehmlich, fo wie 
fie nach) einander gefchrieben find. S. Hamberger. 
(*°°) Nur vollſtändig, mit dem fehlenden Anfange. Denn das weilte 
davon war ſchon längſt vor Ihm befannt und gedruckt. ' 
28° 
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ohne Zweifel für diefen fehlenden wird mitgefommen feyn. Er ent 
hält aber nur die Institutiones, und ifl, wenn er alt ift, aus dem 
Anfange des Löten Jahrhunderts. 

Zweytens ein membranaceus in Quart, in dem gedrudten Quart- 
catalogo no. 24. p. 546; nad) unſerer Zahl aber 240 Gud. Dieſer 
enthält vom Lactantius: 

1. das Buch de ira, gleichfalls in 25 Kapitel, (alſo anders abge⸗ 
theilt als beym Bünemann, der nur 23 zählt) mit ihrem vorge⸗ 
fegten Inhalte. Boran fiehet von der uehmlichen Hand, folgende 
fehr vernlinftige Erinnerung. 

„Quicunque hunc pulcherrimum Lactantii librum legis, sic 
sobrie legendum esse curaveris, ut non onınia de dei ira dicta 
credas esse approbanda, sed ducem ac praeceptorem habeas 
beatum Augustinum, qui in eius Enchiridio ait: 

Cum autem Deus irasci dieitur, non eius perturbatio signi- 
ficatur: qualis est in animo irascentis hominis. Sed ex hu- 
manis motibus translato vocabulo: vindicta eius, quae non 
nisi justa est, irae nomen accipit. 

2. Das Bud) de Dei opificio, nad) der Eintheilung des Codicis 
No. 2 in 21. Kapitel, mit den nehmlichen Ueberfchriften derfelben; 
gleichfalls doppelt, woron die zwehten ILva& äregos in Laclan- 
tium beißen. 

- 3. Das Gedicht des Lactantius de Phoenice, dem das Gedicht 
des Claudians Ähnlichen Inhalts, und die Stelle aus dem Pli⸗ 
 nius behgefügt find. 

4. L. C. Lactantii Firmiani de sacratissima resurreclione Christi 
versus. 

Iſt das Gedicht de Pascha, in der Bänemannifchen Ausgabe 
p. 1515. welches aber wohl mit mehrerem Grunde dem Venan- 
tius Fortunatus zugefchrieben wird, unter defien Gedichten es 
fi auch lib. III. c. 7. befindet. 
Das Sonderdbare unferer Handfchrift iſt, daß das Gedicht 
fih) mit dem 39 und 40 Berfe anfängt. 
Salve festa dies, tolo -venerabilis aevo, 
‚Qua deus infernum vicit et astra tenet. 
worauf alles in feiner Ordnung folgt, bis auf den 100 Bers, mit 
welchem es fchließt, fo daß es von den noch folgenden zehn Verſen, 
die wegen des Aspera gens faxo Auslegens bedurft haben, nichts 
weiß, die alfo wohl ein fremder und fpäterer Zuſatz fehn könnten. 
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"Das Alter diefes Codicis ift zu Ende des Buchs mit den Worten 
angegeben: 

II. Non. .Jan. NOCCCXXXIII. 
und diefes Datum iſt nur deswegen merkwürdig, weil durchgängig der 
Schreiber das lange ſ zum Schluß der Worte gebraucht bat, und 
fein kleines s kennet; welches ſonſt von Neuern für das Merkmahl 
eines höhern Alters angegeben wird. 

Drittens ein Chartaceus in folio unter unfern- Augusteis 
No, 6.7. Er enthält 1. die libros institulionum in ihre Kapitel ab- 
getheilt, mit deren Inhalt. Das 7te Buch iſt nicht de vita beata, 
fondern de divino prooemio zu Anfange Üüberfchrieben; zu Ende aber 
heißt es de divino prooemio i.e. beata vita et ullimo futuro ju- 
dicio ad Constantinum Imperatorem, daß alfo wohl die gewöhnliche 
Ueberfchrift die Glossa feyn fünnte. 2. de opificio Dei gleichfalls. 
in 25 Kapiteln, nebft den Ueberfchriften, die auch hier gedoppelt find, 
wie fie in den angegebenen Codicibus vorfommen. 3. de ira Dei 
ebenfalls in 25 Kapiteln mit den Auffchriften.. 4. de resurrectione 
Christi versus, welche auch hier mit dem 39 Berfe anfangen, Salve 
festa dies, und die legteren zehne nicht haben. 5. Versus de Phoe- 
nice, dem ebenfalls noch das Gedicht des Claudians und die Stelle 
aus dem Plinius bengefügt find; mit noch andern: ähnlichen Stellen 
aus den Metamorphofen des Ovidii, und einer Italiäniſchen aus 
dem Dante. 

Aus legterer Stelle ift nicht unwahrfcheinlih zu vermuthen, daß 
. der Codex in Italien geſchrieben worden. Etwa um 1400. Das 
Papier iſt ſchön weiß und fiark, und hat ein Zeichen, welches einen 
Crucifix, daß in einen Zirfel eingefchloffen ift, ähnlich ſieht. 

Viertens, ift das Gediht de resurrectione noch in einem 
Chartaceo ımter den Augusteis No. 33. 1. bald zum Schluffe zu fin- 
den, wo es gleichfalls eben fo anfängt und aufhört. 

4. B. Ambrosii Mediolaniensis Hexameron. in Membrana. 

Der Charakter diefes Codex ift ganz Gothiſch, und er kann höch⸗ 
ftiens aus dem 14ten Rahrhunderte ſeyn. Wenn no. ‚Bor jedem 
Buche ift das darin abgehandelte Tagewerk in einem Meinen Bilde 
vorgefielt, das Gold und heile Farben genug hat. Was ich darin 
gelefen babe, ift fehr incorrect. 

5. B. Hieronymi Epistolae elegantissime scriptae. In membrana. 

6. Hieronymi Epistolae, In membrana. 

7. Hieronymi Epistolae et alia quaedam opera. In membrana. 

Diefer Codex muß nicht mit in unfere Bibliothek gefommen fehn. 
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8. Hieronymus in Epistolas Pauli ad Ephesios et Galatas. 
fa membrana. 

Bon wen, und wenn dieſer Codex gefchrieben worden, davon 
findet fi auf dem Blatte einige Nachricht. Oben nehmlich, fieht 
mit fleinee Schrift: Hoc ego Richmundus feci Clementis alum- 
pnus. Scripsi devote Horberto (oder Norberto) patre jubente. 
Und darunter mit größerer Schrift einer andern Sand: Liber con- 
ventus Monasterii . Clementis .in Iborgh Ordinis S. Benedicti. 
Iborgh aber ift ein kleiner Ort in Weftphalen im Stifte Paderborn, 
der jegt Dreyburg oder Driburg heißt. Es kömmt alfo nur dar- 
anf an, zu wiflen, wenn ein Abt Horbert oder Morbert dafelbft ge 
lebt bat. Der Codex müßte wenigftens aus dem Anfange des 14ten 
Jahrhunderts ſeyn, wenn es wahr ifl, was in der Staats und Neife- 
geographie ſteht (VII. p. 538.),. daß das Schloß au Driburg uebit 
dem dabey geftandenen Klofter fchon feit 1340 wüſt gelegen. 

9. D. Aurclii Augustini de sermone Domini in monte 
libri IL. ib. Iohannes Cassianus de sexto vilio principali 
quod Graeci Adıxıav vocant. Il. Ivonis Canonici regularis 
ei Carnutensis Episcopi de statu vitae suae Epistola. IV. 
Ejusdem Epistola ad Rainaldum. V. Rainaldi Responsio 
ad praecedentem .epistolam. VI. Ejusdem defensio in alia 
causa, in Membrana. 

Erſt muß ich von dieſem Codice überhaupt anmerken, wen er 
ehedem gehört. Es flieht nehmlich unten auf der erften Seite: Iste 
liber est St. Genovefae Parisiens. quicunque eum faratus fuerit 
vel litalam istam deleverit, anathema sit. Amen. 

1. Die Bücher des Augustinus de sermone Domini in monle 

ſtehen Tom. II. Parte II. der Benedictiner ‚Ausgabe, und deren 

Text möchte wohl ſchwerlich daraus zu verbefiern ſeyn. Ueber 
die wenigen darin vorkommenden‘ Griehifhen Worte, ift die 
Ausſprache Buchftabe für Buchſtabe Lateinifch gefchrieben. 

2. Iſt ein bloßes Stück des Caffianus, nehmlich die fieben erfien 
Kapitel des. 10ten Buchs de institutis Coenobiorum, welches 
10t€ Buch de spiritu Acediae handelt. Alfo fellte es nicht 

. " abızıa ſondern Axndın heißen, welches etwas ganz anders iſt. 

Dem Wort nach, ift aus fo viel als Sorglofigfeit; Verdroſ⸗ 

fenheit aber drüdt es näher aus, und wenn man alle Sympto⸗ 

mata zufammennimmt, die Cassianus davon augiebt, fo war es 
eine Urt von Hhpochondrie, welche die Mönche und Eremiten ge- 
meiniglich circa horam sextam überfiel; das iſt gegen Mittag: 
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nimirum, dum circa meridiem inedia et labore faligati, adhuc 
tribus horis, nempe ad nonam usque pomeridianam, cibum 
expectarent, abstinentes plerique, infirmiores, non item, quos 
Acedia superabat. Inde terrorem, dolorem ac verliginem 
illis fuisse generatam, fagt Alardas Gazaeus in feinem Com» 
mentar Über das Werk des Cassianus. 

3. Ein ungedrucdter Brief des Ivo, zu folge der Anmerfung, bie 
Gudins an den Rand gefchrieben. Epistola haec Avexdorog, 
neque dubium, quin sit Ivonis Carnotensis Episcopi et regu- 
laris Canonici, eliamsi inler editas eius non extat. 

Er ift allerdings nicht unter den Briefen zu finden, wie fie in 
der Ausgabe des Fronto von den fünmtlichen Werfen des Ivo 
(v. 1647 Fol. Parisiis) (70. 39. Tb. X.) vorfommen. Es 
müßte aber doc, auch erft nachgefehben werden, ob ihn nicht etwa 
Dacherius, oder Mabillon, oder Muratori, welche einzelne Briefe 
des Ivo herausgegeben, ſchon befannt gemacht. S. Hamber⸗ 
ger. IV. p. 72. | 

Fronto, der Herausgeber der fAmmtlichen Werfe, war Cano- 
nicus regul. St. Genovevae Paris. Und unfer Codex, mie 
angezeigt, gehörte ehedem diefem Kloſter. Er mußte alfo wohl 
ju den Seiten des Fronto ſchon abhänden gefommen ſeyn; fonft 
würde ihn dieſer ohne Sweifel, fowohl diefes als der nachfol⸗ 
genden Stüde wegen, genugt haben. (Gudins war gegen 1660 
ju Paris.) 

Der Brief fängt an: Cum nuper Aurelianis de vita trium 
nulla colloqueremur, te ipfo occasionem dante etc. — und 

“ander fi: et ne formides si dura tibi vaticinetar Agabus. 

4.-Cin Brief des Ivo, unter den gedruckten in den ſämmtlichen 
Werfen der 256, au den Bruder NRainald, welcher dies Kloſter 
„een und ein Eremit werden wollte. Aber nun folgt 

. die Antwort des Bruder Rainalds darauf, welche nicht gedrudt 
un und fi) anfängt: Diu dubitavi epistolae Iuse multo melle 
pariter absinthioque aspersae respondere, und ſich ſchließt: 
ubi plenius praecepta dominica adimplere poluerit. Vale. 
Und bierauf endlich folgt 

6. ohne alle Ueberfhrift ein neuer Abfag, welcher fih anfängt: 
Quia relicta saepius coenobii talium fratrum focietate; _ 
und fchließt: brevibus evclesiarum claustris includi? sum. 
Und zu diefem Zufage bat Gudins an den Rand gefchrieben: 
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Ejusd. Rainaldi de eadem re disquisitio alia itidem avexöoros. 
Alfo de eadem re, nicht de alia causa, wie der Catalogus fagt. 

41. Aurelii Prudentii Opera. In membrana. 

Cine Handſchrift vom Prudentius in Fol. ift in unferer ganzen 
Bibliothek nicht. Auch weiſt unfer. Berzeihniß bey diefer Nummer 
auf einen Band in Octav. N. 202., welcher Prudentü opera ent- 
bält auf Pergament; er ift aber von vorn herein defect, und fängt 
mit der Adfien Zeile des Aten Hymnus der Cathemerinon an. 

Nil est dulcius ac magis saporum, 

Die Hymni Cathemerinon: hören mit dem 10. auf, bey deſſen 
Schluſſe ausdrüdlih ſteht: Finit liber qui praelitulatur Cathemeri- 
nos grece, colidianus latine; es fehlt aljo der 141te und 12te. 

Sierauf fommt: Liber Peristepbanon, aber ohne die Borrede. 
Die Hymni folgen anch nicht im der nehmlichen Ordnung, z. E. der 
XI in der Ausgabe des Weizii, in honorem Quirini, ift der dritte. 
Zum Schluffe der Peristephanon, fommen die zwey folgenden Hymai 
der Cathemerinon. 

‘ Sodann die Apotheosis, Hamartigenia, Psychimachia. 

In dieſer findet man die 27 erfien Berfe doppelt, und zu Anfange 
der erfiern ſtehet: 

Aurelius Prudens virtutum praelia Clemens 

Cum viciis cecinit, metrica scolasticus arte. 

Zu Ende diefes Gedichts Fieft man die Seilen: 

Hic libri .‚statuit metam Prudentius auctor 

Laudans virtutes quas sanctos decet habere 

Excutiensque pius de mentibus vicia cuncta. 

Zeruer folgen die zwehy Bücher contra Symmachum; und endlid 
das Diptychon, vor welchem an zwanzig Zeilen ſtehen, zu denen 
Gudins an den NRaud. gefchrieben: Non: est in editione Theodori 
- Pulmanni; und in Weizii Ausgabe (von 1618) fichen fie auch 
nicht. Sie fangen an: | 

Immolat deo patri pius, fidelis, innocens, prudens 
dona conscienliae, quibus beata mens habundat intus.(*) 
Sinten an dem Diptychon find nod folgende Städe: eine An- 


(*) Ich finde num, daß diefe Zeilen die fehlende Vorrede zu dem Briefe 
Peristephanon find, bie auch in einem andern Codice des Prudentius, wel⸗ 
cher fi) unter den Augusteis befindet, ebenfalls an biefem Drte ſtehen. Wie 
man fie aber beym MWeitzins an jenem Orte findet, fo werben fie wohl auch 
in Pulmanns Ausgabe bafelbft ftehen, nur daß Gudius dieſes nicht be 
merkt hatte. 
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merkung über die 10 Namen Gottes im Hebräiſchen, quae quisquis 
super se habuerit, nec in aqua, nec in armis unquam peribit, und 
ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, welches anfängt: 

Hos in laude tua cano versus Virgo Maria 

Atque Dei genitrix tali cognomine felix etc. 

Der größte Theil davon ift verlofchen. 

Diefer Codex gehörte ehedem Bernhard KRotterdorfen Er 
fcheint aus dem 13ten Jahrhunderte zu fehn, und bat faft durchgäns 
gig Gloffen zwifchen den Zeilen am Rande. 

42. Gregorii M, Epistolarum lib. XII. In membrana. 

An der Ausgabe der Benedictiner (von Paris 1705, vier Bände 
in Fol., in welcher die Briefe in dem zweiten Bande fiehn) find die 
Briefe in 14 Bücher eingetheilet. Aber man glaube nicht, daß diefer 
Codex etwa die fämmtlichen Briefe, oder doc, wenigfiens die 12 er- 
fien Bücher in ſich begreife. Er enthält bei weitem nicht die Hälfte 
derfelben, und ift am Ende defect. 

Das erfie Buch Indiction. IX. hat zwar auch 85 Briefe, bie aber 
weder nach der alten, noch nach der von den Benedictinern beftiumn- 
ten Drduung auf einander folgen. 

Sierauf fommen 78 hinter einander numerirte Briefe, die mit den 
erſten zweyen des zweyten Buchs Indiction. X, anfangen, welches 2te 
Buch aber nur 34 Briefe bey den Benedictinern enthält. 

Und endlich folgen 41 Briefe, die gar nicht numerirt ſind, wovon 
der letzte der 6Oſte Brief des 6. Buches iſt, an den Eulogius, Bi⸗ 
fchof zu Alerandria, welcher fi anfängt: mater et custos bonorum 
omnium charitas. Darauf fommen die erſten Zeilen eines Briefes, 
der anfängt: Quamvis fraternitatem vesiram bonis esse inten- 
tam operibus — 

Ein ebenfalls unvolftändiger Codex von des Gregorii Briefen, 
welcher mit dem Bten Buche anhebt, ift unter den Weiffenburgifchen 
Msct. No. 71, der 293 Briefe enthält, die aber gar nicht numerirt 
find. Beide Codices wird ſich vieleicht dee Mile lohnen, bey meh- 
rerer Muße, Brief für Brief zu conferiren. Cin weit befferer und 
älterer Codex aber von den Epistolis Gregorii, in welchem fie ſämmt⸗ 
lich in 2 Bücher vertheilt find, iſt unter den Augusteis No. 75, 
welche Eintheilung darum merkwürdig iit, weil die Benedictiner in 
ihrer Borrede zu den Epifteln fagen: Etsi enim nonnulli funt Msti 
codices, in quibus absque ulla librorum distinctione laudatae re- 
praefentantur epistolae, nulli tamen oceurreront nobis, qui eas 
in libros dividendo, in pauciores quam quatuordecim partiantur. 


442 Manuscripta latina iheologica in Folio. 


Doc, fehe ih) nun ans dem gleich darauf Kolgenden, daß dieſes 
die epistolae decretales Gregorii find, welche der Papft Hadrianus 
aus allen ausziehen, und in zwey Bücher vertheilen laſſen. Der Weif 
fenburgifche Codex fängt bey dem 2ten Buche diefer decretalium an. 








Papſt Bregorius J. zugenannt der Große, beftieg den päpfilie 
den Stuhl 590 den Iten September, und ftarb den 12ten März 
604, nachdem er alfo 13 Jahre, 6 Monate und 10 Tage regiert hatte. 

Die Briefe, welche ex während feiner Regierung in Gefchäften 
des Stuhls gefchrieben, hatte er fleißig nach den Jahren geſammelt, 
und er ftarb alfo ehe er das 14te Jahr derfelben vollendet hatte. 

Diefes bezeugt Johannes Diaconus, welcher fein Leben in 4 Bü- 
chern befchrieben, das er Johann VII. zugeeignet (alfo zwifchen 
872— 882), aber lib. IV.$.72 fchreibt: 

„Licet Longobardorum perfidia saeviente, post Ezechielis tracta- 
- tus ab expositione librorum desliterit, ab exponendis tamen 

epistolis, quamdiu vivere poluit, nunquam omnino cessavit, 
quarum videlicet tot libros in scrinio dereliquit, quot annos 
advixit. Unde quartum decimum epistolarum librum septimae 
indictionis terminum non peregit.“ 

Die Benedictiner , welhen wir die nenefte Ausgabe der Werfe die: 
fe6 Papſtes von 1705 in A Folianten zu danken haben, hatten alfo 
sccht, die Briefe deſſelben, welche bisher nur in 12 Bücher abgetbeilt 
waren, nach dieſer genauern Eintbheilung in 14 Bücher der Zeitfolge 
nach zu ordıten. 

Aber Iohannes Diaconus führt nach angegogener Stelle fort: 

„Ex quorum multitudine primi Hadriani Papae temporibus 
- quaedam epistolae decrelales per singulas indictiones excerptae 
sunt, et in duobus voluminibus, sicut mado cernitur, con- 
gregatae.“ 

Dieſes bekräftiget Sigeberlus Gemblacenfis de script. eccles. 
cap. 79, wenn er fihreibt: 

„Adrianus Papa libros epistolaram primi Gregorii Papae ab- 

breviavit, et uliliora quaeque decerpens iredecim libros ad 
duos redegit. 

Desgleihen Trithemius cap. 254. de Sc. Eccl.: 
. „libros XII epistolarum S. Gregorii Papae abbreviavit in duos, 

utiliora decerpens. 
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Liber Primus. \ 


. 4. Venancio Lunensi Episcopo scripsit ut subsidium a se 
missae Abbatissae et adiatorium in omnibus praeberet. X. 43. 
2. Cyridano, qui censum sitonici quod in horreis ecclesiae 
susceptum fuerat, restituere jubebat et in speciem praeparare, 
omnino interdixit sub hujusmodi dispendio Ecclesiam sub- 


jacere. - - oo. . XII. 34. 
3. Theodoro Curatori de susceptione conjugis Iohannis Prae- 
fecli urbis. - - > X.6. 
4. Mariniano Episcopo Ravennalis de eadem Iohannis coniuge 
benigne suscipienda. - - X.7. 
5. Romano defensori Vitum quendam collaudat quem in de- 
fensorum scola praesentare voluit. . XI. 39. 


6. Fantino defensori injungit causam, ut habitam inter Mau- 
rentium, Magistrum militum, et Victorem, Panormitanum 


Episcopum, determinaret. oe - AH. 4. 
7. Savino Subdiacono mandat ut adjutoriam Proculo Episcopo 
ad suam ecclesiam revertenti praeberet. XI. 24. 


8. Anthemio Subdiacono de pecunia quae apud Benenatum 
Episcopum remansisse dicebatur, quam pro construendo sus- 
ceperat, perquirere praecepit. . IX, 51. 

9. Per Sabinum subdiaconum Palumbum Episcopum eo quod 
res vel ministeria Ecclesiae remisse servaverit clementer 
arguit. . - .. XIL 26. 

10. Vituli defensori per Bonifacium notarium scripsit, ut in utilita-- 
tem Parochiae Barbaricina mancipia comparari debuisset. XI.23. 
41. Maurencium magistrum militum oratur ut Arogi duci sua- 
deret ut Savino Subdiacono ad deducendäs S. Petri ecclesiae 


trabes opem ferret. - - XI. 20. 
12. Gregorio Expraefecto scripsit ut solalium Salvio Subdiacono 
ad deducendas trabes supradiclas praestaret. XI. 22. 
13. Arogi duci mandat ut solatium Savio Subdiacono ad dedu- 
cendas ad mare easdem trabes exhiberet. XI. 21. 
14. Stephano injunxit auxiliari Savio Subdiacono in jam N 
negotio. . . - XIL 2 


15. Romano defensori commendat, ut Petrum, quem ipse * 
fensorem fecerat, qui de massa juris romanae ecclesiae fue- 
rat, admoneret, ne filios suos alicubi in conjugium, nisi in 
ea massa de qua fuerat, sociare non praesumeret. XII. 25. 
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46. Savino Subdiacono ut causam quam Clerus Regitanae Ec- 
clesiae contra Episcopum suum habere questus est, cum aliis 
reverendissimis viris diffiniret, praecepit. IX. 47. 

47. Romano defensori injungit ut Laurentio de pecunia quam 
Bonifacius reliquerat, satisfacere deberet. XII. 15. 

48. Mariniano Episcopo Ravennae svadet ut Maurentio vel mis- 
eis suis adjutorium ſerri deberet. - X. 5. 

49. Hilario Notario, navem in qua Vitulis navigarat Deo datae 
Abbatissae Iransmissam .esse innotescit, alque ei praecipit ut 
eam ab omni onere vel angaria, ac si sua fuisset, 1. exc. 


accurreret. - - . X.67. 
20. Theodoro Curatori scribit ut Maurentii magistri militum 
missis solatium ferre deberet: . "XI. 6. 


21. Paulino, Proculo, Palumbo, Venereo, ac Marciano Episco- 
pis injungit ut inter Bonifacium Episcopum et Clerum suum 
causas, habila summa aequitate, disculerent, perscrutalasque 
-sibi diligenter innotescere jussit. .. IX. 48. 

22. Anastasium Antiochenum pro rectae fidei tenore collaudat, 
fundamentum unum esse Christum secundum apostolum com- 
memorat, ipsum vero pastorem esse, per hostium id est 
Christum ingreditur, ostendit, exemplum Jacobi servientis in- 
ducit pro vita piissimi Imperatoris qui haereticorum ora con- 
clusit orandum esse innotuit, exemplar primae Ephesinae 
ecclesiae, ut inviolata permaneret, inquirere iubet, eosque 
qui per praemia ad sanctum ordiuem pervenerint, errorem 
Symoniacae haereseos incurrere manifestat.. IX. 49, 

23. Anthemio Subdiacono permandat ut Matihaeo Scholastico 
XI. dare solidos festinaret. - XI 2. 

24. Bonam Abbatissam ad possidendam Ecclesiam, quam lohan- 
nes. Presbyter construxit, clementer invitat. IIL 37. 

25. Venantio Episcopo Junensi scribit,.ut Agrippino Presbytero 
Ferolano quaedam debila ad reparationem ecclesiarum solvere 
procuraret. - - - X. 4. 

26. Anthemio Subdiacono Campaniae praeeipit -ut Gallo Man- 
clero qui pro susceplione servi publici juris in monasterium _ 
consiriclus erat, auxilium praestaret. 

27. Romano defensori injungit ut Fausto res suas, quae a Sy 
racusanae ecclesiae actionariis subtraclae erant eius Cuius fue- 
rant dominio reformaret. . - AI. 47. 


— 
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28. Iohanni episcopo Syracusano de eiusdem Fausti rebus vio- 
lenter ablatis. - - - XI. 42. 
29. Pulcherrimum exhorlatorium ad Secundinum, servum Dei, 
in quo dulcedinem epistolae illius collaudat, infirmitatis suae _ 
et curarum secularium molestiam inducit, vitam solitariam 
ducentes frequentioribus inimici jaculis patere denunciat, men- . 
tem poenitenlis ad mala transacla cogitando recurrendo sub 
cicatricis specie parlim exponit, St. Leonis papae fidem et 
sanctam Chalcedonensem synodum Orientis ecclesias custodire 
fortiter, eumque salubriter sub specie Moysis supra petram 
salutis in unitate catholicae ecclesiae producit, animum autem 
perversorum hominum, qui tria capitula in sancta synodo 
refutabant, accusat, epistolam vero quae in fine synodi ad- 
jacebat, quae Nesbrium defendere nitebatur et S. Cyrillum 
refatabat, auctoritate sanctae synodi damnet quaestionem uti- 
lem de animabus parvulorum, qui sine baptysmo moriuntur, 
introducit, sequiturque salutatio ipsius ad eundem venerabi- 
lem virum. - - .. IX. 52. 
30. Romano, Defensori Sieiliae,. scribit, ut solatium quibusdam 
de Histriae partibus suum Episcopum in Sicilia requirentibus 
praeberet, et eundem Episcopum ad se venire volentem cum 


suo adjutatorio destinaret. . IX. 94. 
31. Andreae Scholastico suggerit, ut Castorio Cartulario ab eo 
misso solatium in omnibus ferat. - V. 45. 


32. Habitantes insulam Capraeacam () qui perlinaciam schisma- 
tico(**) eollaudat, introducens vigilantiam domini super electos 
et titubantis palmatis in radice fidei, permanentis virentiam 


exponit. - - . IX. 97. 
33. Pro Basilio qui Isticorum schisma contempserat, eumque ut 
Castorio Cartulario subsidium praestet, ammonet, V.46. 


34. Desiderio Episcopo Pancratium diaconum commendat, sva- 
dens ei, quamvis suae ecclesiae militare debuerat, ne illum 
a Monachi proposito segregaret, sed patria ammonitione ne 
a sancto voto tempesceret, roboraret.”° - XII. 35. 

35. Marcellinum, Proconsulem Dalmatiae, eo quod de causa 
Maximi et exspoliatione illius mali auetor exliterit, acrius 
corripit, asserens suam relationem (l. relaxalionem) vel gratiam 


(*) 1. e. insula Capres. 
(°°) £. 1. Schismaticorum refularunt. 


46 Manuscripta lalina theologica in Folio. 


ita sibi prodesse, si prius domino pro talibus gestis satisfacere 
per poenitentiam contenderet. -- - IX. 5. 
36. Maurentium, magistirum militum, horlatur, ut si alii naviga- 
rent cuiusdam eliam Domitii fillum navigare permitteret. XII.26. 
37. Gulfarem, magistrum militum, pro zelo catholicae fidei cum 
gratiarum aclione salutat, hortans eum, ut infaligabiliter pro 
animarum Jucris in unitate ecelesiae a Schismaticorum errore 
quantos poterit revocaret, confirmansque pro hoc labore deum 
et felicilatem praesenlis vitae et gaudia acterna conces- 
surum. - - - - IX. 93. 
38. Mastaloni quoque grates refert, quod pro unitale sanctae 
Ecclesiae fideliter desudaret, eumgue ne in hoc forte deficeret 
palerna ammonilione corroborat, talenti absconditi et erogati 
exemplum inducit, studii, quod coeperat fractum fine carere 
denuntiat, ad ultimum Theodosium eiusdem certaminis coo- 


peratorem collaudat. - . - V. 47. 
39. Maurentio Theodorium commendat, suggerens ei ut eum a 
murorum vigiliae pondere levigaret. - IX. 73. 


40. Anthemio Subdiacono Campaniae seribit, nt. Benenatum 

 Episcopum cum accusatoribus ad eum fubceleriter destinaret, 

ut causas ipsius distrieta inquisilione discuteret. IX. 50. 

L. U. Diefer Brief, wie die Benedictiner fagen, fömmt nur in 

wenigen Manuferipten vor. Das fireitige Bilannorum heißt 

in unferm -Codice deutlid, Bricinorum. - XII. 20. 

25. Diefen Brief, welchen die Benedietiner Libr. X. indiet. IH. 

haben, feget.unfer Codex ausdrüdlich menfe Maii Indictione II. 

29. Es ift ein gutes Zeichen für unfern Codex, daß diefem Briefe, 

welcher bey den Benedictinern der 52 des IX. Buchs iſt, die 

zwey verdäctigen Stüde gänzlich fehlen, das nehmlich de cle- 
ricis lapsis, und das de imaginibus. 


— — 


Biclef.‘ 
Henric de Knygthon ‚de eventibus Angliae ib. V. unter dem 


Jahre 1382 fagt, daß Wiclef zuerſt die Bibel ins Englifche überfe 
babe, wenigfiens das Neue Teftament (*). 


*) Reffings Leben II, S. 259. 
(*) Hist. Anglicanae script. p. 2644. 
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Hic Magister loh. Wyclef Evangelium quod Christus contaulit 
clericis et Ecclesiae doctoribus, ut ipsi Laicis et infirmioribus 
personis secundum temporis exigentiam et personarum indigen- 
tiam cum menlis eorum esurie dulciter ministrarent, transtu- 
lit de Latino in Anglicam linguam non angelicam. 
Die MWicleffche Ueberfegung des N. T. ift auch wirflich im Drud 
erfchienen, aber erſt 1732, da fie John Lewis in Fol. herausgegeben. 
Iſt die alte Englifhe Bibel, die wir im MS. haben, die aber 
auch das U. T. enthält, Alter oder neuer? oder iſt es Wiclefs ſelbſt. 
aus deſſen Zeiten die Schrift zu ſeyn ſcheint? 





Vom Arianismus, 


zufolge einer Abhandlung des Hrn. D. Töllners nemlichen 
Inhalts. *) 


Wie ſehr der Arianismus in der Engliſchen Kirche um ſich gegriffen, 
und noch um ſich greift, iſt bekannt. Eben ſo bekannt iſt es, daß er 
ſich auch in die lutheriſche Kirche neuerer Zeit eingedrungen. Wie ſehr 
er ſich aber von Tag zu Tage darinn weiter verbreiten muͤſſe, iſt we⸗ 
niger aus den freymuͤthigen duͤrren Bekenntniſſen ſeiner Anhaͤnger, 
womit noch die Meiſten vors erſte an ſich zu halten ihre kleine Urſachen 
haben, als aus der ſo ſanften Klugheit zu ſchließen, mit welcher ſich 
zum Theil auch die orthodoxen Gottesgelehrten gegen dieſen Lehrbegriff 
erklaͤren zu muͤſſen glauben, indem ſie behaupten oder zu behaupten das 
Anſehn haben wollen, daß er den Grund des Glaubens im Geringſten 
nicht betreffe, unb bey weiten ſo ſchaͤdlich nicht ſey, als er von allen 
Eiferern ausgegeben worden. Ich will nicht ſagen, daß dieſe Klugheit 
aus Menſchenfurcht entſtehe; oder aus eitler Begierde, allen allerley zu 
werden, entſpringe; oder zu der man ſich aus Noth gedrungen zu ſeyn 
glaubt; in allen dieſen Faͤllen wuͤrde es eine ſehr kriechende, veraͤcht⸗ 
liche, kurzſichtige Klugheit, kurz die Klugheit eines Betruͤgers ſeyn, 
welches Verdachts ich mich gegen keinen Menſchen in der Welt ſchul⸗ 
dig machen will. Sondern es iſt gang gewiß wahre gut gemeynte Klug: 
beit; es ift die Klugheit eines Arztes, welcher, wenn fich die Peſt zeit, 
um das die Anflefung befördernde Schreien der Gefunden und bie 
Aufgebung der Kranken zu verhüten, es fo lange als noch möglich durch⸗ 


°) Theologiicher Nachlaß S. 235. 
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aus nicht Wort haben will, daß es die Per if, ob er ſchon insge⸗ 
"heim feine Nittel und Vorkehrungen darnach einrichter. 

In diefem Gefichtspuntte betrachte ich wenigftens die Abhandlung 
des Herrn D. Töollners, defien Lob als eines fcharffinnigen und kalt⸗ 
blätigen tnterfuchers theologifcher Wahrheiten fo allgemein ift, daß 
mein Widerfpruch es eben fo wenig zweifelhaft machen kann, alg meine 
Einftimmung es zu beftärken braucht. Aber eben darum, weil er ein 
fo fcharffinniger und kaltbluͤtiger Unterfucher ift, fey es mir erlaubt, 
hinter feinen Heufferungen mehr zu vermutben, als die bloßen Worte 
zu fagen fcheinen, und zu glauben, daß er vdllig in dem Geiſte des 
vorgedachten Fugen Arztes redet und handelt. Denn obgleich diefer 
aus dee bervor brechenden Peſt nur ein bösartiges Fieber, böchftens eine 
eine überbingebende anſteckende Krankheit macht, fo unterläßt er doch 
darum nicht, feine Mittel, die er dem Kranken verfchreibt, feine Vor⸗ 
kehrungen, die er gegen die weitere Verbreitung des Uebels macht, feine 
Rathſchlaͤge, die er den Gefunden ertheilet, fo einzurichten, als ob es 





Ueber Den Arianismus 
von Philalethes dem mittlern. 
Zufolge Herrn D. Tellers Antithefen. °) 


Vorrede. | , 


Ich bin aus dem Geſchlechte der Philalethes, von welchen man zwey 
Bruͤder ganz neulich aus den Antitheſen des D. Tellers hat kennen 
lernen. Wir find der Brüder ſieben, und ich bin der mittelſte von ih⸗ 
nen. Sch glaube nicht, dag eine drofigere Familie unter der Sonne 
it, als wir fieben Brüder zufammen ausmachen. Wie zanken uns alle 
Tage, und doc Finnen wir ohne einander nicht Ichen. Immer ver» 
lafien wir uns in dem dufferiten Zorne, aber immer bringt ung bie 
Liebe wieder zuſammen. Unſer jüngfter Bruder, der noch ein wenig 
muthwillig If, glaubt fogar, dag wir ung ohne unfere Zänkereyen we⸗ 
nniger lieben würden. Wenn wir andern fechfe daher ganz ruhig und 
file bey einander fißen, alle ſechs feſt entfchloffen, ung nie wieder die 
Galle rege zu machen: To fängt der Schalk in feinem Winkel an zu 
fenfzen: „Ach Ich armes Kind! dag ich allein übrig geblieben bin! 


°) Theologifcher Nachlaf S. 237. 
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„daß alle meine Brüder tod find, manfetod! daß nicht ein einziger 
noch lebt, der mir ſagen kann, ob ich fo recht.denke!« nd dann 
wirft er, mit diefer oder einer andern Schnurre, als ob cr bios laut 
vor.:fich dächte, irgend eine Frage auf, die gang new zu ſeyn fcheint. 
Meiftentheils: bin ich der erfle, der ihm antwortet:. „Thomas, Thomas 
(er heißt Thomas) ‚‚fängft du doch fchon wieder an! Schweig doch; 
„unfer Släschen ſchmeckt uns ja fo wohl! Unſer Pfeifchen- glimmt ia 
„ſo Schön fort! Sicht du, wie der Alte fchon fpannt!« — peter 
heißt diefer unſer Alteftee Bruder, und das. glauben wie alle feinem 
Alter fchuldig zu ſeyn, daß, wenn er den Mund oͤffnen will, wir alle 
fchweigen, ihn nicht unterbrechen, ihn völlig ausreden laſſen. Nun 
fängt. Peter an in einem vabig lehrenden Tone; und wer ung nicht 
kennt, follte denken: dasmal wird alles vecht gut gehn. Thomas wird 
belehrt, und. damit. iſt es aus. Aber Thomas hat dies und das noch 
nicht verfianden,. bittet ihn, noch diefes und jenes zu erklären, und iſt 
fo unbefriedliäh, daß die. andern Brüder — weil Peter fich mit dem 
Erklären fo nicht vecht abgeben Tann — nun ſchon auch das Wort 
nehmen muͤſſen. 

Anfangs zwar nehmen ſie es mit aller Gelaſſenheit. Jeder ſpricht 
nicht eher, als bis ihn die Reihe trift; und die Reihe geht nach dem 
Alter, fo lange wir nur unſer Gutachten abgeben. Nach Petern koͤmmt 
Martin, welcher gemeiniglich feinen Spruch. mit einem oder vielmehr 
anbebt. Auf Martin folgt Johann, den, weil ee ſich den Webergang 
das will fagen fehr geläufig: gemacht hat, die juͤngern Bräder oft im 
Scherz den Das will fagen nennen; fo wie den zweyten den Bruder 
Oder vielmehr; und den Älteften den Bruder Ich. Denn das Woͤrt⸗ 
chen Ich führt alles an, was aus Peters Munde koͤmmt. Ich denke, 
Ih fage, Ich vathe, Ich ꝛc. — 


— ——— 


Hi (Eine 


©: bieß der hohe Priefter, welcher zu des Joſias Zeiten das Geſetz⸗ 
buch wieder fand. Dieſe Begebenheit wird (*) == == an beyden Stellen 
mit einerley Umſtaͤnden erzählt. 

Aber nicht mit fo binlänglichen Umſtaͤnden, dag fich nicht ver 
fchiedene Fragen noch daben aufwerfen laſſen, über deren richtige Beant⸗ 
wortung die Ausleger noch lange nicht einig ſi find. 


”) Theologiſcher Nachlaß S. 241. 
(*) Im Originale iſt eine Lücke. Karl Leſſing. 
Leſſings Werke XI. .29 
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Ich übergebe die Frage, was eigentlich unter dem wiedergefunde⸗ 
nen Geſetzbuche zu verſtehen ſey? Ob die geſamten fünf Bücher Moſes? 
oder nur diejenigen Hauptſtuͤcke des fünften Buches, welche dad zweyte 
Geſetz enthalten? Denn eigentlich iſt es Feine Zrage mehr. Die mel: 
fen und befiem Ausleger kommen darinn überein, daß nur die leztern 
darunter zu verfichen find. Es find unndthige Bedenklichkeiten, warum 
bie und da ein Gelehrter diefer Meynung noch nicht fo recht beytre- 
ten will. 

Eine andre Frage iſt weit unentfchiedener geblichen; wird auch 
wohl nie in ihr gehäriges Licht gefest werden. Dieſe nemlich: Das 
Exemplar des wichergefundenen Geſeb buches, war es das einzige da⸗ 
mals vorhandne Exemplar? 

Es gicht umadelhafte Gottesgelehrten, welche nicht angeſtanden, 
dieſe Frage zu beiaen. Da aber die Beiaung derſelben von denen, 
welche die AYuthenticität dee Mofaifchen Schriften überhaupt in Zwei⸗ 
fel ziehen, zu Beſchoͤnigung diefes ihres Zweifels gebraucht worden: fo 
baben andre, einen fo üblen Gebrauch abzuwenden, am beflen zu thun 
geglaubt, wenn fie die Frage felbfi verneinten. 

Unter die leztern gehört vornemlich der Verfaſſer der Briefe über 
die Miofaifche Schriften und Philofophie, welcher, wie befannt, 
ſich mit dem Verfaſſer der Betrachtungen über die vornehmften 
Weabrheiten der Religion in der Perfon des Hrn. Abt J.. vereiniget. 

Nun bat es mir gefchicnen, daß ſich diefer würdige Mann durch 
feine gute Abſicht zu weit verleiten laſſen. Er bat, wie mis gefchienen, 
eine Behauptung für gefährlicher angefchen, als fie if: er bat, wie 
mir gefchtenen, Gründe gefunden, wo Feine find; er bat, wie mir ges 
fchienen, Segengründe, welches dem beſten Manne wiederfahren kann, 
in guverfichtlicher Aufwallung für feine gute Sache fü leicht abgewie⸗ 
fen, dag man glauben follte, er babe fie nie zu überlegen gewürbdiget; 
ee bat, wie mir gefchienen, in der Eil, Bloͤßen gegeben, in die ich 
nicht wollte, daß feine Gegner ohne Warnung ſtleßen, von denen ich 
überhaupt wuͤnſchte, daß er fie weder fo leichtſinnig, noch ſo boshaft 
angenommen bäfte. 

Fit arbeitet er, wie man fagt, an dem zweyten Theile feiner Be⸗ 
trachtungen, welche mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommen worden. 
Nach dem Inhalte, weichen er ſelbſt vorläufig davon angegeben, wird 
es größtentheils darinn auf die Mofaifche Religion angefehen feyn, und 
es kann leicht gefchehen, daß er den Punkt wiederum berühren zu muͤſ⸗ 
fen glaubet, In welchem ich von ihm abgebe, um mich auf eine andre 
Stelle des Weges um fo, viel gewiſſer bey ihm zu finden. 
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- &3 ih fchwer, daß auch die gleichften Fußgaͤnger einen langen 
Weg immer Hand in Hand zuräclegen ihnnen. Aber wenn die Rau: 
biglelt des Weges fie zwingt, ihre Hände fahren zu laſſen, fo koͤnnen 
fie doch immer einander mit Achtung und Freundfchaft in den Augen 
behalten, und immer bereit feyn, wenn ein bedenkliches Straucheln 
einen gefährlichen Kal drohet, einander gu Hülfe zu eilen. 

Mit dieſen Geſinnungen — die ich gegen Jeden Freund ber Wahrs 
beit habe, und von Jedem Freunde der Wahrheit erwarte — wag' ich 
es alfo, einige Gedanken nicderzufchreiben, die eine bequemere Oelegen- 
beit, geprüft zu werden, fchwerlich erwarten dürften. 

2. 

Der Abt ſtreitet wider dieienigen, welche vorgeben, daB es Eſta 
gewefen fen, der die Bücher Mofts aus unfichern verfiümmelten Tra⸗ 
ditionen zuſammen gefest habe. (*) Er fordert fie auf, uns nuch nur 
die Möglichkeit zu erflären, „wie Eſta das Voll, wie er die Prieſter 
„und Aeltefien bereden mögen, fo blindlings von ihm ein Buch unter 
„Moſis Rahmen anzunehmen, daffelbe gleich als eine Achte Schrift 
„dieſes ihres göttlichen Bropbeten zu verchren, es von Stunde an dem 
„aͤchten fünften Buche, welches, wentgfiens nach ihrem freugebigen 
„Geſtaͤndniſſe, von Mofe berfommen foll, an die Seite zu feben und 
„als gleich wichtig in ein Volumen mit ienem anfjunchmen, auch dfs 
„fentlich in ihren gottesdienftlichen Verſammlungen zu leſen, wenn fie 
„vorher von einens folchen Buche nie etwas gehört hätten’. 

Er laͤßt fie zum Behuf Ihres Vorgebens fagen: „Da die Unwiſ— 
„tenbeit des Volks in feiner Religion zu Joſias Zeiten ſchon fo groß 
„geweſen, dag Fein Menfch mehr gewußt, ob noc das Geſetzbuch in 
„der Welt wäre, fo ſey es fo viele Zeit nachher, und durch die dazu 
„gekommene Befangenfchaft, dem Eſra noch weit leichter geweſen, vor⸗ 
„nemlich, weun er die Aelteſten darinn auf ſeiner Seite gehabt, die⸗ 
„ſem unwiſſenden und dummen Wolke fo viele Bücher unter Moſis 
„Nahmen in die Haͤnde gu geben, als er ſelber nur gewollt habe.’ 

Aber dieſen Vorwand ſelbſt entreißt er ihnen wiederum auf bie 
triumphirendſte Weiſe. „Ein neues Zeugniß, ruft er. aus, mie dieſen 
„Herren alles zu einem Beweiſe gut genung if! Erßlich, fährt ex fort, 
„iſt es die größte Unverſchämtheit, ans der im 2. B. der Könige 
„Kap. XXI. beſchriebenen Gefchichte, von dem unter des Königes Jo⸗ 
„Ras Regierung wiedergefundenen Gefebbuche zu behaupten, daß da⸗ 
„mals überhaupt Fein ander Exemplar von dem Mofaifehen Geſehe 


(°) Erſter Brief. ©. 9. 
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„mehr in der Welt geweſen als das einzige, und daß es dem Volke 
„und den Prieſtern ſchon fo unbekannt .gewefen, daß fie von der Exi⸗ 
„ſtenz eines ſolchen Buches gar nichts mehr gewußt hätten.“ 

Die größte Unverfehämtheit? Das, wollte ich, hätte der ehr⸗ 
wärdige Mann nicht gefagt. Denn haben nicht eine Menge Gottes- 
gelehrte, alte und. nene, ohngefaͤhr dag nemliche behauptet, ohne daß 
man fie in Verdacht haben kann, daß fie eben das daraus fchliefen 
wollen, was er feine Gegner daraus fehlieffen laͤßt? Folglich kann nicht 
die Behauptung unverfchämt ſeyn, fondern die Folge allein muß es 
ſeyn, die man daraus ziehen will. 

sch verwerfe die Folge; aber über die Behauptung Iäpt fi ch we⸗ 
nigſtens noch ſtreiten. Und woruͤber ſich noch ſtreiten laͤßt, davon muß 
jeder das eine oder das andre Theil annehmen koͤnnen, ohne desfalls 
einer Unverfchämtheit befchuldiget zu werden. . 

Yusdrüclich zu behaupten, daß das wiedergefundene Exemplar des 
Geſetzbuches das einzige in der Welt gewefen, waͤre eine große Thor: 
heit. Aber zu behaupten, daß es eben fo gut wie das einzige In 
der Welt gewefen, fcheint der. Wahrheit fehr nahe zu kommen. 

Sch will fagen: wenn man ienes behaupten wollte, fo müßte man 
zeigen, daß das Original niemals abgefchricben worden; und diefes 
kann man nicht zeigen, fo lange es möglich iſt, daß es abgefchrieben 
werden Eönnen; denn wenn es einmal abgefchrieben worden, fo bat es 
tanfendmal abgefchrieben werden Tnnen, und wenn von diefen Taus 
fenden Neun hundert und Neun und Neunzig verlohren gegangen, fo 
bat das taufende dennoch Irgendwo fich erhalten Finnen. Aber das andre 
zu behaupten, dazu gehört weiter. nichts, als anzunehmen, daß es nur 
felten abgefchrieben worden, und daß diefe feltne Abſchriften eben fo 
leicht und noch Feichter von Händen kommen koͤnnen, als das Original. 

Daß diefes auch wirklich gefcheben feyn müffe, daß das Volk und 
die Prieſter, als. das Mofaifche Original des Geſetzbuches wiedergefuns 
den ward, Feine Abfchriften defielben in Händen gehabt, dag fie diefes 
wiedergefundene Gefebuch in feinem ganzen Umfange nicht gefannt: 
das iſt, was ſich aus jedem Umſtande der biblifchen Erzaͤhlung ſelbſt 
unwiderſprechlich ergiebtz und mas unſer wuͤrdiger Abt eben fo verge⸗ 
bens als unndthig zu widerlegen bemüht iſt. 

Es ergiebt fich aus jedem Umftande der Erzählung.) — — 


*) Eine ganze Dftapfeite ift im Originale unbefchrieben. Karl Leffing. 
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Ich glaube erwiefen zu haben, daß das Exemplar des Geſetzbuches, 
welches Hilkias wiederfand, das einzige oder eben fo. gut als dag eins 
zige Exemplar. war: indem die wenigen Abfchriften, welche von ben 
erften Königen. davon genommen worden, (wenn anders dergleichen ie 
davon genommen worden) gewiß unter dem Manafle und andern ab: 
adttifchen Königen verlohren gegangen waren, wo nicht gar mit Fleiß 
vernichtet worden. Nun wäre die Frage, ob Joſias, auf den die _ 
Wiederfindung diefes einzigen Eremplars fo einen befondern Eindruck 
machte, nicht auf die Vervielfältigung defielben gedacht, und Abſchrif- 
ten davon nehmen laſſen? 

Es giebt Gelehrte, die dieſe Frage kecklich geradezu behaupten. 
Unter andern fagt Prideaug: (*) „Auf des Joſtias Befehl wurden von 
„dieſem Driginal ein Haufen Abfchriften gemacht, und ferner nach 
„allen Stüden der heiligen Schrift „genaue Nachfuchung angeſtellt, 
„und aller Orten, wo fie gefunden worden, ward Verfügung gethan, 
„daß man fie ebenfalls abfchreiben möchte, und alfo kamen von der . 
„sangen heiligen Schrift Copeyen genung unter die Leute, fo daß, 
„wer das Geſetz Gottes gern willen wollte, es entweder felbft abſchrieb, 
„oder fich abſchreiben ließ.“ 

Wenn Prideaug gefagt hätte, daß diefes alles zu vermutben ſtehe, 
fo koͤnnte es hingehen. Aber es für eine gang unſtreitige Wahrheit 
auszugeben, und in einem Tone davon zu fprechen, als ob er die aller- 
unmwiderfprechlichfien Beweiſe davon hätte; das ift wahrlich zu viel. 
Denn welches wären feine Beweife? Wo findet fich auch nur dag ale 
Verentferntefte Zeugniß davon in den Büchern der heiligen Schrift? 
Wo fieht eine Sylbe, die nur vermutben Tieße, daß Joſias das wieder⸗ 
gefundene Exemplar abfchreiben laffen? Wo vollends eine Sylbe, daß 
er gar auch die übrigen Bücher der Schrift auffuchen, und fie eben- 
falls abſchreiben laſſen? Die einzigen Währmänner, welche Prideaut 
alfo für fich haben kann, find die Nabbinen, deren Zeugniß aber ſo 
gut als nichts iſt. 

Nach den biblifchen Nachrichten — welches die einzigen gültt 
gen in diefer Sache feyn koͤnnen — iſt es vielmehr hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, daß auch Joſias Leine Abfchriften von dem wicdhergefundenen 
Geſetzbuche nehmen laſſen, fondern fich damit begnügt, daß er NMecht 
und Religion darnach wieder bergeftellt, und das Exemplar ſelbſt hei⸗ 
liger aufheben Iaffen. Denn es wird nicht: allein in der heiligen Ge⸗ 
fchichte keines Abſchreibens gedacht: -fondern bald darauf findet fich auch 
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fogar, daß wiederum unter dem ganzen ihdifchen Volke nur ein einzi- 
ges Exemplar des Gefebbuches vorbanden gewefen. 

Ich menne das, welches Efra hatte, von welchem es zweymal heißt: 
nach den Befene, das in deiner Sand ift. Diefer Beſitz war es 
denn auch, welcher ben Eſra vornemlich gefchickt machte, die Religion 
unter den Juden wieder herzuſtellen. 





- 


Aus einem Bogen fehr unleferlicher Anmerkungen 
über die Philofophifchen Gefpräche, über Die un: 
mittelbare Befanntmachung der Religion und über 
einige unzulaͤngliche Beweisarten derfelben. Berlin, 
Ä bey Auguft Mylius 1773. 


Nachdem in dem zweyten Befpräche derfelben zwiſchen Agathokles 
und Hermogenes ausgemacht worden, daß die allgemeine Befimmung 
bes Menfchen eine unbeflimmte Entwidelung feiner Kräfte und Faͤhig⸗ 
Zeiten fen; fo kommt Hermogenes ©. 119. auf Die Frage: „Warum 
„denn die göttliche Weisheit eine folche Verſchiedenheit in Abſicht der 
„Grade der Ausbildung unter den Menfchen beliebt, und warum fie 
„dieſelben nicht vielmehr alle zu einem gleich hoben Grabe der Voll⸗ 
„dommenheit befiimmt babe? Diefe Frage, antwortet Agathokles, ge⸗ 
„hört offenbar nicht für uns.” 

Zu diefer Antwort merkt mein Bruder folgendes an: „Soll diefes 
beiten: wir find nicht berechtigt, auf biefe Frage Misvergnügen mit 
„der Einrichtung des Schöpfer zu gründen? 

„In diefem Verſtande habe ich nichts dagegen. Auch lerne ich 
„ans der täglichen Erfahrung, daß Fein Menſch mit der gegenwaͤrti⸗ 
„gen Ausbildung feiner Geiftesfähigkeit misvergnügt If: und es duͤnkt 
„mich, daß es gang wider bie ratur des Menfchen wäre, wenn er da- 
„mit misvergnügt ſeyn Fönnte. Er kann fich wohl einbilden, dag dieſe 
‚nemliche Ausbildung unter andern annehmlichen aͤuſſerlichen Umſtaͤn⸗ 
„den eben fo wohl gefcheben Könnte: Aber das ift nicht Misvergnuͤgen 
„mit dem Grade der Ausbildung, fondern mit Dingen, die er bey 
„dieſer Yusbildung anders feun zu koͤnnen vermeynt. 

„Oder fol es heiſſen: der menfchliche Verfland if von der Ein- 
aſchraͤnkung, dag er über diefe Frage ganz und gar Feine Auskunft 
„geben kann? 

„So huͤte ich mich ia zu fagen. 
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„Dan role? Wenn ich aus der Unbeantwortlichkeit ber Frage 
„ſchloͤße, daß ber Gegenſtand der Frage ein Unding fen? Wie, wenn 
„ich fagte, daß der Menfc oder jede Seele, fo lange fie als Menſch 
„erſcheint, volllommen gu der nemlichen Ausbildung feiner Fähigkeiten 
„gelange? 

„Iſt es denn ſchon ausgemacht, daß meine Seele nur einmal 
„Menſch iſt? Iſt es denn ſchlechterdings fo ganz unſinnig, dag ich 
„auf meinem Wege der Vervollkommung wobl durch mehr als eine 
„Hülle der Menſchheit durchmäßter 

„Vielleicht war auf biefe Wanderung der Seele durch verfchichme 
„menſchliche Körper, ein ganz neues eignes Syſtem sum Grunde? 

„Vielleicht war diefes neue Syſtem Fein andres, als das ganz 
„älteſte — — — 11?) 





Gelehrte Kretze 


voy Thomas Traugott Zeller. 
1774.) 


Borrede. 


as auf den Hütten und in den Werkfiätten der Metallarbeiter 
Zrene beißt, iſt bekannt. Alſo werde ich auch wohl nicht weitläuf- 
tig zu erklären brauchen, was ich unter Gelehrte Kretze verfiche. 

Gebe nur Bott, daß diefe gelchrte Krebe recht reichhaltig ſeyn, 
und das Silber vom Centner nicht Loth- fondern Marke weife fallen 
möge. Amen! 

Ich weiß recht gut, daß reichhaltige Krebe eine fchlechte Idee 
von den Laboranten macht, aus defien Händen fie fommt. Er muß 
ſehr unglüdlich, und wenn dag Unglück zu oft gefommen, fehr nad 
laͤſſig gearbeitet haben. 

Ich weiß das recht gut, und eben weil ich es weiß — 

Aber Kretze! Welch ein Titel zu einem Buche! Und wenn ich 
nun gar Krätze gefchricben hätte und fchreiben müßte! Es wird an 
Leſern nicht fehlen, welche glauben, dag ich es gemußt hätte. Denn 
Schreibt nicht Schlüter Kräbe? Schrieben nicht vor ihm Zeltwig und 


?) Karl Leffing in der Vorrede zum theologifchen Nachlaß S. 37. 
°°) Fülleborns Nebenftunden, zweytes Stück, ©. 29. 
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Rößler Kraͤtze? Und wer fchreibt nicht Kräbe, der feit funfschn Jah⸗ 
ren Krebe zu ſchreiben gehabt? Sogar Wachter und Friſch fchreiben 
Kraͤtze. — Demungeadhtet, fleißiger Mann, der Sie ung endlich das- 
jenige Tiefern, was unfrer Sprache bisher noch allein abgegangen, um 
fi vdllig mit der Stalienifchen, Franzoͤſiſchen, Spaniſchen und En: 
glifchen meflen zu koͤnnen, ein vollſtändiges grammatifch + Fri: 
tifches Wörterbuh der hochdeutſchen Mundart; — ich be—⸗ 
ſchwoͤre Sie, wertheſter Herr, thun Sie mir ja dın Dampf nicht an, 
und laſſen Sie in Ihrem nächften zweyten Theile Kraͤtze druden! 
Ich möchte um alles in der Welt, nicht bloß ein guter deutfcher, ſon⸗ 
dern ein guter hochdeutſcher Schriftfieller, mit Gott und Ihnen, feyn 
und beiffen; und ich zittre, wenn mir einfällt, daß ich mit meiner 
Bitte und Vorfiehung gar leicht zu ſpaͤt kommen koͤnnte. Kräbe, fo 
viel als fcabies, Yuga, Raude, iudender anftedender Ausſchlag. 
Recht wohl! denn fie macht, daß wir die bebafteten Theile gar zu 
gern kratzen. Aber unfre Krebe bier, lieber Lefer, die eigentliche und 
metaphorifche: warum foll auch die vom Fragen genennt ſeyn? die we⸗ 
nigfte wird doch wahrlich zuſammengekratzt, und obfchon ramentum, 
wie die Tateinifchfchreibenden Metallurgen Krebe überfeben, gleichfam 
radimentum heißen fol: müfen nothwenbig die Benennungen des 
nehmlihen Dinges im verfchlednen Sprachen auch die nehmliche Ab⸗ 
leitung haben? G. Agricola braucht ramentum? aber dennoch fchreibt 
er das deutfche Wort Befrege. Sp fchreibt es auch fein Ueberſetzer 
Philipp Bechius. Erker ebenfalls fchreibt Krebe. Und um den Le- 
xicographen, Wachtern und Srifchen, einen andern Lerlcograpben 
entgegen zu feßen, fo berufe ich mich auf Cramern, ben Exstlerifo- 
grapben, vwoelcher in feinem Deutfchitalienifchen Worterbuche fchreibt: 
Kretz, Kriß (da non fo dove) Spazzatura, Lavalura d’oro, d’ar- 
gento et di altri metalli. Alſo fprach man es auch fogar Kritz? 
Und wenn er binzufehte, da non fo dove; muß er nicht die Abſtam⸗ 
mung von Traten, die fich einem jeden von ſelbſt anzubieten fcheint, 
für ganz unflatthaft gehalten haben? Wenn Herr Adelung mir alfo 
nur fonfi zu Gefallen ſeyn will und noch kann: fo wird er diefem da 
non fo dove auch fchon leicht abzubelfen wiſſen. Er darf fich ja nur 
auf das alte und oberdeutfche Krebe, fo viel als Korb, befinnen; und 
was koͤnnte wahrfcheinlicher feyn, als dag die Kretze von den Körben 
oder Kretion ihren Namen babe, im welchen fie bis zu einer völligen 
Schmelze aufgehoben wird? Oder iſt ibm das Stammmort von 
Grüne lieber, welches mit Cramers Kritze fo wohl überein kom⸗ 
men würde? Wie er will! Nur nicht Krebe von kratzen: oder ich 
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brauche.meine deutſche Freyheit, und entziehe mich dafuͤr zwanzig an⸗ 
dern von ſeinen beſten Entſcheidungen. 

Schlimm genug, daß auch fo noch der Titel meines Buchs vie⸗ 
In: zuwider feyn wird. : Der vermiedene und verbetene Doppellauter 
macht dem Auge das Aergernig bloß etwas Kleiner; und zweyerlei Or⸗ 
gane muͤſſen gleich fein ſeyn, wenn der ekle Nebenbegriff für das Ge⸗ 
bör nur um eben fo vieles gemindert werden fol. 

Ein ſchoͤner Titel if einem Buche noch nbthiger, als: einem Men: 
ſchen ein ſchoner Taufname. — 





Hermaͤna.. 
Erſter Band. °) 


: Borrede 


Hermaa hießen bei den Griechen alles, was man zufaͤlliger Weiſe 
auf dem Wege fand. Denn Hermes wär ihnen unter andern auch der 
Spott der Wege und des Zufall"). 

Man denke fich einen Menfchen von unbegrenzter Neugierde, ohne 
Hang zu einer befiimmten Willenfchaft. Unfaͤhig, feinem Geiſte eine 
fefte Richtung zu geben, wird er, jene zu fättigen, durch alle Felder 
der Gelehrſamkeit berumfchweifen, alles anflaunen, alles erkennen wol- 
len, und alles überdrüßig werden. Iſt er nicht ganz ohne Genie, fo 
wird er viel bemerken, aber wenig ergründen; auf mancherley Spuren 
geratben, aber Feine verfolgen; mehr feltfame als nübliche Entdeckun⸗ 


°) Fülleborns Nebenftunden, zweytes Stüd, S. 34. 
5) Einen Beweis von Leffings Sorgfalt in Rundung ber Perioden. ger 
ben folgende Abänderungen, die er fich nebenbey angemerft hat: 

Alles was die Griechen zufälliger Weife auf ihren Wege fanden, nann⸗ 
ten ſie Hermäa. 

Hermäa namnten bie Griechen alles, was fie zufälliger Weiſe auf ihren 
Wegen fanden; denn Hermes war der Gott der Wege, und ihm verdankten 
fie alles, was ihnen ein glückliches Ohngefähr tu die Hände führte. 

ober: nicht bloß, weil Hermes die Goftheit der Wege war, ſondern auch, 
weil fie dem Hermes überhaupt alles verbanften, was ihnen durch ein glück 
liches Ohngefähr zu Theil warb. 

Hermäa nannten die Griechen alles, was fie beiher auf dem Wege fanden: 
theils, weit ihnen Hermes der Gott der Wege war, theils, weil fie dem Hermes 
überhaupt einen jeden glücklichen Zufall zu verdanfen pflegten. — Sülleborn. 
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gen machen; Ausfichten zeigen, aber in Gegenden, die oft des An⸗ 
blicks kaum werth find. 

Und diefe feine Bemerkungen, feine Spuren, feine Entdeckungen, 
feine Wusfichten, feine Grillen; wenn er fie der Welt gleichwohl vor: 
legen wollte, wie könnte er fie befier nennen, als Hermaͤa? Es find 
Meichtbümer, die ihn ein glücklicher Zufall auf dem Wege, dfter auf 
dem Schleichwege, als auf der Heerfiraße finden laſſen. Denn auf 
den Heerfiraßen find der Finder zu viel, und was man auf biefen fin- 
det, hatten gemeiniglich zehn andre vor uns fchon gefunden, und 
ſchon wieder aus den Händen geworfen. 

So viel von ber Abficht diefes Werks, von feinem Verfaſſer und 
dem rätbfelbaften Titel, der einen verlichten Roman verfpricht und 
mit den Wahderfchaften eines gelehrten Landfibrges Wort hält. 


— ä— 


Daß mehr als fünf Sinne für den Menfchen 
ſeyn Fünnen. *) 


4) Die Seele iſt ein einfaches Weſen, welches unendlicher Vorſtel⸗ 
lungen fäbig if. 

2) Da fie aber ein endliches Wefen tft, fo iſt fie diefer unendli- 
chen Vorſtellungen nicht auf einmal fähig, fondern erlangt fie nach 
und nach in einer unendlichen Folge von Zeit. 

3) Wenn fie ihre Vorfiehungen nach und nach erlangt, fo muß 
es eine Drdnung geben, nach welcher, und ein Maß, in welchem fie 
diefelbe erlangt. 

4) Diefe Drbnung und diefes Maß find die Sinne. 

5) Solcher Sinne bat fie gegenwärtig fünfe. Aber nichts Tann 
ung bewegen zu glauben, daß fie Vorfichungen zu haben fo fort mit 
diefen fünf Sinnen angefangen babe. 

6) Wenn die Natur nirgends einen Sprung thut, fo wird auch 
die Seele alle unteren Staffeln durchgegangen feyn, ebe fie auf die 
gekommen, auf welcher fie fich gegenwärtig befindet. Sie wird erſt 
jeden dieſer fünf Sinne einzeln, hierauf alle zehn Amben, alle gehn 
Ternen und alle fünf Quaternen derfelben gehabt haben, che ihre alle 
fünfe sufammen zu Shell geworden. 

7) Diefes iſt der Weg, den fie bereits gemacht; auf welchem ihrer 


°) Lefſings Leben I, ©. 192. 
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Stationen nur ſehr wenige koönnen gewefen ſeyn, wenn es wahr if, 
Daß der Weg, den fie noch zu machen bat, in ihrem ichigen Zuflande 
fo einförmig bleibt. Das iſt, wenn es wahr iſt, daß außer diefen fünf 
Sinnen Feine andern Sinne möglich, daß fie in alle Ewigkeit nur 
diefe fünf Sinne behält, und bloß durch die Vervollkommung derfel- 
ben der Reichthum ihrer Vorſtellungen anwaͤchſt. 

8) Aber wie fehr erweitert fich diefer ihr zurücgelegter Weg, wenn 
wir den noch zu machenden auf eine des Schoͤpfers würdige Art be: 
trachten. Das if, wenn wir annehmen, daß weit mehrere Sinne 
möglich, welche die Seele fchon alle einzeln, fchon alle nach ihren ein- 
fachen Gamplerionen (das iſt jede zwey, jede drey, jede viere zuſam⸗ 
men) gehabt bat, ehe fie zu diefer ichigen Verbindung von fünf Sin⸗ 
nen gelangt if. 

9) Was Grenzen febt, heißt Materie. 

10) Die Sinne beftimmen die Grenzen der Vorſtellungen der 
Seele (SF. 4); die Sinne find folglich Materie. 

11) Sobald die Seele Vorſtellungen zu haben anfıng, hatte r ic 
einen Sinn, war fie folglich mit Materie verbunden. 

412) Aber nicht fo fort mit einem organifchen Körper. Denn ein 
organifcher Aörper ift die Verbindung mehrerer Sinne. 

13) Jedes Stäubchen der Materie kann einer Seele zu einem 
Sinn dienen. Das tft, die ganze materiche Welt if bis in ihre 
kleinſten Sheile befeelt. 

44) Stäubchen, die der Seele zu einerley Sinne dienen, machen 
homogene Urſtoffe. 

415) Wenn man wiſſen Fönnte, wie viel bomogene Maflen die 
materiche Welt enthielte: fo könnte man auch wiſſen, wie viele Sinne 
möglich wären. 

46) Aber wozu das? Genug, daß wir zuverläffig willen, daß 
mehr als fünf dergleichen homogene Maſſen exiſtiren, welchen unfere 
gegenwärtigen fünf Sinne entfprechen. 

47) Nehmlich, fo wie der homogenen Maffe, durch welche die 
Körper in den Stand der Sichtbarkeit kommen, (dem Lichte) der 
Sinn des Gefichts entfpricht: fo Finnen und werden gewiß, 3. E. der 
elcktrifchen Materie, oder der magnetifchen Materie cbenfals befondre 
Sinne entfprechen, durch welche wir es unmittelbar erfennen, ob fich 
die Körper In dem Stande der Elektricität, oder in dem Stande des 
Magnetismus befinden, welches wir icht nicht anders als aus ange: 
ſtellten DVerfuchen wiſſen Tonnen. Alles, wag wir jebt noch von der 
Eleftricität oder von dem Magnetismus wien, oder in biefem menfch- 
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Wie kann ich aber einer Aufgabe nachdenken, obne fie vorker 
durchzudenken? Wie kann ich die Auflöfung zu finden hoffen, wenn 
ich von der Aufgabe und Ihren Theilen keinen deutlichen, vollſtaͤndi⸗ 
gen, genauen Begriff babe? Alſo Stuͤck für Stüf, und xewrov axo 
TV KOWTWV, 

Raltblütige Philofophben? — ft das nicht fo etwas, als 
ein ſtaͤhlerner Degen? Freilich nicht es auch hölgerne Degen; aber es 
iſt doch nur eigentlich den Kindern zu gefallen, daß man einen hoͤlzer⸗ 
nen Degen einen Degen nennt. 

Nicht alle Kaltblütige find Philofophen. Aber alle Philoſophen, 
babe ich gedacht, wären doch kaltbluͤtig. 

Denn ein warmer Philoſoph! — was für ein Ding! — Ein 
warmer pbilofopbifcher Kopf, das begreife Ich wohl. Aber cin philo⸗ 
fopbifcher Kopf iſt in noch lange nicht ein Philoſoph. Ein »hilofopbi- 
ſcher Kopf gebdret zu einem Philoſophen: fo wie Muth zu einem Sol- 
daten. Nur gebdret beides nicht allein dazu. Es geböret noch weit 
mehr als Muth zum Soldaten, und noch weit mehr als natürlicher 
Scharffinn zum Philoſophen. 

Wortgrübeleil wird man fagen. — Wer mit Wortgrübelet fein 
Nachdenken nicht anfängt, der kommt, wenig gefagt, nie damit zu 
Ende. — Nur weiter. 

Baltblütige Philofophen und Lucianifche Beifter — das 
fellen doch wohl nicht die nebmlichen Weſen feyn? — Lueian war 
ein Spätter, und der Philoſoph verachtet alle Spoͤtterei. — Philoſo⸗ 
pbifche Köpfe, weiß Ich wohl, mochten einmal, und möchten noch gern 
die Spötterei zum Probierſteine der Wahrheit machen. — Aber chen 
darum waren und find fie auch Feine Philoſophen, fondern nur philo⸗ 
fopbifche Köpfe. 

Folglich, fine kaltbluͤtige Philoſophen und Luchanifche Geiſter zwei 
verſchiedene Klaſſen von Geiſtern: ſo iſt anch die Aufgabe doppelt. 

Einmal fragt man: wird durch die Bemuͤhung der kaltbluͤtigen 
Philoſophen gegen das, was fie Enthufiasinus und Schwaͤrmerei nen⸗ 
nen, mehr Bbſes als Gutes geflifiet? 

Und einmal: wird durch die Bemühung der Lucianifchen Seller 
gegen das, was fie Enthuſiasmus und Schwärmerek nennen, mehr 
Bbſes als Gutes geftiftet? 

Unmoͤglich kaun auf diefe doppelte Frage nur Eine Antwort zu⸗ 
reichen. Denn notbwendig haben verfchiedene Geiſter nuch ein ver 
ſchiedenes Verfahren. — Und wenn die Bemühung der Laltblätigen 
Philofophen mehr Gutes ala Böfes, oder nichts als Gutes. fiftete: fo 
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koͤnnte leicht die Bemuͤhung der Lucianifchen Geiſter mehr Boſes als 
Gutes, oder nichts als Boͤſes ſtiften. Dder umgekehrt. 

Wie können num die Schranken des einen auch die Schranken des 
andern ſeyn? 

Ich will gefchwind den Weg links, und den Weg vechts ein wenig 
vorauslaufen, um zu feben, wohin fie beide führen. Ob es wahr if, 
daß beide an der nehmlichen Stelle wieder zufammentreffen? — Bei 
Enthufissmus und Schwärmerei. 

Enthufiasmus! Schwärmerei! — Nennt man diefe Dinge erfi 

feit geſtern? Haben diefe Dinge erſt feit geflern angefangen, ihre Wir- 
Zungen in der Welt zu dußern? Und ihre Wirkungen — ihre feligen 
und unfellgen Wirkungen — follten nicht längft dem ruhigen Beobach- 
ter Ihe Inneres Wefen aufgefchloffen Haben? 
O D freilich weiß jedermann, was Enthuſiasmus und Schwärmeret 
ii; und weiß es fowohl, daß der genaueſte Schattenriß, das ausge» 
mahltehe Bild, welches ich bier von ihnen darſtellen wollte, fie in den 
Gedanken eines jeden gewiß nur unkenntlicher machen würde. 

Erklärungen bekannter Dinge find wie überflüßige Kupferſtiche in 
Büchern. Sie helfen der Einbildung des Lefers nicht allein nicht; fie 
feffeln fie; fie irren fic. ‘ 

Aber was will ich denn? Es iR ia in der Aufgabe auch nicht 
einmal die Rede davon, was Enthufiasmus und Schwärmerel wirk⸗ 
lich id. Es if ja nur die Rede von dem, mas bie kaltbluͤtigen Phi⸗ 
lofophen und Lucianiſchen Geiſter für Enthuſiasmus und Schwaͤrme⸗ 
rei halten. | 

Und was halten fie denn dafür? — Das mas wirklich Enthuſtasmus 
und Schwärmeret if? oder mag es nicht iſt? 

Menu das, was es wirklich iſt: fo find wir wieder im Geleiſe. 
Wenn aber das, was es nicht if, und ihnen taufenderlei Dinge 
Enthuſtasmus und Schwärmeret fcheinen Können, die es nicht find: 
fo mag. Bott wien, auf welches von biefen taufenderlet Dingen ich 
fallen muß, den Sinn des Aufgebers zu treffen! Der Aufgabe fehle 
eine Beſtimmung, ohne welche fie unendlicher Aufldfungen fähig iſt. 

3.@. Diefe Herren, die ich nicht Senne und nicht kennen mag, 
hielten Wärme und Sinnlichkeit des Ausdrucks, inbrünkige Liebe der 
Wahrheit, Anhänglichkeit an eigne befondere Meinungen, Dreiſtigkeit 
zu fagen was man denkt, und wie man es denkt, flille Verbruͤderung 
mit ſympathiſirenden Geiſtern — hielten, fage ich, diefer Stüde eins 
ober miehrere, oder alle, für Enthuflasmus und Schwärmerei: ei num! 
defio fchlimmer für fie. — Iſt es aber fodanı noch eine Frage, ob 
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ihre Bemühungen gegen biefe verkannten Eigenfchaften, auf welchen 
das wahre philofophifche Leben des denkenden Kopfes beruht, mehr 
Bbſes als Gutes fliften? 

Doch wie koͤnnen fie das? Wie Finnen, wenigſtens kaltbluͤtige 
Philoſophen, fo irrig und abgefchmadt denten? — Philoſophen! — 
Den Lucianiſchen Geiſtern ficht fo etwas noch cher ähnlich; weil Lu⸗ 
elanifche Geiſter nicht felten ſelbſt Enthuſiaſten find, und in ihrer ge- 
dankenloſen Lufligkeit einen Einfall für einen Grund, eine Poſſe für 
eine Widerlegung halten. 

Aber, wie gefagt, Philoſophen! — Philoſophen follten nicht beſſer 
wifien, was Entbufiasmus und Schwärmeret iii? Philoſophen follten 
in Gefahr ſeyn, durch ihre Bemühungen gegen Enthuſiasmus und 
Scwärmerei, mehr Boͤſes ald Gutes zu fliften? Philoſophen? 

Denn was thut denn der Philofoph gegen Enthuflasmus und 
Schwärmerei? — Gegen den Enthufiasmus der Darſtellung thut er 
nicht allein nichts; fondern er pflegt ihn vielmehr auf das allerforg- 
faͤltigſte. Er weiß zu wohl, daß diefer die axum, die Spike, die 
Bluͤthe aller fchönen Künfte und Wiffenfchaften If, und bag einem 
Dichter, einem Mahler, einem Tonfünfller den Enthuſiasmus abrathen, 
nichts anders if, als ihm anrathen, zeitlebens mittelmäßig zu bleiben. 
— Aber gegen den Enthuſiasmus der Spefularion? was thut er 
gegen den? Gegen den, in welchem er fich ſelbſt fo oft befindet? — 
Er fucht bloß zu verbüten, daß ihn diefer Enthufasmus nicht zum 
Enthufiaften machen möge. So wie der feine Wollüflling, dem der 
Wein ſchmeckt, und der gern unter Freunden fein Glaͤschen leeret, fich 
wohl hüten wird, ein Truntenbold zu werden. Was nun dee Pbilo- 
ſoph, an fih, zu feinem eignen Beſten thut, das follte er nicht auch 
an Andern thun dürfen? Er fucht fich die dunkeln Ichhaften Empfin- 
dungen, die er während des Enthuſiasmus gehabt bat, wenn er wieder 
kalt geworden, im deutliche Ideen aufzuklären. Und er follte diefes 
nicht auch mit den dunfeln Empfindungen Andrer. thun dürfen? Was 
it denn fein Handwerk, wenn es diefes nicht Ih? Trifft er endlich, 
der Philoſoph, auf den doppelten Enthuſiasmus, das if, auf einen 
Enthuſiaſten dee Spekulation, welcher den Entbufiasmus der Dar- 
fielung in feiner Gewalt bat, was thut er dann? Er unterfcheibet. 
Er bewundert das Eine, und prüft das Andere. 

Das thut dee Philoſoph gegen den Enthufiasmus! Und was ges 
gen die Schwärmerei? — Denn beides foll bier doch wohl nicht Eins 
ſeyn? Schwärmerei fol doc, wohl nicht bloß der überfehte Efelname 
von Enthufiasmus fenn? 
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Unmbglih! Denn es gicht Enthufiaften, die Feine Schwärmer 
find. Und es giebt Schwärmer, die nichts weniger als Enthuſiaſten 
find; kaum, daß fie fich die Mühe nehmen, es zu fcheinen. 

Schwärmer, Schwärmerei kommt von Schwarm, fhwärmen; fo wie 
es befonders von den Bienen gebraucht wird. Die Begierde, Schwarm zu 
machen, ift folglich das eigentliche Kennzeichen des Schtwärmers. 

Aus was für. Abfichten der Schwaͤrmer gern Schwarm machen 
möchte, welcher Mittel er ſich dazu bedienet: das giebt die Klaſſen der 
Schwärmerel. , 

Nur weil diejenigen Schwärmer, welche die Durchſetzung gewiffer 
Religionsbegriffe zur Abficht baden, und eigne göttliche Triebe und 
Dffenbarungen vorgeben, (fie mögen Betrüger oder Betrogene, betro⸗ 
gen von. fich felbft oder von. Andern feyn,) um zu jener Mbficht gu 
gelangen, die vieleicht wiederum nur dag Mittel iſt, eine andere Ab⸗ 
ficht zu erreichen: nur weil diefe Schwärmer, fage ich, Teider die zahl⸗ 
reichfte und gefaͤhrlichſte Klaffe der Schwärmeret ausmachen, bat man 
diefe Schwärmer zur 2oxnv Schwärmer genennt. 

Daß manche Schwärmer aus diefer Klaffe durchaus Feine Schwaͤr⸗ 
mer beißen wollen, weil fie keine eignen obttlichen Triebe und Offen⸗ 
barungen vorgeben, thut nicht3 zur Sache. So Hug find die Schwätr= 
mer alle, daß fie gang genau wiffen, welche Maske fie zu jeder Zeit 
vornehmen müflen. Jene Maske war gut, als Aberglaube und Typs 
rannei berrfchten. Philofophifchere Zeiten erfordern eine pbilofophifchere 
Maste. — Aber umgeFleidete Maske, wir fennen euch doch wieder! 
Ihr feld Hoch Schwärmer; — meil ihr Schwarm machen wollt. Und 
feid doch Schwärmer von diefer gefährlichften Klaſſe; weil ihr das 
nehmliche, weswegen ihr fonft eigne göttliche Triebe und. Offenbarum« 
gen vorgabt, blinde Anhänglichkeit, nun dadurch zu erhalten fucht, 
daß ihre Falte Unterſuchung verfchreiet, fie für unanwendbar auf ge⸗ 
wife Dinge ausgebt, und fie durchaus nicht weiter getrichen wiſſen 
wollt, als ihr ſie ſelbſt treiben wollet und koͤnnet. 

Gegen dieſe Schwaͤrmerei im allerweiteſten Verſtande, was thut 
der Philoſoph? — Der Philoſophh! — Denn um den Lucianiſchen 
Geiſt bekuͤmmere ich mich auch hier nicht. Wie deſſen Bemuͤhungen 
gegen den Enthuſiasmus nicht weit her ſeyn koͤnnen, weil er ſelbſt 
Enthuſiaſt iſt: fo kͤnnen auch feine Bemühungen gegen die Schwaͤr⸗ 
merei von feinem wahren Ruben ſeyn, weil er felbft Schwärmer if. 
Denn aud) Er wil Schwarm maden. Er will die Lacher auf feiner 
Seite haben. Ein Schwarm von Lachern! — Der lächerlichfie, ver 
aͤchtlichſte Schwarm von allen. 

Leffingd Werte XI. 30 
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Weg mit den Frabengefichteen! — Die Grage id: mas der Phi: 
loſoph gegen die Schwärmerel thut? 

Weil der Philoſoph nie die Abſicht bat, ſelbſi Schwarm zu ma 
chen, ſich auch nicht leicht an einen Schwarm anbängt; dabei wohl 
eimficht, daß Schwaͤrmereien nur duch Schwaͤrmerei Einhalt zu thun 
it: fo thut der Philoſoph gegen die Schwaͤrmerei — gar nichts. Es 
wäre denn, daß man ihm das für Bemühungen gegen die Schwaͤr⸗ 
merei” anrechnen wollte, dag wenn die Schwärmeret ſpekulativen 
Enthuſiasmus zum Grunde bat, oder doch zum Grunde zu haben 
vorgiebt, er die Begriffe, worauf es dabei ankommt, aufzuklären und 
fo deutlich als moͤglich zu machen bemüht ift. 

Freilich ſind fchon dadurch fo manche Shmärmenien serfioben. 
Aber der Philoſoph hatte doch Feine Nüdfiht auf die ſchwaͤrmenden 
Individua; fendern ging bloß feinen Weg. Ohne Kch mit den Müden 
berumgufchlagen, die vor ihm herſchwaͤrmen, koſtet feine bloße Bewe⸗ 
gung, fein Stillfigen fogar, nicht wenigen das Leben. Die wird von 
ihm gertreten; die wird verfchluckt; die verwidielt fich In feinen Kleidern; 
die verbrennet fich an feiner Lampe. Macht fich ihm eine. durch Ihren 
Stachel an einem empfindlichen Orte gar zu merkbar — Klapp! Trifft 
er fie, fo if fie bin. Trifft er fie nicht — reife, die Welt iſt weit! 

Im Srunde if es auch nur diefer Einfluß, welchen die Philoſophen 
auf ale menfchlichen Begebenheiten, ohne ihn haben zu wollen, wirk⸗ 
ich haben. Der Enthuſiaſt und Schwärmer find daher gegen ihn fo ſehr 
erbittert. Ste möchten rafend werden, wenn fie ſehen, daß am Ende doch 
alles nach dem Kopfe der Philoſophen geht, und nicht neck ihrem. 

Denn was die Philoſophen fogar ein wenig nachfehend und par⸗ 
thellfch gegen Enthuſiaſten und Schwärmer macht, ift, dag fie, die 
Philoſophen, am allermeitten dabei verkteren würden, wenn es gas 
feine Enthufiafien und Schwaͤrmer mehr gäbe. Nicht bloß, weil fo- 
dann auch der Enthuſiasmus der Darftellung, der für fie eine fo 
lebendige Quelle von. Vergnägungen und Beobachtungen ift, verloren 
wäre; fondern weil auch der Entbufiasmus der Spekulation für 
fie eine fo reiche Sundgrube neuer Ideen, eine ſo Fuflige Spike für 
weitere Ausfichten ift, und fie dieſe Grube fo gern. befahren, dieſe 
Spike fo gern befielgen; ob fie gleich unter zehnmalen das Wetter 
nicht einmal da oben treffen, was zu Ausfichten nötbig if: Und unter 
den Schwärmern ficht der Philoſoph fo manchen tapfere Mann, ber 
für die echte dev Menfchheit fchwärmt, und mit dem er, wenn Zeit 
und Umfände Ihn aufforderten, eben fo gern ſchwaͤrmen, als miſchen 
ſeinen vier Mauern Ideen analyſiren wuͤrde. 
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Wer war mebhr kaltbluͤtiger Philofoph, als Leibnitz? Und wer 
wuͤrde ſich die Enthufiaften ungerner haben nehmen laſſen, als Leibnitz? 
Denn wer bat je fo viel Enthuſiaſten beffer genubt, als eben er? — 
Er wußte fogar, daß wenn man aus einem deutfchen Enchuſiaſten auch 
font nichts fernen könne, man ihn doch der Sprache wegen leſen müffe. 
So bifig war Leibnigt — Und wer Ift den Enthuſtaſten gleichwohl 
verbaßter, als chen diefer Leibnig! Wo ihnen fein Name nur auffidßt, 
geratben fie in Zudungen; und weil Wolf einige von Leibnitzens 
Ideen, manchmal ein wenig verkehrt, in ein Syſtem verwebt hat, das 
ganz gewiß nicht Leibnitzens Syſtem gemefen wäre: fo muß der Mei: 
fiee ewig feines Schülers wegen Strafe leiden. — Einige von ihnen 
wiffen zwar. fehr wohl, wie weit Meifter und Schüler von einander 
noch abfichen; aber fie wollen es nicht willen. Es ift doch fo gar be: 
quem, unter der Eingefchränktheit und Geſchmackloſigkeit des Schülers 
den fcharfen Blick des Meifters zu verfchreien, der es immer fo ganz 
genau anzugeben voußte, ob und mie viel jede unverdante Vorſtellung 
eines Enthuſtaſten Wahrheit enthalte, oder nicht! 
| „O diefes verwüftenden, tbdtenden, unfeligen Blickes!“ fagt der 
Enthuſiaſt. „Da macht der kalte Mann einen Kleinen lumpigen Un⸗ 
„terſchied, und dieſes Unterſchieds wegen fol ich alles aufgeben? Da 
„ſeht ihe num, was das Linterfcheiden nukt! Es fpannt alle Nerven 
„ab. Ich fühle mich ja gar nicht mehr, wie ich war. Ich hatte fie 
„ſchon ergriffen die Wahrheit; ich war ganz im Befiß derfelben: — 
„wer will mir mein eignes Gefühl abfireiten? — Nein, ige müßt 
„nicht unterfcheiden, nicht analyſiren; ihr mäßt das, was ich euch 
„Tage, fo laſſen, nicht wie ihr es denken koͤnnt, fondern- fo wie ich cs 
„fühle; wie ich gewiß machen will, daß ihr es auch fuͤhlen ſollt, wer 
„euch Gnade und Segen giebt.“ 

Nach meiner Ueberſetzung: — wenn euch Bott Gnade und Ge- 
ger giebt, den einzigen ungezweifelten Segen, mit dem Gott den Men: 
ſchen ausgeſtattet, zu vertennen, mit Füßen zu. treten! 

Freilich was konnte der ehrliche Mann in dem Hafen zu Athen, deffen 
ſchoͤnen Enthuſiasmus ein alter Arzt, ich weiß nicht, ob durch eine Pur: 
ganz oder durch Nieſewurz veriagte, anders antworten, als: Giſtmiſcher! 

Alfo fo, nur fo betrügt fich der Philoſoph gegen Enthuftasmus 
und Schwärmerei. Iſt das alles nicht gut, was. er thut? Was koͤnnte 
denn Boͤſes darin feyn? Und was will nun die Frage: Kann was 
Boͤſes in dem ſeyn, was er thut? 


— 
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Zur Gefchichte der Deutfchen Sprache und Eiteratur, 
von den Minnefängern bis auf Lurhern. 
Größtentheils aus Handſchriften der Herzoglihen Bibliothek, 
Angefangen den Iften Auguft 1777. ) 


„Bon den Minnefängern bis zu Luthern iſt ein weiter Weg. Ich 
„hatte nie. der Muße genug, um zu fehen, ob dort auch Nofen an 
„den Dornen wären. Du mußt Ihn auf deiner Wanberfchaft gehen.“ 

Klopſtock an den, welcher die Gefchichte unfrer 
Sprache fchreiben wird. Gelehrtenrep. S. 170. 


Ich fange mit dem vierzehnten Jahrhunderte an, als der Stamm 
der ſogenannten Minneſänger bereits geraume Zeit abgeſtorben war. 
Wann hörten die Minneſinger eigentlich auf? 
Und was war die Urſache ihres Aufhörens? 

1. Die Frage iſt von den Minneſingern, und nicht von den Dich⸗ 
tern überhaupt. Daß die Dichter überhaupt von der Epoche der 
Minneſinger an bis auf Luthern nie aufgehört haben, iſt eben 

.. zu erweiſen; aber wohl jene erotiſche. 

2. Sie hörten nicht nach und nach auf, wie alle Dinge in der 
Welt, ſondern gleichſam durch eine plögliche Unterbrechung. 

3. Welche die Aufnahme der Dichtfunft nur in der Ermunterung 
und dem Benfpiele der Großen fuchen, und daher die Regierung 
der Schwäbifchen Kayſer auch hier zur Triebfeder machen, wer: 
deu fagen, daß der Untergaug eben diefes Haufes mit dem Tode 
Conradins 1268 auch den Ilntergang der Deutfchen Poeſie ver- 
anlaßt babe. Aber es ift noch gar nicht erwiefen, daß ein 
Schwaͤbiſcher Kahfer irgend etwas für Dentfhe Dichter und 
Dichtkunſt gethan habe, oder gar ſo viel gethan habe, daß der 
aufhörende Einfluß deſſelben in Deutſchland ſo allgemeine Folgen 
hätte haben können. 

4. Es muß alſo ein andrer Umſtand dazu gekommen ſehn, der die 
erotiſche Muſe in Deutſchland ſchweigen machte; unter mehreren 


°) Leben III, ©. 76. 
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z. B. das Interregnum, welches auf die Schwäbifchen Kanfer 
folgte, und ganz Deutſchland in die äußerſte Zerrüttung ſetzte. 
Es ift zu vermuthen, daß vieleicht auch die erfte Erfcheinung der 
Geißelbrüder um 1260, die ſich fehr bald aus. Rtalien nah 
Deutfchland verbreiteten, eine von den mitwirkenden Urfachen ge- 
weſen fey. Wenigſtens hatte diefe abergläubifche Sefte in Ita⸗ 
lien felbit diefe Wirfung. Denn der Monachus Paduanus 
(beym Urſtiſio T. I.) fagt ausdrücklich: Siluerunt iunc tem- 
poris omnia muficae inftrumenta et. amatoriae canlilenae. 
Sola cantio poenitenliae lugubris audiebatur ubique tam in 
civitatibus quam in villi. Es käme darauf an, aud bey 
Deutſchen Geſchichtſchreibern eine ähnliche Stelle aufzufinden. 
1300. 
Und hier ſtößt mir ſogleich Trimberg auf, der ſeinen Renner 
um 1300 oder 1303 ſchrieb. — Aus ihm voraus die Stelle, wo die 
guten Dichter des: vergangenen "Jahrhunderts genannt werden, die das 
mals ſchon anfingen, vergeffen zu werden; berichtiget aus unfern 
Handſchriften des Renners. | 
1175. Geitifeit luder und unfeufch 
Mutwill und unzimlich teufch 
Haben mangen herren alfo beſeſſen 
Das fi der weis. gar haben vergeffen 
In der bievor edel herren fungen 
1180. Bon Botenlaub und von Morungen 
Bon Limpur! und von Windefper 
Bon Yeiff Wildome.und von Braunel 
Her Walter von der Vogelweid . 
Wer bes vergeß des wer mir. leid 


1 


4480. Botenlaub, Graf Dtto von Bottenlaube, von dem einige Stro: 
phen in den Maneff. Minnefingern T. 1.45. 46. sZeinrich von 

Morungen, deſſen Fragmente ebend. I. 49—57. 

. 4481.. Bon Limpurk, der Schenke von Limburg. Ebend. 57— 59. 
Windeſpek oder Winsbeck ift befannt. 

. 41822 Neiff ift ohne Zweifel Gottfried von Niffen, deſſen Fragmente 
ebend. S. 22. 23. 

Wildome iſt ſicherlich der von wildonie, (ein undeutſcher Name) 
deſſen Fragmente ebend. S. 193. Im Frankfurter Druck ſteht ſtatt 
Neiff Wildome, Niefertauwe. (Von dem von Brauner konnte 
Reffing nichts finden. Fülleborn.) 

1183. Her Walter von der Vogelweid. ©. Minnef. 1. ©. 101142. 
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4185. Allein er war nit reic) des gutes 
Doch was er finniges Mutes 
Her Reimar und Ser Pererlein 
Mrüzen diß Genoß an finn wol fen 
Deſſelben wil ich dem Marner jehen 
41%. Wer maiſter Cunraden hat geſehen 
| Von Wirzpurg oder fein gedicht 
Der fek in wol zu der pflicht 
Wan er volgt ir aller por 
Doch rennet in allen der Miarner vor 
4195. Dee Iuftig teutſch und ſchön latein 
Als frifchen brummen und ſtarken wein 
Gemiſchet hatt in ſüß gedön. 
Meiſter Conrad iſt worten ſchön 
Die er gar verr hat gewechſelt 
4200. Und von latein alſo gedrechſelt 
Das lützel layen fie vernemen 
An teutſchen puchen die nit zemen 
Wer dichten wil der dicht alſo 
Das weder zu niedrig noch zu hoh 
1205. Seines ſinnes flieg, das mittel halte 
So wirt er wert bey jungen und alten. 
Was der menfch nich verflet 
Treg es im in bie orem get. 
Des Hör ich, mangen toren bernichten 
4210. Meifter Conrads meifterliches dichten, 
Ich Hör aber fein gebicht ſelten 
Mol gelert pfaffen fcheiten. Ä " 


4187. Her Reimar. In den Mimef. kommen zwey Reumar vor. Eis 
ner iſt Reinmar der Vidiller, deffen Fragmente Th. 2. S. 110 
ſtehen; und der andre Reinmar von Zweter, Th. 2. ©. 122—155, 
(eben der, beffen der Marner 2. 469 nicht zum Beſten gedentt.) Her 
Peterlein kenne ich noch nicht. 

4189. Marner. Minnef. Th. 2. S. 166-177. ein Schüler Walters 
von der Vogelweide, S. 173. 

1190. Conrad von Würtzburg. Minneſ. Th. 2. S. 190 - 207. 

1195. Iſt noch ein Rob des Marners, ans welchem man ſchließen ſollte, 
daß er Deutſch und Latein unter einander gemeugt babe. Gleichwohl iſt 
biefes ein Fehler, ben er gleich darauf an Conrad von Würzburg um 
Theil) tadelt. 


- 
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Wer gar fi) fleift an ſelzam reim 

Der wil aud), das feines. fiunes leinı 
4213. Auffen au fchönen worten fleb 

Und lützel nuz darinne ſchweb. 


Bon Trimbergs Perſon.“) 
Bon deſſen früheren Gedichten, welche verloren gegangen. 
Bom Renner insbefondre. 


Proben ans diefem Gedichte. 

4) Die Stelle, wo die alten Deutfchen Romane geueunt. werden, 
die damals allgemein gelefen wurden. 

2) Die Stelle von den verfchieduen Deutſchen Mundarten und ih⸗ 
rem Gebrauche. 

3) Die eingefirenten Zabeln und Erzählungen. 

Roch um 1300 fegt die Helvetifche Bibliothek (Dies St.) den 
Richtebrief der Bürger von Zürich, oder das Municipalgefeg dieſer 
Stadt, ehe Brun das Bürgermeiſterthum und die Zünfte eingeführt 
bat. Diefes Geſetz iſt dafelbft abgedrudt, mit Erläuterungen über die 
alte Sprache, in welchen viel Gutes iſt. Unter andern ſieht mau 
daraus, daß die Schreibart, Swenne für wenn, fwer für wer, welche 
man zum Theil auch in der Manefiifhen Sammlung findet, die ‚das 
malige Schreibart und Ausfprache der Züricher gewefen if. 

Anmerkung. Alle Gedichte und andre Werke, welche etwas für 
die unbefledie Empfängniß der Maria fagen, müfen nach 1290 
gefchrieben feyn. Denn primus pro illibata Conceptione pri- 
vatim feripfit Parifis Raymundus Lullus, Beatus et Martyr 
diclus, videlicet Saec. II. Schelaftico et Chriftii anno 1290, 
et fecundas Richardus de Media Villa Minorita, qui eodem 
anno florebat, fihreibt Gesner in feiner Theol. dogm. fchol: 

T.Ip.26. Unter diefe Dichter gehört 3. B. auch Bela Frauen». 

lob, f. das Jahr 1317. 
1307. 

Markgraf Friedrichs von Meiſſen ( Diegmanıs Bruder) Strophe 
im Spangenbergse Sächſiſcher Chronik ©. 472. 


*) Außer einer Anmerfung über einen Hugo Poöta Bamberg., deffen Eis 
geihufen in feinem Ehronicon gebenft, unter dem Papſte Nicolaus I, (vergl. 
Leibnit. Scriptt. Brunsvic. Ta. I. p. 14121.) hat Leſſing nichts beyge⸗ 
bracht. Fülleborn. 
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14309. Bu ! 

Unter dieſes Jahr ziehe ich den Sieherſchen Ottokar von 
zornek, weil deſſen gereimte Chronik, die vom Jahr 1250 anfängt, 
mit dieſem Jahre fi) endet. P. Hieron. Peg bat fie zum erſtenmal im 
Jahr 1745 aus drey Manuferipten des 15ten Jahrhunderts herausgege⸗ 
ben, und fie macht bey ihm den dritten Theil der Scriptt. Rer. Auftr. aus. 

Bon eben diefem Jahre ift eine Abfchrift des Nenners, von einem 
Johann Trinhart zu Bamberg, die Herr Ebeling in Hamburg be 
figt, und verglichen zu werden verdient, weil fie vermuthlic noch bei 
Lebzeiten des Dichters, und vielleicht unter feinen Augen gemacht iſt. 
Das Gedicht ſelbſt heißt darin Centiloquium Magiftri Hugonis de 
Trimberg. Sie ift auf Papier. 

.. 1314. 
Bis zum Antritt der Negierung Kayſer Ludwigs IV von Bayern. 

Wenn es aud nicht wahr ſeyn follte, daß bereits 1235 Kayſer 
Zriedrih II den zu Maynz damals errichteten Landfrieden in Deut- 
ſcher Sprache auffegen laffen; 
wenn es auch nicht wahr feyn. follte, daß Kahfer Rudolph I 1279 
verordnet, daß fortbin alle Gefege, Edicte und gerichtliche Acten in 
Deutfcher Sprache abgefaßt werden follten, wie Aventinus, Erufius 
und Spangenberg behaupten: 
fo ift doch wenigſtens gewiß, daß Kayſer Ludwig von Bayern ber 
erſte geweſen, der ſeine Geſetze, Privilegia und Belehnungen in 
Deutſcher Sprache gegeben. 

Anm. Es gab auch ſchon vor Ludovico Bavaro Deutſche Inftru- 
menta und d Diplomata. 
41315. | 
2 Da erſte ewige Bund der Cidgenofien. S. Waldfirh I, ©. 152. 
1317. 

Starb Heinrich Frauenlob, von welchem das Chronicon Alberti 
Argentinenlis apud Urftifium. T. II. p.-108. nadyzufehen if. Er beit 
darin magnus diclator, und cantica canlicorum dictavit Teutonice. 

Dictare, fagt 2eibnig Scr. Br. To. III. p. 677. Note, illis tempo- 
ribus fignificabat epiftolam ſeribere. Vergl. Hahnii Collect. 

To. I. und die Borrede, worin er über das Wort Dictamen 

handelt. Leibnitz hat wohl Unrecht. Kommt dictare von dich- 

"ten, oder dichten von dictare? 

. Seine Ueberfegung des hohen Liedes habe ich vieleicht in dem ge⸗ 
ſchriebenen Auszuge der Geſchichten des A. T. entdeckt. 81. 32. fol. S. 
d. J. 1458. 
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1323. 
Ludwigs von Bahern Landfriede zu Nürnberg. ©. Oblenſchlagers 
Samml. der R. Abſch. Th. J. S. 43. 
Um 1323. 

Bartholom Regenbog, ſeines Handwerks ein Schneider (zu Ulm). 
Bon. einem feiner Lieder, worin er Frauenlob als todt gedenft, 
f. Spangenberg in Hanemanns Anmerf. Über Dpig Pichfunft. S, 168. 

Einige feiner öragmente in der Maneff. Sammlung Th. ILS. ‚197. 

1331. i 

Eine Seeiſebeſchreibung nach dem gelobten Lande, in Niederſaͤchſi⸗ 
ſcher Sprache, von einem gewiſſen Ludolphus. (41. Msc. Blankenb. fol.) 

In ihr kommt eben die Aufichrift auf den Phramiden in Aegypten 
vor, die ich im einer Lateiniſchen Neifebefchreibung nach dem hei⸗ 
ligen Grabe in den Weiffenburgifchen Mes. gefunden. 

1335. 

Kanfer Ludwigs Neichsabfchied zu Efflingen, wodurch die Pfahl⸗ 

bürger aufgehoben werden. ©. Ohlenſchlager. 
14336. 

Fängt die Limpurgiſche Chronik an, welche Fauſt von Aſchaffenburg 
1617 zuerſt herausgab. 

Es iſt die älteſte Deutſche chronit (°), fo viel ich weiß, äußerſt 
merfwärdig, weil fie fo viele befondre Kleinigkeiten mitnimmt, 
daß. fie auch fleißig der Lieder gedenft, die jedes Jahr am meiften 
gefungen wurden, und fie alfo noch oft von mir wird angeführt 
werden müſſen. 

Der Berfaffer war Notarius oder Schreiber der Stadt Limpurg 
an der Lahn, und 1317 geboren. Sie geht bis 1398. 

1337. 

Conrad von Ammenhufen bat das Lat. Buch Jacob de Cafallis 
vom Schachſpiel in Deutfche Neime gebradht. ©. Schilter Catal. 
Auct. Germ. p. 36. Ein MS. hiervon von einem Ulricus Berner ge 
fhrieben ift in unfrer Bibl. No. 81. 25. fol. 

In den Collectaneis der Gottfchedin ein Lied Über die Ausichaf- 
fung der Juden von Regenfpurg. Der Dichter nennt ſich Hieronym 
EI, und war ein’ Nagler zu NRegenfpurg. 


(*) Lievers Chronik ausgenommen, welcher bereits im Yten Jahrhunderte 
fol gelebt Haben. Wenigftens muß ber, welcher fie zuerft Deutfch aufgefeßt 
und abgefchrieben, um 1433 gelebt haben, vermöge feiner eignen Erinnerung 
unter biefem Jahre. 
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1347. 

Gerlach, ebler Herr zu Limburg. Bon ihm fagt die vorbeuaunte 
Chronit S. 4. 

„Auch was er der klugſte Dichter von Teutſchen und Lateinifchen, 
„als einer ſeyn mocht in allen tentfchen Landen.“ 

Keihard, Herr zu MWefterburg oder Wefferburg, ein tapfrer 
Kitter. Die Limpurgifche Chronik fhreibt: 

„Da wurden die von Coblenz jämmerlich gefchlagen und nieder: 
„geworfen bey Grenfaum, und verblieben ihrer todt 172 Dann, 
„und wurden ihrer dazu 7 gefangen. Das thete Reinhard 
„Herr gu Weflerburgf. Derfelbe war zwar ein edler Ritter von 
„Sinn, Leib und Geftalt, und ritt dem vorgenannten Kayſer 
„Ludewig wach, und machte dieß Lied: 

Ich dorſte den Hals zu brechen 

Wer rechet mir dem Schaben dann ? 

So bett ich ulemand der Mich rede, 

Ich bin ein ungefreundter Mann. 

uff Ihre Gnad acht ich Meine Sach, 

Das laſe ich Sie verſtehn ꝛc. 
„Da der vorgenannte Kayfer Ludwig das Lied hörte, firafte er 
„den Herrn von Wefterburg, und fagte, er follte es den Frau: 
„men gebeffext haben. Da name der von Wefterburg ein kurze Seit, 
„und fagte, Er wolte es der Frauwen beffern, und fang dieß Lied. 

In Sammer nöten Ach gar verbrinn 

Durch ein Weib fo minnigliche ꝛc. 
„Da ſprach Kayſer Ludewig, Waßerburg bat es nun wohl ge 
„beſſert. 

Dieſe behden, Gerlach und Reinhard, find alſo ein Beweis, daß, 
ſobald Deutſchland wieder ruhiger und glücklicher war, die Dichtkunſi 
unter den Großen wiederum mehr Freunde gewann. 

AH will alfo in diefe erfie Hälfte des 14ten Jahrhunderts verfchies 
dene Dichter bringen, die wenigſtens nicht fpäter können gelebt haben, 
und die ich für Älter anzunehmen feinen Grund habe. Als: 

4. Dtto (Uli?) von Thürheim; deffen zwey SHeldengedichte, durch 
die er ein drittes von Wolfram von Eſchenbach von vorn und 
von hinten erweiterte und fortfegte. S. 30.12. MS. fol. 

1349. 

Wiedererſchelnung der Geißler. Bon ihren Gefängen, welche in 
der Limp. Chronik Laiſen heißen, f. auch Cramers Pommerſche Kir⸗ 
chenhiſtorie S. 67. (240. 1. Hiſt. fol.) 
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Friſch leitet das Wort Laifen von Cleifon. Sollte es nicht viel 
mehr das alte Franzöſiſche Jais ſeyn, welches auch im Italiäni⸗ 
(hen und Kranzöfifhen vorfommt, und von welchem der neuejle 
Engl. Herausgeber des Chaucer Vol. IV. ©. 164. nachzuſchen ijt. 

1350. 

„In derfelbigen Zeit fung man ein neues Lied in Teutfchen Lan⸗ 
„den, das war gemein zu pfeifen und zu trommeln und zu allen 
„Freuden: 

Wiſſet wer den ſeinen je auserkieſet 
Und ohn alle ſchuld feinen treuen Freund verlieſet 
Der wird viel gerne ſiegelos 
Getreuwen freund den ſoll niemand laſen 
Wenn man das vergelten nit en kan.“ 

Limp. Chr. S. 18. 

Die Chronik in Niederſächſiſcher Mundart 83. 12. fol., worin ned 
manches Gute ift. 

„Auf diefes fang man aber ein gut Lied von Fraumenzuchten und 
„ſonderlich auf ein Weib zu Straßburg, die biefe Agnes, und was 
„aller Ehren werth, und trift auch alle gute Weiber an. Das Lied 
„ging alfe: 

Eines reinen guten Weibes angeſicht 
Und froͤlich zucht dabey 

Die ſeind warlich gut zu ſehn 

Zu guten Weiben han ich pflicht 
Wenn ſie ſeind alles Wandels frey. 

Limp. Chron. S. 18. 

„Darnach nit lang ſang man aber ein gut Lied von Weiß und 
„Worten durch ganz Teutſchland aljor“ 

Ach reines Weib von guter Art - 
Gebenf an alle Stetigkeit 

Daß man aud) nie von dir fait 
Das reinen Weiben übel fteit, 

Daran foltu num gebenfen 

Und folt von mir nit wenfen 
- Dieweil das ic) das Leben han, 


Noch ift mir eine Klage not 
Bon der liebften Frauwen mein, 
Das Ihr zartes Mündlen rt 
Wil mir ungenädig fein, 


476 Sur Gefchichte der deutfhen Sprache und Literatur, 


Sie wil mic zu Grund verderben 
Unterft wit fie vor mich erben 
Dazu en weiß ic) feinen rat 

Ebend. ©. 19. 

Um 1350 lebte aud) Conrad von Mayenberg, Conradus de monte 
Puellarum, Canonicus Ratisbonenfis, deſſen verſchiedene Lateiniſche 
Werke bekannt genug find. Er ſoll aber auch das Buch von der Na⸗ 
tue ins Deutfche Überfegt haben, nach dem Beugniffe der alten Drude, 
die wir davon in der Bibliothek haben. Einer Augfp. bey Bänder, 
4478. fol. Wir haben ein Mept von 1474., in welchem er felbfi 
(60. 5. fol.) der Berfafler davon heißt, und daß er es urfprünglic 
Deutſch gefhrieben. S. Baumgartens Nachrichten ıc. B. 2. ©. 181. 

1352. 

Das Buch von den neun Zelfen. MS. 78. 5. ein Werk von 
Zaulern. 

„In denfelbigen Seiten fang man dis Liedgen: 

Ah Gott daß ich fie meiden muß 
Die ich mir zu ber frauwen hatt erforen, 
Das thut mir wahrlich allzumal wehe 
Mocht mir nod) werden ein freundlicher Gruß 
Des ich fo lange hab entberen. 
Limp. Chron. S. 30. 
1356. 
„In diefer Seit fang man das Tagelied von der heil. Paſſion, 
„und war nen, und machte es ein Ritter: 
O ftarfer Bott 
AL unfer Noth 
Befehlen wir Herr in bein Geboth, 
Laß uns den Tag mit Gnaben überfcheinen, 
Die Namen drey, 
Die ſtehend uns bey, 
In allen Nöthen wo wir fein. 
Die Nägel und das Eper und aud) die Erone. 
Ebend. 
Güldne Bulle abgefaßt. 
1357. 

„In demſelben Jahre ſang und pfiff man in allen dieſen Landen 
„dis Lied: 

Mancher went, daß niemand beſſer ſey, dem be, 
Dieweil das ihm gelingen, 
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Dem wil ich wünfchen, daß ihm nimer Heil geſcheh 
Und wil des frölich fingen 
Lieb, Fehr dich an fein klaffen nicht, 
Des bitt ich durch die Treume blos 
Fit an ihm Flein ihre gut geloß 
Bar wol ihr flat das Angeficht. 
Chron. ©. 32. 
1359. 
„In derfelbigen Zeit fang und pfeift man die Lied: 
Gott geb ihm ein verderben Jahr, 
Der mich macht zu einer Nonnen 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weiſſen Rok darunden. 
Sol ich ein Nonn gewerden 
Den wider meinen Willen, 
So wil ich auch ein Knaben jung i 
Seinen Kumer ſtillen. 
Und ſtillt er mir den meinen nit 
Daran mag he verlleſen. 
Chron. S. 34. 
1360. 

„In demſelbigen Jahre verwandelten ſich die Catmina und Gedichte 
„in Teutſchen Landen. Denn man bißhero lange Lieder geſungen 
„hatte, mit fünf oder ſechs Geſetzen. Da machten die Meiſter neuwe 
„Lieder, das hieſe Wiederſang mit drey Geſetzen. Auch hatte es 
„ſich alſo verwandelt mit dem Pfeiffenſpiel, und hatten aufgeſtiegen 
„in der Muſica, daß die nicht alfo gut war bißhero, als nun aus⸗ 
„gangen if. Denn wer vor fünf oder fechs Jahren ein guter Pfeif⸗ 
„fer war im Land, der dauchte jegund nit ein Flihen. 

„Da ſang man dieſe Wiederſang: 
Hoffen helt mir das Leben 
Trauren thet mir anders wohl. 

In den Annal. Dominican. Franef. beym Senkenberg Select. 
To. II; p. 14. heißt es ebenfalls: 

Eodem anno (1360) mufica amplista eft, nam novi cantores 
forrezere et componifta et figurifla inceperunt alios modos 
aflerere, fiftulatores quoque fe in multum emendaveruat, et 
magiftralia carmina meliorata fuut. 
seinrihh von Mugeln. Defien Ilngarifhe Chronif unter 

den Handfchriften unſrer Bibl. 19. 26. 4. eine zweyhte 20. 4. Cr 
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ſchrieb ale feine Werfe und Gedichte zu Ehren Rudolphs IV von 
Oeſtreich. 
1361. 
„In dieſer Zeit fang mau das Lied: 
Aber fcheiden fcheiben das thun wehe, 
Bon einer die ic) gern. aufehe 
Und iſt das nit unmüglich. 
Limp. Chr. ©. 40. 
41363. 
Berorduung Kanfer Carls EV gegen die ungehorfamen Nitter des 
Zeutfhen Drdens. S. Schenner Samml. hiſt. Edir. 1. Th. 
1364. 


„In dieſen Zeiten pfeiff und fang man DIE Lied und Wiederſang. 
Ich wil in Hofnung leben fort 
Ob mir ichts Heil macht gefchehen 
Bon ber liehften Frauwe mei. 
Sprech fie zu mir ein freundlich Wort 
So müft traumwern von mir fliehen 
Ich Hoffe Ihr Bunft mich je mit beit | 
Bekehre. Ach Bott, daß ich fie folte fehen, 
Ich wolt in Hofnung leben. 
Limp. Ehron. S. 43. 
1366. 
„Da ſang man und pfeiff dis Lied: 
Schach Tafelſpiel 
Jh nunmehr beginnen wi. 
1367. 
„Da fang ımd pfeiff man dis Lied; 
Nit laß ab alfo ein Weil. 
Ach SH, Ach will dir immer in ganzer Treu leben 
Ich Hoff ich find daffelb in dir, 
Limp. Chr. ©. 48. | 
| 1368. 
Zragmente eines Lieds beym Senfenberg Sch. T. III. S. 301, oder 
deſſen Thüring. Chron. Rap. 50 und 52. 
1370. 
Der fogenannte Pfaffenbrief. S. Waldkirch I. &. 178, 
1374: 
Das Niederfähfifhe Lied (in der Lüneburg. Chron. bey Leibnis 
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To. II. p. 185) auf die unglüdliche Leberrumpelung der Stadt Lüne⸗ 
burg von Herzog Magnus dem Jüngern, 
©, Pfeffinger, Th. J. ©. 263. 
1374, 
„Umb diefe Seit pfeift und fang man dis Lied: 
Bebnrt rein und feuberlich 
Weis ich ein Weib gar minniglich 
Die ift mit zuchten wol bewart 
Ach daß es wüſt die rein und zart. 
„und dis Lied: 
Wie mocht mir immer baß gefehr? 
In ruh ergrünt mir das Herze mein 
Als auf einer Auwen 
Daran gebenfe 
Mein lieb und nit wenle. 
Limp. Chron. ©. 64. 
Zum Scluffe diefes Jahrs fagt diefelbe Chronik S. 75: 
„Zu diefer Seit, fünf oder ſechs Jahr davor, war auf dem Mayn 
„ein Münch Barfüßer Dxrdens, der war von den Leuten auefegig 
„und war nicht rein. Der machte die beften Lieder und Reihen 
„in der Welt von Gedicht und Melodeyen, daß ihm niemand auf 
„NRheinesitrom oder in diefen Landen wel gleichen mochte. Und 
„was er funge, das fungen die Leute alle gern, und alle Meifter 
„pfiffen, und andre Spielleute fürten den Gefang und das Gedicht. 
„Cr fang das Lied: 
Sch bin ausgezehlet, 
Dan weifer mich Armen vor bie Thür 
Untreu ich fpür 
Nun zu allen Zeiten. 
„Item fang er: 
May, May, May, bie wunnigliche Zeit 
Menniglicyen Freude geit 
Ohne mir. Wer meinte das? 
„stem fang er: 
Der Untreu ift mir gefpielt. 
Daffelbe erzählen die Annales Dominican. Francf. 26.6 Senfenberg 
To. I. ©. 16. 
1376. 
Das Stadtredt von Pettau (in Nieder- Stenermart, dem Biſchof 
von Salzburg gehörig) unter unfern Handſchriften 55.2. 4. 
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In dieſe Zeit gehört vielleicht eine Deutſche geſchriebne ehronit 
MSS. 83. 15. fol. . 
"4379. 
„In diefer Zeit fang und pfeiff man die Lied: 
Die Widerfart ich gänzlich jage 
Das prüf ich Jäger an der Sper 
Hoho! fie ift davor 
Der ich fo lang gewartet han. 
Limp. Chron. ©. 80. 
1380. 
Berlangen ich will mich nit begeben 
Nacht und Zag zu feiner aut. 
Ehend. ©. 82. 
1386. 


Das alte Lied von der Sempacher Cälact. Bey Senfenberg 
Sel. To. IV. ©. 147. 0 


©. Waldkirch I. 181. 
Der Berfaffer diefes Lieds heißt Halbfutter, wie er ſich im der 
legten Strophe nennt. Er war felbft bey der Schlacht gemefen. 
(Das Eremplar des alten Druds zu Zürich bey Auguftin Zrief 
war in’ der Thomafinsfhen Bibliorhef.) 

In dieſem Jahre endigte Dtto von Paſſau, ein Francisfaner, fein 
Bud), genannt die 24 Alten oder der gäldne Thron. Eine Abſchrift 
in Deutſcher Sprache vom J. 1425 unter unſern MSs. I. 13. fol. 
Cine Honindifche Ausgabe, Harlem 1484. 

1390. | 

Jacobus Twinger Presb.' Argent. Berfaffer eines Deuiſchen Vo⸗ 

cabular. S. Schilter Catal. Auct. Germ. p. 36. 
1394, 

Der Scildtberger (aus München geb.) trat in diefem Jahre feine 
Reife an, deren Beichrabung im 16ten Jahrhundert gedrndt wurde. 

Su merken darın befonders 

1. Die Sperberburg zur Erläuterung des einen Romans in Ca- 
pellani Erotici. Kommt aud) in der Melufina vor. 
2. Der große Rieſe. u 
1 - 1397. .. 

Ein langes Gedicht auf die Schlacht bey Berchtheim, die Wwichef 
Gerhard ſeinen Bürgern zu Würzburg lieferte, haben wir unter den 
MSS. Blankenb. N. 76. in einer neueren. Abſchrift. 
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Es ift gedrudt in Reinhards Behtr. zur Siftorie öranfenlandes, 
Theil I. ©. 259. 

Bon der Schladt f. Stropmaners. -Collectaneen, die ich. unter 

1399 anführe. 

Aus der letztern Hälfte dieſes Jahrhunderts iſt vermuthlich auch 
das Leyen Doctrinal, in niederſächſiſchen Verſen 41. MSS. Blan- 
kenb. fol. Es ift aus dem Brabantifchen, überfegt, und das Bra 
bantifche Driginal ift einen SHerzoge Johannes von ' Brabant (aber 
welchem?) zugefchrieben. 

1399. 

Su diefem ' verlaufnen Jahrhundert gehören Umann Strohmaners 
eines Närnbergerö Collectanea. MS. 19. 4. Sie betreffen zwar nur 
größtentheils fein. Geſchlecht, doch find auch von 1368 bis 1401 ver 
fhiedne andre Nachrichten eingeftrenet, die man. nicht ‚Überall findet. 
3. 8. von der vorgehabten Vergiftung des Kayſers Rudolph durch 
feinen Arzt Hermann, auf Anftiften eines Arztes zu Mayland. Jener 
ward in Nürnberg geradebrecht, den Mitiwoch vor Pfingften 1401. . 

1400. 
Bon diefem Jahre haben wir ein großes Gedicht eines Ungenann- 
ten, welches Grüninger 1500 fol. gedruct bat, unter dem Titel: 
„Bon eines Künige Tochter von Frankreich, ein hübfches Lefen, 
wie der Künig fie felb zu der Ehe wolt han, des fie. doch Got 
vor im behüt, und darumb fie vil trübſal und not erlidt, zuleßt 
ein Kungin von Engelland ward.“ | 
1401.. 
Das eied von Stürzebecher. S. luſtige Geſellſchaft s. 482, | 
4408. 

Die Fragen, welhe Kayſer Rupertus dem Vehm⸗Gerichte vorle⸗ 
gen laffen, (welche Datt de pace publica ſchon edirt,) verdienen aus 
unferm beffern Eremplare noch einmal edirt zu werden. 64. 7. MS. 4. 

Bon diefem Jahre iſt auch de ordinarius des ‚Rades to Brun- 
swick beym 2eibnig To. II. p. A446. vergl. deſſen Inirod. 

1410. 

Petrus Dresdenfis, Berfaffer des Liedes In duleci jobilo. Daß 
er nicht Erfinder dieſer Art von Baſtardpoeſie geweſen, erhellt aus der 
Stelle des Nenner (über Conrad. von Wirzburg): 

Thomafius Differt. de Petro Dresdenfi. 
1414. 

Eine MNiederfächfifche Chronit (44. MSS. Blankenb.) von 785 
bis auf diefes Jahr. Vielleicht ſchon gedruckt. 

Leſſings Werke XL. | 31 
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1415. 

Der Spruch auf die Eroberung des Feyaw von den Tidgenoffen. 

S. Senkenberg Select. IV. p. 61. 
1420. 

Johannes Simon. Bon ihm ein langes Gedicht vom Leben Jo— 
hannis II Bild. von Würzburg. Stellen darans bey Lorenz rief 
nad) Ludew. Ausgabe, ©. 702. 727. 771. 777. 

1421. 

Bis auf diefes Jahr geht die Lüneburgifche Chronik, bey Leibnig 
To. III. p. 172. 
1424. 

. Rhyihmi de dolofa oppreſſione civium Aquisgranenfium, in 
Eben Windeks Hiftoria Imper. Sigism. bet) Menten Script. rer. 
ger. To. I. p. 1210. | 

1432. 

Um: diefe Zeit war zu Würzburg eim Dichter oder Meifterfänger 
mit Namen Bernfopf. ©. Lorenz Frieß, Ludw. Ausg. ©. 728. Cr 
nannte fih Fraumwenzucht. 

1435. 

Johann Weilers Chronif MSS. 83. 15 fol. fcheint etwas Alter; 
denn fie gebt nur bis auf Papft Urban VI und Bischof Kriedrich von 
Blankenheim zu Strasburg, der es 1375 ward. Merkwürdig das 
Rapitel ©. 199, wie Deutfhe Sprache fih erhub. 

Des Bürgers von Afchersieben Lied vom Magdeburgifchen Kriege, 
nur in der hochdeutſchen Iteberfegung vorhanden in  Spangenbergs 
Sächſ. Ehron. ©. 538. 

1437. 

Unfer MS. von Lucidarius oder aurea gemma. 78. 4. fol. 

Ebend. eine Ueberſ. von St. Bernhards Cpiftel an Raimundum. 

Ebend. die Lehre, wie fich die Prälaten halten follen, von Hen- 
ricas Hagennaue. 

Cine prof. lieberfegung von den Kabeln des Avianus, in d. J. 
geſchrieben 81. 16. fol. dabey auch der Anonymus des Revelet. 

1439. 
Friedrich von Landsfron, der die Reformatio Sigismundi unter 
gefhoben. &. Hardt. Conf. Conft. T. I. p. 27. praef. 
1440. 
| Johann Rothe. Bis auf diefes Jahr geht feine Thüringifche Chro- 
nif, bey. Menten To. Il. p. 1634. 


f 
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4442. 

In diefem Jahre ift zu Marienburg die Regel des Teutſchen Dr- 
dens gegeben worden, von welcher wir eine fchöne Abfchrift haben 
von 1585. 5. 6.4. 

4448. 

Andreas Niedler, eine Befchreibung der Kirchen. zu Nom. 16. 
MS. 1. 4. 

" Um 1450. 

Clifabeth, Gemahlin des Grafen von Naſſau⸗Sarbrück, Tochter 
des Gr. Friderici von Vaudemont, überſetzte die Hiſtorie von Hug 
Schaplernz franz ausgezogen von ihrem Sohne Johann von R.S, 
ju Paris. Diefelbe Infammengeiegen von Conrad Dendenbörfer, 
Straßb. 1500. fol., 

1452. 

Volkslieder von gutem Regiment. S. Spangenb. S. Chr. S. 557, 

Schnepper Hans Nofenblüt, Seine Befchreibung der Schlacht 
bey Hembach in Reinhard Beytr. 1. Th. ©. 225. Siehe Priameln. 

1453. 
Bon diefem elahre iſt die Morin Hermanns von Sachſenheim. 
Baumgarten, Nachr. 2. B. ©. 237, bat dieſelbe Ausgabe. fal. von 
1538 (lies 1539) vor ſich gehabt. (Die unfrige, Hift. 251.) 
1454. 

Bon diefem Jahre ein MS. eines Deutfchen und Lateinifchen Pr 
ters, 17.4.4. . 

1455. 

Das Lied auf den Sächſiſchen Prinzenraub. S. Triller Borr. 
feines Pringenraubes. Ä 

1456. 

Eine Ueberfegung in Deutfchen Reimen von dem Specnlo hu- 
manae Salvationis MS. 81, 15. fol. 

Eben dahin vieleicht die Ueberſ. in Nisderfächf. Berfen, 41. MS. 
Blank, fol,, hinten daran noch andre Niederf. Gedichte, 

Ueberfegung der Hiftorie der Melufina, von N. Thüringen (von 
Ningeltlingen gelegen bey Bern im Udtlande) Straßb. bey Knob- 
loch 1546. 

1457. 
Lied auf den Tod König Ladislaus Pofthumus von Ungarn und 
Böhmen. Senfenberg SelectaT. V.p.42. Deutfches Muf.1778.Novemb. 
1458. 
Ein Deutfcher Auszug der Geſchichten des U. T. in MS. 
31* 


— — U 
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1461. 
Bon Herz. Wilhelms zu Sachſen Reife nach dem heiligen Grabe 
ſoll eine Hiftorie vorhanden feyn. S. Spangeuberg Sächſ. Chr. ©. 563. 
1462. 


Bon 1462 oder 67 die erſte Deutfche gedrudte Bibel? Baumgar⸗ 
ten Nachr. 1. B. S. 99. 

Michel Beheim, ein Gedicht von der Zwietracht Kayſer Friedrichs 
und feines Bruders Herzogs Albrecht. MS. in Gotha. 

1466. 

Die Neime anf den Liebling Bifhof Johannes III zu Würjburg, 

Namens Hars. S. Franfens Gefch. des Frankenlandes S. 194. 
1467. 

Starb Hartung, Kammermeifter des Raths zu Erfurt, welcher 
Rothens Ehronif won 1440 bis auf diefes Fahr fortgefegt und fort 
fegen laſſen. S. Menke T. III. 1186. 

1468. 
Bon der Hand eines Conrad von Dettingen, und von dieſen 
‚ Jahre, haben wir in der Bibl. einen Band 75.10., der Folgendes enthält: 
1. Die Hiftorie vom König Apoflonius. 
2. Die Hiſtorie von Gryſel. 
3. Die Hiftorie von Guiscardo und Sigismunda. 
4. Der Adermann von Beheim, der mit dem Tode eifert, daf 
er ibm feine Frau genommen. 

1. Die Gefhichte des Apollonius gedrudt ſ. 1. et a. in 4. Die 
erften Druck haben wir 64.20. Quodl. 4.; aus ihm iſt Belfners 
Ausgabe 1595 fehr zu verbeffern. Ueberſ. in oltave rime Pt 
nedig 1535. 8. und 1598. 8. Eine alte Dentfche Ueberſ. Straf: 
burg 1516. 

2. Die Gefchichte der Gryſel ift, wie befannt, aus dem Lateinifche 
des Petrarch, der fie aus dem tal. des Boccaz genommen. 
Eine Deutfche Ueberf. davon ift mehrmalen gedendt, als pu 
Straßb. 1520. 4. (welche genau mit unferm MS. ſtimmt.) 

1470. j 

Hier will ich der geiftlihen Brüderfhaft St. Urfula gedenken, weil 
fie St. Urſulä Schifflein bieß, und diefe Benennung gutes Licht 
auf Brands Narrenfchiff wirft. 

Eine Nachricht davon iſt gedr. zu Nürub. 1513, doch nicht zum 
erfienmal. 

Ein Lied zu Ehren derfelben von Johann Goffler, Prediger iu 
Regenſpurg. &.die genannte Nachricht. 
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D. Thüring Frickards Beſchreibung der Streitigfeit zwifchen der 
Stadt Bern und den Twingherrn. ©. Selvetifhe Bibl. Ites St. 
1472. 
Johann Calmund Ord. Praedic., . zwey geiftfiche Schriften, bie 
chriſtliche Weisheit, und vom chriftlichen Leben. 86. 3. fol. 
Ich vermuthe, dag diefe Zractate Alter find, welche Br. Ralmund 
bloß abgefchrieben; denn die zweh Stüde, Ich die Jugend und 
Ich das Alter,. im erfien Tractate, finden fich in unſrer beiten 
Abfchrift des Renners vom J. 1388,) wo auch das nehmliche 
Lateiniſch vorkommt.) 
Das Uebrige in dieſem Bande von Kalmunds Hand nicht zu vergeſſen. 
1473. 
Handſchrift von der Ueberſetzung der Reifen Mandevills, verfaßt 
von Dtto von PDiemeringen, Thumberr zu Meg, MS. 14.10. 4. 


°) „Bon einem Michel von Wirkpurf gecorrigirt, rechtfertigt und cas 
pitelirt und geregiſtrirt.“ — „Ein fchönes Manufeript vom Nenner hatte 
auch Anderfon, welches er Diet. von Staben communicirt hatte.” — Zettel 
von Leffings Hand, Xeben III, ©. 85. 86. 
**) Ich Habe dieſe beyden Stücke auf einem andern Blatte von Leſſing 
abgeſchrieben gefunden, und rücke ſie hier mit ein. Fülleborn. 
Ducta per eventus tranſit male ſtulta Juventus. 
Ich pins di iugent 
Di di tugent 
Und untugent vehet an 
Mein gemüte 
Stet in plüte 
Di veil’ich nit forgen kan 
"Lachen fingen 
Tanzen springen 
Ler ich frauwen unde man 
Er ift weis , 
Der nach preis 
Sich bei mir behalten kan . 
wil er fehen 
Und durchfphehen 
wi gar ich unftete bin 
Zu fleten dingen 
Sol er twingen 
Leip fel port werk unde fin 
rut er das 8 
So gefchiht im has 
‚Denn .ob er mir volget nach 
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1474. 

Hans von. Wollheim Reifebuh. MS. 17.2.4. Er trat in diefem 
Jahre feine Reife nach dem gelobten Lande an. 
Das Regiment der jungen Kinder. Bey Bämlern zu Augfp. in 
diefem Jahre gedrudt. . 

Desgi. der Bom der gefipten Freundtſchafft ans J. Andrei eben). 

1475. 

Albrecht von Eyhbe, flirbt. S. Borr. zu defien. Spiegel der Eitten, 
gedr. 1511. 

Sein Tractat: Ob einem Mann fer zu. nehmen ein cheli Weib 
oder nit, gedr. 1472. 


Wer mein fpil 
Nit meiden wil 
Den meid ich oder tun im fchach. 


Trifte gerens pectus frigefeit oana Seneciw. 
Ich pins das alter 
Das von kalter 
Art fich mus wermen Wie 
Got erparme 
Das mein arme 
Sein fo kalt und meine knie 
Weäilent fang ich 
Weilent fprang ich 
Und fah frölich hin und her 
Nun hat taugen 
Mut und augen 
Di zeit das iar gemacht mir (wer 
Für das fchimpfen ((fcherzen) 
Mus ich rimpfen 
Augen und die wangen mein 
Alfus geklumphet 
Uud gerumphet 
Mus ich leider lange fein 
Genuk mir wirret 
Das mich irret 
Wen ich fol gehn aus und ein 
Gottes güte 
Mich behüte 
Und wend von mir der helle pein. 
Diefe wohlklingenden Zeilen müffen noch älter, als von 4388 feyn. Die 
Zateinifchen Berfe nehmlichen Inhalts und Spibenmaßes, die dabey fichen, 
verlohnt ſich nicht der Mühe abzuſchreiben. Beyfan von. Leffing. 
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4476. 

‚Die alte Deutſche Chronik von allen Kayfern und Königen, gedr. 
bey Bämler. Merkwürdig wegen der eingeſchalteten Reformation 
Sigismundi. 

1477. 

Eberhard von Schiren. Bon deſſen Teutonifta ſiehe Richeh hin⸗ 

ter dem Idioticon Hamb. 
| 4479, 

Hans Tucher ven Nürnberg, der im diefem Jahre feine Reife an- 
trat. ‚Die Befchreibung gedr. Augfp. 1482. fol. Wir haben ein MS. 
davon. 18.14. 4. In den nemlihen Bande eine Pilgerfchaft nad 
dem gelobten Lande von Felix Zaber unter Papſt Sixtus IV. 

Zeutfche Ueberſ. vom Lucidarius, fonft Aurogemma genannt, gedr. 
bey Bämler, Augſp. 

1480. 

Die erſte gedr. Ausgabe vom Schwabenſpiegel. ſ. Senkenberg vom 
Gebr. d. d. R. ©. 216, 

Ludwig Hohenwang von Tal Elchingen, Ueberſetzer des Vegetius, 
(in d. J. gedruckt). Die Ueberſ. iſt Johanſen Grafen zu Lüpffen, 
Landgr. zu Stirlingen und Herrn zu Hewen, zugeeignet. Biel 
Holzſchnitte. 

1486. 
Der erfie Drud von Lievers Schwäb. Chronik. 
1487. 

Marcus von Weida. 

Unter diefes Jahr bringe ich diefen Deutfhen Dominikaner, Leſe⸗ 
meifter der h. Schrift und Prediger des Klofters St. Paul zu Leipjig; 
denn von diefem Fahre befigt die Bibl. ein Werf von ihm in MS,, 
das vom ehelichen Stande handelt und an Churfürſt Friedrich geridy 
tet iſt. (Er kann alfo wohl nit, wie Tücher aus dem Edard an- 
merft, bis 1530, oder gar 1550, gelebt haben.) 23. 35. MS. 4. 

Es finden fi auch noch verfchiedene gedr. Bücher von ihm in der 
Bibl., unter welchen er das Buch geiſtlicher Gnaden, welches 1508 
zu Leipzig in 4. gedruckt iſt, weder felbit gemacht, noch ſelbſt Überfegt 
bat. Das Driginal ift Lateinifeh, und er hat nur den Druck beforgt; 
die Ueherfegung, fagt er, ſey vom trefflichen Prälaten, deren Namen 
nicht Roth fe zu nennen. Der Anhalt iſt das wunderbare und be 
ſchauliche Leben der h. Aungfrauen Mathildis und Gertrudis, im 
Kloſter velffede. 


‘ 
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Unter den Gefichten der h. Gertrud iſt eins, wenigſtens mit feiner 
Weberlegung erdihtet, das ich als ein Erempel der Deutſchen Sprache 
diefes Werts herſetzen will. (B. 5. Kap. 18.) 

„Gebeten von eynen Bruder, fragte ſie den herren ym hebete: wo do 
weren dy ſelen Salomonis, Sampfonis, Origenis und Trayani? Darzu 
der herr antwort: Was ich barmherzigkeit gethon hab mit der ſelen 
Salomonis, wil ich das den Menſchen verborgen ſey, auff das fleiſch⸗ 
liche Sunde von den Menſchen deſto mehr vermiden werde. Was auch 

mepyn gutikeit mit der ſele Sampfonis gemacht hat, wil Ich das is un⸗ 
befannt ſey, auff das ſich die Menſchen hynfur an yren frynden zu 
rechen forchten. Was aber mein gutikeit mit der ſelen Origenis vor⸗ 
bracht hat, wil ichs verborgen ſeyn, auff das ſich keyner thue erheben 
vertrauwend In ſeyne Kunſt. Was darvber mein mildikeit von ber ſele 

Trayani gebeiſſen hat, wil ich das dy Menſchen nicht wiſſen, auff das der 

chriſtliche Glaub darauws mehr erhoben werd, wen dieſer wy wol er ſcheyn 

in allen Togenden, emper er doch des chriſtlichen Glauben und ber Tauff.“ 

Kinige orthographiſche Befonderkeiten: 

Das Punctum ift die einzige Anterpunction, und dient auch flatt 
des Comma. Nur wenn es ein igt gebräuchlihes Punctum vor- 
fielt, folgt eim großer Buchftabe darauf, den die Subflantiva 
fonft nicht haben. 

Das z nie ohne vorbergebendes c; als czu, Barmberczigfeit. 

Ein ü gar nicht, fondern dafür bloß u oder v, als Sunde, darvber. 

Do für f, als qvam. 

In der Handihrift vom Cheftande eben fo, (vielleicht alfo das 
Autographum des Verf.) außer daß das c hinter z ſieht, als zeum. 

1489. 

Ueberfegung von den Geſtis Romanorum. Mit diefem Jahre 

endet die Chronefe der Saffen. 


Ueber die Gefta Romanorum. *) 


Der Schweizerifhe Herausgeber der fogenannten Sabeln aus 
den Zeiten dee Mlinnefinger bat ihnen einige profaifhe Fabeln ber, 
gefügt, die fein Dichter gleichfalls erzehlt hatte, um die eigne Aue 
bildung deffelben darnach benrtheilen zu fünnen. 

„Sie (nemlich jene profaifhen Stüde) find ans einer alten 
„Bandfchrift in Folio, die in der Stiftebibliothef allbier verwahrt 


*) Es ſcheint mir Bier ber befte Dt zu feyn, das Wenige, was Leſ⸗ 
fing Über dieſes Buch auf verſchiedenen Blättchen angemerkt hat,- anzubrin⸗ 
gen. Fülleborn. 


“ 
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„wird, und den Titel bat Gefta Romanorum. Cs find hundert 
„derfelben, deren einige Boccaz gebrandt hat. Das. Alter der 
„Handfchrift fcheinet von der Mitte des vierzehnten Rahrhunderts. 
Sollte dem Schweizer wohl nicht befannt geweſen feyn, dag auch 
diefes Werf längſt gedruckt if? Sollte er wohl geglaubt haben, daß 
er uns da wirklich etwas aus einer unbefanuten Handfchrift mittheile? 
Diefe Gelta Romanorum find eine fehr befannte Sammlung flei- 
ner Gefchichten, mit geiftlihen Anwendungen zum Nugen der Predi⸗ 
ger im 14 und 15ten Seculo veranftaltet. Sie iſt eigentlich in La⸗ 
teinifcher. Sprache abgefaßt, in welcher fie auch in den erſten 100 
Jahren der. Druderey mehr als einmal gedruckt worden ift. Sie ift 
aber auch ſchon im Löten Jahrhundert in einer Deutfchen Ueberfegung 
erſchienen. Augſp. 1489 in flein Folio (hat nur 93 Kapitel.) 
®) Die Ältefle Ausgabe 1473. S.Marchand p. 63. De gelten 
. van Romen. tot Zwol 1484. fol. 
Ex geltis Romanorum Hiftorie volubiles moralizate, per Gi- 
rard. Leen. Goud& 1480. 4. 
Gefia Rom. cum applicationibus moralilatis ac mylticis. [. 1. 
.et typ. 1489. fol. (hat 181 Kap.) 
Gefta Rom. cum appl. mor. ac myft. Par. 1499. 4. 
Unter eben dem Titel, impenfis Ryman de Oringaw in offic, 
Henr. Gran in Hagenau 1508. fol. 
Franzöſ. Uebeif. 1525. 
2ateinifche. Lugd. 1539. (181. Kap.) | 
Es werden darin citirt c. 154. 155. 162. des Gervafii Otia impe- 
sialia, der um 1211 fchrieb. 


Anmerkungen darüber nad der alten Deutſchen Ausgabe. 


Sehr anmuthig im Geſchmacke der Feenmährchen ift No. 8. 

desgleichen. No. 23, 

— — — 28. 

— — — 46. 

— — — 57. 

— — — 7%. 

Sehr artig die Erzählung von Diogenes und Alexander No. 15. 

Aus Zuintilians oder Senecas Declamationen fcheint. mir zu fehn 
No. 19. Stoff zu einer Tragödie. 


*) Diefe Notizen- fheinen zum Theil aus Malttaire genommen zu fm. 
Sülleborn. | 
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Unter den Gefichten der h. Gertrud ift eins, wenigſtens mit feiner 
Ueberlegung erdichtet, das ich als ein Exempel der Deutſchen Sprache 
diefes Werts berfegen will. (8.5. Kap. 18.) 

„Sebeten von eynen Bruder, fragte fie den herren ym gebete: wo bo 
weren by felen Salomonis, Sampfonis, Origenis und Trayani? Darzu 
der berr antwort: Was ich barmberzigfeit gethon hab mit ber felen 
Salomonis, wil ich das den Menfchen verborgen ſey, auff das fleifch- 
liche Sunde von den Menfchen defto mehr vermiden werde. Was aud) 
meyn gutikeit mit der fele Sampfonis gemacht hat, wil ich das is un 
befannt ſey, auff das fich die Menfchen hynfur an yren frpnden zu 
rechen forchten., Was aber mein gutiteit mit ber felen Drigenis vor 
bracht hat, wil ich6 verborgen ſeyn, auff das fich keyner thue erheben 
dertraumend in ſeyne Kunſt. Was barpber mein mildifeit von ber fele 
Trayani geheiffen Hat, wil ich das dy Menfchen nicht wiffen, auff das ber 
chriſtliche Slaub darauws mehr erhoben werd, wen biefer wy wol er fchepn 
in allen Zogenden, emper ex boch bes chriftlichen Glauben und ber Tauff.“ 
Einige orthographiſche Befonderkeiten: 

Das Punctum ift die einzige Anterpunction, und dient auch ftatt 
des Comma. Nur wenn e8 ein ist gebräuchliches Punctum vor- 
ftellt, folgt ein großer Buchſtabe darauf, den die Subfiantiva 
fonft nicht haben. 

Das z nie ohne vorhergehendes c; als czu, Barmberczigfeit. 

Ein Ü gar nicht, fondern dafür bloß u oder v, als Sunde, darvuber. 

Do für f, ale qvam. 

In der Handſchrift vom Cheftande eben fo, (vielleicht alfo das 
Autographum des Berf.) außer daß das c hinter z ftebt, als zcum. 

1489. 

Ueberfegung von den Geltis Romanorum. Mit diefem Jahre 

endet die Chronefe der Saffen. 


Ueber die Gelta Romanorum. °) 


Der Schweizerifhe Herausgeber der fogenannten Sabeln aus 
den Jeiten ber Minneſinger hat ihnen einige profaifche Zabeln bey⸗ 
gefügt, die fein Dichter gleichfalls erzehlt hatte, um die eigne Aue 
bildung deffelben danach beurteilen zu können. 

„Site (nemlid jene profaifhen Stüde) find aus einer alten 
„Handſchrift in Folio, die in der Stiftsbibliothet allhier verwahrt 


*) Es ſcheint mir hier ber befle Sit zu feyn, das Wenige, was Leſ⸗ 
fing über dieſes Buch’ auf herſchiedenen Blättchen angemerkt hat, ahzubrin: 
gen. Sülleborn. 


“ 
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„wird, und den Titel hat Gelta Romanorum. Es find hundert 
„derfelben, deren einige Boccaz gebraucht bat. Das Alter der 
„Handſchrift fcheinet von der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts.“ 
Sollte dem Schweizer wohl nicht befannt geweſen ſeyn, daß auch 
diefes Werk längſt gedrudt ii? Sollte er wohl geglaubt haben, daß 
er uns da. wirklich etwas aus einer unbefanuten Handfchrift mittheile? 
Diefe Gelta Romanorum find eine fehr befannte Sammlung klei⸗ 
ner Geſchichten, mit geiftlihen Anwendungen zum Nutzen der Predi- 
ger im 14. und 15ten Seculo veranflaltet. Sie iſt eigentlich in Lar 
teinifcher. Sprache abgefaßt, im welcher fie auch in den erfien 100 
Jahren der. Druderey mehr als einmal gedruckt worden ift. Sie ift 
aber auch ſchon im Löten Jahrhundert in einer Deutfchen Ueberfegung 
erfchienen. Augſp. 1489 in flein Zolio (bat nur 93 Kapitel.) 
) Die ältefle Ausgabe 1473. S.Marchand p. 63. De gelten 
. van Romen. tot Zwol 1484. fol. 
Ex geltis Romanorum Hiftorie volubiles moralizate, per Gi- 
rard. Leen. Goudæ 1480. 4. 
Gefta Rom. cum applicationibus moralilatis ac mylticis. [. 1. 
.et typ. 1489. fol. (hat 181 Kap.) 
Gefta Rom. cum appl. mor. ac myft. Par. 1499. 4. 
Unter eben dem Titel, impenfis Ryman de Oringaw in offic, 
Henr. Gran in Hagenau 1508. fol. 
Franzöf.. Leberf. 1525. 
Lateiniſche. Lugd. 1539. (181. Kap.) 
Es werden darin citirt c. 154. 155. 162. des Gervafii Otia impe- 
sialia, der um 1211 fchrieb. 


Anmerkungen darüber nach der alten Deutfhen Ausgabe, 


Schr anmuthig im Gefchmade der Feenmährchen ift No. 8. 

desgleichen No.23. 

— — — 2. 

— — — 45. 

— — — 57. 

— — — 76. 

Sehr artig die Erzählung von Diogenes und Alexander No. 15. 

Aus Duintilians oder Senecas Declamationen ſcheint mir zu ſeyn 
No. 19. Stoff zu einer Tragödie. 


*) Diefe Notizen ſcheinen zum Theil aus Malttaire genommen zu 
Sülleborn. 


Thomas Murner. ') 


Berichtigung diefes Artikels beym Marchand Dictionnaire 
Hiftorique etc. à la Haye 1758. To.2.**) 


a war lange begierig geweſen, den eigentlichen Berfaffer dieſes 
finnreihen Werkes **") zu fennen, welches zu den wenigen Deutſchen 
Schriften gehört, die fat in alle Europäifhe Sprachen Überfegt wor 
den, als ich es von ungefähr in der neneften Ausgabe des Jöcherſchen 
Gelehrten -Lericons für eine Geburt unſers Murners angegeben fand. 
Ich glaubte der Angabe, ohne zu unterſuchen, welchein von feinen 
Gewaͤhrsmännern Jöcher fie nachgefchrieben habe. Auch noch igt mag 
ih mir nicht die Mühe nehmen, der Sache auf den Grund gu geben: 
genug, ich weiß, daß fie falſch iſt. Denn aus einer alten Ausgabe 
des Gulenfpiegels, die fich in der Bibliothek befindet, (25 Ethic. 40) 
babe ich gelernt, 1) daß er bereits gegen 1483 gefchrieben worden; 
2) daß er in Sächfifher Sprache, das iſt, auf Plattdeutfch gefchrie 
ben worden; und 3) daß fein Berfaffer ein Lane gewefen, der gan; 
und gar fein Lateinifch verflanden. Alle diefe drey Punkte aber pal- 
fen gang und gar nit auf unfern Murner. Denn Murner fonnte 
1483 unmöglich ſchon Bücher fchreiben, da er fih 1499 noch einen 
Parifer Studenten nennt (?), der vielleicht nur eben Magifter gewor- 
den war. Noch weniger konnte Murner Plattdeutfch fchreiben; denn 
er war ein geborner Strasburger. Aud, würde es mehr als Beſchei⸗ 
denheit, es würde Lüge gewefen fehn, wenn er fih fir einen unſtu⸗ 
dierten Layen ausgegeben hätte, der kein Lateinifch könnte, ‚fo ſchlecht 
und barbarifh auch fon fein Latein ſeyn mochte. Die alte Ausgabe 
des Culenfpiegels, woraus ich diefe Nachrichten babe, ift in Quart, 
gedrudt Zu Augspurg durch Alerander Weißenhorn, im Jahr 
4540, und führt den Zitel: 
Eyn wunderbarliche und felgame Hiftory von Dyll Ulnfpiegel, bürtig aus 
dem Lande Brunfchweig, wie er fein Leben verbracht hatt, neulich aus 


®) Leſſings Reben 111, ©. 135. 

°*) Einige Selten Tert und verſchiedne Blätter mit Anmerkungen. 
Sülleborn. 

⸗00) Des Eulenfpiegels. 

(*) S. bie innere Auffchrift der Invecliva. Fr. Th. Murner ſacrarum 
literarum ftudens Parifienfis. 
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1499. 

Niclas Schradin von Lucern befingt den Krieg der Eidgenoſſen 
mit Kayfer Marimilian sc. Diefe gereimte Chronik ift gedrudt 1500 
zu Surfe. ©. Waldkirch L ©. 250. 

Ein Gediht auf Biſchof VBechtold von Mahnz. 

Das (vieleicht einzige) Deutiche Buch, das zu Nom gedruckt wor⸗ 
den, für die Deutſchen Pilgrimme, die auf das Jubeljahr zogen. 
Sierin fommt die Päpftin Johanna als wirklich vor. f. 3. b. (Bibl. 
1282. 17. Theol. 8.) 

Die geiſtliche Nomfart von Geilern von Kahfersberg gepredigt, in 


demf. Bunde. 
1504. ' 


Johann Hug von Schleftadt Pfarrer zu St. Stephan in Straf: 
burg. Wagen für die h. Kirche und des N. Reiche. 
1507. 
Gemma gemmarum. Colon. 4. Ein Lat. Deutfches Wörterbuch, 
1512. 
Jacob Köbel, Stadiſchreiber zu Oppenheim. Glaudliche Offenba⸗ 
rungen ic. 
| 1513. 
Die Behderfäaft St. Urſulä. Nürnb. 
| 1515. 

Dietrih von Pleningen leberf. des Panegyricus von Plinius. 
19. Ethie. fol. gedr. zu Landshut in Bayern. Murners verd. Aeneis. 
4516. 

Bertomanns Reife. 
Frau Untreue von dem Ritter Johann von Morßheim. gedr. in 
dv. %. Line andre Ausg. Straßb. 1534. 4. 
Das Büchlein von den dreh Dingen zu Rom. 
1518. 
Kayſer Maximilian ſtirbt. Berdienfte um die Seuiſche Erde 
(Doctor Staubig nicht zu vergeffen.) 
1518. 
Bon Erfindung des Turniers. Angfp. (von Mare Warſang.) 
1519. 
Murners Verdeutſchung der Juſtitutionen Juſtinians. Das Lied 
über die fogenannte Stifts- Fehde, f. bet) Leibnig To. IL. ©. 254. 


— — — 


Thomas Murner. ') 


Berichtigung dieſes Artikels beym Mardand Dictionnaire 
Hiftorique etc. à la Haye 1758. To. 2. **) 


Ich war lange begierig geweſen, den eigentlichen Verfaſſer dieſes 
ſinnreichen Werkes ’**) zu kennen, welches zu den wenigen Deutfchen 
Schriften gehört, die faft in alle Europäifhe Sprachen überfegt wor 
den, als ich es von ungefähr in der neneften Ausgabe des Jöcherſchen 
Gelehrten: Lericons für eine Geburt unfers Murners angegeben fand. 
Ich glaubte der Angabe, ohne zu unterfuhen, welchem von feinen 
Bewährsmännern Jöcher fie nachgefchrieben habe. Auch noch igt mag 
ich mir nicht die Mühe nehmen, der Sache auf den Grund zu gehen: 
genug, ich weiß, daß fie falfh if. Denn aus einer alten Ausgabe 
des Culenfpiegels, die fich in der Bibliothek befindet, (25 Ethic. 40) 
babe ich gelernt, 1) daß er bereits gegen 1483 gefchrieben worden; 
2) dag er in Sächſiſcher Sprache, das ift, auf Plattdeutſch geſchrie⸗ 
ben worden; und 3) daß fein Berfaffer ein Laye gewefen, der gan; 
und gar fein Lateiniſch verftanden. Alle diefe drey Punfte aber paf- 
fen ganz und gar nicht auf unfern Murner. Denn Murner konnte 
1483 unmöglich fon Bücher fchreiben, da er fi 1499 noch einen 
Parifer Studenten nennt (?), der vieleicht nur eben Magifter gewor⸗ 
den war. Noch weniger konnte Murner Plattdeutſch fchreiben; denn 
er war ein geborner Strasburger. Auch würde es mehr als Beſchei⸗ 
denheit, es würde Lüge geweſen ſeyn, wenn er fich für einen unſtu⸗ 
dierten Layen ausgegeben. hätte, der fein Lateinifch könnte, ‚fo fchlecht 
und barbariſch auch ſchon fein Latein ſeyn mochte. Die alte Ausgabe 
des Culenfpiegels, woraus ich diefe Nachrichten babe, ift in Quart, 
gedrudt Zu Augspurg durch Alerander Weißenhorn, im Jahr 

4540, und führt den Zitel: 
Eyn wunderbarlihe und felgame Hiftory von Dyll Ulnfpiegel, bürtig aus 
dem Lande Brunſchweig, wie er fein Leben verbracht hatt, neulich aus 


®) Leſſings Leben II, ©. 135. 

°*) Einige Seiten Tert und verfchletne Blätter mit Anmerkungen. 
Sülleborn. 

⸗o0) Des Eulenfpiegels. 

(*) S. die innere Auffchrift der Invectiva, Fr. Th. Murner facrarum 
literarum ftudens Parifienfis. . 
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Sächſiſcher Sprady auf gut Teutſch verdolmetſchet, fer kurzweilig zu 

leſen mit ſchönen Figuren. 

Hier iſt die Verſicherung von dem zweyten Punkte, die Grundſprache 
betreffend, in welcher der Eulenſpiegel geſchrieben worden. Die andern 
beyden Punkte aber finden ſich in der Vorrede beſtätiget, die nach ih— 
rem größten Theile, der hieher gehört, folgendermaßen lautet: Als 
man zalt u. ſ. w.°) 

Bon Murners Invectiva contra Aſtrologos. 

Cs hatten, als Kayſer Marimilian 1499 den Krieg mit den 
Schweizern anfing, einige Aftrologen, ohne Zweifel um ihn von die- 
ſem Kriege abzuſchrecken, prophezeht, daß er felbit feinen: Tod und 
Untergang darin. finden würde, und diefe Prophezeyung ift es, gegen 
welche Murner loszieht, und deren Ungrund er aus allen Gründen, 
die ihm die damalige Philofopbie an die Hand. gab, in vollem Ernfte 
beſtreitet. Die ganze Schrift beſteht aus 6 Blättern in Duart, 
auf deren erflem unter dem Titel ein Holzfchnitt befindlich, wo ein 
doppelter Adler zu ſehen, mit einem Paar Zwillinge auf der einen, 
und. einem alten Manne, der einen Topf auf einer Scheibe drebt, auf 
der andern Seite. Die Swillinge waren das Zeichen, unter welchem 
der Ranfer geboren war, und der alte Töpfer fol ohne Zweifel den 
bedenten, in deffen Händen allen unfer Schiefal iſt. Murner beit 
auf dem Zitel liberalium artium magilter, nicht, wie Leich fagt, (*) 
liberalium artiam ftudii Parilienfis magifter. Das Ganze ift in Form 
eines Briefes an Werner. von Mörsperg,. und datirt ex Argentina 
octavo die Maii Anno Domini MCCCCLXXXXIX. Druder und 
Druckort ift nicht befannt. 

Dem fleißigen Waldau iſt ein Werk von Murner entgangen, welches 
unter dem Titel: Nova Germania wahrfcheinlich fchon 1502 gedruckt gewefen 
fepn muß, und welches, wie Kefling vermuthet, gegen Jacob Wimphelingii Ger- 
mania cis Rhenum 1502 (neu herausgegeben von Mofcherofch Strafb. 1649) 
gerichtet wur. Leſſing fennt es nur aus ber Abfertigung, welche einige Schlis 
ler Wimphelings gegen Murnern ausgehen ließen, Defenfio Germanie Jacobi 
wimphelingii &c. Friburg. 1502 ober 3 in A. Murner hatte dem alten 
Wimpheling mündlich und fchriftlich verfprochen, fein Buch nicht drucken zu 


°) Er hat bie Stellen nicht abgefchrieben. Fülleborn. 
(°) De origine et incrementis Typographiae Lipf. p, 140. 
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laſſen; er Hatte aber nicht Wort gehalten, worüber in der Apologie ein eig⸗ 
ner Brief Wimphelings an Murner zu lefen if. Sülleborn. 

Schriften Murners, von denen ich zweifele, ob fie wirklich ges 
drucdt find. 

1) Ein Bud) von der Perfpective, welches M. in dem ZTractat de 

Pythonico contractu anführt, mit diefen Worten: 

Sicut nec [ol caufat alium et alium radium in aere & in 
aqua nifi propter diverfitatem recipienlium, quod in per- 
fpectivis noftris conclamatum eft. 
2) Ein Werf betitelt Quadripartitum majus, wider die Aftrologen, 
deſſen er eben dafelbft gedenft: 
Hoe autem cum fit contra Altrologos, clarius de hoc lo- 
quar in Quadripartito meo majori. 
Diefes Werks gedenft er auch zum Schluffe feiner Invectiva con- 
tra Aftrologos. | 
Wer die Sitten der damaligen Seit fenuen will, wer die Dentfce. 
Sprache in allem ihrem Umfange fludieren will, dem rathe ich, die 
Murnerifchen Gedichte fleißig zu leſen. Was die Sprache Nachdrüc⸗ 
liches, Derbes, Anzügliches, Grobes und Plumpes hat, fann er nir 
gends beſſer zu Haufe finden, als in ihnen. 

Er verfpriht, Murnern gegen den RBorwurf, als babe er bloß bes 
Geldes wegen gefchrieben, zu vertbeidigen, und zu beweifen, daß ihn fein 
Drucker und Verleger herzlich fchlecht bezahlte. Die Anmerkung dazu iſt 
aber nicht vorhanden. Fülleborn. 
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als blos menſchliche Geſchichtſchreiber betrachtet. 
Wolfenbüttel 1778.*) 


Vorrede. 


Dieß find die erſten Linien eines Werks, an welchem ich ſeit vielen 
Jahren arbeite. Meine Abficht war freylich, es nicht eher, als ganz 
vollendet, der Welt vorzulegen. Doc es find Umſtaͤnde eingetreten, 
welche mich ndthigen, einen Vorſchmack davon zu geben. 

Denn ich bin ben den Haaren dazu gezogen worden, mich über 
gewiffe Dinge zu erklären, die mit gegenwärtiger Hypotheſe fehr ges 
nau zufammenhängen. Wenn ich mich nun auch in diefer, oder in je⸗ 
nen, oder in beyden irren follte: fo wird man doch finden, daß ich 
nicht ohne Charte, und daß ich nach einer und der nemlichen Charte 
geiert habe, die man für falfcher ausfchrenet als fie ben forgfältigen 
Nachmeſſungen fich wohl finden möchte. — Den wahren Weg einfchlas 
gen If oft bloßes Gluͤck: um den rechten Weg befümmert zu fern 
giebt allein Verdienſt. 

Da Übrigens nur von einer Hypotheſe die Rede ift, und ich die 
höhere Würde der Evangelifien weder befreite noch Iäugne; diefe hoͤ⸗ 
here Würde vielmehr bey meiner Hypotheſe felbft noch ſehr wohl be; 
fieben kann; fo werde ich hoffentlich nicht mehr Anſtoß und Herger- 
niß geben, als ich zu geben Willens bin. 

Daß ich aber nur diejenigen Gottesgelehrten, deren Geiſt eben fo 
reich an Ealter Tritifcher Gelehrſamkeit, als Frey von Vorurtheilen Ifi, für 
meine Schoͤppen und Richter erkennen; und auf das Urtheil aller Uebri⸗ 
gen diefes Standes, fo verebrenswürdig fie mir aus andern Urſachen 
auch immer feyn mögen, nur wenig achten werde, verſteht ſich von ſelbſt. 


8. 1. 
Die erſten Anhänger Chrifti waren lauter Juden, und hörten, nach 
dem Beyſpiele Chriſti, als Juden zu leben nicht auf. (*) Ihnen ga⸗ 
ben die übrigen Juden den Namen Yiazarener, worüber ich mid 
blos auf Apoflelgefchichte 24, 5. zu beziehen brauche. 
(*) Denn wenn auch einige Yubengenoffen darunter waren, fo waren es 
boch ficher nicht blos Judengenoſſen des Thores, fondern Jubengenoffen 


*) Theologifcher Nachlaß S: 45. . 
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Wenn ſie nach den erfien Währmännern wäre benennt worden: 
wie würde fie wohl geheiffen haben? — Die erfien Währmänner wa; 
ren alles Leute, die mit Chrifto gelebt, ihn mehr oder weniger gekannt 
hatten. So gar gehörten darunter eine Menge Weiber, deren Kleine 
Anekdoten von Chriſto defio weniger zu verachten waren, je vertrauli- 
cher einige derfelben mit Ihm gelebt hatten. Aber vornemlich waren 
es doch feine Apoſtel, als aus deren Munde fich obnfireitig die mehre 
fin und zuverlaͤßigſten Nachrichten berfchreiven. Sie hätte alfo ge 
beiffen, diefe Sammlung — (das Wort Evangelium in dem Verſtande 
einer biftorifchen Nachricht von Chrifti Erben und Echren genommen) 
— das Evangelium der Apoftel. 

$. 8. 

ind wenn fie nad) denen wäre benannt worden, zu deren Ge⸗ 
brauche fie befonders gemacht gewefen: wie bätte fie da geheiſſen? — 
ie anders, als das Evangelium der KIazarener? Dder bey denen, 
welche das Wort Nazarener nicht hätten brauchen wollen, das Evan⸗ 
gelium der Sebräer. Denn als Paldftinifchen Juden gebörte auch 
den Najarenern diefer Name mit allem Rechte. 

$. 9 

Endlich wenn ſie nach dem oder jenem waͤre benannt worden, 
welcher ihr zuerſt eine beſſere Form gegeben, oder ſie in eine verſtaͤnd⸗ 
lichere Sprache uͤberſezt haͤtte: wie haͤtte fie da geheiſſen? — Wie an⸗ 
ders als das Evangelium des und des, der ſich bieſes Verdienſt um 
ſie gemacht haͤtte? — 

| $. 10. 

Bis hieher werde ich meinen Lefern fcheinen, mich in Icere Ber: 
muthungen verlieren zu wollen, wo fie ganz etwas anders von mir er⸗ 
warten. — Aber nur Geduld: was fie bis ist leere Vermuthungen 
duͤnkt, iſt nichts anders, und nichts mehr, als was ich von glaubwür- 
digen biftorifchen Zeugniſſen abftrabiret habe, welche icder andere, bet 
weniger behutfam zu geben gebächte, als unmittelbare Beweiſe feines 
Vorgebens vielleicht gebraucht hätte. 

$. 11. 

88 findet ſich nemlich, dag die Nazarener des Aten Jahrhundern 
gerade eine ſolche Sammlung von Nachrichten, Chriſtum und Chriſti 
Lehre betreffend, nicht allein wollen gehabt haben, ſondern auch wirk⸗ 
lich gehabt haben. Sie hatten ein eigenthuͤmliches chaldaͤiſch⸗ſyriſches 
Evangelium, welches bey den Kirchenvätern bald unter dem Namen 
des Evangeliums der Apoftel; bald unter dem Namen des Evan— 
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geliums der Zebräer, bald unter dem Namen des Evangeliums 
Matthäi, vorfimmt. Jenes zufolge des erfien Grunds einer- nähern 
Benennung 8.7.; dieſes zufolge des zwenten $.8.; und dag — ver: 
muthlich zufolge des dritten $.9. 

$. 12. 

Ich fage vermurhlich; und in meiner ganzen Hypotheſe ift die⸗ 
fes die einzige Vermuthung, die ich mir erlaube, und worauf ich baue. 
Auch beruhet fie auf fo viel Gründen, daß in der Welt keine hiſto⸗ 
rifhe Vermuthung ſich finden muß, die cs mehr verdienet, für hiſto⸗ 
rifche Wahrheit angenommen zu werden. 

$. 13. 

Und dennod wi ich aus diefer Uebereinſtimmung des wirklichen 
Evangelit der fpätern Nazarener aus dem Aten Jahrhunderte, mit el 
nem blos angenommenen Evangelio, wie es die allererfien Nazarener 
mußten gebabt haben, wenn fie eines gehabt hätten, noch nicht fo ges 
radezu fchlieffen, daß jenes nothwendig diefes müffe gemwefen feyn. Denn 
man kann fagen, daß die fpätern Nazarener Reber, und die alererfien 
Nazarener blos ſchwachglaͤubige Fubenchriften gewefen: daß alfo jene wohl 
etwas zufammengefchrieben haben könnten, wovon diefe nie etwas gewußt. 

$. 14. 

Laßt uns alfo fo beddchtig geben, als möglich. — Hat jemals 
ein Kirchenvater, der des Evangelii der fpätern Nazarener gedacht, ei⸗ 
nen ſolchen Verdacht geduffert, oder nur mit einem Worte darauf ge- 
zielt? — Niemals; fein einziger. 

$. 45. 

Haben nicht vielmehr die gelchrtefien und fcharffi chtigfien Kirchen: 
väter immer mit einer Art von Achtung davon geſprochen; nicht zwar 
als von einem durch den heiligen Geiſt eingegebenen Evangelio, aber 
doch als von einem unfireitig alten, zu oder kurz nach den Zeiten der 
Apoftel gefchriebenen Werke? Allerdings. 

$. 16. 

Hat nicht mehrmalen einer derfelben, welcher ohne Zmeifel der 
einzige von allen Kirchenvdtern war, der ein chaldäifch= furifches Werk 
brauchen konnte, fo gar verfchledene Stellen daraus zur Erläuterung 
des. griechifchen Tertes oder der vorhandenen Evangeliften anwenden 
zu dürfen geglaubt? — Allerdings: Hieronymus nemlich. 

$. 17. 

Hat nicht eben diefer Hieronymus es fo gar zu Überfehen, umd 
in zwey verfchiebene Sprachen zn uͤberſetzen für mwerth gehalten? — 
Das fagt er felbft. 
32° 
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G. 18. 

Was hat man alſo denn noch für Urſache zu leugnen, daß das 
Evangelium der ſpaͤtern Nazarener ſich von den aͤlteſten, erſten Naza⸗ 
renern hergeſchrieben? Iſt es vielmehr nicht ganz glaublich, daß das 
ſyriſch-chaldaͤiſche Evangelium, welches zu des Hieronymus Zeiten in 
den Händen der danmligen Nazarener oder Ebioniten war, aud in 
den Händen. der Nazarener zu den Zeiten der Apoſtel werde gemefen 
ſeyn? daß es das gefchriebene Evangelium werde geweſen ſeyn, deſſen 
fich ſelbſt die Apoſtel zuerſt bedienten! 

$. 49. 

Die fpätern Nazarener hießen freylich Keber: abet fie waren 
doch im Grunde Feine andere Keber, als die alten Nazarener, die noch 
nicht Keber hießen, wie aus dem GStillfchweigen des Irenaͤus zu 
ſchließen. Denn die einen fowol als die andern glaubten, das Mo⸗ 
faifche Ceremonialgeſetz nebft dem Chriſtenthume beybehalten zu müflen. 

$. 20. 

Daß die fpätern Nazarener überhaupt die dltern Nazarener gang 
und gar nichts angegangen, iſt eine Brille des jungen Mosheims, 
als er noch keck Einen Kirchenvater ergriff, um den andern damit vor 
den Kopf zu fchlagen; die der alte bedächtlichere Mosheim ſelbſt 
widerrufen hat. 

§. 21. 

Die Heinen Abweichungen aber, die man noch jest an den vor⸗ 
handenen Fragmenten des Nazareniſchen Evangelii, deren einige die 
nemliche Sache betreffen, wahrnimmt, und woraus man lieber eine 
gaͤnzliche Verſchiedenheit des Ebionitiſchen und Nazareniſchen Evange⸗ 
liums erpreſſen moͤchte, ſind eher aus der Entſtehungsart deſſelben, 
wie ich fie $.6. wahrſcheinlich angenommen, zu erklären. Denn da 
es keinem alten Nazarener eintommen konnte, ein aus verfchiedenen 
Nachrichten nach) und nach erwachfenes Werk als ein gbttliches Buch 
zu betrachten, dem man weder etwas abnehmen noch zufeßen dürfe: 
fo war es fein Wunder, daß die Abfchriften nicht ale übereinfiimmten. 

$. 22. 

Bar nun aber das Evangelium der Nazarener keine ſpaͤtere un⸗ 
tergeſchobene Misgeburt: ſo war es auch aͤlter als alle unſere vier 
Evangelia, deren das erfle wenlgſtens 30 Jahr nach Chriſti Tode ge⸗ 
ſchrieben worden. 

F. 23. 

Wäre es auch wohl zu begreifen, daß man in diefen 30 Jahren 

ganz und gar keine geſchriebene Nachricht von Chriſto und feinen Leh⸗ 


v 
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ren gehabt hätte? dag der erſte, welcher dergleichen aufzuſetzen ſich ent- 
ſchloß, nach fo geraumer Zeit, fich hingeſezt, aus feinem oder Anderer 
bloßem Gedaͤchtniſſe zu fchreiben? dag er nichts vor fich gehabt, wo⸗ 
durch er fich rechtfertigen können, wenn er wegen dieſes oder jenes 
Umflands in Anſpruch genommen wurde? Das ift nicht einmal glaub- 
lich, wenn er auch infpirirt war. Denn ber Inſpiration war- er fich 
nur felbft bewußt: und vermuthlich zucte man auch damals fchon die 
Achſeln über Leute, bie etwas biſtoriſches aus Inſpiration zu wiſſen 
vorgaben. 
F. 24. 

Es gab alſo eine aͤltere geſchriebene Nachricht von Chriſto, als 
des Matthaͤus: und ſie blieb nur, waͤhrend den dreyßig Jahren, in 
derjenigen Sprache, in welcher allein ſie ihre Urheber hatten aufſetzen 
koͤnnen. Oder die Sache unbeſtimmter und doch genauer auszudruͤcken: 
fie verblieb in der hebraͤiſchen Sprache, oder in dem ſyriſch-chaldaͤiſchen 
Dialekte derfelben fo lange, als das Chrifienthum größtentheils nur 
noch in Paldfina, nur noch unter den Juden in Paldfiina einge 
fchräntt war. 

$. 25. 

Erfi als das Chriſtenthum auch unter den Heiden verbreitet ward, 
und fo viele, die gar fein Hebräifch, gar Beine neuere Mundart deſſel⸗ 
ben verflanden, begierig wurden, nähere Nachricht von der Perfon 
Chriſti einzuziehn (welches doch auch nicht ganz in den erfien Jahren 
der Heidenbefehrung mag gewefen ſeyn, indem die ganz erften befehrten 
Heiden ſich mit den mündlichen Nachrichten begnägten, die ihnen ein 
jeder ihrer Apoſtel gab) fand man näthig und nüblich zu Befriedi⸗ 
gung einer. fo frommen Neugierde, fih an jene Nazarenifhe Quelle 
zu wenden, und Auszüge oder Ueberſetzungen in einer Sprache davon 
zu machen, die fo ziemlich die Sprache der ganzen cultivterten Welt war. 

8§. 26. 

Den erfien diefer Auszüge, die erite dieſer Meberfeßungen, meyne 
ih nun, machte Matthäus. — Und das, wie gefagt $.12., iſt die Ver⸗ 
muthung, die man Fühnlich unter die hiſtoriſchen Wahrheiten anführen 
darf, die wir von diefen Dingen überhaupt haben. Denn alles, was 
wir fowol von der Perfon des Matthäus, als von feinem Evangelio 
willen, oder mit Grunde annehmen Tonnen, flimmt mit diefer Vermu⸗ 
thung nicht allein vollfommen überein; fondern auch fehr vieles wird 
durch diefe Vermuthung allein erklärt, wons noch immer ein Raͤthſel 
ift, fo viel Gelehrte fich auch die Köpfe darüber zerbrochen haben. 
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chen dogmatifchen Gründen fchliefien zu müfjen glauben, daß Matthäus 

nicht wohl im einer andern Sprache gefchrieben haben koͤnne, als in 

der, in welcher wir ibn noch haben, erkennt ein jeder. Matthäus fchrich, 

was er ſchrieb, griechifch: aber er zog es aus einer hebräifchen Quelle. 
$. 33. 

Hat er num diefen feinen Auszug in eine befanntere Sprache mit 
allem dem Zleiße, mit aller der Vorſicht gemacht, deren ein ſolches 
Unternehmen würdig war: fo bat ihm ja wohl, auch nur menfchlicer 
Weiſe zu veden, ein guter Geiſt beygeſtanden; und niemand kann etwas 
dagegen haben, dag man diefen guten Beift den heiligen Geiſt nennt. 
And fo muß denn auch wohl Matthäus wirklich zu Werke gegangen 
ſeyn; ein folcher guter Geiſt muß Ihn denn auch wohl geleitet und 
unterflügt haben: Indem fein Auszug oder feine Ueberſetzung nicht al- 
lein gar bald unter den Chriften insgemein ein Tanonifches Anfehen 
erhielt, ſondern fogar bey den Nazarenern felbfi der Name des griechi- 
fchen Ueberſetzers nunmehr der hebraͤiſchen Mrfchrift anheim fick, und 
diefe feloft für ein Merk des Matthäus ausgegeben wurde. Das Evan: 
gellum ſecundum Apoftolos hieß mit der Zeit bey den mehrefien das 
Evangelium juxta Malthaeum, wie Hieronymus ausdrücklich fagt. 

U . 34. 

Daß Ich hiemit Fein falſches Ende aufgefaßt habe, zeigt der lange 
nicht abreifiende Faden, den ich dadurch von einem fehr vermirtten 
Knaule abzuwickeln im Stande bin. Das ift: ich kann aus diefer mei- 
ner Vorfiellung zwanzig Dinge erklären, die unaufldsliche NRätbfel blei= 
ben, man mag den einen oder den andern der gewöhnlichen Säge von 
der Driginalfprache des Matthäus behaupten. Ich führe die vornehm⸗ 
fien derfelben an, weil dergleichen neue Auffchlüffe, welche eine neu 
angenommene Meynung gewähret, in Fritifchen Dingen, wie man weiß, 
fo viele Beweife derfelben find. 

8 35. 

Mann Epiphantus z. E. fagt, daß die Nazarener das Evangelium 
des Matthäus ro Amessarov Eßgaisı am allervollfiändigften in 
hebräifcher Sprache befaßen: was kann man dazu fagen, das ohne 
allen Anfiog wäre? — War es Matthäus felbft, der diefen vollſtaͤndi⸗ 
gen bebräifchen Text fchrieb: fo iſt unfer griechifcher Matthäus nicht 
ganz. — Schrieb Matthäus urfprünglich griechiſch: fo haben ihn die 
Nazarener in ihrer Ueberſetzung mit menfchlichen Zufäßen vermehrt, 
welches fie nicht getban haben würden, wenn er in eben dem kanoni⸗ 
fhen Anfehen geftanden hätte, in dem er jezt ficht. And wie konnte 
Drigenes und Hieronymus diefer Zuſaͤtze fo glimpflich gedenten? — 
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Nur wie ich die Sache nehme, haben die Worte des Epipbanius ihre 

gute Richtigkeit. Das hebräifche Driginal des Matthäus enthielt mehr, 

als Matthäus in feinen griechifchen Auszug daraus zu nehmen für gut , 

fand. Das mehrere, was in dem bebräifchen Matthäus war, batten die 

fpätern Nazarener nicht hinzugefügt, fondern Matthäus hatte esübergangen. 
$. 36. 

Ingleichen, wer kann auf Folgendes antworten? — Hat Matthaͤus 
urſpruͤnglich griechiſch geſchrieben: wie koͤmmt es, daß die Kirchenvaͤter 
einmuͤthig vorgeben, ſein Evangelium ſey hebraͤiſch abgefaßt? — Und 
hat er ſein Evangelium urſpruͤnglich hebraͤiſch abgefaßt: wie hat man 
dieſen ſeinen hebraͤiſchen Originaltext koͤnnen untergehen laſſen? — 
Wer kann hierauf, frage ich, ſo befriedigend antworten, als ich? — 
Die Kirchenvaͤter fanden ein hebraͤiſches Evangelium, das alles und 
noch mehr entbielt, als Matthaͤus: fie hielten es alſo für des Mat⸗ 
thaͤus eignes Werk. — Aber dieſer hebraͤiſche vermeynte Matthaͤus war 
zwar für den biſtoriſchen Theil die Duelle des Matthäus: aber nur 
der griechifche Auszug war das eigentliche Werk eines Apoflels, der 
unter einer hoͤhern Aufficht ſchrieb. Was war alfo daran gelegen, daß 
die Materialien verloren giengen, nachdem fie auf die alaumärdlaft 
und befie Art genust waren? 

$. 37. 

Nichts aber beflätigt meine Meynung, dag Matthäus nicht bes 
braäifch gefchrieben, fondern nur ein hebräifches Original fo treu und 
vorfichtig überfezt und gebraucht babe, daß man dem Driginal felbft 
feinen Namen gegeben — nichts, fage Ich, beflätigt diefe Meynung 
mehr, als daf man dadurch nunmehr eine Stelle des Papias verficht, 
die fo manchem Ausleger fo manche undankbare Mühe gemacht hat. 
Papias nemlich ſagt bey dem Euſebius: Mæardο wev Eßemuöı dıa- 
Nexty Ta Aoyıa GUuVvEeypamnbaro' Tgumvevoe Sara, us Nöuvaro Exaugog. 
Matthäus fchrieb fein Evangelium hebrätfch: es überfezte es aber jeder, 
fü gut er konnte. 

$. 38. 

Die lezten Worte diefer Stelle find allerdings fo anſtoͤßig, daß 
man dem guten Papias allen Glauben in Anfehung der erfiern abfpre= 
chen zu dürfen geglaubt. Man bat fich gar nicht einbilden koͤnnen, daß 
Papias damit wirklich fagen wollen, was fie fo offenbar jagen. Befon- 
ders iſt ſehr Inflig zu Iefen, was ihm. Clericus für einen Ausputzer 
deswegen giebt, und wie fchulmeifiermäßig er dem Griechen feine grie⸗ 
hifhen Worte corrigirt; ohne zu überlegen, daß er nicht ſowol den 
Papias, als den Eufebius, wenigſtens den Eufebius eben fowol als den 
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Papias (weil jeder Schriftficher auch für die aus einem andern ange: 
führten Worte mit baften muß, In fo fern fie Unfinn zu entbalten 
‚ feheinen, den er mit Feiner Silbe ruͤgt) fchulmeiftert. 

$. 39. 

Wie gefagt, allerdings hätte man Urſache dem Papias zu Leibe zu 
gehen und ihn zu fragen: ob er auch wife, was fein us 7öuvaro £xa- 
sos fager Ob denn unfer griechifcher Matthäus nicht eine fo gute 
Weberfebung fen, als nur irgend eine ſeyn koͤnne? Ob denn wirklich 
mehrere griechifche Ueberſetzungen feines bebräifchen Matthäus vorban- 
den gewefen; und wie es denn komme, daß man von diefen mehrern 
Weberfebungen nirgends die geringfie Spur finde? — Was Papias 
bierauf antworten koͤnnte, läßt fich nicht abſehn. 

$. 40. 

ber nun nehme man mit mir an, daß Papias nicht einen ur- 
ſpruͤnglich bebräifchen Matthäus, fondern das hebraͤiſche Original des 
Matthäus meyne, welches, weil es Matthäus zuerfi fo allgemein be- 
kannt und brauchbar gemacht hatte, unter feinem Namen nunmehr 
umgieng: was fagt Paptas alsdenn ungereimtes, wenn er fagt, daß 
füch dem ohngeachtet noch mehrere an das hebräifche Driginal gemacht, 
und es aufs neue in griechifcher Sprache bearbeitet hätten? 

$. 41. 

Haben wir nicht fchon gefehen, dag Matthäus ein bloßer Ueber⸗ 
- feßer von allem und jedem, was er in dem Evangelio der Nazarener 
fand, nicht war? Er ließ vieles zuräd, mas ihm fo glaubwürdig nicht 
befannt war. Da waren Nachrichten, die fich von allen eilf Apoſteln 
berfchrieben, deren manche zwar wohl wahr, aber für die riftliche 
Nachwelt nicht nuzbar genug waren. Da waren Nachrichten, die fich 
allein von Chriſti weiblicher Bekanntfchaft herfchrieben, und von wel- 
chen es zum Theil zweifelhaft war, ob fie den Wundermann, den fie 
fo Tiebten, auch immer gehörig verfianden hatten. Da waren Rad: 
richten, die fih nur von feiner Mutter, nur von Leuten berfchreiben 
Tonnten, die ibn in feiner Kindheit in dem Haufe feiner Aeltern ge- 
kannt hatten: und was konnten die, wenn fie auch noch fo zuverlaͤßig 
waren, der Welt helfen, die an dem genug zu Iernen bat, was er feit 
Antretung ſeines Lehramts that und ſagte? 

8. 42. 

Was war alſo natuͤrlicher? — Da der Ueberſetzung des Matthaͤus 
kein untruͤgliches Kennzeichen der Goͤttlichkeit aufgedruͤckt werden konnte; 
da ſie ihr kanoniſches Anſehn erſt durch Pruͤfung und Vergleichung 
ſich erwerben, und ſo von der Kirche beſtaͤtigt erhaͤten mußte — Was 
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war natürlicher, als dag fich andere und mehrere, welche die Arbeit des 
Matthäus entweder nicht kannten, oder nicht ganz genehmigten, weil 
fie diefes und jenes noch gern darinn gehabt hätten, weil fie diefes und 
jenes lieber anders, als fo erzählt wünfchten: als dag ſich, fag’ ich, 
mehrere an die nemliche Arbeit machten, und fie fo vollführten, wie es 
die Kräfte einem jeden verfiatteten? Ns möuvaro Exagog. 

$. 43. 

Und ſo fichen wir bier an der Quelle, woraus ſowol die beffern 
noch vorhandenen, als die minder guten, und daher aus dem Gebrauch 
und endlih aus der Welt gelommenen Evangelia gefloffen. (°) 

(°) Man macht fi) eine ganz unrichtige Vorftellung, wenn man glaubt, 
die Ketzer hätten falfche Evangelia gefchmiedet. Umgekehrt; weil es fo 
vielerley Evangelia gab, die alle aus ber einen Nazarenifchen Quelle 
entftanden waren, gab es fo viele Keker, berem jeder gerabe eben fo 
viel für fich Hatte, als der andere. 

Es Hk zum Erempel nichts weniger als glaublich, daß Cerinthus 
ein elgnes Evangelium gemacht. Er hatte weiter nichts als eine eigne 
Ueberfegung bes hebräifchen Driginals des Matthäus. 

Diefes fagt Hieronymus ausdrüdlich. (Prooem. in Comment. fuper 
Maith.) Plures fuiffe, qui Evangelia fcripferant, et Lucas Evange- 
Kfta teflatur dicens: quandoquidem — et perfeverantia ufque in prae- 
fens tempus monimenta declarant, quae & diverfis autorikus edita, 
diverfarum haerefeon fuere prineipia. Alfo bie verfchiedenen Evangelia 
waren nicht ein Werk ber Ketzer, fondern daß fo vielerley Evangelia wa⸗ 
ren, machte, daß fo viel Ketzereyen entitunden. 

So fagt auch Epiphanius Haeref. LXII. von ben Sabellianern, 
daß fie ihren ganzen Irrthum aus den falſchen Evangelien geſchöpft: 
mv 68 zacav Kurwv nAavıv 2xovoıv 2 Axoxgupwv Tvwv, Mi- . 
Yuga xo Tov xahoyusvov "Ayurrov Evapypeiuov, 

$. 44. 

Daß es viele Evangelia von diefer zweyten Art gegeben, wenn 
wir es aus der Kiechengefchichte auch nicht wüßten, müßten wir auch 
ganz allein dem Lucas glauben, der wahrlich nicht die gang erdichteten 
untergefchobnen Evangella und apofolifche Schriften der Ketzer mey- 
nen konnte, (*) Sondern notbwendig folche Evangelia, deren Urſtof 
zwar unverwerflich, deren Ordnung, Einkleidung, Abficht nur nicht 
ſo ganz lauter und rein war, meynen mußte, wenn er fagt, daß «er 
durch fie berechtigt und aufgemuntert worden, ebenfalls eine Gefchichte 
des Herren zu fchreiben. 

(°) „Epiphanius und Ambrofins glauben, Lucas fähe hier auf die Evan: 
„gelia ber Ketzer Bafılidis, Terinthi und anderer, wie ſchon von 
„Daniel Heinfio (Exercit. facr. 1.3. c. 1.) bemerft worden.” Maſch $.30. 


> 


508 Neue Hypotheſe Äber die Evangeliften. 


Aufus fuit et Bafilides fcribere Evangelium et fuo Äillud nomine 
titulare, fchreibt Origenes Homilia I. in Lucam. Eben bag fagt aud 
Ambroſius Comment. in S. Lucam. Und Hieronymus Pro@mio in Com- 
ment. ſaper Matihaeum. Aber Bafilides lebte im zweyten Jahrhundert; 
wie fonnte Lucas fein Evangelium in Gedanken haben? Wenn Bafllites 
anders eines gefchrieben, und Ambrofius und Hieronymus bier nidt 
bloße Abfchreiber des Drigenes find, der es wahrfcheinlich ohne Grund 
vorgegeben! (f. Moshemii Comment. de rebus Chrifiianorum ante Con- 
ftant. Magnum p. 357.) Aber von dieſen allen fagt fein einziger, daß 
Lucas darauf gefehen; fie erwähnen dieſes Evangelii nur bey ber Stell 
des Lucas; und das iſt ein gewaltiger Bod von Herrn Maſch. 

Bon bem Gerinthus wäre es noch eher möglih, daß Lucas auf 
ihn gefehen. Und Epiphanius adverfus Haeref. L. I. p. 488. fcheint es 
zu verfichern. Da aber Epiphanius an einem andern Drte fagt, daß er 
nur das Evangelium bed Matthäus angenommen, fo wird nun auch 
blos das Evangelium bes Cerinthus nichts als eine eigene Weberjekung 
bes hebräifchen Driginals geweſen ſeyn. 

Ueberhaupt finde ich wohl, da man ben Ketzern Schufb gegeben, 
daß fie die enangelifche Geſchichte verfälfcht — (obgleich auch nicht fo 
häufig, als man ſich einbildet. Denn Drigenes fagt, (contra Celfum 
11. 5.) daß biefes nur von ben Schlilern des Marcion, des Valen- 
tinianus, und wo ich nicht Irre, feßt er hinzu, des Lucianus gefche: 
ben fey.) Aber daß die Ketzer ganz eigne Evangelia fi) aus ihren Köpfen 
gefchmiedet, das findet fid nirgends. Ihre Evangelia waren ebenfalls 
alte unter bem Namen ber Apoftel oder apoftolifchen Männer herumge⸗ 
hende Nachrichten; e6 waren nur bie nicht, welche man bey ber Kirche all» 
gemein angenommen hatte. Mit diefen hatten fie zwar bie Duelle gemein; 
nur der Mann, der aus biefer Quelle gefchöpft, war minber zuberläßig. 


$. 45. 

Ich wäre fo gar geneigt zu glauben, daß in der gedachten Stelle 
des Lucas jener hebräifchen Duelle ausdrüdlich erwähnt, und mit ih: 
rem Titel erwähnt werde, welcher gar wohl (auf Hebräifch verficht 
fih) Aummeıs xegı ww Xeximgopognuevwv &v Mad XgapuLarww koͤnnte 
geweſen ſeyn; (*) es ſey num, daß die folgenden Worte: xu>ws xage- 
dooav muv sı ax apxıs KUTORTUL 0 UxXTEETaL Tov Aoyov, mit 
darinn begriffen gemwefen, oder vom Lucas nur binzugefest worden, um 
fo viel deutlicher jene authentifche Sammlung zu bezeichnen. (°°) 


(°) Das it: Erzählung der unter uns in Erfüllung geganges 
nen Dinge. Ein Titel, ber mir ganz hebräiſch klingt; ob ich gleich 
weder angeben kann, noch mit anderer Hülfe angeben mag, wie er etwa 
auf Sprifch oder Chaldäiſch könne geheiffen haben. Vermuthlich wäre 
damit auf bie mancherley Prophezeihungen gefchen worben, bie durch 
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die Vegebniffe, Lehren und Thaten Chrifti in Erfüllung gegangen; auf 

bas öfters vorfommende rouro de Yeyovev iva @Amgusn To ander 

væo Tov Kuvgiov dw Tov IIgoprrov. Matth.1,22. 11,17. IV, 14. 

VIII, 17. XII,17. XII, 14. 

(°°) In beyden Füllen wird dadurch beftätigt, was ich 8. 2—4. von ben 
Derfonen insgemein gefagt, die an dem Evangelio der Nazarener fo zu 
reden gefchrieben. Ixngsraı rou Aoyovz die Apoftel, ‘als die vornehm⸗ 

. ften, nach; welchen die ganze Sammlung genennet war: und auroxrau 
alle diejenigen, männlichen und weiblichen Gefchlechts, die Ehriftum. von 
Perſon gefannt. ’ 

$. 46. 

Ind wenn ich fonach den ganzen erfien Verſikel des Lucas: Exeı- 
ÖnXEE XoAA0L EXEXELONOAV avaradaosdaı ÖL7ynoıv XEQL TWV KErANEOPO- 
Enuevuv EV muıv qœvnortuv, uͤberſezte: Quoniam quidem multi co- 
nati funt, iterum iterumque in ordinem redigere narrationem 
illam de rebus quae in nobis completae funt: was koͤnnte man 
eigentlich viel darwider haben? (*) 

(*) Wenigftene avorasacdar Sımynoıw bios durch litteris mandare, blos 
durch befchreiben, aufzeichnen, zu überfegen, feheint mir den Sinn. 
der Worte nicht zu erfchöpfen; benn av fcheint allerdings auch bier 
eine oftmalige Wiederholung anzuzeigen, zu welcher das Exexzıgnoav, 
fie haben vor die Zand genommen, befonders paßt. Folglich) 
lieber fo: Weil denn viele verfuht haben, jene Erzählung 
der unter uns in Erfüllung gegangenen Dinge einmal über 
das andere in Ordnung zu bringen: fo u.f.w. Das in Ord⸗ 
nung bringen jene alte Sammlung, die fo gelegentlich aus fo ver: 
ſchiednen Nachrichten erwachfen war, war ohne Zweifel das Schwerere: 
und bas Ueberfegen berfelben, wenn man einmal wegen der Ordnung 
mit fi) eins geworden war, war ohnftreitig das Leichtere. Daß alfo 
Lucas bie ganze Arbeit nur durch das Schwerere bezeichnet, darf wohl 
nicht befremden. 

Freylich wiirde alles das noch wahrſcheinlicher ſeyn, wenn vor Sur: 
ymaıw noch rrv ftünde, 


. AT. . 
Sa, ob ich gleich diefe Meberfebung und Erklärung nur für eine 
kritiſche Vermuthung ausgeben will, die bey weiten fo Fühn und ges 
wagt nicht iſt, als Fritifche Wermuthungen in unfern Tagen zu ſeyn 
pflegen: fo will mich doch beduͤnken, als ob nur durch fie alle Schwie⸗ 
rigfeiten gehoben würden, die fi gegen die Worte des Lucas ma⸗ 
chen laſſen. (*) 


(°) Denn wenn er nach der gewöhnlichen Weberfeßung fagt: Sintemal 
fihs viele unterwunden haben, zu fiellen die Rede von den 
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Befhichten, fo unter uns ergangen find; wie uns bas ge 
geben haben, die es von Anfang felbft gefehen und Diener 
des Worts gewefen find: hat man nicht Recht, bem Lucas fofort 
einzufallen: „Alſo haben doch jene dicke nichts gefchrieben, als wie 
„unb was die Augenzeugen und die eriten Diener des Worts gemeldet? 
„Und haben fie das, lieber Lucas, was braucht es noch deiner Arbeit, 
„die alles angewanbten Fleißes obngeachtet, doch nicht beffer gerathen 
„tann? Habe immer von WUnbeginn alles felbft erfunbet: haft du es 
„denn beffer erfunden können, als wie uns das gegeben haben, 
„die es von Anfang felbft gefehen und Diener des Worts 
„geweſen find?‘ Nur wenn biefe letztern Worte entweder ein Theil 
bes Titels der erften bebräifchen Urfunde waren, ober vom Lucas zu 
ihrer nähern und gewiffern Bezeichnung. Binzugefeßt wurden, fo daß 
fie auf die hebräiſche Urkunde felbft, und nicht auf bie von vielen un: 
ternommene Drbnung und Ueberfeßung zu ziehen find: Hatte Lucas Recht, 
eine ähnliche Arbeit zu unternehmen, nachdem er alles von Anbeginn 
erfundet batte, d. i. nachbem er alles, was in ber hebräifchen Urkunde 
ftand, gegen die mündlichen Erflärungen der Apoftel, bie er zu fprechen 
Belegenbeit hatte, geprüft und durch fie beftätigt hatte. 


$. 48. 

Doc dem fen mie ihm wolle: genug daß fo viel gewiß iſt, daß 
Qucas - felbft die hebraͤiſche Urkunde, das Evangelium der Nagarener 
vor füch gehabt, und wo nicht alles, doch das Meifte in fein Evange- 
lium, nur in einer etwas andern Ordnung, nur in einer etwas beſſern 
Sprache übergetragen bat. 

$. 49. 

Noch offenbarer ift es, dag Marcus, ben man gemeiniglih nur 
für den Epitomator des Matthäus hält, blos daher diefes zu ſeyn 
fcheint, weil er aus eben derfelben bebräifchen Urkunde ſchoͤpfte, aber 
vermuthlich ein minder vollſtaͤndiges Eremplar vor fich hatte. (*) 

(°) Daß er wirflih aus der hebräiſchen Urkunde unmittelbar gefchöpft, 
jeigt V, 41., wo er die eigentlichen chalbäifchen Worte bepbringt, beren 
fi) Chriſtus bey Erweckung ber Tochter des Jairus bediente, welche 
weder Matthäus noch Lucas haben. Auch Vvır, 11. Corban. 

Marcus foll der Dolmetfcher und vertraute Jünger des Petrus 
gewefen feyn. Daher fam es ohne Zweifel, baf er das wegließ, was 

Matthäus xIVv, 23— 31. von Petro erzählt. Hingegen Ift um fo viel 

ımbegreiflicher, warum er auch bas nemliche weggelaffen, was Matthäus 

von Petro erzählt, xXVI, 17, ob er (Marcus) ſchon VIII, 33. beybehalten. 
$. 50. 

Kurz; Matthäus, Marcus, Lucas find nichts als verfchiedene 

und nicht verfchiedene Meberfeßungen der fo genannten bebräifchen Ur⸗ 
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kunde des Matthaͤus, die jeder machte, fo gut er konnte; us Nöuvaro 
Exasog. 
§. 51. 

Und Johannes? — Ganz gewiß bat Johannes jene hebraͤiſche Ur⸗ 
Funde gekannt, gelefen, und bey feinem Evangelio genuͤzt: aber dem 
obngeachtet if fein Evangeliun zu jenen nicht zu zählen, zu jener Na⸗ 
zarenifchen Klaffe nicht zu rechnen; fondern es macht allein eine Klaffe 
vor fich aus. 

$. 52. 

Die Meynung, dag Fobannes ein bloßes Ergaͤnzungsſtuͤck zu den 
drey übrigen Evangelien fchreiben wollen, iſt allerdings ungegründet.(*) 
Man darf ihn auch nur lefen, um ein ganz anderes zu empfinden. ) 

$. 53. 

Das Johannes aber fonach die Übrigen drey Evangelifien auch 

gar nicht gekannt, ift eben fo unerweislich als unglaublich. 
$. 54. Ä 

Vielmehr, eben weil er die Übrigen drey, und mehrere aus der 
Iragarenifchen Urkunde entflandene Evangelia gelefen hatte, weil er 
fahe, was diefe Evangelia für eine Wirkung machten: fand er fich ges 
möüffigt, fein Evangelium zu fchreiben. 

8. 55. 

Denn wir dürfen ung nur erinnern, von wem fich das Evanges 
lium der Nazarener eigentlich herſchrieb. Won lauter Leuten, die per- . 
fönlichen Umgang mit Chrifto gehabt hatten; die alfo von Chrifio, als 
Menſch, am überzeugteften ſeyn mußten, und auſſer Chrifit eignen 
Morten, die fie fich getreuer in das Gedaͤchtniß, als. deutlich in ben 
Verſtand gevrägt hatten, nichts von ihm erzählen konnten, was nicht 
auch von einem bloßen, aber mit Kraft aus der Höhe ausgerüfteten 
vounderthätigen Menfchen hätte wahr feyn Können. 

$. 56 J 

Was Wunder alfo, dag nicht allein die Palaͤſtiniſchen Judenchri⸗ 
fien, denen der Name Nazarener vornemlich zufam, fondern alle und 
jede Juden und Heiden, welche ihre Kenntniß von Chrifto mittelbar 
oder unmittelbar aus der Nazareniſchen ‚Urkunde gefchöpft hatten, 
Chriſto von Seiten feiner Gottheit nicht genug 5 Berchrung wiederfah⸗ 
ren ließen? 


(°) (**) Dieſe Zeichen, welche ſich im Originale befinden, beweiſen hin⸗ 
länglich, dag zu biefen Paragraph Anmerfungen kommen, welche ich aber 
nirgends finden können. Karl Leſſing. 
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| S. 57. 
Jene, felbft in ihrem erften Urfprunge betrachtet, hätten unmoͤg⸗ 
lit) auch noch das Mofaifche Geſetz bepbehalten wollen, wenn fie 
Chriſtum für mehr als einen aufferordentlichen Propheten gehalten haͤt⸗ 
ten. Ra, wenn fie ihn auch für den wahren verfprochenen Meſſias 
bielten, und ihn, als den Meſſias, den Sohn Gottes nannten: fo iſt 
doch unfireitig, daß fie Leinen folchen Sohn Gottes meynten, welcher 
mit Gott von gleichem Wefen fey. 
$. 58. 

Wem diefes von den erſten Judenchriſten einzuräumen zu bedenk⸗ 
lich if, der muß wenigſtens zugefleben, dag die Ebloniten, das ift, 
diejenigen Judenchriſten, welche fih noch vor der Zerfißrung Jeruſa⸗ 
lems, jenfeit des Jordans in Pella niederließen, und noch im. vierten 
Jahrhundert fein ander Evangelium erfannten, als das hebraͤiſche Ori⸗ 
ginal des Matthäus, daß, fag’ ich, die Ebioniten, nach dem Zeugniffe 
des Drigenes, fehr armfelig von Chriſto dachten, wenn es auch nicht 
wahr wäre, daß fie von diefer ihrer armfeligen Denkungsart gar ihren 
Namen befommen hätten. 

/ $. 59. 

Ehen fo hielt Cerinthus, welcher zwar ein Jude, aber ſchwer⸗ 
lich ein Paläftinifcher Jude war, weil er unter die Gnoſtiker gerechnet 
wird, Chriftum für nichts, als den ehelichen, nach dem gembhnlichen 
Laufe der Natur von Fofeph und Maria erzeugten Sohn, weil er, 
oder daher er, entweder die bebrdifche Urſchrift des Matthäus, oder 
den griechifchen Matthäus für das einzige Evangelinm annahm. (*) 

(*) Nach dem, was: ic) in ber Anmerkung zu $.44. angeführt, fcheint es 
mir fogar glaublich, daß er ſich eine eigne Ueberfegung bes bebrätfchen 

Driginals gemacht, und alfo felbft zu denen bes Papias gehört, bie den 

Matthäus fo gut überfezt, ale fie gefonnt. | 

V $. 60. 

Das nemliche gilt vom Tarpocrates, ber gleichfalls, entweder 
weil er nur den Matthäus annahm, Leine höhere Idee von Chriſto be 
ben konnte, oder weil ee von Chrifto Feine höhere Idee haben zu duͤr⸗ 
fen glaubte, nur den Matthäus annehmen konnte. 

$. 61. 

Mit einem Worte: Nechtgläubige und Sektirer hatten alle von 
der göttlichen Perfon Chriftt entweder gar Feinen oder einen ganz un 
rechten Begrif, fo lange Fein ander Evangelium vorhanden war, als 
die hebräifche Urkunde des Matthäus, oder die aus ihr geflofenen grie 
hifchen Evangelia. 
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$. 62. Ä 

. Sollte alfo das Chriftentbum unter den Juden nicht als eine 
bloße jüdische Sekte wieder einfchlafen und verfchwinden; -follte e8 un= . 
ter den Heiden als eine befondere, unabhängige Religion bekleiben: fo . 
mußte Johannes ins Mittel treten und fein Evangelium fchreiben. 

SF. 6%. 

ur fein Evangelium gab der chriftlichen Religion ihre wahre 
Conſiſtenz: nur feinem Evangelio haben wir es zu danken, wenn die 
chriſtliche Religion In diefer Conſiſtenz, allen Anfällen ungeachtet, noch 
fortdanert, und vermuthlich fo lange fortdanern wird, als es Menfchen 
giebt, die eines Mittlers zwifchen ihnen und der Gottheit zu bedürfen - 
glauben: das iſt, ewig. 

oo. 8. 64. 

Daß wir fonach nur zwey Evangelia haben, den Matthäus und 
Johannes, das Evangelium des Fleifches und das Evangelium des 
Geiſtes, haben ſchon die alten Kirchenvaͤter erkannt, und iſt eigentlich 
noch von keinem neuern Orthodoxen geleugnet worden. 

$. 65. 

Und nun hätte ich nur noch zu erklären, wie es gekommen, daß 
das Evangelium des Fleifches von drey Evangeliften gepredigt worden; 
wenn ich es nicht fchon bereits‘ erklaͤr habe. Denn genauer zu ſpre⸗ 
chen, hätte ich nur noch zu erklären, warum unter vielen andern ans 
der Nagarenifchen Urkunde geflofienen griechiſchen Evangelien, die 
Kirche auffer dem Matthaͤus, nur eben noch den Marcus und Lucas 
bepbehalten; da die Mrfache, welche Auguſtinus hiervon angiebt, wohl 
fchwerlich befriedigen dürfte. 

$. 66. 

Sch will meine Meynung kurz fagen. Mareus und Lucas wur⸗ 
den, naͤchſt dem Matthäus, von der Kirche bepbehalten, meil fie in 
vielen Stuͤcken gleichfam die Kluft fühlten, die zwifchen dem Matthäus 
und Johannes Liegt; und der eine ein Schüler des Petrus und der 
andere ein Schüler des Paulus geweſen war. 

| F. 67. 

Das, fag’ ich, ift meine Meynung, die eine binlängliche Urſache 
angiebt, warum man die vier Evangelifien zufammen in faſt allen als 
ten Abfchriften fo und nicht anders geordnet bat. Denn daß fie in 
eben der Ordnung der Zeit nach auf einander gefchrieben haben-follten, 
if unerwiefen. 

$. 68. 
Nur den Beweis diefer Meynung kann ich hier nicht führen, weil 
Leffingd Werte X1- 33 
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er durch Induction geſchehen muß, und ich die Beyſpiele nicht genug 
beyſammen baben kann, um eine dergleichen Induection zu einer Art 
von Demonftration zu machen.) 





Gegen Mafcho.”) 


IJch muß es nur bekennen, daß ich mir gleich anfangs vorgenommen, 
nicht das geringſte gegen die Fragmente ſchreiben oder auch gelegentlich 
erinnern zu laſſen, ohne ſofort meine Augen ſelbſt dabey zu haben. 
Ich habe den Ungenannten, vermuthlich zwar nicht wider feinen 
Willen, aber doc ohne feinen Willen in die Welt gezogen. Alſo bin 
ich ihm meine Vorſprache fchuldig: fo oft Unwiſſenheit oder Stolz die 
Naſe über ihn rümpfen. 
Sch habe ihn darum in die Welt gezogen, weil id, mit ibm 


e) Ueber diefe Schrift fagt Karl Leffing im theologiſchen Nachlaß S. 24 
„Es ſind vier Handſchriften davon da. Eine in klein Folio; vermuthlich 
exſter Entwurf, den er davon gemacht, iſt am allerunleſerlichſten. Ste hat 
feinen Titel, aber eine kurze Anzeige deſſen, was er in biefem Werke abhan- 
dein wollen, die fo lautet: 
„Inhalt: 


n Erſt wird die Hypotheſe in planen trockenen Worten vorgetragen. 

„Sodann werden bie kritiſchen Beweiſe derſelben und alles, was darauf 

„geführt, dargelegt. 

„Worauf der Vortheil, welchen dieſelbe in Begreiflichmachung ver⸗ 
„ſchiedener Schwierigkeiten und genauerer Erklärung ſtreitiger Schrift⸗ 
„ſtellen haben möchte, gezeigt und mit Unterwerfung einer näheren 
„Prüfung geſchloſſen wird. 

Das 2te Manufeript davon, in groß Oktav unb gebunden, hat ben Zi: 
tel: 3ypotheſe über die sEvangeliften als blos menfhlihe Ge 
fhhichtfchreiber betrachtet. Wolfenbüttel. Yiovember 1777. an- 
gefangen... Auf jebem Blatte fteht nur ein Paragraph; ber übrige Raum 
ift zu ben Anmerkungen gelaffen, deren fi) auch einige finden. - 

Das Zte ift in Quart, nur bon dreh Bogen, fängt fih an: Umriß 
der Sypotbefe, und geht bis auf $. 33. So meit es reicht, iſt alles 
beffer darinn ausgeführt: nur find die Anmerkungen, bie fich in den beyben 
erften befinden, ganz mweggelaffen. | 

Das Ate ift ſehr gut’ gefchrieben, mit Anmerkungen, und fcheint wohl, 
es habe fo in die Druckerey abgefchickt werben follen. Leider aber iſt es nur 
ein Bogen in Oktav mit dem eriten ſechs Paragraphen. Die Vorrede daju 
nebft dem Titel, wie ih ihm angeführt, iſt auf einem befondern Bogen.“ 

»°) Theologiſcher Nachlaß S. 29. 


Gegen Mafche: 5815 


nicht länger allein unter einem Dache wohnen wollte. Er lag mir 
unaufbdrlih in den Ohren; ‚und ich befenne, daß Ich feinen Zurau⸗ 
nungen nicht immer fo viel entgegen zu fehen mjßte, als ich ges 
münfcht hätte. Uns, dachte ich, muß em dritter entweder näher 
zufammen oder weiter auselnander bringen: und dieſer dritte kann 
niemand als das Publikum ſeyn. 

Ich verliere alſo für mich ſelbſt alle den Nutzen, den ich durch 
die Auffuͤhrung eines ſo lichtſcheuen Gaſtes mir verſprach, wenn ich 
nicht auf jedes Wort, auf jede Miene aufmerſam bin, mit welcher 
man ihn empfängt. Ich muß jeden fragen, der über ihn ſtuzt, oder 
tiber ihn Facht, oder über ihm erſchrickt, ober über ihn poltert: wie 
verſtehen Sie das? Wie beweiſen Sie das? 

Ja, ich bin ſtolz genung zu glauben, daß da, wo ich Belehrung 
brauche oder ſinde, auch andre derſelben nicht ermangeln duͤrften. 
Ich halte mich Fein Haar beſſer, als irgend einen Menſchen in ber 
Melt: aber ich habe auch Feine Urſache, wich Für fchlechter zu Halten, 
als irgend einen. Sch kann fehlen, vote andre: aber andre koͤnnen 
auch fehlen, wie ih. Und wenn ja gefallen feyn muß: fo wil ich 
Lieber über meine eigne Beine zu Boden firaucheln, als zu Boden 
geriſſen werden. 

Mit diefer erneuerten DVorfielung ergriff ich alſo auch des Herrn 
Maſcho Vertheidigung der geoffenbarten chriſtlichen Religion 
— Bey der erſten fluͤchtigen Durchblaͤtterung ſchien es mir, als 
müßte der Titel vielmehr heiſſen: Vertbeisitung der geoffenbar- 
ten hriftlihen Xelision des Seren Mafcho. Ich wi fagen, 
dag mir Herr Mafcho ein wenig zu viel feine chriftliche Religion: zu 
vertheidigen gefchtenen. Aber das fchien mir wohl auch nur fo. 

Alfo zu einer zweyten bedächtlichen Lektüre mit der Feder in der 
Hand! Was ich dabey auf das Pappier werfe, ſey unmittelbar an 
ihn gerichtet, nicht als Brief, fondern als Stoff zu kleinen Briefe 
chen an Ihn. 


Iter Brief. 


Mein Here, 


Sch freue mich herzlich einen Mann in Ihnen zu finden, deſſen 
Denkungsart mir in fo vielen Stüden fo wohl behagt. Mit Ihnen 
verlohnt es ſich der Mühe zu fprechen. 


% 
* a 
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7. 
Zu Maſchos eigner Religion und feiner. Denunciation an Gbien. 


Wenn es nur möglich wäre, daß man der Welt ein aͤchtes Chri⸗ 
ſtenthum beybringen koͤnnte ©. XII. der Vorrede zum Aten Stüd. 

Was vor 50—60 Fahren in den menſchlichen Lehrbüchern ſtand, 
war nicht ihre Religion S. XV. ebendafelbfi. 

Er macht dem Ungenannten ein Verbrechen daraus, von ben 
Neuerungen in der Religion nichts gewußt zu haben, oder fich we 
nigftens fo geſtellt zu haben ©. 3. 4. des iten Stuͤcks. 

Er verwirft das Bugtorfifche Syflem der Inſpiration: ohne ung 
zu fagen, wie weit fi nun die Inſpiration erfirede. 

Müffen wir nicht aus einzeln Worten alle unfre Glaubenslehren 
nehmen? Und wenn Worte nicht inſpirirt find, worauf beruhen denn 
unfre Glaubenslehren? — 

Die Bibel enthält eine göttliche Dffenbarung und die Bibel if 
eine gbttliche Offenbarung, find nicht fpnonymische Ausbrüdke. 

Sein Vortrag wird. mandyem Lefer vollig fremd und unerhkt 
feyn ©. 82. — 

Das große Pfingſtwunder? — 

Von dem Unterfchiede der mündlichen und fchriftlichen Offenba- 
rung nach meiner Idee ©. 202. 

Ueber die Apoftolifchen Wundergaben ©. 234. 

Interfchied des Buchfiaben und des Geiſtes ©. 249, 

Wider die Üübertrichbenen Begriffe der Inſpiration S. 238, 271. 





Barbarus Antibarbaro 
d. i. 
G. Ephr. Leßing 
an den 


Herrn George Chr. Silberſchlag. 
Erſter Brief. 


Barbarus hie ego ſum, quia non intelligor Mis. 
Ovid. *) 


Mein Herr, 


Barbaren haben die Philoſophie erfunden. Von Barbaren ſchreibt 
ſich die wahre Religion her. Wer ſollte nicht gerne ein Barbar 
heiſſen wollen? 

Barbaren hieſſen alle Volker, die nicht Griechen waren. Alſo 
muß ein Anti- Barbar und ein Grieche einerley feyn. Aber ein 
Stiche und :ein Heide war bey den erfien Chriften einerley. Wer 
ſollte vollends nicht germ ein Barbar beiffen wollen? 

Doch das find die Barbaren nicht, die Ste meynen. Sie mey- 
nen Menfchen voll grober: Unmwiffenheit und. eben’ fo groben Sitten; 
Menfchen, dergleichen mein Ungenannter einer. 

Bin ich aber wohl nicht ſtolz, wenn ich mir einbilde, daß ber 
Barbar, defien Anti zu ſeyn Ste mit fo vieler Befcheidenbeit fich 
annehmen, ich eben fowol bin, als der Ungenannte? 

Sie felofi find es, mein Here, der mich fo flolg zu ſeyn berech- 
tigt. Nur ein Barbar konnte unter den Schriften der mir anvertrau⸗ 
ten Bibliothek fo abfcheulich wählen. Nur ein Barbar kann folche 
Fragmente auf dem Boden der Litteratur gewachfen zu ſeyn vorgeben. 
Nur ein Barbar — Kurz, ich bin flolg, ein Barbar zu beiffen, und 
das iſt fchom Beweiſes genung, daß ich ein Barbar bin. | 

Nur in einem Stücke möchte ich das nicht feun, was Sie, mein 
Herr, zu Barbaren machen. Sie machen die Barbaren fo gar ſtolz, 
dag fie ehrliche. Leute fepn koͤnnen, und Sie fagen es ſehr deutlich, 
daß ich und der Ungenannte ſicherlich keiner find. 





°) Theologifcher Nachlaf ©. 33. 


Ueber den Beweis des Geiſtes und der Kraft. 


Gin zweytes Schreiben 
an den Herrn Direftor Schumann in Hannover. 
Braunfchweig, 1778.*) 


— ü — — — 


Mein Herr, 


Lieber wollen wie einander weder beſtechen, noch zum beſten haben. — 
Ich entfage daher gleich Anfangs allen verbindlihen Wendungen, fo 
wie aller Ironie, womit fie Ihrer Antwort einen fo boben Geſchmack 
zu geben, bedacht gewefen. Traun, welche trefliche Ironie, mir felhf 
Seonie anzudichten! 

Nur fchweigen kann Ich nicht ganz: ob Sie ſchon drohen, mir 
das legte Wort zu laſſen. 

„Ich nehme diefe Demütbhigung in Voraus bin; und will mid 
geen in diefem zweyten Schreiben darnach richten: fo dag ich Ihnen 
nur. mit Dingen nochmals befchwerlich falle, auf welche Feine: Antwert 
mir auch eine Antwort ſeyn wird; mit allem übrigen aber, wo es mit 
um eine genauere Belehrung zu thun ift, mich an fonft jemand wende, 
der mehr Zeit und mehr guten Willen bat, mich zu: unterrichten, als 
Sie, zu haben, mir zu meinem Leidwefen verfichern. 

Was mich indeß bierüber noch einigermaßen trdftet, iſt dickes, daß 
ih Ihnen aufrichtig befennen muß, wie ich weit mehr Stoff zu neuem 
Nachdenken in Ihrer Antwort erwartete. Dafür haben Ste mich nut 
an alte verwirrte Begriffe voleder erinnert, die ich, mie ſchon laͤngſt 
zu größerer Deutlichleit gebracht gu haben, überzeugt bin. 

Auch Habe ich mich über manche Misdeutung, über manche Ent 
nervung meiner Meynung zu beklagen. Worfeglih wird gewig Heine 
gewefen fen: und doch war mein Ausdruck fo diffus auch nicht, daß 
man leicht den Sinn unter den Worten verlieren koͤnnte. 

Ich hätte vielmehr mit geringere Mühe aus meinem Bogen ein 


°) Theologifher Nachlaß S. 155. „Davon iſt erſt en Entwurf ba; 
dann ein paar Anfänge des Briefes, die in der Hauptſache zwar immer ei⸗ 
nerley, in der Wendung aber und dem Ausdrucke verfchieden find. Endlich 
folgt das Manufeript, nad) dem vermuthuſch hat gedruckt werden ſollen.“ 
Karl Leſſing. 
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Büchlein, aus den Pamphlet ein Werk machen koͤnnen. Aber ich 
dachte, wer keinen Bogen lieſet, Tiefet noch weniger mehrere Bogen; 
und die Wahrheit, die man auf Einem Bogen nicht fagen und erwei« 
fen kann, ift wohl nicht weit ber; — oder ift vielmehr zu weit ber. 

Freylich aber kann ich nicht im Abrede ſeyn, daß es leider meine 
eigenfinnige Are if, von der unerbeblichiien Kleinigkeit am liebſten 
auszugehen, wenn ich durch fie mich am gefchwindeflen mitten in die 
Materie verfeben kann. Kine folche unerhebliche Kleinigkeit iſt mir 
fodann gleihfam der niedrige, elafifhe Punkt, auf welchem ich mein 
Tempo nehme. Doc das Tempo iſt nicht der Sprung: und wer fein 
Auge nur auf mein Tempo beftet, der kann mich chen fo wentg ſprin⸗ 
gen ſehen, als er vermuthlich mag. Denn er iſt vermuthlich ſelbſt ein 
Springer; und wi nur kunſtmaͤßig beurtheilen, ob Ich mein Tempo 
nicht zu weit, oder nicht zu kurz genommen habe. Dev Sprung ar 
und für fich if ibm ein Nichts: dem kann er auch; den Tann er beffer. 

Alſo recht wohl: die Stelle des Drigenes war Ihnen nur „ein 
„unfchuldiges Pförtchen, wodarch Ste mit einiger Manier auf die 
„Laufbahn treten wollten.” Aber wenn fie Fhnen ein Bfbrtchen wars 
warum darf Ich denn auf diefem unfchuldigen Pfoͤrtchen nicht mein’ 
Tempo nehmen? Weil diefes PDförtchen ganz uͤberfluͤßig iſt? Kann 
wohl ſeyn. . Weil diefes Pfoͤrtchen nicht feſt genung ſtehet? Ich hätte 
geglaubt, auch ein unfchuldiges Pfoͤrtchen müßte vor allen Dingen feſt 
fiehen. Weil der Stoff diefes Pfoͤrtchens zu viel oder zu wenig prellet? 
— Das wäre etwas. Das hätte ich allerdings genauer unterſuchen 
muͤſſen. Dafür koͤnnten weder Sie noch ihr unfchuldiges Pförtchen. 

Wie? Ich follte alfo nicht gewußt baden, wie weit die Stelle des 
Origenes trägt? Ich follte die ganze Elaſtieitaͤt derſelben in der Grund⸗ 
ſprache nicht gehörig erwogen haben? 

Laffen Sie ung doch diefes, mein Here, einen Augenblick genauer 
unterfuchen. Und nur diefes allein. Denn alles übrige, von dem Sie 
fagen, daß es Sie eigentlich nichts angebe, haben Sie auch wirklich 
fo beantwortet, als ob es Ste nichts angehe; und wenig erhellet dar- 
aus deutlicher, als dag wir über dergleihen Dinge nicht flreiten. 
möfen. Wir nicht! Nur über die Stelle eines Kirchenvaters, nur 
über die wahre Mepnung berfelben, wollen wir uns hoffentlich wohl 
noch verfiehen. 

Alfo, mein Here: warum Sie den Origenes nicht ausreden laſſen, 
begreife ich noch jezt nicht. Sie verfichern zwar, den Yusdruc des 
Drigenes in der engern Bedeutung des Apoflels genommen zu haben. 
Aber ich fürchte fehr, dag Ihnen die engere Bedeutung des Apoſtels 
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noch mehr zuwider ii, von ber ich nicht einmal einſehe, warum ſie 
die engere heiſſen ſoll. 

Denn wenn Paulus gu den Corinthern ſagt, Mein Wort und 
meine Predigt war nicht in vernünftigen Reben menfchlicer 
Weisheit, fondern in Beweifung des Beiftes und der Rraft; 
und wir unter der Beweifung des Beiftes den Beweis aus Weiſſe⸗ 
gungen, fo wie unter der Beweifung der Kraft den Beweis aus 
Wundern, mit dem Drigenes verfichen follen und mäflen: glauben 
Sie wohl, mein Herr, daß Paulus dabey nichts anders gethan hat, 
als was Sie ohngefaͤhr in Ihren Blättern von der Evidenz dieſer bey: 
den Beweiſe geleiftet haben? Glauben Ste wohl, daß er fich begnuͤgte, 
die alleinige Anwendung der Weiſſagungen des A. T. auf CEhrikum, 
von deren Priorität man damals noch ganz anders überzeugt feyn 
mußte, als man jezt überzeugt fen kann, zu zeigen, zw erbärten 
Glauben Sie wohl, daß er fih begnügte, die Wunder, die Ehriius 
getban Hatte, zu erzählen, deren Glaubwürdigkeit zu einer Zeit, als 
noch fo viele Augenzeugen am Leben waren, doc wohl um vieles grb- 
Bee ſeyn mußte, als fie jest If, da wir gar nichts davon wiſſen wür- 
den, wenn fie nicht in seinem Buche fünden? Glauben Sie mehl? 

Ich bilde mir ein, mein Herr, Sie möchten fo etwas, woburd 
die Bredigt Pauli Ihren Blättern fo ganz ähnlich würde, fehr gern 
Hlauben: wenn nur nicht in diefem nemlichen Buche gar zu. deutlich 
flünde, dag Paulus fich noch auf mehr verfianden babe, als auf bloßes 
Vernünfteln; wenn es, diefem nemlichen Buche zufolge, nur nicht 
gar zu unldugbar wäre, dag Paulus felbft weiſſagen Finnen, daß Pau⸗ 
Ius ſelbſt Wunder gethan; wenn man nur diefes nemliche Bud, gar 
nicht müßte gelefen haben, um nicht zu wolffen, daß ſich Paulus eben 
dadurch, daß er ſelbſt weifjagen können, und dadurch allein als den 
Mann erwies, der es am beiten einfehen Fönnen, was Weiffagungen 
und erfüllte Weiffagungen find, — daß ſich Paulus chen dadurch, daß 
er felbft Wunder that, und dadurch allein als den Mann ‚erwies, ber 
volfommen glaubwürdig war, wenn er von den Wundern feines Meis 
ſters fprach. 

Hat nun Paulus, nicht durch Wernünfteln über Weiffagung und. 
Wunder, nicht durch zeuSovs rSgwXivng copıas Aoyovs, nicht durch 
vernünftige Reden menfchlichee Weisheit, fondern durch eigne 
MWeiffagungen, durch eigne Wunder dasjenige beſtaͤrkt, was er von ben 
in Chriſto erfülten Weiffagungen, von den durch Chriſtum und an 
Chriſto gefchebenen Wundern predigte: fo ſtehet freylich Origenes, der 
ſich ſelbſt Feiner übernatürlichen Gaben rühmte, ſchon weit unter dem 
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Daulus; und dee Beweis aus Weilfagungen und Wundern in dem 
Munde des Drigenes, batte feine Stärke ſchon um «in großes, aber 
doch nicht gänzlich verlohren. Denn jene Übernatürliche Gaben, ob 
fie gleich Drigenes nicht hatte, hatten doch noch andre fromme Chri⸗ 
ſten zu feiner Zeit; und der Beweis, wovon jene übernatürliche Gaben 
der Beweis waren, war folglich im Grunde noch eben derſelbe, und 
konnte nur ſeltener in feiner völligen Stärke geführt werden. 

Ich fage; der Beweis des Geiſtes und der Kraft, wie ihn Orige⸗ 
nes führte, war im Grunde eben derfelbe, wie ihn Paulus geführt 
batte. Keine von beyden bat ihn in einem engern oder weitern Ver⸗ 
fiande geführt: und es ift fo wenig wahr, daß ihn der Apoſtel in ei⸗ 
nem engeren Verſtande geführt babe, dag vielmehr, wenn ja ein Uns 
terſchied gemacht werden follte, der engere Verſtand dem Drigenes 
beygelegt werden müßte. Denn Origenes fchon, weil die Wundergaben 
nicht mehr im ihrem vollen alltäglichen -Olanzge berifchten,. weil nur 
noch Fußtapfen und Spuren davon unter frommen Chriften übrig wa⸗ 
ren,. mußte ſich mehr auf die bIos erzählten Wunder zurüdwerfen, 
wenn er mit fodttifchen Feinden der chrifilichen Religion zu thun hatte. 
Und doch hat er fich nie fo ſehr darauf zurückgeworfin, daß er nicht 
mit deutlichen Worten gefast, -— — — — — — 





Ueber Die von der Kirche angenommene Meynung, 


daß es beſſer fen, wenn die Bibel von dem gemeinen 
Manne in feiner Sprache nicht gelefen würde, 
gegen Herrn Hauptpaftor Göze zu Hamburg. *). 


Eingang. 


De Selegenheit der nähern Prüfung, welche ver Reichshofrath iber 
Bahrdts neuefte Offenbarungen Bortes zu verbängen, nötbiages 
funden, und ‚die noch big diefe Stunde zu Feiner wirklichen Uter⸗ 
drüdung diefes Buchs gedichen, indem die Exemplare defielbennur 
einftweilen bey Seite gefchaft worden: ik mir im ten Eüde 
des Anti: Gdze folgende Stelle entflofien: 


?) Theologifcher Nachlaß S. 163. 
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„Was batte Luther für Rechte, die nicht noch jeder Doktor de 
Theologie bat? Wenn es jest Feinem Doktor der Theolegie erlaukt 
ſeyn fol, die Bibel aufs neue fo zu überfeben, wie er es vor Gt 
und feinem Gewiſſen verantworten kann: fo war es auch Luthers 
nicht erlaubt. Ich ſetze hinzu, fo war es Luihern noch wenige 
erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel gu Überfeben unternahm, 
arbeitete eigenmächtig gegen eine von der Kirche angenommen 
Wabrbeit: neulich gegen die, daß es befiee fen, wenn die Bikd 
von dem gemeinen Manne in feiner Sprache nicht gelefen werk. 
Den Ungrund dieſes von feiner Kirche fuͤr wahr angenommen 
Gates mußte er erit erweiſen; er mußte die Wahrheit des Gegen⸗ 
fabes erſt erfabten; ee mußte fie als fchon erfochten veramusichen, 
ebe ee fich an feine Ueberſetzung machen konnte. Das alles bracht 
ein itziger proteſtantiſcher Leberfeker nicht. Die Hände find Im 
durch feine Kirche weniger gebunden, bie es für einen Bruni 
annimmt, dag der gemeine Mann die Bibel in feiner Syprache le 
fen dürfe, leſen muͤſſe, nicht genung lefen kͤnne. Er tbut af d- 
was, was ihn niemand fireitig macht, daß er es thun Fhmme: 
flott daß Luther etwas that, wobey es noch fehr ſtreitig war, ob e 
es thun dürfe. — Das iſt ia ſonnenklar. — Kurz, Bahrdts, se 
eines andern Jitlebenden Meberfehung verdammen, heißt der Luther- 
fchen Weberfehung den Proceß machen; wenn jene auch noch fo ſehr 
von bdiefee abgeben. Luthers Weberfebung gieng von ber damals 
angenommenen Weberfegung auch ab; und mehr oder weniger, dar⸗ 
auf Tmmt nichts an. 

Diefe Stelle, fagt der Hauptpaſtor Böze,(*) fey ein blohes Ge⸗ 
waͤſche. — Aber feine Widerlegung diefes Gewäfches? was If denn 
die? — Dbne Zweifel ein Meiſterſtuͤck von Präcifion, yon gefunder 
Lozik und litterariſchen Kenntniſſen. — 

Das wird aus folgender Erörterung näher erbellen, die ich In 
zwo Abfchnitte gu thellen, für gut finde. Der erfte fol die Antl 
tbein des Herrn Hauptpaflors Überhaupt beleuchten. Dee zweyte 
foll meine Thefin mit allen den Beweiſen unterſtuͤtzen, die feine Hs 
wiſſnbeit abzuleugnen ſich erdreiftet hat. — Ih will eine Schrift, 
bie reylich nur beſtimmt iſt, die Bloͤße eines Mannes auch hier auf 
zudken, wo man feine ganze Stärke vermuthen folte, fo lehrreich 
zu nchen fuchen als möglich. 





e) Leßings Schwächen. Zweytes Stück, S. 9. u. f. 
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Erſter Abſchnitt. 


Hier iſt des Herrn Hauptpaflors Widerlegung von Wort zu Wort. 
— Erſt will ich blos durch kleine Einſchiebſel fie bier und da unter 
brechen; und fodann in ausführlichen Anmerkungen. nachbolen, was 
ich, ohne allzugroße Auscinanderroͤckung bes Textes, fo einfchleben nicht 
konnte. jenes giebt wieder eine Art.von Dialog, bie ich, als der 
Erfinder derfelben, den Kanzeldialog zu taufen, mir die Freyheit ges 
nommen babe. — Der Herr Hauptpaftor bat im feyerlichßen Pompe 
. feinen Ort befiegen: und ich, der arme Sünder, fiche unter demfel- 
ben. Er fpricht, und ich horche. Er fchwadroniert,. und ich denke mir 
mein Bischen dabey. Alfe 


4) Dialog und nicht Dialog, 


gr: „Nun wenn das fein Gewäfche if — 

Ih. Obige meine Worte nemlich. 

ser. „ſo weiß ich nicht, was ſouſt diefen Nahmen führen Konnte. u 
Gh. Ich mil auch nichts voraus wife. 

er. „50 etwas in bie Welt bineinfchreiben zu Tönnen, und da⸗ 
„bey doch auf die Diktatue in der Kirche ſelbſt und der gelchrten 

„Welt Anfpeuch machen, ia, dabey nur Bibliothekar in Wolfenbüttel 
„seyn, das iſt zu viel. 

Ich. Sch danke. Gott herzlich, dag ich nicht mehr bin. und 
‚wer wenigſtens naͤchſt mir, auf die Diktatur in der Lutherſchen Kirche 
Anſpruch macht, Iaffe man fich von Semlern fagen. 

Er. „Here Leßing fest bier zum Grunde, dag Luther, ‚durch 
„Unternehmung einer neuen Ueberſetzung deu Bibel, eigenmächtig. 
„gegen eine von der Kirche angenommene Wahrheit gehandelt habe, 
„nemlich gegen die, daf es beffer fey, wenn die. Bibel von dem 
„gemeinen Manne in feinee Sprache nicht gelefen- würde. Ind. 
das weiß. Here Leßing fo gewiß, daß er es auch nicht einmal nöthig 
“nfindet, davan den geringfien Beweis zw geben 

Ich. Weil ich glaubte, daß: es jeder Gelehrte eben fo gewiß. 
wife Weil mie nicht alle Augenblicke einfällt, mas wohl der Herr 
Hauptpaßor Böze nicht wiffen koͤnnte, der doch auch ein Gelehrten 
feyn will. 

ser. „„Ich weiß es, daß mehrere Gelehrte diefe abgefchmadte 
„Meynung angenommen haben, aber nur folche, welche in der gelehr⸗ 
„ten Geſchichte der Bibel offenbare Idioten ſind. 
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Ih. Das wäre ein Troſt, — und wäre auch Fein Troß für 
mich! Denn darf ein Bibliothekar wohl ein offenbarer Idiote im der 
gelehrten Geſchichte irgend einer Wiffenfchaft, irgend einer Art von 
Kenntniffen fern? — Er möchte mich doch gar zu gern, ber liche 
freundfchaftliche Herr Hauptpaſtor, von meinem kleinen Aemtchen vers 
drängen! — Nun fol ich Ihm auch das nicht einmal haben, was mir 
andre gute Freunde nur geben. Nicht einmal Gefchichte der Gelehr⸗ 
famteit! Nicht einmal Buͤcherkunde! 

er. „Hr. Eching mag nun fo geringfchägig von der Bibel ur 
„theilen, als er will; fo behauptet doch diefelbe Immer unter ben merk: 
„würdigen Büchern den erſten Platz, und ich follte glauben, daß eine 
„ſolche Unwiſſenheit in diefem Fache, als Hr. Leßing bier zu meinem 
„Erſtaunen zu Tage legt, niemand mweniger Beide, als einen Borke 
ber eines folchen Buͤcherſchatzes — 

Ich. Ja, ja; ich fol fort, ich fol fort. Der Hr. Hauptpafer 
bat bereits einen andern an meine Stelle; einen Candidatum Reve- 
rendi Minifterii, der ihm alle Wochen feine Bibliothek abſtaubet, und 
der es in diefer, in diefer gelernt hat, was die rechten raren Bücher find. 

fer. — ‚eines folchen Bücherfchabes, deſſen erſter Durchlauch⸗ 
„tigfiee Stifter ein fo großer Verchrer der heiligen Schrift war, und 
„weder eigenhändigen Briefwechfel, noch Mühe, noch Koften fcheuete, 
„am feine Bibliothek mit den koſtbarſten und feltenfien Ausgaben 
„derſelben in allen Sprachen zu bereichern, fo dag auch Conring 
„wußte, daß er demfelben eine befondre Zreude machte, wenn er in 
„feiner Epiltola gratulatoria auf den 88ten Geburtstag deſſelven, 
die vornehmfien Stüde davon nahmentlich anführte, und dem Her- 
„zoge zum Beſitze derfelben, befonders Gluͤck wuͤnſchte: — 

Ih. Gottes Wunder: Wo der Mann alle die geheime Nach⸗ 
richten von unfrer Bibllothet ber hat! Sch muß geſtehen, ich Iefe 
und höre fo etwas heute, den 18. Julius 1778. zum erfienmale. — 
Aber, allwifiender Mann, ich bitte Sie, wozu alles das hier? 

Er. — „als dem Vorſteher eines Buͤcherſchatzes, welcher durch 
„den Zuwachs der zahlreichen und vortreflihen Bibelfammlung der 
„Hochſeligen Herzogin Maria Eliſabeth Sophia einen foldyen Vor: 
„rath in dieſem Fache erhalten hat, dag nun die Wolfenbüttelfche 
„Bibelſammlung unfireitig in Deutfchland die erfie ift. 

IH. Noch mehr? DBarmberzigkeit! Ich vergehe vor Schaam, 
dag ich allein nicht weiß, mas die ganze Welt von unfrer Bibliothek 
weiß. — Aber nochmals Hr. Hauptpaftor, nochmals: wozu alles die 
ſes Hier? Warum befhämen Sie mic, eben bier fo? — Sch kann doch 
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nimmermehr glauben, daß Sie. mich damit auf alle die Bibel⸗Ueber⸗ 

feßungen. in. gemeine europäifche Sprachen verweifen wollen, die fchon 

vor Luthers Zeiten im Drucke waren? Wer leugnet die? Melcher 

Auctionator, welcher Händler mit alten Schwarten kennt die nicht? 

Aber was. haben die mit meiner Behauptung zu thun? Ich behaupte, 

daß es eine. fehon vor Luthers Zeiten von der Kirche angenommene 

Wahrheit gewefen, daß es beffer fey, wenn der gemeine Mann die Bi« 
bei in feinee Sprache nicht Iefe: und Sie um das zu widerlegen, 
wüßten mir nichts entgegen zu fiellen, als die damals fchon gedrud- 

ten nahmenlofen. Ueberſetzungen, welche fich in den Händen des gemel- 

nen Mannes gar. nicht befanden, und welche die Kirche da fo ſeyn 

ließ, weil, wenn fie auch in. den Händen des gemeinen Mannes ges 

weſen wären, fie dennoch keinen Schaden anrichten konnten, indem 

fie alle aus der Vulgata genommen, und zum Theil mit Anmerkungen 

geſpickt waren, die allem eigenen Raiſonnement den Weg abfchnitten? 

— Sch weiß freylih, Hr. Hauptvaflor, daß Sie eine wunderbare 
Gabe haben, herzlich albern zu fchließen: aber fo gar albern! — Nein; 
ehe ich fo verächtlich von Ihnen urtheile, muß ich Sie doch nur erſt 
aushoͤren. Wielleicht wollen Ste noch ganz mo anders hinaus. 

. Kr. „So lange alſo Hr. Leßing diefe Stelle befleidet, wird bie 
„Bibliothek in diefem Felde wohl wenig Thaten thun, und nichts Weis 
„ter als ein. prächtiges Bibelgrab bleiben. E 

Ih. Das ermäge doch ja mein gnädiger Here, des regierenden 
Herzogs von Braunfchweig Durchlaucht, und ſchicke mich je cher ie 
Lieber zum Guckguck! — Indeß doch, Hr. Hauptpaſtor; wer weiß? 
— Ich ziehe Ste wohl auch gar am Ende diefer Erbrterung bey Seite, 
und laffe Sie wohin guden, wohin ich eben fonf nicht: einen jeden 
gern gucken laſſe. | 

Er. „Ich erfuche denfelben, wich hier nicht als ein hungriges 
„Pferd, fondern als einen lehrbegierigen Schüler angufehen. 

Ich. Fiat, wie gebeten. — Aber es giebt gleichwohl Ichrbegierige 
Schüler, die am Ende doc, nichts weiter als hungrige Pferde find; 
die nur lernen um zu eſſen; die, wenn fie durch ihr Erlerntes endlich 
zu effen befommen haben, lieber effen und eſſen, als anders lernen 
und mehr lernen. | = 

Kr. „Ich verfpreche, ihm auf der andern Seite nie unter dem 
„niedrigen Bilde eines Stalllnechts, der nur Heu auf die Raufe tras 
„gen fol, fondern unter dem ebrwürdigen Bilde meines. Echrers zu . 
„betrachten und mir dieienigen Schriften anzuweiſen, in welchen — 


526 Uleber die von der Kirche angenommene Mehnung, sc. 


Ich. Einen Augenblick Geduld! — Was fihnaden Sie? — 
„Ich verſpreche ibn als meinen Lehrer zw betrachten, und mie dide 
„nigen Schriften anzuweiſen“ — Wenn das zufammenbängt, Tan 
es nur in Ihrem Kopfe zufammenbängen. — Wie Mag der Mam 
prebigen, wenn er fo fchreibt! Wenn feine Feder fo ſtolpert, was mas 
feine Zunge thun! — doch nur weiter. Es wird füch iR doch weil 
noch erratben laſſen, was er wid. 

Er. „und mir dieenigen Schriften anzuweiſen, im welchen id 
den Beweis des, von ihm mit fo großer Autorität dahin geworfenen 
„Satzes: daß es zu Luthers Zeiten eine von der Rirche ange 
„nommene Wahrheit newefen, daß es befler fey, wenn bit 
„Bibel von dem gemeinen Manne in feiner Spradje gar nicht 
„gelefen würde, finden Tännte. 

Ich. Nur das? Nur das fol ich thun, damit ee mich Tänftig 
unter dem ehrwuͤrdigen Bilde feines Lehrers betrachte? Weiter niit! 
— Nun fo merken Sie auf, fenex ABCdarie! die Schrifikeie, 
welche ex profello erwieſen haben, daß jene Wahrheit nice bes 
eine erſt zu Luthers Zeiten von der Kirche angenommene Wabrbet ge 
weſen, fondern daß die Kirche von Anfang an, fie nicht anders als 
erkennen und befolgen müflen, find: Sofius, Liset, Roter, St# 
phylus, Lebesma, Poncer — Haben Sie genung? In der Anmer— 
tung (a) koͤnnen Sie nähere Nachricht von ihnen einziehen. 

er. „Ich vermuthe, daß es eben die Schriften ſeyn werden, 
„in welchen der Beweis für die von dem Hrn. D. Semler angenom- 
„mene Mevnung, daß die ganze römifche Kirche vor der Tribentint: 
„ſchen Kirchenverſammlung, die Vulgata für authentiſch gehalten 
„und verlangt babe, daß ſogar die Brundterte nach derſelben ge 
„ändert werden müßten, befindlich find. 

Jh. Sie vermuthen nicht glücklich, und Ihe Triumphchen, dag 
Sie über D. Semlern dort wollen erhalten haben, verlohnt fich wohl 
der Mühe, daß Sie fo damit praßlen. 

er. „Daß diefer Satz in der Tridentinifchen Kirchenverfamm: 
„Self. IV. 7. angenommen voorden, aber mit der Einfchränkung, 
„daß der Biſchof, Inquiſitor, Parochus oder VBeichtvater, das Hecht 
„haben folte, die Erlaubniß die von Farholifchen Verfaſſern in bie 
„Landesſprachen überfegten Bibeln, ſolchen Perſonen zum Lefen zu 
„ertheilen, von welchen fie verfichert wären, daß diefelben am Glau⸗ 
„ben und an der Gottfeligfeit dadurch Feinen Schaden nehmen wärs 
„den, dag weiß ih: — 
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Ich. Das weiß er! das weiß er! Nun fo weiß er denn anch 
bier eine große Falfchheit! eine große Lüge! So zeigt er denn auch 
bier eine Unwiſſenheit, wie nur immer eine den Nahmen eines luther⸗ 
ſchen Yrädicanten bey gelehrten Katholicken ftinfend gemacht bat! denn 
offenbar iſt es, offenbar, daß er die Verhandlungen der Tridentinifchen 
Kirchenverfammlung nie felbft kann gelefen haben. Auch nicht einmal 
nachgefchlagen kann er fie haben, in dem Augenblide, Ya er. fih fo 
vermeſſen auf fie beziehet. Das Allegat Sell. IV. 7. iſt bindgreiflich, 
Gott weiß aus welchem Iutherfchen Sröfter, oder aus welchem alten 
Hefte irgend. eines Collegiums abgefchmiert, das er einmal. anf der 
Univerfität über .Chemnitii Examen .Coneilii Tridentini mag gehört 
baben. Dein bey dem nur ift der Stoff der Aten Seſſion in acht 
Secionen abgetbeilt, wovon die 7te de verfione fen translatime 
feriptaurade in alias linguas handelt. In der Urſchrift des. Conchliums 
ſelbſt enthält die Ate Seſſion nur zwey Dekrete, in deren zwenten das 
ſtehen müßte, was er fo unverfchämt daraus anführt. Aber man glaube 
ja nicht, daß alfo der belefene Hr. Hauptvafloe nur eine 7 anflatt ei⸗ 
ner 2 drucken laſſen. Er würde fich ſehr freuen, wenn ich eine folche 
Lumperey zu rügen im Stande wäre Nein; fein Pudel if der, dag 
der ganze Sab, von welchem er fagt, daß Ihn die Tridentinifche Kir⸗ 
chenverfammlung am angeführten Orte angenommen habe, weder an 
dem angeführten Drte, noch font wo in den Dekreten der Kirchenver⸗ 
fammlung vorkbmnt. Es wird nirgends darinn der Ueberſetzung der 
Bibel in gemeine lebendige Sprachen mit einer Sylbe gedacht; und es 
it fo wenig wahr, dag fich die Väter des Conciliums wegen der 
Schaͤdlichkeit folcher Weberfehungen, erfi auf dem Coneilio vereinigten, 
daß fie vielmehr im feſter Weberzeugung von derfelben auf das Conci⸗ 
Kum ſchon kamen. Bon dem einzhen Kardinal Madruccio koͤnnte 
es fcheinen, daß. ee andrer Meynunz geweſen ſey. Doch wenn man 
die Stelle des Pallavicini von ihm twag genauer erwägt: fo ift auch 
dieſe mehr für mich als wider mich(b) — Aber, wird man fragen, 
wie fam es denn gleichwol, daß de Herr Hauptpaſtor einen folchen 
Bot (hof? Er weiß nicht allein, daß die Tridentinifche Kirchenver- 
ſammlung mehrgedachten Sab zuerf angenommen: er weiß fogar, mit 
welcher Einfchränfung fie ihn angerommen habe. Das alles kann er 
ſich doch nicht aus den Fingern geaugt haben. — Das num freylich 
nicht. Freylich hat er Iauten bir: nur zufammenfchlagen bat er 
nicht gehört. Denn kurz: die Deputation, welche das Goncilium, zu⸗ 
folge der 18ten Seſſion, zu Untrfuchung der verdächtigen Bücher 
niederfezte, bat er für das Conciliim felbft genommen; die allgemeinen 
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Regeln, welche diefe Teputation ihrem Iadici librorum prohib. vor- 
fegte, bat er für Dekrete des Concilinms gehalten; die vierte dieſer 
Regeln bat er, fo mie es in feinem Tröjter oder im ſeinem Sefte 
fiehet, nach Sefl. IV. 7. verlegt, weil vermuthlich fein Profeffor felk 
ger an diefer Stelle, diefer Regel gedachte. (e) Weiter nichts? Das 
laft mir den Mann fehn, der fi rühmen darf, einen Sieg übe 
Semlern erhalten zu haben! So ein Dunidproquo paßt treflih zu 
jenen 2orbrern! | 

er. — „aber ih weiß auch, daß diefer Sag nicht vom Goncilio 
„ſelbſt förmlich confirmirt worden, fendern erft feine Beſtätigung ven 
„den Päbften Pius IV. und Clemens VIII. erhalten. 

Jh. Wie könnte denn etwas, das ſchon Sell. IV. 7. ſtehen fol, 
von tem Concilio nicht confirmirt ſeyn? Etwa darum, weil dei 
zwehte Dekret diefer Sefjion fein Anathema hat, womit der Ha 
Sauptpaftor alle feine Behauptungen zu verfiegeln pflegt? Und mai 
fol denn überhaupt die förmlihe Konfirmation des Concilinms beifen, 
in fofern fie der päbſtlichen Beſtätigung entgegen geſezt wird hat 
denn das Concilium irgend eines feiner Dekrete ſelbſt canfirmirt? 
Eind denn nicht alle und jede in Baufch und Bogen von dem abſte 
confirmirt worden? — Tod warum will ih die Abfurda ale e: 
fhöpfen, die aus den windfhiefen Worten des Hrn. Hauptpaſton 
nothwendig folgen? Wir wiſſen ja ein für allemal, welche Unwiſer 
beit ihm nicht erlaubt bat, fich beflimmter auszudrücken. Was w 
Waffernüffen nicht ganz unmahr ift, erzählt er von Weintrauben; e 
Stacheln von jenen verfest er am diefe; und wir follen ihm gleich 
glauben, dag er allein Weintrauben gegeflen bat. 

ser. „Daß er aber fchon zu Luthers Zeiten ein folcher allgem 
„ner Sag gewefen, deffen Ungmnd Luther erſt hätte ermeifen um 
„die Wahrheit des Gegenfages erſt erfechten müflen, ehe er, oe 
„gegen ein allgemeines Kirchengekg zu fündigen, ſich an feine Ueber 
„fegung hätte machen fonnen, dat iſt mir ein böhmifches Dorf. 

IH. Alfo, Hochehrwürdiger Echüler, werde ich die Ehre und dat 
Bergnügen haben, Eie mit diefem böhmifhen Dorfe ein wenig bekam 
ter zu machen. Sie denfen, wel Sie feine Bauern daraus kennen, 
daß es auch feine Bauern drinnen giebt? CH ja doch! — Ernſthaft! 
Da diefes das Centrum unfers Etreits iſt: fo babe ich dem ganje 
zweyten Abſchnitt dazu beftimmt, in welchen ich hoffentlich mehr m 
weifen will, als der Hauptpaftor verlangt. Denn er verlangt nur, 
daß ich ihm beweiſen foll, der Sat von SchäblichFeit dem gemei⸗ 
nen Volke verftändlicher Bibelinerfegungen, ſey zu Luthers Je: 








Barbarus Antibarbaro 
d. i. 
G. Ephr. Leßing 
an den 


Herrn George Chr. Silberſchlag. 
Erſter Brief. 


Barharus hic-ego (um, quia non intelligor illis. 
Ovid. ) n 


. Mein Herr, 


Barbaren haben die Philoſophie erfunden. Von Barbaren Schreibt 
fh die währe Religion ber. Wer follte nicht gerne ein Barbar 
beiffen wollen? | — 

Barbaren hieſſen alle Volker, die nicht Griechen waren. Alſo 
muß cin Anti= Barbar und ein Grieche einerley feyn. Aber ein 
Grieche und ein Heide war bey den erfien Chriften einerley. Wer 
ſollte vollends nicht gern ein Barbar beiffen wollen? 
| Doch das find die Barbaren nicht, die Ste meynen. Sie mey⸗ 

nen Menfchen voll grober Unwiſſenheit und. eben‘ fo groben Sitten z 
Menfchen, dergleichen mein Ungenannter einer. 

Bin ich aber wohl nicht ſtolz, wenn ich mir einbilde, dag der 
Barbar, defien Anti zu ſeyn Ste mit fo vieler Befcheidenbeit ſich 
annehmen, ich eben fowol bin, als der Ungenannte? 

Sie felbft find es, mein Herr, der mich fo flolg zu ſeyn berech- 
tigt. Nur ein Barbar Eonnte unter den Schriften der mir anvertrau⸗ 
ten Bibliothek fo abfcheulich wählen. Nur ein Barbar kann folche 
Fragmente auf dem Boden der. Litteratur gewachfen zu ſeyn vorgeben. 
Nur ein Barbar — Kurz, ih bin flolg, ein Barbar zu heiſſen, und 
das iſt ſchon Beweiſes genung, daß ich ein Barbar bin. 

Nur in einem Stuͤcke moͤchte ich das nicht ſeyn, was Sie, mein 
Herr, zu Barbaren machen. Sie machen die Barbaren ſo gar ſtolz, 
dag fie ehrliche. Leute feyn koͤnnen, und Sie fagen es ſehr deutlich, 
dag ich und der Ungenannte ficherlich Feiner vn. 
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Ueber den Beweis des Geifled und der Kraft, 


Ein zweytes Schreiben 
an den Herrn Direktor Schumann in Hannover. 
Braunſchweig, 1778.°) 


Mein Herr, 


Lieber wollen wie einander weder beſtechen, noch zum beſſen haben. — 
Ich entſage daher gleich Anfangs allen verbindlichen Wendungen, fo 
wie aller Ironie, womit fie Ihrer Antwort einen fo hohen Geſchmack 
zu geben, bedacht gewefen. Traum, welche trefliche Ironie, mir ſelbſt 
Fronie anzudichten! 

Nur ſchweigen kann ich nicht ganz: ob Sie ſchon drohen, mir 
das lezte Wort zu laſſen. 

‚Sch nehme dieſe Demuͤthigung in Voraus bin; und wii mich 
oern in dieſem zweyten Schreiben darnach richten: ſo daß ich Ihnen 
nur mit Dingen nochmals beſchwerlich falle, auf welche Feine: Autwort 
mir auch eine Antwort ſeyn wird; mit allem übrigen aber, wo es mie 
um eine. genauere Belehrung zu thun iſt, mic, an fonft jemand. wende, 
der mehr Zeit und mehr guten Willen bat, mich. zu: unterrichten, als 
Sie, zu haben, mie zu meinem Leldwefen verfüchern.  °. 

Was mich indeß bierüber noch einigermaßen träftet,. iſt dieſes, dag 
ih. Ihnen aufrichtig befennen muß, wie Ich weit mehr Stoff zu neuem 
Nachdenken in Ihrer Antwort. erwartete. Dafür baben Sie mich nur 
ap. alte verwirrte Begriffe wieder erinnert, die ich, mir ſchon laͤngſt 
zu größerer Deutlichleit gebracht zu haben, überzeugt bim. 

Auch babe. ich mich über manche Misdeutung, über manche Eut⸗ 
gerbung meinen Meynung zu beklagen. Vorſetzlich wird gewiß feine 
gemefen ſeyn: und doch war mein Ausdruck ſo diffus auch nicht, daß 
man leicht den Sinn unter den Worten verlieren koͤnnte. 

Ich bätte vielmehr mit geringerer Mühe aus meinem Bogen ein 


) Theologifcher Nachlaß S. 155. „Davon ift erft ein Entwurf ba; 
dann. ein paar. Anfänge des Briefes, die in der Hauptſache zwar immer eis 
nerlep, in ber Wendung aber und dem Ausdrucke verfchieden find. Endlich 
folgt das rannjeript, nad) bem vermuthlich hat gedruckt werden ſollen.“ 
Barl Leifi ing. 
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Büchlein, aus dem Pamphlet ein Werk niachen Können. Aber Ich 
dachte, wer keinen Bogen liefet, Kiefet noch weniger mehrere Bogen; 
und die Wahrheit, die man auf Einem Bogen nicht fagen und erwei- 
fen kann, ift wohl nicht weit ber; — oder if vielmehr zu weit ber. " 
Freylich aber kann ich nicht in Abrede ſeyn, daß es Leider meine 
eigenfinnige Art iſt, von des unerbeblichfien Kleinigkeit am liebſten 
auszugeben, wenn ich durch fie mich am gefchwindefien mitten in die 
Materie verfeben kann. ine folche unerhebliche Kleinigkeit iſt mir 
fodann gleichfam der niedrige, elaflifhe Punkt, auf welchem ich mein 
Tempo nehme. Doc das Tempo if nicht der Sprung: und wer fein 
Auge nur auf mein Tempo heftet, der kann mich eben fo wenig fprins 
gen fehen, als er vermuthlich mag. Denn er ift vermuthlich ſelbſt ein 
Springer; und will nur kunſtmaͤßig beurtheilen, ob ich mein Tempo 
nicht zu weit, oder nicht zu Furg genommen babe. Des Sprung ar 
und für fich if ihm ein Nichts: den kann er auch; den kann er befler. 
Alſo recht wohl: die Stelle des Drigenes war Ihnen nur „ein 
„unfchuldiges Pförtchen, wodarch Gie mit einiger Manier auf die 
„Laufbahn treten wollten.” Aber wenn fie Ihnen ein Pfdrtchen wars 
warum darf ich denm auf diefem unfchuldigen Pfärtchen nicht mein’ 
Tempo nehmen? Weil diefes Pförtchen ganz überflüßig If? Kann 
wohl ſeyn. Weil diefes Pförtchen nicht feſt genung ſtehet? Ich hätte‘ 
geglaubt, auch ein unfchuldiges Pförtchen müßte vor allen Dingen fer 
fiehen. Well der Stoff diefes Pförtchens zu viel oder zu wenig prellet? 
— Das wäre etwas. Das bätte ich allerdings genauer unterfuchen 
müffen. Dafür koͤnnten weder Sie noch ihr unfchuldiges Pfoͤrtchen. 
Wie? Ich follte alfo nicht gewußt baden, wie weit bie Stelle des 
Drigenes trägt? Ich follte die ganze Elaftieität derfelben in der Grund» 
forache nicht gehörig erwogen haben? j 
Laſſen Sie uns doch diefes, mein Herr, einen Augenblic genauer 
unterfuchen. Und nur diefes allein. Denn alles übrige, von dem Sie 
fagen, daß es Sie eigentlich nichts angehe, haben Sie auch wirklich 
fo beantwortet, als ob es Sie nichts angehe; und wenig erbellet date 
aus deutlicher, als dag wir über dergleihen Dinge nicht flreiten. 
möflen. Wir nicht! Nur über die Stelle eines Kirchenvaters, nur 
über die wahre Meynung derfelben, wollen wir ums hoffentlich wohl 
noch verfichen. | 
Ylfo, mein Here: warum Sie den Origenes nicht ausreden laſſen, 
begreife ich noch jezt nicht. Sie verfichern zwar, den Ausdruck des 
Drigenes In der engern Bedeutung des Apoſtels genommen zu haben. 
Aber ich fürchte fehr, dag Ihnen die engere Bedeutung des Apoſtels 
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Was hatte Luther für Nechte, die nicht noch jeder Doktor der 
Theologie bat? Wenn es jezt keinem Doktor der Theologie erlaubt 
feun fol, die Bibel aufs neue fo zu Überfeben, wie er es vor Gott 
und feinem Gewiffen verantworten kann: fo war es auch Lutbern 
nicht erlaubt. Ich febe hinzu, fo war es Luihern noch weniger 

erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel zu überfehen unternahm, 
arbeitete eigenmächtig gegen eine von der Kirche angenommene 
Wahrbeit: nemlich gegen die, daß es beffer fen, wenn die Bibel 

. von dem gemeinen Manne in feiner Sprache nicht gelefen werde. 
Den Ungrund diefes von feiner Kirche für wahre angenommenen 
Satzes mußte er erit ermeifen;z er mußte die Wahrheit des Gegen- 
ſatzes erſt erfahten; er mußte fie als fchon erfochten vorausſetzen, 
ebe er ſich an feine Ueberſetzung machen Tonnte. Das alles braucht 
ein itziger priteſtantiſcher WMeberfeber nicht. Die Hände find ihm 
durch feine Kirche weniger gebunden, die es für einen Grundſatz 
annimmt, daß der gemeine Mann. die Bibel in feiner Sprache le⸗ 
fen dürfe, leſen müffe, nicht genung leſen künne Er thut alſo ei⸗ 
was, was ihm niemand fireitig macht, daß er es thun konne: an⸗ 
flatt daß Luther etwas that, woben es noch fehr fireitig war, ob ex 
es tbun dürfe — Das iſt ja ſonnenklar. — Kurz, Bahrdts, oder 
eines andern Iztlebenden Ueberſetzung verdammen, beißt der Luthers 
fchen Weberfegung den Proceß machen; wenn jene auch noch fo fehr 
von diefer abgeben. Luthers Ueberſetzung gieng von der damals 
angenommenen Ueberſetzung auch ab; und mehr oder weniger, dar⸗ 
auf fimmt wichts an. 

Dieſe Stelle, fagt der Hauptpaſtor Böse, (*) fey ein bloßes Ge⸗ 
waͤſche. — Aber feine Widerlegung diefes Gewäfches? was iſt denn 
die? — Ohne Zweifel ein Meiſterſtuͤck von Präcifion, von gefunder 
Lorik und Titterarifchen Kenntniſſen. — 

. Das wird aus folgender Erörterung näher erhellen, die ich in 
zig Möfchnitte zu tbeilen, für gut finde. Der erfte fol die Anti⸗ 
thein des Herrn Hauptpaftors Überhaupt beleuchten. Der zweyte 
fol meine Thefin mit allen den Beweifen unterflüßen, die feine Un⸗ 
wifinbeit abzuleugnen fich erdreiftet hat. — Ich will eine Schrift; 
die reylich nur beſtimmt iſt, die Bloͤße eines Mannes’ auch bier aufs 
zudken, wo man feine ganze Stärke vermuthen folte, fo lehrreich 
zu uchen fuchen als möglich. 


4 
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Hier iſt des Herrn Hauptpaſtors Widerlegung von Wort zu Wort. 
— Erſt will ich blos durch kleine Einſchiebſel fie bier und da unter 
brechen; und fodann in ausführlichen Anmerkungen uadjbolen, was 
ich, ohne allzugroße Auseinanderroͤckung bes Textes, fo einfchieben nicht 
konnte. Jenes giebt wieder eine Art von Dialog, die ich, als der 
Erfinder derfelben, den Kanzeldialog zu taufen, mir die Freyheit ge⸗ 
nommen habe. — Der Here Hauptpaſtor bat im fegerlichfen Pompe 
‚ feinen Drt belegen: und ich, der arıne Sünder, ſtehe unter demfel- 
ben. Cr fpricht, und ich horche. Er fchwadroniert,. und ich denke mir 
mein Bicchen dabey. Alſo 


1) Dialog und nicht Dialog, 
Er: „Nun wenn das Fein Gewäfche it — 
Ich. Dbige meine Worte nemlich. 
ser. „ſo weiß ich nicht, was fonfk diefen Stafmen fuͤhren tunute. u 
Ich. Ich mill auch nichts woraus wien 
er. „So etwas in die Welt bineinfchreiben zu Tönnen, und da⸗ 
bey doch auf die Diktatue in der Kirche felbft und der gelchrten. 
„Belt Anfpouch machen, ia, dabey nur Bibliothekar in Wolfenbättel 
„fen, das iſt zu viel. 

Ich, Ich danke. Gott herzlich, dag ich nicht mehr bin. Und 
‚wer wenigßens naͤchſt mir, auf bie Diktatur in der Lutberfchen Kirche 
Anſpruch macht, laſſe man fich von Semlern fagen. 

Er. Herr Leßing fest hier zum Grunde, daß Luther, durch 
Unternehmung einee neuen Ueberſetzung dev Bibel, eigenmächtig. 
„gegen eine von der Kirche angenommene Wahrheit gehandelt babe, 
„nemlich gegen die, daß es beſſer ſey, wenn die. Bibel von dem 
„gemeinen Manne in feinee Sprache nicht gelefen: würde. . Und 
das weiß. Herr Leßing fo gemiß, daß er es auch nicht einmal nöthig 
“ nfindet, davon. den geringfien Beweis zu geben. 

Ich. Weil ich glaubte, daß es jeder Gelehrte eben fo gewiß. 
wife Weil mir nicht alle Augenblicke einfällt, was wohl der Here 
Hauptpaſtor Böze nicht willen könnte, der doch auch ein Gelehrter 
ſeyn will. 

er. „Ah weiß es, daß mehrere Gelehrte dieſe abgefchmadte 
„Meynung angenommen baben, aber nur folche, welche in der gelehr⸗ 
„ten Geſchichte der Bibel offenbare Idioten ſind. 
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Ich. Das wäre ein Troſt, — und wäre auch Fein Troſt für 
mich! Denn darf ein Bibliothekar wohl ein offenbarer Fdiote im der 
gelehrten Gefchichte irgend einer MWiffenfchaft, irgend einer Art von 
Kenntniſſen fepn? — Er möchte mich doch gar zu gern, der liche 
freundfchaftliche Herr Hauptpafor, von meinem Heinen Aemtchen ver: 
drängen! — Nun ſoll ich ihm auch das nicht einmal haben, was mir 
andre gute Freunde nur geben. Nicht einmal Gefchichte der Gelehr⸗ 
famkeit! Nicht ‚einmal Buͤcherkunde! 

er. „Hr. Leßing mag nun fo geringfchäßig von dee Bibel ur- 
„tbeilen, als er will; fo behauptet doc) diefelbe immer unter: den merk⸗ 
„würdigen Büchern den erften Platz, und ich follte glauben, daß eine 
„ſolche Unwiſſenbeit in diefem Sache, als Hr. Leßing bier zu meinem 
„Erſtaunen zu Tage legt, niemand weniger Fleide, als einen Borfie= 
ber eines folchen Bücherfchages — 

Ich. Ja, ins ich fol. fort, ich fol fort. Der Br. Hauptpafior 
hat bereits einen andern an meine Stelle; einen Candidatum Reve- 
rendi Minifterii, der ihm alle Wochen feine Bibliothek abſtaubet, und 
der es in diefer, in dieſer gelernt hat, was die rechten raren Bücher find. 

fer. — „eines folchen Buͤcherſchatzes, deffen erfier Durchlauch- 
„tigfter Stifter ein ſo großer Verehrer der heiligen. Schrift war, und 
„weder eigenhändigen Briefwechfel, noch Mühe, noch Koften fchenete, 
„um feine Bibliothek mit den koſtbarſten und feltenften Ausgaben 
derselben in allen Sprachen zu bereichern, fo dag auch Conring 
„wußte, daß er demfelben eine befondre Freude machte, wenn er in 
„feiner Epiftola gratulatoria auf den 88ten Geburtstag deſſelben, 
„die vornehmfien Stüde davon nahmentlich anführte, und. dem Her- 
„zoge sum Beſitze derfelben, befonders Gluͤck wünfchte: — 

Ich. Gottes Wunder! Wo der Mann alle die geheime Nach⸗ 
richten von unfrer Bibliothek her hat! Ich muß gefleben, ich Iefe. 
und höre fo etwas heute, den 48. Julius 1778: zum erfienmale. — 
Aber, allwiffender Mann, ich bitte Sie, wozu alles das bier? 

Er. — „als dem Vorficher eines Buͤcherſchatzes, welcher durch 
„den Zuwachs der zahlreichen und vortreflihen Bibelfammlung der 
„Hochſeligen Herzogin Maria Eliſabeth Sophia einen folchen Vor: 
„vath im diefem Fache erhalten bat, dag nun die wolfenbůttelſche 
„Bibelſammlung unſtreitig in Deutſchland die erſte iſt. 

Ich. Noch mehr? Barmberzigkeit! Ich vergehe vor Schaam, 
daß ich allein nicht weiß, was die ganze Welt von unſrer Bibliothek 
weiß. — Aber nochmals Hr. Hauptpaſtor, nochmals: wozu alles die⸗ 
ſes hier? Warum beſchaͤmen Sie mich eben hier ſo? — Ich kann doch 
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nimmermehr glauben, daß Sie mich damit auf alle die Bibel⸗Ueber⸗ 
ſetzungen in gemeine europaͤiſche Sprachen verweiſen wollen, die ſchon 
vor‘ Luthers Zeiten im Drucke waren? Wer leugnet die? Welcher 
Auctionator, welcher Händler mit alten Schwarten kennt die nicht? 
Aber was. haben die mit meiner Behauptung zu thun? Sch behaupte, 
daß es eine. fehon vor Luthers Zeiten von der Kirche angenommene 
Wahrheit gewefen, dag es beſſer fey, wenn der gemeine Mann die Bi⸗ 
bel in feiner Sprache: nicht leſe: und Sie um das zu widerlegen, 
wuͤßten mir nichts entgegen zu flellen, als die damals fchon gedruck⸗ 
ten nahmenloſen Ueberſetzungen, welche fich in den Händen des gemel- 
nen Mannes gar- nicht befanden, und welche die Kirche da fo ſeyn 
ließ, weil, wenn fie auch in. den Händen des gemeinen Mannes ges 
weſen wären, fie dennoch Feinen Schaden anrichten Fonnten, indem 
fie alle aus der Bulgata genommen, und zum Theil mit Anmerkungen 
gefpickt waren, die allem eigenen Raiſonnement den Weg abfchnitten? 
— 5b. weiß freylich, Hr. Hauptpaſtor, dad Sie eine wunderbare 
Gabe haben, herzlich albern zu fchliegen: aber fo gar albern! — Nein; 
ehe ich fo verächtlich von Ihnen urtheile, muß ich Sie doch nur erſt 
aushoͤren. Vielleicht wollen Ste noch ganz wo anders hinaus. 

Kr. „So lange alfo Hr. Leßing diefe Stelle bekleidet, wird die 
„Bibliothek in diefem Felde wohl wenig Thaten thun, und nichts wei 
‚ter als ein. prächtiges Bibelgrab bleiben. E 

Ih. Das erwäge doch ja mein gnädiger Here, des regierenden 
Herzogs von Braunfchweig Durchlaucht, und ſchicke mich je cher je 
Lieber zum Guckguck! — Indeß doch, Hr. Hanptpaflor; wer weiß? 
— Ich ziehe Sie wohl auch gar am Ende diefer Erbrterung bey Seite, 
und laffe Sie wohin guden, wohin ich eben fonfi nicht: einen jeden 
gern gucken laffe. | 

Er. „Ich erfuche denfelben, wich Hier nicht als ein bungriges 
„Pferd, fondern als einen Ichrbegierigen Schuͤler anzufeben. | 

Ich. Fiat, wie gebeten. — Uber es giebt gleichwohl lehrbegierige 
Schüler, die am Ende doch nichts weiter als hungrige Pferde find; 
die nur lernen um zu eſſen; die, wenn fie durch ihr Erlerntes endlich 
zu efien bekommen haben, licher effen und eſſen, als anders lernen 
und mehr lernen. 

Er. „sch verſpreche, ihn auf der andern Seite nie unter dem 
„niedrigen Bilde eines Stalllnechts, der nur Heu auf die Raufe tra⸗ 
„gen fol, fondern unter dem ehrwürdigen Bilde meines. Lehrers zu . 
„betrachten und mir diejenigen Schriften anzumeifen, in welchen — 
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Ih. Einen Augenblick Geduld! — Was fchnaden Stier — 
„Ich verſpreche ihn als meinen Lehrer zu betrachten, und mir diejes 
„nigen Schriften anzumelfen” — Wenn das zufammenbängt, Tann 
as nur in Ihrem Kopfe zufammenhängen. — Wie mag der Mann 
predigen, wenn er fo fchreibt! Wenn feine Feder fo ſtolpert, was mag 
feine Zunge thun! — dod nut weiter. Es witd ſich ja doch wohl 
noch erratben laſſen, was er will. 

Er. „und mir diefenigen Schriften anzuweiſen, in welchen ic 
„den Beweis des, von ihm mit fo großer Autorität dahin geworfenen 
„Satzes: daß es zu Authers Zeiten eine von der Rirche ange: 
„nommene Wahrheit geweſen, daß es beffer- fey, wenn die 
„Bibel wön dem gemeinen Manne in feiner Sprache gar nicht 
„geleſen würde, finden koͤnnte. 

IH. Nur das? Nur das fol ich thun, damit er mich Tünftie 
unter den chrmärdigen Bilde feines Lehrers betrachte? Weiter nichts? 
— Nun fo. merten Sie auf, fenex ABÜdarie! die Schriftficher, 
welche ex profello erwieſen haben, dag jene Wahrheit nicht blos 
eine erſt zu Luthers Zelten von der Kirche angenommene Wahrheit ge: 
wefen, fondern daß die Kirche von Anfang an, fie nicht anders als 
erkennen und befolgen müfen, find: Zoſius, Lizet, Roter, Sta. 

ylus, Aebesma, Poncer — Häben Sie genung? In der Anmer 
ung (a) Finnen Sie nähere Nachricht von ihnen einziehen. 
gr. „Ich vermuthe, daß es eben die Schriften ſeyn werden, 
„in welchen der Beweis für die von dem Hrn. D. Semler angenom⸗ 
„mene Meynung, daß die ganze römifche Kirche vor der Tridentini- 
„ſchen Rirch enverſammlung, die Oulgata für authentifch gehalten 
nund verlangt habe, daß fogar die Brundterte nach derfelben ge⸗ 
„ändert werden müßten, befindlich find. 

Ich. Sie vermuthen nicht glücklich, und ihr Triumpbchen, das 
Sie über D. Semlern dort wollen erhalten haben, verloßnt ſich wohl 
der Muͤhe, daß Sie ſo damit prahlen. 

Er. „Daß dieſer Satz in der Tridentiniſchen Kirchenverſamm⸗ 
„Seſſ. IV. 7. angenommen worden, aber mit der Einſchraͤnkung, 
„daß der Bischof, Inquiſitor, Parochus oder Beichtvater, das Mecht 
zrbaben follte, die Erlaubniß die von katholiſchen Werfaffern in die 
„Landesſprachen überfezten Bibeln, ſolchen Perfonen zum Lefen zu 
„ertheilen, von welchen fie verfichert wären, daß diefelbeh Am Glau⸗ 
„ben und an der Gottfeligfeit dadurch Keinen Sünden nehmen wuͤr⸗ 
„den, das weiß ich: — 
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IH. Das weiß er! das weiß er! Nun fo weiß er denn anch 
bier. eine große Falfchheit! eine große Lüge! So zeigt er denn auch 
bier eine Unmwifienheit, vote nur immer eine den Nahmen eines Iutbers 
ſchen Prädicanten bey gelchrten Katholiken flinfend gemacht bat! denn 
offenbar iſt es, offenbar, daß er die Verhandlungen der Triventinifchen 
Kirchenverfammlung nie ſelbſt kann gelefen haben. Auch nicht einmal 
nachgefchlagen kann er fie haben, im dem Augenblicke, da er. fich fo 
vermefien auf fie beziehet. Das Allegat Sell. IV. 7. iſt händgreiflich, 
Gott weiß aus welchem Iutberfchen Sröfler, oder aus wekhem alten 
Hefte, irgend. eines Collegiums abgefchmiert, das er einmal. anf der 
Univerfität über .Chemnitii Examen .Concilii Tridentini mag gehört 
haben. Dein bey dem nur iſt dee Stoff der Aten Seſſion in acht. 
Sectionen abgetheilt, wovon die 7te de verfiene feu Iranslatione 
feriptarse in alias linguas handelt. In der Mrfchrift des. Conciliumt 
felbft enthält die Ate Seffion nur zwey Dekrete, in deren zweyten das 
fichen müßte, was ev fo unverfchämt daraus anführt. Uber mar glaube 
ja nicht, daß alfo der belefene Hr. Hauptvaflor nur eine 7 anflatt ei⸗ 
ner 2 drucken laſen. Ex würde fich fehr freuen, wenn Ich eine folche 
Zumperey zu rägen im Stande wäre. Nein; fein Pudel ik der, dag 
der ganze Satz, von welchem er fagt, daß ihn die Tridentinifche Kir⸗ 
chenverfammlung am angeführten Drte angenommen babe, weder an 
dem angeführten Drte, noch font wo in den Dekreten dev Kirchenver 
fammlung vorfömnt. Es wird nirgends darinn der Ueberſetzung der 
Bibel in gemeine Ichendige Sprachen mit einer Sylbe gedacht; und es 
it fo wenig wahr, daß fich die Väter des Coneiliums wegen ber 
Schaͤdlichkeit folcher Ueberſetzungen, erfi auf dem Concilio vereinigten, 
daß fie vielmehr Im fefter Mebergeugung von vderfelben auf das Conci⸗ 
lium ſchon kamen. Von dem einzhen Kardinal Madruccio koͤnnte 
es fcheinen, daß. er andrer Meynung geweſen ſey. Doch wenn mar 
die Stelle des Pallavicini von ihm twas genauer eriwägt: fo iſt auch 
diefe mehr für mich als wider mih(b) — Aber, wird man fragen, 
wie kam es denn. gleichwol, daß de Herr Hauptpaſtor einen folchen 
Bock ſchoß? Er weiß nicht allein, daß die Tridentinifche Kirchenver⸗ 
fammlung mehrgedachten Sab zuerf angenommen: er weiß fogar, mit 
welcher Einfchräntung fie ihn angerommen babe. Das alles kann er 
fich doch nicht aus den Fingern geaugt haben. — Das nun freylich 
nicht. Freylich bat er lauten bir: nur zufammenfchlagen bat er 
nicht gehoͤrt. Denn kurz: die Deputation, welche das Eoncilium, zu⸗ 
folge der 18ten Seffion, zu Unterſuchung der verdächtigen Bücher 
niederſezte, hat er für das Conciliim ſelbſt genommen; die allgemeinen 
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Regeln, welche diefe Depntation ihrem Indici librorum prohib. vor- 
ſezte, hat er für Defrete des Concilinms gehalten; die vierte dieſer 
Megeln hat er, fo wie es in feinen Txöfter oder in feinem Hefte 
fiehet, nach Sefl. IV. 7. verlegt, weil vermuthlic fein Profeffor feli- 
ger an diefer Stelle, diefer Regel gedachte. (e) Weiter nichts? Das 
laßt mir den Manu feyn, der ſich rühmen darf, einen Sieg über 
Semlern erhalten zu haben! So ein Quidproquo paßt treflich zu 
jenen Lorbrern! 

Er. — „aber ich weiß auch, daß dieſer Satz nicht vom Concilio 
„ſelbſt förmlich confirmirt worden, fondern erſt feine Beſtätigung von 

„den Päbften Pins IV. und Clemens VIII. erhalten. 

- Jh. Wie könnte denn etwas, das fhon Sell. IV. 7. fliehen fol, 
von dem Concilio nicht confirmirt ſeyn? Etwa darum, weil das 
zwehte Dekret diefer Sefjion fein Anatbema hat, womit der Herr 
Hauptpaftor alle feine Behauptungen zu verfiegeln pflegt?! Und was 
ſoll denn überhaupt die förmliche Confirmation des Conciliums heiſſen, 
in fofern fie der päbftlihen Betätigung entgegen gefezt wird? bat 
denn das Concilium irgend eines feiner Dekrete felbft confirmirt? 
Eind denn nicht alle und jede in Baufch und Bogen von dem’ Pabſte 
confirmirt worden? — Doch warum will ich die Abfurda alle er: 
fhöpfen, die aus den windfchiefen Worten des Hrn. SHauptpaftors 
 aothwendig folgen? Wir wiffen ja ein für allemal, weiche Unwiſſen⸗ 
beit ihm nicht erlaubt bat, ſich beflimmter auszudräden. Was von 
Waffernüffen nicht ganz unwahr ift, erzählt er von Weintrauben; die 
Stacheln von jenen verfest er an diefe; und wir follen ihm gleichwohl 
glauben, daß er allein Weintrauben gegeflen bat. 

Er. „Daß er aber ſchon zu Luthers Zeiten ein folder allgemei- 
„ner Sag gewefen, deffen Ungmmd Luther erſt hätte erweifen und 
„die Wahrheit des Gegenfages erſt erfechten müflen, che er, ohne 
„gegen ein allgemeines Kirchengektz zu fündigen, ſich an feine Ueber: 
„fegung hätte machen konnen, dai ift mir ein böhmifches Dorf. 

IH. Alfo, Hochehrwürdiger Schüler, werde ich die Ehre und das 
Bergnügen haben, Sie mit diefem böhmifchen Dorfe ein wenig befann- 
ter zu machen. Sie denten, wel Sie feine Bauern daraus fenuen, 
daß es auch feine Banern drinnen giebt? CH ja doh! — Erufihaft! 
Da dieſes das Centrum unfers Streits ift: fo habe ich dem ganzen 
zweyten Abfchnitt dazu beſtimmt, in welchen ich hoffentlich mehr er- 
weifen will, als der Hauptpaftor verlangt. Denn er verlangt nur, 
daß ich ihm beweifen foll, der Sag von SchädlichFeit dem gemei- 
nen Volke verfländlicher Bibelüberfegungen, ſey zu Luthers Zei⸗ 
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ten ein von der Kirche allgemein angenommener Say geweſen. Klei- 
nigfeit! Ih will ihm das, und noch ganz etwas anders erweiſen. 
Ich will ihm fogar erweifen, dag von Luthers zurück bis zu der Zeit 
binauf, da dergleichen Ueberfegungen erft möglich: zu werden anfiengen 
die Kirche nie anders als dieſem Satze gemäß, gelehrt und gehandelt 
bat. Das will ich ihm fogar beweiſen; «6 wäre denn, daß Coneilium 
und Pabſt zur Kirche nicht gehörten: Er borge mir nur bis dorthin. 
tr. „Wie viele Ueberfegungen in Landesfprachen; in die. italiä« 
„niſche, ober⸗ und niederdeutihe, bolländifhe, waren ſchon an das 
„Licht getreten, che Luther den erfien Gedanken von ‚einer neuen 
„MWeberfegung faffen konnte und gefaßt hatte? 

Ih So viele als der Hr: Hauptpafter nur immer mag. gegkbit 
baben! — Uber wie? So fommen Sie doch auf die Mbfurdität wie: 
der zurüd, die ih Ihnen oben faum zutranuen wollte? So denfen 
Sie doch wit einem Bißchen elender Bürherfunde mich einzutreiben? 
Weil Bibeln in Landesiprachen vor Luthern fogar gedruckt vorbanden 
find, fol die Kirche micht dafür gehalten haben, daf der gemeine 
Manu felcher Bibeln gar wohl müßig geben könnte? Iſt denn gar 
fein Unterfchied zwifchen diefen beyden Säten: die Kirche. will durch» 
aus nicht, daß die Bibel in gemeine Landesiprachen überſezt werde; 
und die Kirche hält -für beffer, wenn der gemeine Mann dergleichen 
Ueberſetzungen gar nicht Liefert Hätte die Kirche diefes leztere nicht 
glauben. können, ohue darum jene lleberfegungen durchaus verbieten 
zu können und zu wollen? KRonnten denn jene leberfegungen nicht 
son der Art ſeyn, und waren fie nicht wirflih von der Urt, daß fie 
in die Hände .des gemeinen Mannes gar nicht Fommen fonnten? 
Konnten denn jene leberfegungen, welche dem gemeinen Maun fcha- 
deten, nicht andern nüglich fehn, auf welche die Kirche doch auch ein 
Augenmerk nehmen mußte? Und was fanu deutlicher beweiſen, daß 
vorbefagter Unterſchied feine Grille ift, die ich aus der: Luft gegriffen 
habe, als wenn ich gute Katholiken aus Luthers Zeiten: anführe, 
welche nicht allein die Altern Ueberfetzungen der Bibel ins Deutſche 
zecht wohl fannten, Sondern auch feldft neue lleberfegungen beforgten, 
und dennoch mit ihrer Kirche glaubten, daß dergleichen Ueberfegungen 
des gemeinen Manne gefährlicy und fehädlich wären. (d) . 

Er. „Hr. Leßing wird fie afle in der Wolfenbüttelfhen Bi⸗ 
„bliothek finden: er muß fie aber noch nicht angefehen haben, deun 
„fonft würde der Anblick derfelben ihn vom dem Ungrunde diefer ſei⸗ 
„ner Meynung Überzengt, und ihn bewahret ‚haben, folche gu feinem 
„eiguen Nachtheile fo dreift anf das Pappier zu werfen... . 
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Ich. Diefes bärtige Schülerlein hat von dem Manne, den es 
ſich zu feinem Lehrer erbittet, eine wunderliche dee! — Wenn «6 
aber and möglich wäre, daß ich jene alten Bibelüberfegungen noch 
nicht angefehen hätte: fo dürfte ich von vernünftigen Männern doch 
leicht Vergebung desfalls erhalten; weil ich wohl fo viele andre gute 
Bücher dafür angefehen haben könnte. Hingegen würden es mir ver 
nänftige Männer weit fchwerer vergeben, wenn ich fie wirflich ange 
fehen hätte, wenn ich fie fo oft und viel angefchen hätte, als der 
Herr Hauptpafter wohl mag gethban haben, und ich fühig wäre, aus 
dem bloßen Anblicke derfelben einen fo albernen Schluß zu ziehen, als 
er mir gern zutrauen möchte. 

er. „Wie leicht wäre es in den Zeiten geweſen, dieſe Ueber⸗ 
„fegungen zu unterdräden, oder den Druck derfelben zu hindern? 
| Ich. Das beliebt fih der Herr Hauptpaftor nur fo einzubilden! 

Heut zu Tage ift es freylich ganz etwas leichtes, daß die Obrigkeit 
in die Buchdruckereyen und Buchläden fchict, und da etwas wit ge- 
waltfamer Sand wegnehmen läßt; und das hätte freylich auch in dem 
45ten Jahrhunderte ganz etwas leichtes ſeyn fünnen, wenn es nur 
damals fhon auch etwas gerechtes und geſetzmäßiges geweſen wäre. 
Das Recht und die Befugniß, einem Bürger fein Eigenthum zu neh» 
men, ob es ſchon nur papiernes Eigenthum ift, hatte fi der Pabft 
erſt fusz vor dem völligen Ausbruche der Reformation gegeben; und 
die proteftantifchen Kirchen, befonders die Lutherfche, weil diefe gar 
gu gerne wieder Pabfitbum werden möchte, find ihm chriſtlich dariun 
gefolgt. Die hohe Landesobrigfeit hilft ihnen treulich alles confifciren, 
was fie widerlegen ſollten: und confifcirt ift widerlegt. 

ser. „Rann aber Herr Leßing eine Spur angeben, woraus diefes 
„gefchloffen werden fünne? 

Ich. Diefest nemlich dag die Kirche jemals gefucht, jene ſchon 
vor Luthern gedrucdte Ueberſetzungen der Bibel in gemeine lebendige 
Sprachen zu unterdräden? — Ganz gewiß kann ich feine foldye Spur 
angeben. Eben fo wenig, als mir der Here Hauptpafler eine Spur 
angeben fann, daß man Überhaupt in dem 15ten Jahrhunderte ein 
gedrucktes Buch wieder aus der Welt zu fchaffen gefucht habe. Eben 
fo wenig, als er mir eine Spur angeben kann, daß die Kirche das 
jenige genehmiget habe, was fie fo da ſeyn ließ, und aus andern 
nicht unerheblichen Urfachen weder vernichten konnte noch wollte, 

Er. „Er fehe doch nur die dort befindlichen Ausgaben der eöll⸗ 
„nischen Bibel nach, fo wird er im der Vorrede Stellen finden, in 
„welchen der Verfaſſer das Lefen der Bibel in der Landesiprache ver- 
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„theidiget, nein! das hatte er nicht nöthig, denn es war kein Verbot 
„da, ſondern anpreifet. 

. Jh. Ich kenne diefe cöllniſche Bibel recht gut, und habe fie nicht 
erſt hier in der Bibliothek dürfen kennen lernen. Denu ich kannte ſie 
ſchon, als ich noch blos die alten Bibeln wegen der Holzſchnitte durch⸗ 
fuchte, umd erinnere mich gar wohl, wie fehr ich mich freute, als ich 
in der Borrede derfelben eine fehr merfwärdige Anekdote zur alten 
deuifhen Kunſtgeſchichte unvermuthet endedte (e) Daß ich fonft das 
mals etwas darınnen follte bemerft haben, was bier für oder wider 
mich angezogen werden fünute, kann ich nicht fagen. Uber es ver: 
lohnt fi immer der Mühe, fie aufs neue desfalls zu durchlefen, 
und wenn es wahr. iit, daß die Lefung der Bibel in der Landesfprache 
dariımen fo angepriefen wird, ein wenig genauer zu erwägen, wer 
denn diefer Anpreifer ift? Was er denn eigentlich anpreifet? Wem er 
es preiſet— Und wie er es anpreifet. (f) 

„Hatten denn etwa Emſer, Dietenberger, Eck, beſonder⸗ 
„ Siena en daß fie mit ihren deutfchen Ueberfegungen des neuen 
„Teſtaments und der Bibel an das Licht ıreten durften? Ich weiß feine. 

IH. Alle drey haben auch nichts weniger als neue Ueberſetzun⸗ 
gen gemacht. Emſers nenes Teſtament iſt nichts als Luthers neues 
Zeftament, fait von Wort zu Wort, bis auf die Stellen, von wel 
chen Emſer glaubte, daß fie Luther verfälfcht, oder ihnen nicht Mecht 
genung gethan habe. Dietenberger und Eck aber, deren Iejter die 
Zutherifch-sEmferfche Arbeit ganz bepbehalten bat, haben blos die 
alten leberfegungen aus der Vulgata ein wenig poliert, und den 
wahren Siun der Bulgata gegen Luthern gerechifertiget und wieder 
hergeſtellt. Was brauchten fie bierzu befondere Difpenfationen? Und 
wirft es denn SEmfer nicht Luthern ausdrücklich genung vor, daß 
er, Luther, mit feiner Ueberfegung ſich eigenmächtig einer Arbeit un: 
terwunden babe, zu der er höhere Erlaubniß bedurft hätte? (g) 

ser. „Aber, wird Herr Leßing fagen: bat man nicht vor dem 
;‚ Tridentinifhen Concilio Luthers Ueberfegung auf das heftigſte ver- 
„folgt, und folde an vielen Drten gar verbranut? 

Ih. Diefes würde ich vielleicht fagen, wenn ich nichts beſers 
zu ſagen wüßte, und pielleicht auch dann nicht einmal. Denn immer 
waͤre es doch nur ein ſehr Göziſcher Schluß: „Weil Luthers Ueber⸗ 
„ſetzung fchon vor dem Tridentinifchen Concilio verfolgt worden; fo 
„Hat die Kirche auch fchon vor dieſem Concilio alle Ueberfegungen 
„der Bibel in gemeine Sprachen ohne Unterfchied gemisbiliget.” Ich 
beweife das leztere unabhängig von jener ſpätern Berfolgung; und 
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weiß es fehr wohl zu erflären, warum man bier und da nur Luthers 
Ueberfegung verfolgte, ohne jemals eine ältere anf eben die Art zu 
verfolgen, welche die Genehmigung der Kirche eben fo wenig hatte. 

Ser. „Sat nicht Earl der Ste in den Niederlanden durch die 
„ſchärfſten Mandate alle aus Luthers leberfegung gemachte hollän⸗ 
„difche Ueberfegungen zum Feuer verdammt, und find ſolche aus dem 
„Grunde nicht fo häufig verbrannt und auf alle mögliche Art vertilgt, 
„daß von vielen Ausgaben aud nicht ein Eremplar übrig geblieben ifit 

IH. Auch das läßt mich der Herr Hauptpaſtor fo fagen, weil 
er es an meiner Stelle fagen würde; — meil er mir amı liebften in 
den Mund legt, was er am leichteften beantworten kann; — mel er 
mir gern die Karten in die Hand fpielt, die er fliehen kann. 

Er. „Ich antworte; diefes alles räume ih ein: — 

Ich. Nicht weil ich es fage: fondern weil er es mich fagen 
läßt. Wie treflih der Mann antwortet, wenn er ſich felber antwortet! 
Er — „Uber ift folches aus dem Grunde gefchehen, weil Luther 
„die Bibel in die Landesſprache überfest hat, oder weil man ihn 
„befhuldigte, dag er ſolche feinen Irrthümern zu Funk ver= 
„fälſcht hätte? 

Ich. Meder aus jenem Grunde allein, noch aus dieſen allein: 
aus beyden Gründen zugleich. Denn wenn Luther feine Ueberſetzung 
aus der Grundfpradye Lateiniſch gemacht hätte; fo würde feine licher 
fegung fiherlih nicht mehr und nicht weniger fehn verfolgt worden, 
ale die lieberfegung des Erasmus. Gleicherweife, wenn ee fie zwar 
Deutſch, aber nur aus der Vulgata gemacht hätte: würde fie. zuver- 
läßig eben fo wohl ohne alle Verfolgung geblieben ſeyn, ale nur ir 
gend frühere leberfegungen geblieben find. 

Er. „Diefes (die Berfälfchung) und nicht jenes (die uUeberſetung 
„an und für ſich ſelbſt) warf ihm Emſer vor. — 

IH. Er warf ihm ſchlechterdings behydes vor. Man ſehe noch⸗ 
mals die Anmerkung (g). 

Er. — „Und fein (Kmſers) Hauptgravamen ift diefes: er hätte 
„nicht allein aus einem verfälfchten Suffitifchen sEremplare über- 
nfest, fondern auch felbjt hinzugefest, was ihm gefallen, und in der 
„Feder gelaffen, was ihm nicht angefianden bat. | 

Ich. Ich denke, es ließe fich noch fehr flreiten, was Emſer 
eigentlid unter dem Wickleffchen oder Zußitifchen oder Pickardi⸗ 
ſchen Eremplare verfiche, welches Luther vor fid gebabt habe. Daß 
er ein Exemplar des Iateinifchen oder griechifchen Zertes verflanden, 
will mir nicht recht zu Kopfe; meil ich nirgends finde, dag man den 
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Widlefiten, oder Hußiten, oder Pickardern eine Berfälfhung der Bal- 
gata oder gar des griechifhen Textes Schuld gegeben babe. Wohl 
aber finde ih, daß ſowol MWidlefiten als Hußiten und Pickarder fich 
mit Ueberfegungen der Bibel in ihre Landesfprache gefchleppt haben: 
und es wäre nicht unmöglich, daß Emſer irgend eine ſolche deutfche 
Ueberſetzung gemeynt hätte,. auf welche Luther zugleich ein Auge ge 
habt habe. Der Grund diefer meiner Vermuthung wird fih in dem 
zweyten Abſchnitt zeigen. Doc, da diefes bier nichts verfchlägt: fo 
laffe ich den Herrn Hauptpaſtor nur fortplaudern. 

Er „We dieſe Beichuldigungen getranet fich fein pernänftiger 
„Katholik, die einzige Stelle Röm. 3, 28., wo er das Wort allein 
„gegen den Grundtert hinzugethan haben follte, ausgenommen, zu 
„wiederholen... : 

Ich. Ich weiß weder, wer dem Herrn Hauptpaſtor ein vernünf- 
tiger Katholik iſt, noch was fi ein folcher getrauen würde. Ich 
weiß nur, daß es nicht darauf ankoͤmmt, was jest geſchehen würde, 
fondern was damals geſchah, als Luthers Ueberfegung noch nen war. 
Uninöglich fann Herr Böse ist von Bahrdts Ueberſetzung mehr Bö⸗ 
fes fagen,.als sEmfer damals von. Luchere fagte: und ob liber 200 
Jahr die ‚guten Eregeten fidy auch noch getrauen werden, alle Vor⸗ 
würfe zu wiederholen, die Here Göze nnd feines gleichen Bahrdten 
jest machen, das muß die Zeit Ichren. Hiermit aber will ich im ge 
ringften nicht mich zum Bertheidiger von Bahrdis Ueberfegung anf 
werfen: Ich will blos feine Befugnig, nadı feinen Gewiſſen zu über 
fegen, rechtfertigen, die wenigftens in feinem Betracht geringer war, 
als Luthers Befugnif. 

Er. „Bu eben der Zeit, da in den Niederlanden Luthers ueber⸗ 
„fetung anf das heftigfte verdammt murde, erfchienen katholiſche 
‚„‚Meberfezungen in bollänbifcher Sprache, mit dem Privilegio 
„eben bes. Raifers, der Luthers Ueberſetzung zum Feuer verurtheilte. 
„Kann Herr Leßing nad) feinem Grundfage diefen Widerſpkuch heben? 

Jh. Sehr leicht! denn wenn mau dem gemeinen Maune eine 
Fegerifche Bibel. in feiner Sprache nahm, fo mußte man ihm ja mohl 
an deren Statt eine rechtgläubige in "der nemlichen Sprache wieder⸗ 
geben; wenn er nicht glauben ſollte, daß die Unterdrückung mehr auf 
die Bibel, als auf die hineingelegte Ketzereh gemünzt fen; befouders 
wenn ber gemeine Mann deffelben Bandes ſchon ehedem eine unſchäd⸗ 
liche Bibel im feiner Sprache gehabt hatte. — Das wäre, dächte ich, 
eine ſehr natürliche Antwort: wenn das Faktum anders. feine Richtig⸗ 
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war ihnen ganz unmöglich zu glauben, daß es eine höhere Michtfchnur 
babe geben können, nach welcher ſelbſt diefes verbum Dei gepräft 
werden müſſe; cb fie wohl im Grunde diefe höhere Richtſchnur un 
wiffend annahmen. 

Auerft hätte ihnen doch auch fehon ihr Bingham (lib. X. c. 13.) 
den fie dann und wann nachſchlagen, fügen fönnen, daß die formula 
fidei, fonft Symbolum genannt, bey den ältefien Kirchennätern Re 
gula fidei heiße. Die wenigen BBelegiellen, die er anführt, wären 
leicht um ein großes zu vermehren. Beſonders aber wundert es mid, 
daß der sleifige Mann aus dem Auguſtin feine anführt, bey welden 
ſpätern Kirchenvater gleichwohl nody fehr beträchtliche vorfommen. Die 
dentlichſte uud eutfcheidendite ift wohl Sermone VII. de flamma in 
rubo Tomo V.p. 27. der Benedictiner Ansgabe: „wir mögen geriſe 
„Stellen verjieben, wie wir wollen, non tamen hoc fentire debe- 
„mus, quod abhorret a regula fidei, regula veritatis.” Die übrr 
gen Stellen find 

1. Zu Anfang einer feiner Anreden ad Catechumenos de Syn- 
bolo t. Vi. p. 399. Accipite filii regulam fidei quod Symk- 
lum dicitur. 

2. Sermone 186, de natali Domini t. V. p. 616. non erg 
vobis fubrepat quorundam fententia minus altentoram in r- 
gulam fidei et in feriplurarum oracula diuinarum. 

3. Sermone 69. ibid. p. 242. quomodo invocarunt in quem 
non crediderunt? Ideo primum Symbolum didiciftis, vbi eft 
regula fidei veftrae breuis el grandis. 

4. Sermone 216. ibid. 663. nennt er das Symbolam: re- 
gulas, quae ad facramentum fidei perlinent. 

Eigen iſt es, welches ich beyläufig bemerfe, dag eben derſelbe 
behauptet, das Symbolum dürfe nicht gefchrieben werden. 

Sermone 213. ibid. p. 654. Nec vt eadem verba Symbeli 
teneatis, vilo modo debetis fcribere, fed audiendo perdifcere: 
nec, cum didicerilis feribere, fed memoria femper tenere et 
recolere. 

Und eben fo eigen ift die Urfache, die er davon angiebt, weil 
Gott per prophetam praenuntians Teftamentum novum Ier. 31, 33. 
gefagt habe: hoc eſt teltamentum, quod ordinabo üs poft dies 
illos, dando legem meam in mente eorum, et in corde eorum 
feribam eam. Huius rei figuificandae caufa, audiendo (ymbolum 
difeitur; nec in tabulis vel in aliqua materia, ſed in corde feri- 
bitar. — Bor allen Dingen mußten auch die Competentes das Shm⸗ 
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IH. Ic erlaffe ihn feines Danfes, damit er mit. gutem Gewif- 
fen undankbar ſeyn kann. 

Er. „Bis hicher iſt das, was er vorgegeben, nicht. fo fonnen: 
„klar, wie er rühmt, fondern vielmehr ermweislich falfch. 

Ih. Daß es wenigſtens noch nicht erwiefen falfch ift, werben 
unſre Lefer wohl boffentlih anfangen zu merken. — Und hiermit lafle 
ih fie zu den. 

2) Anmerkungen, 
An welchen fie finden werden, dag ich in den Zwifchenreden nichts 


mehr geaͤnuſſert babe, als was ich gut zu machen im Stande bin. 
(a) 
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67 iſt allerdings wahr, und ich babe feinem meiner Freunde ver. 
beblt, daß ich den erfien Gedanfen zum Nathan im Defameron des 
Boccaz gefunden. Allerdings ift die dritte Novelle des erfien Wuchs, 
diefer fo reichen Duelle theatralifcher Produfte, der Keim, aus dem 
fi Nathan bey mir entwidelt bat. Aber nicht erſt jegt, nicht erſt 
nad) der Streitigfeit, in welche man einen Layen, mie mich, nicht 
bey den Haaren bitte ziehen follen. Ich erinnere diefes gleich An⸗ 
fangs, damit meine Lefer nicht mehr Anfpielungen fuchen mögen,. als 
Deren noch die legte Hand hincinzubringen im Stande war. 

Nathans Geſinnung gegen alle pofitive Religion ift von jeher die 
meinige geweſen. Aber hier iſt nicht der Ort, ſie zu rechtfertigen. 


0 
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Vorrede. 


Wenn man ſagen wird, dieſes Stück lehre, daß es nicht erſt von 
geſtern ber unter allerley Volke Leute gegeben, die ſich über alle ge 
offenbarte Religion binmweggefegt hätten, und doc gute Leute. gewefen 
wären; wenn man binzufügen wird, daß ganz fihtbar meine Abſicht 
dahin gegangen fe, dergleichen Leute in einem weniger abſcheulichen 
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Lichte vorzuftellen, als in welchem der chriftlihe Pobel fie gemeiniglic 


erblicht: fo werde ich nicht viel dagegen einzuwenden haben. 

Denn bendes kann auch ein Menſch lehren und zur Abficht haben 
wollen, der nicht jede-geoffenbarte Religion, nicht jede ganz verwirft. 
Mich als einen ſolchen zu Fllen, bin ih nicht verfchlagen genug: 
doch dreift genug, mich als einen folhen nicht zu verftellen. — 

Wenn man aber fagen wird, daß ich wider die poetiſche Schic⸗ 
Tichleit gehandelt, und jenerley Leute.unter Juden und Mufelmännern 
wolle gefunden haben: fo werde ich zu bedenken geben, daß Juden 
und Mufelmänner damals die einzigen Gelehrten waren; daß der 
Nachtheil, welchen geoffenbarte Religionen dem menfchlichen Gefchlechte 
bringen, zu feiner Zeit einem vernünftigen Manne müſſe auffalleuder 
gewefen ſeyn, als zu den Zeiten der Kreugzlige, und daß es an Win» 
en bey den Gefcichtfchreibern nicht fehlt, ein ſolcher vernünftiger 
Mann babe ih nun eben in einem Sultane gefunden. 

Wenn man endlich fagen wird, dag ein Stück von fo eigner Ten» 
denz nicht reich genug an eiguer Smöndeit fen: — fo werde ich 
ſchweigen, aber mich nicht ſchänmen. Ach bin mir eines Ziels bewußt, 
unter dem man and noch viel weiter mit allen Ehren bleiben kann. 

Roc, kenne ich keinen Drt in Dentfihland, wo diefes Stück fchon 
jegt aufgeführt werden fünnte. Aber Hei und Glück dem, wo es zu⸗ 
erft aufgeführt wird: — 


— —— 


Segen Semler. ) 


Es hat Em. HochEhrwürden Beliebt, Ihrer ſonſt gan ermihaften 
Widerlegung des Wolfenbüttelſchen Fragments vom Zwerk Jeſu und 
feiner Jünger mit. einem luſtig gründlichen und gründlich luſtigem Rach⸗ 
ſpiele zu beſchlieſſen und zu krönen, in welchem ich die Ehre habe ins 
Tollhaus verwieſen zu werden. 


Nun bin ich mit dem großen Tollhauſe, in welchem wir alle, mein 


Herr Doktor, leben, zu wohl bekannt, als daß es mich beſonders 


ſchmerzen ſollte, wenn die Tollhäusier der mehrern Zahl mich gern in 
ein eignes Sonhäuägen fperren möchten. 





Wenn wir von Sem Semler nicht glauben follen, daß er im 
Grunde mit meinem: Berfaffer einerich Mehnung feh, fo muß er nnd 
ohne Anftand deutlich und beftimmt fagen, 


) Theologifcher Nachlaß S. 34. 
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4) Worinn die allgemeine hriftliche Religion bejiche. 
2) Was das Locale der riftlihen Religion fen, welches man 
- jedes Orts, unbefchadet jener Allgemeinheit, ausmerzen könne. 
3) Worinn eigentlich das moralifche Leben befiche, und die beile 
Ausbefferung eines Chriſten, (S.70.) welche durch jenes Locale 
nicht verhindert werde, 





G. E. 2. 
Bibliolatrie. 
KaAov vs rov Xovov 


Keıze 00ı xgo douwv Aurpevw, 
Tumdy 1uvraLov -Fögav. °) 


Ich verſtehe unter Bibliolatrie diejenige Verehrung, welche man 
für die Bibel und beſonders für die Bücher des N. Teſtaments zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedentlich gefordert hat. Ich nehme alſo 
Latrie nicht in dem Sinne der katholiſchen Kirche, nad) welchem es 
bloß eine Verehrung und einen Dienft anzeigt, wie fie nur Gott zus 
fommen; und bin weit entfernt, das ganze zufammengefegte Wort 
Bibliolatrie nach Idololatrie gebildet zu haben. 

Bloß weil ich lange Titel haffe und unter diefen fo ziemlich alles 
zu bringen ift, was ich zu meiner Bertheidigung über eine Sache an⸗ 
zuführen habe, die mich nad, der Verdrehung eines unmwiffenden und 
hamiſchen Seloten um alle Anſprüche auf den Namen eines Chriften 
bringen follte: bloß darum habe ich auch bier zwehdeutige Kürze ‚einer 
langweiligen Umfchreibung vorziehen zu dürfen geglaubt. Büchertitel 
find ja doch nur wie Taufnahmen, die nicht zum Characterifiren, fon- 
dern lediglich zum Uuterfcheiden gegeben werden. 

Die darauf folgenden Zeilen, nur nicht an Chriſtum gerichtet (°), 
fagt beym Curipides Ron (**), indem er vor dem Tempel des Apollo 
die Stufen fehrt. Auch ich halte es für Feine unrühmliche Arbeit vor 
dem Sige göttlicher Eingebungen wenigftens die Stelle deflelben zu fegen. 


e) Noch war dem Eremplar des Verfaffers (von ber nöthigen Antwort) 
gleich nad) dem Titelbogen auf einem befondern Blatte Folgenbes vermuthlich 
zu einer Fortfekung, ober auch zu einem eignen Werke Beſtimmtes bepge⸗ 
fhrieben. Karl G. Leſſing im fechsten Theil ber vermifchten Scheiften. 

(*) Das Driginal hat nemlich Dosße. 

(*) Im Ion Act. 1. v. 128-180. 
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$. 8. 

Ich gweifle an der Anthentie feiner einigen Schrift des N. Te: 
flaments: ich glaube feit, daß fie alle von den Männern gefchrieben 
werden, deren Namen fie führen. Ich bin gar nicht derjenigen Ne 
nung, welche glauben, daß fie vor den Seiten des Trajans gänzlich 
unbefannt gewefen. Wie könnte ih auch? da mid nichts bereditigt 
fie für untergefhobne Schriften zu halten. Ich will es gern zugeben, 
daß „ſchon im Anfange des zwehten Jahrhunderts befonders die vie 
Evangelia bekannt geweſen.“ Nur mehne ich, muß man nicht mit 
Serru Leß binzufegen, das fie damals ſchon allgemein bekannt ge 
weſen (7). Allgemein befannt konnte in den Zeiten vor Erfindung der 
Druckerey kein einziges Buch in einem Zeitraume von hundert Jahren 
werden. Und wie allgemein waren fie denn befannt, felbft nad des 
Harn Ceß Berfiherungen? Einige Männer gedenfen ihrer, mehr ode 
weniger ausdruͤcklich, in Schriften, die felbft nicht befannt waren 
Cine trefliche Allgemeinheit. Wo ift der unbefannte Schmierer and 
igt, der nicht von einem noch unbefanntern Schmierer irgend damal 
ſollte ſeyn angeführet worden? darf aber die Rachwelt einmal aus 
folgen tümmerlihen Auführungen fchließen, dag der angeführte Sar 
bent zu feiner Seit allgemein befannt geweſen? Wie Doch immer gr 
wife Gelehrte kaum die Hälfte ihres Satzes gut machen, und di 
andre Hälfte, fo contreband fie auch immer ſeyn mag, getroft mit 
einfchleppen! Sie willen wohl, daß die gelehrten Bifitatores es fo ge 
nau nicht nehmen. — 

Nun mögen fie dod, Beyde! Ach will bloß fagen, daß die erfien 
Ehriften feine volfiändige Sammlung aller Neuteſtamentlichen Schrif 
ten in Händen gehabt, fo wie wir fie iegt haben. Jede Kirche hatte 
Anfangs, außer einem Cremplar des Evangelii, welches der Apoſtel 
ihr Stifter mitgebracht hatte(°°), nur die Briefe, welche entweder div 
fer Apofiel ihre Stifter, oder auch ein andrer, nach ibrer Bekehrung 
ausdrücklich au fie gefchrieben hatte. Diefes bemeife ich 

1. Aus der Stelle des Tertulliang de Praelc.c. 36. von den Iit- 
teris aulhenticis etc. 

2. Aus dem Umflande, dag Clemens in feinem Briefe an die Chr. 
die Cor. nur auf den Brief Pauli an fie namentlich verwei⸗ 
fet: fo wie Polyfarpus in feinem Briefe an die Philipper nur 
auf den Brief Pauli an die nehmlichen Philipper. Alles übrige 


(*) Wahr. der Chr. R. ©. 54. 
(°°) Eus. H. E. 
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beffeen, bey jeder Gelegenheit feinen Augenblid anftand? Mir iſt 
2nther noch weit anftößiger im einer andern Stelle, wo er fagt, daf 
die heilige Schrift Chriftus geiftlichee Leib fey, und eine ſolche 
Erudität mit. feinem treuberzigen Wahrlich befiegelt. Nun werfe 
man dem Gegentbeile nod vor, dag von feiner Seite geäuffert wor- 
den, die ganze Bibel fey, ohne das Zeugniß der Kirche, nicht mehr 
und nicht weniger werth, als Aeſopi Kabelbuch! Kräftiger könnte 
man doch fehmerlich die beyden Aufferfien Punkte der Abweichung bes 
zeichnen. — Aber fhon zu viel eine Saite gekuiffen, die ich gar nicht 
berühren wollte. — Auch muß man mir das einfahe Latrie nicht 
anfmugen, als ob es nur einen Dienft anzuzeigen beflimmt fe, wie 
er Gott zukomme. Denn diefe Bedeutung bat es felbit in den Echrifr 
ten, in welchen es Nie am meilten bat, nicht immer. Latria vero, 
fagt Auguftinus, (*) fecundum confuetudinem, qua locuti funt, qui 
nobis divina colloquia condiderunt, aut femper, aut tam frequen- 
ter, ut pene femper, ea dicitur fervitus, quae perlinet ad colen- 
dum Deum. Der Unterfhied, den die Gottesgelehrten der römiſch⸗ 
fatholifchen Kirche zwifchen Aargsıa und dovwdsa machen, ift vollends 
ungegründet; und Satius (*°) hat gerade das Gegentheil davon feſt⸗ 
fegen wollen. 

Kurz ich nehme Latrie in feinem allerweiteften Sinne; und ver 
fiehe unter Bibliolatrie weiter nichts, als den Gebrauch, den die 
Chriſten von der Bibel und befonders von den Büchern des Neuen Te 
flaments, zu verfchiedenen Zeiten gemacht haben; weiter nichts als die 
Schägung und Berehrung, die fie, diefem verfchiedenen Gebrauche zu- 
folge, verfchiedentlic für jene Bücher gefodert haben. 

Nun kann den wenigften von denen, .die diefe meine Schrift. aus 
Wahl in die Hand nehmen, unbekannt feyn, in welche .Streitigfeit 
über eine fo verfiandene Bibliolatrie, ich von einem Maune ex iltis 
inepte religiofis, nimia [aperftitione impatientibns ... namentlid 
von dem Hrn. Hauptpaftor Böse in Hamburg . . . gleihfam beh den 
Haaren gezogen worden. Ich fage, bey den Haaren gezogen worden. 
Nicht; weil ich mich vor einem folchen Streite, aus Unkunde der 
Sache zu fürchten gehabt. Denn ich hatte es längſt für meine Pflicht 
gehalten, mit eigenen Augen zu prüfen, quid liquidum ſit in caufa 
Chriftianorum. Nur; weil man dergleichen Unterfuchungen doc eis 


(*) De C. D. libro X. c. 1. 
(°*) Siehe deffen neuen Abdruck Hinten. dem Ousmaftice des Sen. Pro: 
feflor Sache, T. II. p. 389, 
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gentlih nur zu feiner eignen Beruhigung aufteflt, und ſich felten die 
Mühe nimmt, ihnen die Ründe und Politur zu geben, durch welche 
fie allein im Publico Umlauf erhalten koͤnnen: war es mir verdrieß⸗ 
lich, zu einer Arbeit zurückzukommen, die ich einmal für allemal ab- 
gethan glaubte. 

Ich ſchickte daher in der Eil auch nur einige tumultnarifhe Säge 
voraus; um wenigfiens mit dem Hrn. Hanptpaftor auf das freye Feld 
zu fommen und da abzuwarten, welche Evolutiones er weiter felbft 
zu machen, für gut finden würde. Doch was erfahr' ih! Kaum ficht 
der Hauptpaftor, daß ich mich doch wirflich einzulaffen gefonnen: als 
er fein Lieblingsmandore macht, mir auf einmal den Rüden fehrt, 
und unter einem impertinenten Siegsgeſchrey herzhaft abmarfchieret. 

„Aber warte!” denkt der Kanzelheld. „Ich will dir fchom einen 
„andern anf den Hals ſchicken.“ 

Und wahrlid; ein dritter, deffen Gelchrfamfeit und Beſcheidenheit 
kaum vermuthen liegen, dag er Bösen näher als dem Namen nad) 
fenne: bat die Zrenherzigkeit, fih ihm — Bösen! — fih Bösen 
furrogieren zu laflen. 

Was kann mich abhalten, den Namen diefes dritten nunmehro 
zu nennen, da feine Schrift vor den Augen der Welt liegtt Des 
Herrn D. und Prof. Walchs zu Göttingen Kritifche Unterfachung vom 
Gebrauche der heiligen Schrift fol zwar, laut einer ausdrädlichen 
Erklärung des Verfaſſers ©. 25. nicht wider mich gefchrieben ſeyn. 
Aber ich halte fie um fo viel mehr gegen mic, gefchriceben, da fie aus 
einer fo fonderbaren Urfache nicht gegen mich gefchrieben feyu fol. 
„Ih kann, fagt der Here Doftor, die polemifche Abſicht wicht haben, 
„den Herrn Hofrath Leßing zu widerlegen, weil er bis jest noch 
„teine Gründe angegeben bat, Die beantwortet werden Föunten. 

Alfo da der Herr Doktor mich nicht beflreiten kann, fo will er 
mir wenigfiens in voraus die Waffen aus dem Wege räumen, die ich 
brauchen könnte? - 

Wenn ich uun eile, um doch einige noch habhaft werden zu köon⸗ 
nen: wer kann mir es verdenken? Cr felbft nicht. Dean ich elle zu⸗ 
gleich, mich and) in feinen Angen zu rechtfertigen. Uud in weſſen 
Augen mich zu rechtfertigen muß mir angelegener fehn, als in den 
Augen eines Mannes, den ganz Deutfchland für den competenteflen 
Richter in diefer Sache erfennt. 

So ſey er denn auch mein Nichter: nur höre er mich erſt aus! 
Mur verſtehe er. mich nicht aus Bösen: fondern aus mir felber. Und 


Bibliolatrie. 641 


wenn ja die Sache Gozens die Sache der Kirche feyn fell: fo un- 
terfcheide er wenigfiens diefe Sache von diefem Anwalde. — 

Damit ic, ihm aber. die endlihe Erkennung fo viel möglich er- 
leichtere, und zugleich die Umftcher, die eine unfchuldige Neugier etwa 
nm und berfammlet hat, in den Stand fege, wenn nicht mit zu ent- 
fheiden, doch mit zu urtheilen; muß ich meine Schrift in dreh Ab- 
fhnitte theilen, in einen biftorifchen, in einen thetiſchen und in einen 
epanorthotifchen. 

An dem erften,. biftorifchen Abfchnitte muß ich um Erlaubniß bit- 
ten, die Sache ganz von neuen zu erzählen, und einige Aktenſtücke 
der Welt nochmals in extenlo vor Augen zu legen. Ein Beflägter, 
der nur Iosgefprochen wird, hat feinen Proceß nur halb gewonnen. 
Er wird losgefprochen, weil er fich gut vertheidigt hat. Aber fein 
guter Name leidet doch immer, fo lange er nicht zeigen fann, daß er 
auch nicht einmal angeflagt hätte werden müflen. 

In dem gwenten, den therifhen Abfchnitte, will ich alle die Säge 

gut zu machen fuchen, deren Unerwiefenheit man fo höhniſch für Un⸗ 
erweislichfeit ausgiebt. Daß man mir die Beweife fo lange borgen 
müfen, daran bat der allein Schuld, deffen Berbindlichfeit es vor- 
nemlich gewefen, fie zu erequiren. Aber fo find nun diefe Elendel 
Sie erequiren bey niemand lieber, als wo fie fo ziemlich ficher ſehn 
können, daß die Zahlung nicht parat liegt. 
An dem epanorthotifchen Abſchnitte will ich die gelieferten Beweiſe 
| aufs neue anterbauen, und fie befonders gegen den Gelehrten retten, 
der mothwendig einige davon errathen mußte; und ich der Widerle 
gung defelben fo viel leichter nahen durfte, als er mit Recht fagen 
fonnte, daß er fie nur erratben habe. 

Bon diefen drey Abfchnitten bitte ich alle, die mich leſen, feinen 

obne. den. andern zu beurtbeilen, Auch das iſt meine Schuld nicht, 
wenn mein Bortrag ein wenig defultorifch ſcheint. Er mußte ſchon 
felbft meinem ghmnaſtiſchen Tone zu Hülfe fommen, um ihn in den 
präcis dogmatifchen Ton zu überfegen, wozu nichts weiter erfodert 
wird, als die billige Borausfegung, daß ich etwas Ungereimtes, etwas 
ganz Nergerliches weder fagen können noch wollen. 
. Nur dem einzigen Stänfer gilt diefe meine Bitte nicht, der hä⸗ 
mifh und flein genug ift, Händel anzufpinnen, die er felbft durchzu⸗ 
fegen weder Herz noch Kraft bat. — Nur den Herrn Hauptpaſtor 
Göze gilt fie nicht. Der kann es halten wie er will Inlectetur 
boc opus nafiram eliam malediclis. Immerhin! M 
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Was die griechifchen Zeilen auf dem Titel fagen follen: will man 
noch miffen? Diefe Seilen fagt beym Enripides Fo, indem er die 
Stuffen vor dem Tempel des Apollo kehrt. Auch ich bin nicht im 
Tempel, fondern nur am Tempel befchäftigt. Auch ich kehre nur die 
Etuffen, bis auf welche den Staub des innern Tempels die heiligen 
Prieſter zu fehren fi begnügen. Auch ich bin ſtolz auf diefe geringe 
Arbeit: denn ich weiß am beften, wem zu Ehre ich es thne. 





Erfter, hiſtoriſcher Abſchnitt. 


Der beſſere Theil meines Lebens iſt — glücklicher oder unglücklicher 
Weiſe? — in eine Zeit gefallen, in welcher Schriften für die Wahrheit 
der chriſtlichen Religion gewiſſermaßen Modeſchriften waren. Nun wer⸗ 
den Modeſchriften, die meiſtentheils aus Nachahmung irgend eines vor⸗ 
treflichen Werks ihrer Art entſtehen, das ſehr viel Aufſehn macht, ſeinem 
Verfaſſer immer ſehr ausgebreiteten Namen erwirbt... nun werden 
Modefchriften, fag? ich, eben weil es Modefchriften find, fie mögen feyn 
von welhem Inhalte fie wollen, fo fleißig und allgemein gelefen, daß 
jeder Menfch, der fi) nur in etwas mit Lefen abgiebt, fich ſchämen 
muß, fie nicht auch gelefen zu haben. Was Wunder alfo, dag meine 
Lektüre ebenfalls darauf verfiel, und id gar bald nicht cher ruhen 
fonnte, bis ich jedes neue Produkt in diefem Fache habhaft werden 
und verfchlingen konnte. Ob Ich daran gut gethban; auch wenn es 
möglich gewefen wäre, daß bey diefer Unerſättlichkeit, die nemliche 
wichtige Sache nur immer von einer Seite plädiren zu hören, die 
Neugierde nie entflanden wäre, endlich doch auch einmal zu erfahren, 
was von der andern Eeite gefagt werde: will ich hier nicht entfcheiden. 
Genug, was unmöglich ausbleiben fonnte, blieb bey mir auch nicht 
einmal lange aus. Nicht lange; und ich fuchte jede neue Schrift 
wider die Religion nun eben fo begierig auf, und fchenfte ihr eben 
das geduldige unparthehifche Gehör, das ich fonft nur den Echriften 
für die Religion ſchuldig zu ſeyn glaubte. So blieb es auch eine 
geraume Seit. Ich ward vom einer Seite zur andern geriffen; feine 
befriedigte mich ganz. Die eine ſowol als die andere ließ mich nur 
mit dem feſten Borfage von fich, die Sache nicht eher abzuurtheln, 
quam utrinque plenius fuerit peroratum. Bis bieher, glaub’ ich, 
ift e8 manchem andern gerade eben fo gegangen. Aber auch in dem, 
was nun kömmt? 

Je zuſetzender die Schriftfieller von beyden Theilen wurden — 
umd das wurden fie fo ziemlich in der nemlichen Progreffion: der 
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nenefte war immer "der entfcheidendfte, der hohnſprechendſte — deſto 
mehr glaubte ich zu empfinden, daß die Wirfung, die ein jeder auf 
mid) machte, diejenige gar nicht fen, die er eigentlich nach feiner Art 
hätte machen müflen. War mir doch oft, als ob die Herren wie dort 
in der Zabel: der Tod und Liebe, ihre Waffen vertaufcht hätten! 
Te bündiger mir der eine das Chriftenthum erweifen mollte, defto 
jweifelhafter ward ih. Je muthmwilliger und triumphirender mir es 
der andere gang zu Boden treten wollte: deſto geneigter fühlte ich mich, 
es wenigftens in meinem Serzen aufrecht zu erhalten. 

Das konnte von einer bloßen Antiperiftafis, von der natürlichen 
Gegenwirfung unfrer Seele, die mit Gewalt ihre Lage ändern fol, 
nicht herkommen. Es mußte folglih mit an der Art liegen, mit der 
jeder feine Sache vertheidigte. 


Zufaße von des Verfaſſers eigner Hand zu ber nöthigen 
Antwort auf eine ſehr unnäshige Frage.“) 
Zu B. X, © fl. 


F. 1. 

Ich babe öfter Gelegenheit gehabt, mich zu wundern, wie ſehr dies 
fe8 Wort Regula fidei und diefe Bedeutung deffelben aud Männern 
unbefannt gemwefen, denen man einige theologifche Gelehrfamfeit hätte 
zutrauen follen. Aber freylich Kirchenväter liefet man nicht mehr, und 
in Rechenbergs Hierolexico reali ſteht nichts davon. Selbft Suicer 
bat unter Kavwv die Bedeutung des Glaubensbefenntniffes nicht, fon- 
dern hat die Stellen, die dahin gehören, zu der Bedentung. der 
doctrina in verbo Dei tradita, ſeu in Scripturis facris compre- 
henfa gejogen. — Ah will nicht läugnen, daß es diefe Bedeutung 
auch bey fpätern Vätern bat, z. E. bey dem Iſidorus Pelufiota. Aber 
er bätte diefe unfre ganz fpecielle Bedeutung doch auch nicht ganz ver- 
geffen follen. — Alfo Neuere konnten ſich gar nicht einbilden, daß 
regula fidei etwas anders ſeyn fünne, als analogia ſidei; als jene 
in den fumbolifchen Büchern ihnen fo viel empfohlene norma, ad 
quam omnia dogmata fecundum analogiam fidei dijudicanda. Es 


°) Bon Karl ©: Leffing im fechsten Theile der vermifchten Schriften 
herausgegeben, 
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war ihnen ganz unmöglich zu glauben, daß es eine höhere Richtſchuur 
babe geben fünnen, nach welcher ſelbſt dieſes verbum Dei geprüft 
werden müfle; ob fie wohl im Grunde diefe höhere Richtſchnur un: 
wiſſend annahmen. 

Zuerſt hätte ihnen doch auch ſchon ihr Bingham GCib. X.c. 13.) 
den fie dann und wann nachſchlagen, fagen können, daß die formula 
fidei, fouft Symbolum genannt, bey den ältefien Kirchenvätern Re- 
gula fidei heiße. Pie wenigeu Belegftellen, die er anführt, wären 
feicht um ein großes zu vermehren. Beſonders aber wundert es mid, 
daß der fleifige Mann aus dem Auguftia keine anführt, bey welchem 
fpätern Kirchenvater gleichwohl noch fehr beträchtliche vorkommen. Die 
deutlichfte uud entfcheidendfte ift wohl Sermone VII. de flamma in 
rubo Tomo V.p. 27. der Benedictiner Ausgabe: „wir mögen. gewifle 
„Stellen verfichen, wie wir wollen, non tamen hoc fentire debe- 
„mus, quod abhorret a regula fidei, regula veritatis.“ Die übri- 
gen Stellen find 

‚1. Zu Anfang einer feiner Anreden ad Catechumenos de Sym- 

- bolo t. VI. p. 399. Aceipite filii regulam fidei quod. Symbo- 
lum dicitur. 

2. Sermone 186, de natali Domini t. V. p. 616. non ergo 
vobis fubrepat quorundam fententia minus attentorum in re- 

. gulam fidei et in fcriplurarum oracula diuinarum. 

3. Sermone 69. ibid. p. 242. quomodo invocarunt in quem 

. non crediderunt? Ideo primum Symbolum didiciliis, vbi eſt 
regula fidei veftrae breuis et grandis. 

4. Sermone ?16. ibid. 663. nennt er das Symbolam: re- 
gulas, quae ad lacramentum fidei pertinent. 

Cigen iſt es, welches ich beyläufig bemerke, daß eben derſelbe 
behauptet, das Symbolum dürfe nicht gefchrieben werden. 

Sermone 213. ibid. p. 654. Nec vi eadem verba Symboli 
teneatis, vilo modo debetis fcribere, fed audiendo perdifcere: 
-nec, cum didiceritis fcribere, fed memoria [emper tenere ei 
recolere. 

Und eben fo eigen iſt die Urfache, die er davon angiebt, wei 
Gott per prophetam praenuntiaus Teftamentum novum ler. 31, 3. 
gefagt babe: hoc eft teftamentum, quod ordinabo üs poft dies 
illos, dando legem meam in mente eorum, et in corde eorum 
feribam eam. Hoius rei fignificandae caufa, audiendo [ymbolum 
diſcitur; nec in tabulis vel in aliqua materia, fed .in corde feri- 
bitur. — Bor allen Dingen mußten auch die Competenies das Sym⸗ 
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bolum lernen und hernach ſechs Tage darauf das Vater Unſer. Je⸗ 
nes mußten fie täglich vor ſich fleißig wiederholen. 

Nun ift e8 aber ganz vorzüglich Tertullian, der fich diefes Aus« 
drucks regula fidei bedient, Über den feine Lefer um fo weniger 
zweifelhaft feyn können, da cr das dadurch bezeichnete Ding. ſogleich 
beyfügt. So ſchreibt er cap. 13. de praeſeriptione: 

Regula eft autem fidei, vt iam hic quid defendamus, profitea- 
mur, illa feilicet qua creditur, Unum efle Deum etc. 

Und von chen diefer regula fidei, fchreibt er an einem andern 
Orte (de velandis virginibus c. 1.) regula quidem fidei una omnino 
eft, fola immobilis et irreformabilis credendi fcilicet in voicum 
Deum omnipotentem etc. wo nur der Anhang, per carnis etiam 
refurreclionem. ° 

Was er num in diefer Stelle regula fidei nenut, nennt er regu- 
lam veritatis, Apologel. c. 47. an mehreren Orten ſchlechtweg regu- 
lam — als ad Praxeam p. 635. wo er die Regel felbft wiederholt . 
und binzufägt: banc regulam ab initio Evangelii decacurrille — 
ante quosque haerelicoo — und im Anfange de praefer. c. 14. 

So wie aber regula fidei oft ohne Zufag regula genannt wird, 
fo beißt fie auch oft fchlechtweg fides, d. 4. nicht der Glaube fubiecliue, 
fondern der Glaube obiectiue; das Glaubensbefenntniß: woraus viele 
leicht die Lehre, dag wir den Glauben in der Zaufe erhalten, näher 
von dem Glaubensbekenntniß zu erflären. Auch in den Beſchlüſſen 
der Shnoden wird es oft in diefee Bedeutung genommen; 4. E. ın 
dem 46. der Laodiceniſchen: or dei gurigonsvoug iv xigıv Eruavdd- 
vv. Diefe Bedeutung des Worts xisıs kann vielleicht and manche 
Stellen des N. T. und mande fonft unbegreifliche Ausfprüche der 
Bäter erläutern. 

Was ferner Tertullian regulam nennet und regulam fidei, das 
neunte fchon vor ihm Irenäus xavova (c. haer. II. c. 28.) uud 
xavova ns admSeas (1. c. 9. 28.) Chryfoftomus aber Über Phil. 
3, 16. und aus ibm Theophylaktus erklären uw aury “avors durch 
m au Kigs, Tu durp Ögw, mwobe zu merfen, daß. gos ebenfalls 
das Glaubensbefenntnis heißt. 

. 2. 

Da ich dies behanpte und die Regula fidei im Grunde nichts an- 
ders ift, als das Symbolum; fo wird man vermutbhen daß ich jenes 
Fabelchen von Entfiehung deffelben, für mic anführen werde. Aber 
mit nichten. Vielmehr iſt diefes Zabelchen eben die Urſache gewefen, 
warum ich das Wort Symbolum gar nicht habe brauchen wollen, — 

Leffingd Werke XI. 35 j 
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Sir iſt alſo nicht aus der Schrift gezogen; denn die Kirchenväter 
nennen fie Überall traditam ab apoftolis oder mit einem Worte tra- 
ditionem, welche Irenfus forgfältig von der oflenfione ex ſeri 
pturis eorum, qui Evangelia confcripferunt unterfcheidet: (I. IH, 
c. 5. p. 179.) 

Swar fagt Auguftinus in der vorher angeführten Aurede au die 
Gatechumenen: ifta verba, quae audiltis, per diuinas fcripturas 
fparfa funt; [ed inde collecta et ad vnum redacta, ne tardorem 
hominum memoria laboraret. Allein das fagt Er, der gewiſſermaa⸗ 
Gen als der Erfinder der Untrüglichkeit der heil. Echrift im allen und 
jeden Stüden anzufehen ift, und der vermuthlich, im Folge feiner 
übertriebenen Meinung von derfelben, auch der Erfte geweſen, der die 
fen Begriff von dem Symbolo gehabt hat. Daher die Bäter nad 
ihm auch lieber für Canon fidei, Canon [cripturarum fagen. Ueber⸗ 
dem möchte ich doch wohl wiffen, mie er es hätte beweiſen wollen, 
daß alle und jede Worte des Symboli in der Schrift zerfirent wären: 
z. E. die Worte von der Böllenfahrt Chrifii, defcendit ad inferna, 
die dem Thomas bengelegt werden, wenn er überhaupt fie gelefen bat, 
da er fie in den Auslegungen des Symboli, die ungezweifelt vos ihm 
find, ganz übergeht. Und fo dürfte dies zu einer andern Unterfuchung 
merkwürdig fehn. 

Eofl nun aber doch die regula fidei aus den Schriften des N. T. 
gezogen ſeyn: wer hat fie herausgezogen? wann iſt fie herausgejogen 
worden? Wie ift fie herausgezogen worden? 

"Wert Einer oder Mehrere? Da auf diefen Auszug fo vieles an 
kommt, kann es uns gleichgültig feyn, die Perfon des Ausziehers zu 
kennen? Wenn die Berfaffer der auszuziehenden Schriften umter gött- 
licher Cingebung jtanden, die ihnen auch jedes Wort vorfchrieb: war 
der Auszieher feiner Willkühr überlaffen? oder war er auch dabey wei. 
ter nichts als ein leidendes Inſtrument? 

Wenn? Früher oder fpiter als die Schriften des Neuen Tele 
ments fämtlich vorhanden waren? Früher? Wie ift das möglich! 
Wenigſtens von fämtlichen möglich? Höchſtens fönnten fie alfo nur 
von den allererfien Schriften der Apofiel ausgezogen fehn: und and 
denjenigen Buche, welches vielleicht gerade für die Religion das Wich 
tigfte iit, dem Evangelio Rohannis, wäre nichts genommen? — 
Epdter? Alfo erſt nah —? Womit hatten ſich denn die ganze Zeit 
über bis dahin die erfien Chriften beholfen? Brauchten fie bis dahin 
keinen Inbegriff des Glaubens? War es gleichviel mas ſie für das 
wo """ 
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Davon fügt Tertullianus de vel. virg. c. 4. nachdem er die 
regulaın felbft bingefegt: hac lege fidei monente caetera difciplinae 
et conuerlationis d. i. was aljo nicht zum Glauben fondern zut 
Difeiplin gehört, admittent nouitatem correctionis operante [cilicet 
et proficiente vſque in finem gratia Dei. 

ch will hoffen, daß man nicht fo gar fireng mit mir verfahren, 
und mich aus diefem Worte nur anhalten wird, bis gerade zum Aus 
gange des 399. Jahres Zeugniß hiervon- beygabringen. Eigentlich hab 
ich nur fagen wollen bis auf das erſte Nicäifche Concilium. In die 
fem, bis ich der Meinung, bat die ganze chriflliche Religion. fo einen 
neuen Schwung erhalten, daß ich die Lehrer nach demfelben nicht gern 
fo gerade zu gegen mich möchte anziehen laffen. Wenn man daher in 
der Griechiſchen Kirche den Chryſoſtomus und in der Lateinifchen den 
Hieronymus oder wohl gar den Auguftinus noch zum vierten Jahr⸗ 
hundert rechnen will, weil fie in demfelben noch geboren und auch in 
demfelben ſchon gefchrieben: fo muß ich erflären, daß ich ihre Zeug⸗ 
niffe gegen mich nicht anders kann gelten laſſen, al6 wo ich fie mit 
ältern, eben fo ausdrüdlihen Zeugniffen belegt finde. Wohl aber 
müffen diefer drey Männer Zeuguiffe, wo fie für mich lauten, akt 

aller ältern gelten. 
6. 

Tertullianus de anima c. 1. wo regula fidei, facramentum fi- . 
dei heißt; welches Lactantius ſchlechtweg lacramenlum nennt. 

In einer andern (als der oben angeführten) Anrede an die Cate- 
chumenos fagt Anguftinus (t. VI. p. 418): facramentum Symbeli, 
quod accepiliis memoriaeque mandatum pro veltra falute reline- 
tis, noueritis hoc elle fidei catholicae fundamentum, fuper quod 
aedificium furrexit Ecclefia. 

Noch zu Ende des fiebenten Rahrhunderts (680) oder wohl gar 
noch fpäter wurden das Symbolum und Bater Unſer für die zweh 
Grundpfeiler des chriftlihen Glaubens gehalten. Denn unter den neun 
Canonibus, die dem Concilio Conflantinopolitano III. Oecumenico 
VI. beygelegt werden, beißt der fiebente: commonendi funt Fideles 
omnes, a minimo vsque ad maximum, vi orationem dominicam 
et Symbolum difcant; et difcendum .eft iis, quod his duabus fen- 
tentiis omne fidei Chriftianae fundamentum incambit. 

$. 7. 

Ueberhaupt haben die Papiften darin. gefehlt, daß fie den Canon 

fidei zur norma catholici und ecclefiaftici fenfus gemacht. 
35 * 
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$. 8. 

Ich zweifle an der Authentie Feiner einzigen Schrift des N. Te: 
flaments: ich glaube feit, daß fie alle von den Männern gefchrieben 
worden, deren Namen fie führen. Ich bin gar nicht derjenigen Meh— 
nung, welche glauben, daß fie vor den Zeiten des Trajans gänzlich 
unbefannt gewefen. Wie fünnte ich auch? da mich nichts berechtigt 
fie für untergefhobne Schriften zu halten. Ich will e8 gern zugeben, 
dag „ſchon im Aufange des zweyten Jahrhunderts befonders die vier 
Evangelia befannt geweſen.“ Nur meyne ih, muß man nicht mit 
Seren Leß binzufegen, das fie damals ſchon allgemein befannt ge 
weſen (7). Allgemein befannt konnte in den Zeiten vor Erfindung der 
Druckerey kein einziges Buch in einem Zeitraume von hundert Jahren 
werden. Und wie allgemein waren fie denn befannt, felbft nah des 
Herrn Leß Berfiherungen? Einige Männer gedenken ihrer, mehr oder 
weniger ausdrücklich, in Schriften, die felbft nicht befannt waren. 
Eine treflihe Allgemeinheit. Wo ift der unbefannte Schmierer aud 
igt, der nicht von einem noch unbekanntern Schmierer irgend einmal 
ſollte ſeyn angeführet worden? darf aber die Nachwelt einmal aus 
folhen kümmerlichen Anführungen fliegen, dag der angeführte Ser 
bent zu feiner Seit allgemein befannt gemefen? Wie doc, immer ge 
wiffe Gelehrte kaum die Hälfte ihres Sages gut machen, und die 
andre Hälfte, fo contreband fie auch immer feyn mag, getroft mit 
einfchleppen! Sie willen wohl, dag die gelehrten PVifitatores es fo ge 
nau nicht nehmen. — 

Run mögen fie doch Beyde! Ach will bloß fagen, daß die erſten 
Ehriften feine volfiändige Sammlung aller Neutefiamentlihen Schrif 
ten in Händen gehabt, fo wie wir fie iegt haben. Jede Kirche hatte 
Anfangs, außer einem Eremplar des Evangelii, welches der Mpoftel 
ihre Stifter mitgebracht hatte(?°), nur die Briefe, welche entweder die 
fer Apoftel ihr Stifter, oder auch ein andrer, nad) ibrer Befchrung 
ausdrädlich an fie gefchrieben hatte. Diefes bemeife ich 

1. Aus der Stelle des Tertullians de Praefc. c. 36. von den Iil- 
teris aulhenticis etc. 

2. Aus dem Umſtande, daß Clemens in feinem Briefe an die Cor. 

die Cor. nur auf den Brief Pauli an fie namentlich vermei 
fet: fo wie Polyfarpus in feinem Briefe an die Pbilipper nur 
auf den Brief Pauli an die uehmlichen Philipper. Alles übrige 


(*) Wahr. ber Ehr. R. ©. 54. 
(”) Eus. HB. E. 


Ed 
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was beide in ihren Briefen aus andern Apoflolifchen Schriften 
anführen oder anzuführen fcheinen, führen fie nur entweder in 
ganz allgemeinen Ausdrüden an, oder fagen es wohl gar in ib 
rem eignen Namen. 

Wenn ich aber fage, daß die erſten Chrifien nur eine fo unvoll- 
ſtändige Bekanntſchaft mit. den Schriften des N. T. gehabt, fo be 
greife ich darunter Beinesweges auch die Bifchöfe und Presbyteros. 
Diefe konnten gar wohl mehrere Stüde des Reuteitamentlichen Canons 
kennen und befigen; auch wohl alle. Genug, daß daraus doch nad 
immer wicht erhellet, daß diefe Schriften alle allgemein gänge und 
gebe unter den Chriften gewefen. 

Wenn aber die erjten Chriften nur fo geringe Kennmiſſe von dem 
gefanmten N. Teftamente gehabt: fo können fie auch unmöglich die 
Begriffe davon gehabt haben, die wir igt davon haben follen. 

Sie fonnten fie immerhin für göttlih und für untrüglich halten, 
in allen umd jedem Worte: aber folgt daraus, dag fie. ihren Glanben 
daraus gefchöpft, den fie zum Theil fchon hatten, zum Theil auf dem 
weit fürzern Wege der mündlichen Predigt erhielten? Sie hielten die 
Schriften der Apoftel für das was fie waren, für svgnueva Bıov au 
xeovov, für Dinge, die nad) Beichaffenheit der Zeit und anderer 
Umftände an diefe und jene Gemeine insbefondere gefchrieben wa⸗ 
ren, die andere une unter vollfommen ähnlichen Umſtänden ver- 
binden fönnten. 

Zur Erläuterung möge nod das dienen: Barnabas in feinem 
Briefe hatte gleichen Swe mit Panlo, nemlih zu zeigen, daß die 
Ehriften von allen Verpflichtungen gegen das Moſaiſche Befen 
frey find. Da nun Paulus längft alle feine Briefe gefchrieben hatte, 
als Barnabas den feinigen ſchrieb: fo ift daraus, dag Barnabas den 
Paulus gleichwohl nicht anführt, nothwendig eins von beyden zu fchließen: 

entweder fannte er die Briefe des Panlus nicht: 
oder er hielt es für unndthig fie anzuführen. 
Aus jenem würde ein großes Borurtheil wider die Authentie diefer 
Daulinifhen Briefe folgen; wenigftens ließe ſich die Art, wie fich 
Michaelis die Publication der apoftolifhen Schriften einbildet, fehr 
fchleht damit verbinden. Diefes wäre gefcheben, _ 
entweder, weil er geglaubt, daß die Paulinifchen Briefe nichts 
bewieſen; d. i. weil ex fie nicht für eingegeben gehalten: 

oder, weil er geglaubt, daß Paulus nicht mehr beweifen fünne 
als ex ſelbſt; d.i. weil er fih für eben fo infpirirt gehalten, als 
Paulus. Und diefes letzte ift wohl unflreitig der wahre Hall. 
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Denn er fagt es felbft; er fagt $. 9. daß auch in ihn Jeſus zu- 
gurov Öwgsavy Tu: ÖLdaxns auror gelegt habe. 
8.9, 

Diefes iſt aus einer Stelle des Irenäus lib. IV. c. 33. fo Far, 
als nur etmas fenn kaun: palt deinde et omnis fermo ei (difcipulo 
vere fpirituali, der ungezweifelt glaubt, daß es nur einen einzigen 
Gott gebe, welcher der Stifter fowohl des alten als des neuen Teſta⸗ 
ments feh) conltabit, fi et fcripturas diligenter legerit apud eos, 
qui in Ecclefia funt Preſsbyteri. Warum foll er die Schrift eben 
bey den Preabhtern lefen, wenn nicht diefe die wenigen Exemplare, 
die davon vorhanden waren, in Berwahrung hatten? Und wozu hat- 
tan fie diefelbe in Verwahrung, wenn nicht bloß darum, damit fie 
gleich ihre mündliche Erklärung beyfügen könnten und niemand fie 
nach eiguem Gutdünfen leſen möchte. 

Umſonſt will Leß uns glauben machen, Irenäus rathe une des- 
wegen die Schrift bey den Presbyhtern zu leſen, damit man nicht 
etiva durch verfälfhte Koperen hintergangen werde (Wahrh. 
der chriſtl. Religion Ate Ausg. ©. 63.). Denn Irenäus flreitet bier 
nicht mit Leuten, die fich verfülfchter Abfchriften der Bibel bedienen; 
ſondern mit Leuten, welche ihren Beweis nicht aus den, allen und 
jeden Menfchen deutlichen Stehen der Bibel führen wollten, viehnehr 
ans den dunfeln, aus Gleichniſſen und Parabeln. Ja es iſt eine 
offenbare Verdrehung, wenn er den Irenäus fagen läßt: alle gött⸗ 
lihe Schriften, die propbetifchen und evangelifchen Jägen da, 
und wären deutlich und Fönnten von allen befragt werden. 
Dean diefes. fagt er offenbar (1.Il.e. 27.) nur von einem Theile der 
Schrift, der wegen feiner Dentlichfeit zum Grunde gelegt werden 
wüſſe; anftatt daß die Gnoftifer die dunfeln Theile derfelben zum 
Grunde legen wollten, die er deswegen valde hebeies nennt, qui ad 
tam lucidam adapertionem coecatiunt et nolunt videre lumen 
praedicationis; fed cenftringunt femet ipfos et per temebrolas 
parabolarum abfelutiones unusquisque eorum propriam pulat in- 
veniſſe Denm. 

8. 12. 

Die chriſtliche Religion, nach ihren Glaubenslehren nemlich, if 
in den u. f. w. 

Die Alteftien Kirchenväter Iehrten die chriftliche Religion im den 
Schriften der Evangeliften swar finden, aber fie hatten fie nicht darin 
gefunden. Die agadooıs suxdmaasırn mar ihr Fundament, auf 
welches fich befonders Clemens Alerandrinus beruft. 
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u 8. 19. | | 

Ich fage, in Abficht der Glaubenslehren. Denn fonft hat fie. noch 
einen andern fehr großen Werth. So wie das Symbolum die regula 
fidei ift, fo ift die Schrift regula difciplinae ©. Tertullianus 
Apolog. e.47 und de cosoua militis .2. Ä 

8. 20. ur j 

Der fürgefie und bündigſte Beweis von diefem $. ift, daß alle 
Ketzereyhen ber erflen vier Jahrhunderte Puncte der regulae fidei be 
treffen. In allen andern Dingen fonnte man fiher glanben und bes 
banpten, was man wollte, ohne für einen Ketzer gehalten zu werden; 
wie aus den Kirchenvätern zu ſehen. Was haben die nicht alles be 
bauptes! Mefonders Tertullian und Drigened! Die erfie Kepereh 
weldye feine Puncte der regula fidei betraf, war die Pelagianifche- 


Zuſaͤtze von des Verfaſſers eigner Hand 
zu der noͤthigen Antwort erſten Folge S. 248. 


Dieſe nemliche Stelle des Irenäus haben ſchon viele Proteſtanten 
und unter andern auch Meſtrezat in feinem Traité de PEgliſe 
S. 581. zu dem nehmlichen Behufe gebraucht; und ich muß mich wun⸗ 
dern, daß die Katholiken, und nahmentlich Du Perron nicht pertinen⸗ 
ter darauf geantwortet haben; welches durch die einzige angeführte, 
grammaticalifdye Bemerkung hätte gefchehen fünnen. 

Die nächſte Stelle, die Meſtrezat aus den älteſten Kirchenvätern 
in eben der Abſicht auführt, ifi aus dem Clemens Alerandrinus (VII 
lib, Strom. p. 890. ff. der Potterfchen Ausgabe) genommen und bewei⸗ 
fet eben fo wenig wider mid. Sie beweifet nur gegen die Katholie 
fen, welche die Kirche zum höchften Nichterfiuhle in Glaubensfachen 
machen wollen; aber nicht gegen mich, der ich ‚behaupte, daß die 
mündliche Tradition dem gefchriebenen Worte in den erſten Jahrhun⸗ 
derten vorgezogen worden. Dies erhellet aus dem Unfange des 
uehmlichen Werks und befonders aus p. 322. wo Clemens von feinen 
Lehrer redet und den =aoprrıxov aa axXogoAıxov Asımwva, auf wel 
chem er die befien Blumen gleich einer Sicilianifhen Biene genußt, 
der meit zuverläffigern xagasooı ns uamagıas Sıdacxarıas entgegen⸗ 
fegt, und der Ausſpruch befonders merfwärdig iſt: ru axogonra, xa- 
Saxeo ö Osoc, A0yp KıgEvetas 09 YOaarı. 
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So viel ich finde, ift Irenäus der erfte, welcher unter den Worte 
'Seriplurae und ygayaı die Nenteftamentlihen Schriften der Apoſtel 
und Evangeliſten mit begreift. 

Auch von diefen fagt er (J. II. 28, 2.) Scripturae quidem per- 
fectae funt, guippe a Verbo Dei et Spirita eius dictae. 


- Und doch fagt er damit noch lange nicht, was wir igt von der 
Schrift behaupten. Denn er fagt zugleih (I. 28, 3.) daß diefe 
volfommme Schrift uns gleihwohl nicht vollfommen verſtändlich feh. 


Nur ein Theil derfelben rede zu allen Menſchen vollkommen ver 
ftändfih, und dag nach diefem vollkommen verfiändlichen Theile der 
minder verftändliche jederzeit müfle ausgelegt werden, erhelle daraus, 
weil er mit der regula veritatis übereinftimme. 

Alfo ift es bey ihm aud) eine regula veritatis, welche früher als 
alle Schrift ift, auf welcher das Chriftenthum eigentlich beruhet. 


8 

Nach diefer regula veritalis mäffe die Schrift erklärt werden; 
nicht aber müſſe die regula veritatis aus der Schrift oder aus der 
Gnoftif gejogen werden. Non enim regula ex numeris, fed nu- 
meri ex regula; nec Deus ex factis, fed ea, quae facta fant ex 
Deo. Omnia enim ex uno et eodem Deo (II. 25, 1.). 

Und das war fie felbft, diefe regula verilatis. Omnia ex vno 
et eodem Deo, nehmlich durch fein Wort, quod femper coeziftebat 
Deo (11.25, 3.) 


Zu ©. 248. 3.28. nach futuris. Oder vielmehr Sundamento et 
eolumnae fidei noftrae fuluris, da denn das Futurum, noch weni. 
ger für einen bloßen Schreibefehler anftatt futuris könnte ausgege 
ben werden. 


Bon den Zraditoren. 


In einem Sendfehreiben an ben Herrn Doktor Wald) 
von G. Ephr. Leßing. | 


Zur Ankündigung einer größern Schrift des lejtern. °) 


Sy ih auf die Zraditores felbft fomme, die man auf Deutfch eben 
fo kurz und gut Auslieferer heiffen fünnte, wird es nicht undienlich 
feyn, einige allgemeine Anmerkungen über die Verfolgung vorauszu- 
fchiefen, die fie veranlaßte. Es war die zehnte; und noc waren in 
allen vorhergehenden neunen feine Chrijten gefunden worden, über 
welche Drohung und Marter fo viel vermodht hätten, daß fie die hei» 
ligen Schriften, welche die heidnifchen Obrigfeiten von ihnen forder- 
ten, frehwillig ausliefern, oder wohl gar mit eignen Händen in das 
Feuer werfen wollen, zu welchem fie von den Keinden der darinn 
enthaltenen Religion beftimmt waren. Oder vielmehr; noch war es 
felbft den Heiden nicht eingefommen, ihre Verfolgung bis auf die hei⸗ 
ligen Bücher zu erftredfen; es fey nun, daß fie von den heiligen Bü⸗ 
chern der. Ehriften wenig oder gar. nichts wußten; oder glaubten, daß 
Bücher Überhaupt von allen Berfolgungen ausgenommen feyn müßten. 
Es mußte nothwendig etwas ganz befonderes dazu fommen, wodurch 
ihnen die Augen über die chriftlihen Bücher fo weit aufgiengen, daß 
fie au mit ihnen eine Ausnahme machen zu müflen glaubten, die 
fie noch niemals gemacht hatten. 

Leider ift aber das Feld der Kirchengefchichte, in welches die Ber 
folgungen einfchlagen, noch fehr wild und moraſtig. Der einzige 
Dodwell fing mit Hülfe der Chronologie, in der er fo flarf mar, 
um den Boden von dem allzuvielen Blute zu trodnen, einmal an, 
Gräben zu ziehen. Aber bald waren diefe Gräben wieder zugemworfen, 
und es ift nun gerade, als ob nichts gefchehen wäre. Der Ungereimt- 
beiten, der Widerfpräche, der offenbariien Verdrehungen, der hand» 
greiflihen Erdichtungen ift in diefem Kapitel wenigſtens noch eben fo 
viel, als in dem Kapitel von den Ketzern; in welchem Arnolds Zleis 
viefleiht nur darum weniger anſchlug, weil er allzufehr aufräumen 
wollte. Wie ein zwehyter Rhelouus, deffen fonderbare Ketzerey darinn 


°) Zheologifcher Nachlaß ©. 93. 
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beftund, dag er alle und jede Ketzereyen für rechtgläubig erflärte, bob 
er bennabe den ganzen Begriff von Ketzerey auf; fo wie Dodwell 
den ganzen Begriff der Berfolgung, wenn er zu verfichen geben 
wollte, daß man die Beftrafung der Chriften aus bürgerlichen Urſa— 
chen Feine Verfolgung nennen müffe. 

Gleich, Anfangs muß ih bemerken, mit wie wenigen Nechte man 
die zehnte und zehnjährige chriftliche Verfolgung die Diofletianifche ge: 
meiniglich zu nennen pflegt. Diofletian gehört unftreitig unter die 
beffeen römifchen Kaiſer. Selbit fein Entſchluß, das Reich in vier 
Theile zu theilen, iſt ein Beweis davon. Bor feiner zwölfjährigen 
Regierung hatten die Chriſten zehn Jahr alle mögliche Nude genoſſen, 
und die zwey Verfolgungsjahre, die auf ſeine Regierung kommen, 
waren ohnſireitig auch die gelindern. Laktantius ſelbſt giebt ihm das 
Zeugniß, daß er fein blutdürſtiger Mann geweſen, und den Berheguu> 
gen feines Mitregenten, des Balerius Maximianus, lange genug 
wiberflanden babe. — 

8. 1. 

Die Auslieferung der heiligen Schriften wurde in der Dioketia- 
nifhen Berfolgung nur von dem Klero, und vornemlih nur von den 
Kifhöffen, Presbyters und Übrigen Gliedern der hoben Klaffeu bes 
Kleri verlangt. 

Auguftinus nennt biefe Verfolgung ausdrücklich perfecutionem eodicum 

tradendorum. lib. III. contra Crefonium c. 26. 

Acta 8. Felicis beym di Pin ©. 227. nach ber Ausgabe des 
Baluze: ut libros deificos extorquerent de manibus epifcoporum 
et presbyterorum. Diefe Worte heiffen nach der Ausgabe des Ruinart: 
ut libros deificos peterent de manu epifcoporum et presbyterorum. 

Aber, fagt Herr D. Wald), diefe Stelle ift auch die einzige. Alle 
andere reden unbeftimmt, ohne bie Perfonen anzugeben, von benen bie 
Bibel mit Gewalt abzufobern.. 

Ach will das fürs erfte wahr feyn laſſen. Aber feit wenn iſt es benn 
im Gebrauche, das Beſtimmte nach dem Unbeftinmten zu richten? Das 
Unbeftimmte läßt mir frey, die Sache fo ober fo zu beflimmm, und 
widerfpricht feiner Beftimmung. Wenn Eufebius, wenn Dpletus, wenn 
Auguftinus den Zeugniffen der actorum miberfprechen, ober es zweifel⸗ 
baft machen follten, fo müften fie eben fo beftimmt fagen, daß die BL 
bel fowol von dem Kiero, als den Laien gefodert worden. — — 

CLaktanz, de M. P. c. 12. weiß gar nichts davon, baf bie diokle⸗ 
tianifche Verfolgung ausdrücklich oder gar einzig auf bie Auslieferung 
der Bücher gegangen. Er erzählt nur mit nebenher, daß bey Niederreiſ⸗ 
fung ber Kirche zu Nifomedien in Bithynien, die darinn gefundenen 
Schriften verbrannt worden: Scripturae repertae incendantur. 
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Wir fehen aus bem Laktanz, wie ungern Diofletian au bie Verfol⸗ 
gung ging, und wie fehr er wünſchte, baß fie ohne Blutvergieſſen ab- 
gehen möchte. Er wollte die Religion vernichten, und bie Menfchen fo 
viel als möglich fchonen. Was mehr dabey gefchah, war die Schuld 
des Galerius, und ber Statthalter in ben Provinzen, die zu den Ans 
theilen bes Diofletianus und Galerius gehörten, Wie nahe die zwey ans 
dern Theilhaber bes Nömifchen Neiche, Herculius und Conſtantius fich 
entweder ben Gefinnungen bes Diofletianus oder des Balerius fommen, 
bavon find feine ausdrücklichen Zeugniſſe in ber Gefchichte, fo viel Ich 
weiß, vorhanden. 
8. 2. 


Sie wurde darum nur von diefen verlangt, weil die Heiden wohl 
wußten, daß die heiligen Schriften eigentlich nur in deren Händen wa⸗ 
ren; weil die Heiden wohl wiſſen konnten, daß, wenn ſich von den 
heiligen Schriften auch etwas in Laienhänden befände, es nur die 
unbetraͤchtlichſten Stüde wären, die wichtigern aber mit der äuſſerſten 
Sorgfalt vor den Heiden verwahrt und den chriftlichen Laien nicht 
anders, als mit der größten Behutſamkeit mitgetheilet würden. 

8. 3. 

Es befanden ſich alfo unter denen, welche über die geweigerte 
Auslieferung der heiligen Schriften Märtyrer geworden, feine Laien: 
oder es waren nur Laien von jenen Elenden, die fich bey aller Gele- 
genbeit u dem Märthrthum drängten, und beſonders bier aus einer 
bloßen Zweydeutigkeit dazu drängten. 

8. 4. 

Noch weniger Fonnten fih Laien unter den Traditoren beſinden. 
Denn einmal hatten fie nichts auszuliefern; und wenn fie ja von un⸗ 
gefähr etwas ausjuliefern gehabt hatten, fo war ihre Auslieferung 
fein Berbrechen, und iſt niemals als Berbrechen beſtraft worden. 

8. 5. 

Selbſt das Verbrechen der Traditoren aus dem Klero hatte die 
nemliche Abfchenlichkeit in den Augen aller Chriften nicht. Es gab 
Chriften, die gelinder davon urtheilten, und es bei weiten nicht für 
hinlänglich hielten, eine Spaltung zu verurfachen. 


Ecce exaggerafii crimen traditionis, fagt Auguftinus zum Politianus 1. 
IL, c. litteras Politiani c. 7. Vol IX. 150. 

Mas hilft es, fagt Auguftin furz darauf, die Bücher erhalten, wenn 
man, was in den Büchern fteht, verwirft. Quae dementia eft, ideo 
teftamentum tradere te noluiffe flammis, ut contra verba litiges teftatoris. 

Die Donatiften trieben es fo weit, daß fie auch die für Traditores 
erfannten, welche von Traditoribus orbinirt waren. - 
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der ich mich gerühmt babe, meinen Sag (daf die Grundlehren unfes 
Glaubens nicht aus ter Schrift gezogen find, fo deutlich fie auch iw 
mer darinn enthalten feyu mögen, und daß die Schrift folglid de 
einzige Grund derfelben nicht if) aus eigner, forgfältigen, mehrmals 
gen Lefung der Kirchenväter der erften vier Jahrhunderte zu haben! 

Aber ih bin weder Großfpreder, noch unachtſamer Leſer, um 
alle jene Zengnife, insgefamt und fonders, beweifen gegen mic fo 
viel als Nichts. Tenn entweder fpredyen fie nicht von den Schriften 
des neuen Teſtaments, oder unter die Kenntniffe, deren Dnelle die 
ſeyn follen, geböret die Kenntniß der eigentlihen Glaubens s Artidel 
offenbar nicht; welches nicht fowol aus den einzeln angeführten Stellen, 
als vielmehr aus dem Beille der ganıen Werfe, aus weichen fie ge 
nommen find, erbeflen muß. 

Erlauben mir Em. Hocdhmürden fie durchzulaufen; und das mas 
fie eigentlich fagen, mit dem was fie fagen müßten, wenn fie wid 
widerlegen follten, furz und gut zufammen zu halten. 

4) Suförderft fertige ich alſo deu Ignatius, TJuftinus aa 
Theophilus mit einer und eben derfelben Antwort ab.(*) Sie reden 
alle drey bios und namentlich von den Propheten des alten Teflaments, 
und nicht von Schriften des neuen, die man doch nur vornehmlich in 
Gedanfen hat, wenn man behauptet, daß die Grundlehren unfers 
Glaubens aus der Bibel gezogen worden. Daß die Propheten von 
den erſien Chriſten fleißig und vielleicht nur zu fleißig gelefen worden, 
wie habe ich das leugnen können oder wollen? Aus den Propheten 
freylich fonnten es die eriteu Chriſten einzig und allein lernen, daß 
Chriſtus der Meſſias fen; das it, derjenige Verheiffene, welcher dem 
Gefege Mofis ein Ende machen, und ter Welt eine allgemeinere Ru 
ligion dafür fchenfen ſollte. Aber wenn fie in den Propheten den 
Stifter der neuen Religion erfannten, erfannten fie denn auch dariun 
die Grundichren diefer neuen Religion? Oder wenn fie aus den Pro 
pheten ſich mwürdigere, erhabenere Borjtelungen von Gott zu machen 
lernten, als ihnen ihre ehemaligen beidnifhen Religionen beyzubringen 
im Stande waren, find denn dergleichen Borftellungen das eigentliche 
ganze Chriſtenthum? Bon diefem, fo wie es in dem apoftolifchen oder 
jedem andern ortbodoren Glaubensbefenntniffe der erftien Jahrhunderte 
enthalten ift, it ja nur alein die Frage. Bon diefem bebanpte id 
ja nur allein, daß es aus der Bibel urfpränglid unmöglich könne 


(°) Kritifche Unterfuchung. S. 32. $. 111. 1. und S. 34. 8. V. 3. 3. 
und.S. 40, $. vum. 1. 2. 3. 
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gezogen ſeyn; am weuigfien aber aus dem neuen Teflamente. — Ich 
will nicht hoffen, dag man mich bier zu Schöttgen vermweifen wird, 
melcher im Sohar und andern Midrafchifchen Büchern die deutlichften 
Epuren von allen chriſtlichen Glaubens» Articfeln will gefunden haben. 
Denn wenn das wahr iit, was ich nicht beurtheilen kann: fo waren 
die Berfaffer befagter Bücher zuverläßig feine eigentliche Juden; fon- 
dern es waren FJuden»Chriften, es waren Razareuer oder Ebioniten, 
welche ihre chriftliche Ideen fu die Propheten hineintrugen, aber nicht 
aus ihnen herholten, 

Gegen das Zeugniß des Ignatius insbeſondere bäte ich no 
diefes zu erinnern, daß die Worte deffelben Aufferft verfilimmelt und 
verfälfcht find, und daß das, was Em. Hochwürden und Sr. Doktor 
Lei () ist darin zu finden glauben, urſprünglich unmögli an dieſer 
Stelle geitanden baben kann. Wie AIguatius eigentlich -gefchriehen, 
glaub ich aus dem IOten Kapitel des zwehten Buchs der apoftolifchen 
Conftitutionen zuverlißig erratben zu baben.. Es iſt von feinem 
Gvangelio, von feinem Apoſtel, von feinen Propheten als Büchern 
und Schriftfiellern die Rede. Anſiatt Evayyelıp muß Exıoxoxw gele⸗ 
fon werden; und Ignatius will die Philadelpher durch fein Erempel 
blos lehren, wie body fie ihren Bifchoff, ihre Presbyteros und ihre 
Diaconos verehren follen. Den Bifhoff als den Körper Chrifti, Die 
gefammieten Presbyteros als die Apoftel, und die Diakonos als die 
Propheten. Kurz, ich bin des feilen Glaubens, daß die ganze Stelle 
obugefähr fo gebeiffen: IIgoopgvyuv ty Exioxoxy, üs aguı Imcou 
Xqusou xaı ToLg XgEOÄUTEQOLGE Ex dmLag , A AxogoAoıs’ x TOUg 
Araxovovs 68 ya, IR zgopnras KÄgızov xaTapyekuvrag xaL TO 
AUTO. MVEUMOTOG ALETAUXOVTAG, 05 x 06 Axogo%oı53 und nür fo 
entfichet ein Sinn, wie er des Ignatius und feines Zeitalters würdig 
if. Ich will mich bier bey den einzeln Beweifen aller meiner Verän⸗ 
derungen und Cinfhaltungen nicht aufhalten. Genung, daß Ew. 
Hochwürden fie größtentheils aus dem angeführten Kapitel der apoflo- 
liſchen Conftitutionen leicht errathen werden; befonders wenn Sie in 
dem Briefe an die Smyrnder den achten Paragraph damit vergleichen 
wollen, den id) für die vollkommenſte und entfcheidenfte Parallelſtelle 
halte. Für meine weitere. Ausführung ift bereits ein anderer Ort be 
Nimmt, und ich hoffe, dag mir jeder Beyfall geben fol, der die Sadıe 
ohne Borurtheile Überlegen will, und nicht befürchten darf, ich weiß 


(°) Wahrheit ver chriftlichen Religion. Vierte Auflage, Selle 44. 
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nicht welchen Saupıbemeis für die Authentic des neuen Teſtamem 
dadurch zu verlieren. 

2) Ah komme von den drey apoflolifchen mannern zu einem % 
nen fehr ungleihen Mann; zum Celſus. (') Wie? auch ber fol d 
gewußt haben, daß die Chriſten die heilige Schrift für die Erkenn 
wifgquelle ihrer Religion baltent Kaum bemeifen die Stellen, welche 
Ew. Hohmürden aus feinen Fragmenten anführen, daß er die Schriſ 
ten des neuen Teflaments nur gekannt bat. Denn wamentlich füht 
er keine derfelben an; und Örigenes, bey verfchiedenen anffallende 
Beweifen von der Unwiſſeuheit feines Gegners in den allerbefannteien 
Evangelifhen Nachrichten, zweifelt ja felbfi, ob er. die Evangelia gr 
. Iefen babe. Was er daraus zu haben fheint, konnte er aus hunden 
andern Büchern haben. Wenn er fie aber auch gelefen, die Evange 
lia: was beweifet das wider mich? Eind fie deswegen für alle un 
jede zu lefen gewefen? Haben die Chriiten feiner Seit kein Gebeimuif 
daraus machen fünnen? Wenn der fpätere Sierofles in feiner Schrift 
gegen die Chriſten fo viele und fo geheime Dinge beybrachte, ut ali⸗ 
quando ex eadem dilciplina fuille videatur; und Laftanz (*") ihn 
in diefem Kalle den ruchlofeften Berräther nennt: was feget Laftanı 
gleihwohl noch hinzu? Nifi forte cafu in manus ejus divinae lit 
terae inciderant. Hatte den Celfus nicht ein ähnlicher Zufall begün⸗ 
fligen fönnen, aus dem entweder fein Vorſatz, wider die Chriſten zu 
fhreiben, entfprang, oder den er um fo viel begieriger ergrif, weil er 
diefen Borfag ſchon hatte. Auf alle Weife iit aus den Morten des 
Laktanz unmiderfprechlich, dag Schriften, zu deren Befitz Hierokles 
oder Celfus nur als Chrijten hätten gelangen können, wenn fie ihnen 
nicht etwa durch einen befondern Zufall in die Hände gefommen wi- 
ren, daß folhe Schriften unmöglid, fehr gemein fehn fonnten. Dod 
ſehr gemein oder nicht fehr gemein: Celſus foll fie gehabt haben; Cel⸗ 
fus fol gewußt haben, dag fie die Quellen chriſtlicher Kenntniſſe find. 
Aber welcher Kenntniffe? doch wohl nur der hiſtoriſchen und nicht der 
dogmatiſchen? Daß ſich die Chriſten wegen der Begeguiffe und Tha— 
ten ihres Meiſters auf die Evangelia beruften: fey dem Gelfus im 
merhin befannt geweſen. Genung ihm war unbekannt, dag fie auch 
wegen der 2chren, die nicht unmittelbar aus feinen Thaten folgen, 
fih auf die nemlichen Evangelia, oder auf irgend eine igige Schrift 
des neuen Zefiaments zu berufen gewohnt gemwefen. Und das iſt das 


(°) Kritifche Unterfuchung. S. 41. 
(**) Infüt.lib. V.c. 2. p.581. Edit. Bünem. 
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ber unwiderfprechlich, weil er gerade ganz andre Schriften nambaft 
macht, wenn er den Chriften ihre geheimen Lehrfäge vorrückt. Das 
himmliſche Befpräad zum Erempel. Würde Eelfus die Ehrijten wohl 
aus einer folhen gnoſtiſchen Armfeligfeit haben überweifen wollen, 
wenn er die eigentlichen Quellen ihres Lehrbegrifs gekaunt hätte? 
Wer unfre ſymboliſchen Bücher kennt, wird der einen Einwurf gegen 
Das Lutherthum aus einem berreubutbifchen Katechifmus bernehmen? . 

3) Den Trenäus anbelangend, kann ich mich, wegen der Haupt- 
fielle aus ihm, auf meine Erſte Folge der nörhigen Antwort ıc. 
bezichen, von. der es mir leid ſeyn follte, wenn fie Ew. Hochwürden 
nicht zu Gefihte gefommen wäre. Es iſt die nemliche Stelle, die for 
gar Eögen bekannt war; und wen iſt fies micht? Aber um fo 
mehr ficht zu verwundern, daß Männern entwifcht, was jeder Rnabe 
ſehen muß, der conftruiren fann. Die Worte des Irenäus find: 
Non enim per alios difpofitionem noltrae falutis cognovimus, 
quam per eos, per quos Evangelium pervenit ad nos, quod 
quidem tunc praeconaverunt, poftea vero per Dei voluntatem 
in feripturis nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei 
nolirae futurum. Diefe Worte follen fagen, daß die Schriften der 
Grund und Pfeiler unfers Glaubens geworden? Gewiß nicht! Cs 
mäßte ſodann fchlechterdings futuris anftatt fulurum; und da der 
Syntax Fundamentum et colamnam futuris zu fehn nicht wohl er 
landen würde: fo müßte die Veränderung fich noch weiter erfireden 
und es wenigftens beiffen, fundamento. et colamnae futuris; wenn 
Irenäus nicht lieber eine ganz andre Wendung gewählt hätte, falls 
er das hätte fagen wollen, was man mit einer Iutherfchen Brille fo 
offenbar darinn entdecken wil. Futurum bejiehet fih auf Evange- 
lium; und daß diefes ſowol praeconatum, als fcripturis traditum, 
der Grund und Pfeiler unfers Glaubens geworden, ift der eigentliche 
Sinn des Irenäus. Was brauche ich mich bey den übrigen Stellen 
aus ihm aufzuhalten? Wer behaupten darf, dag Irenäus die Schrift 
unabhängig von der Tradition gemacht; daß er der Mehnung gewe⸗ 
fen, fo bald die Schriften der Apoſtel vorhanden waren, ſey es gar 
nicht mehr darauf angefommen, was die Apoſtel mündlich gelehrt; 
dag er’ nicht dafür gehalten, nur der mündliche Vortrag der Apoſtel, 
fo wie er in der Regula fidei zufammen gezogen und aufbehalten 
worden, ſeh der wahre Grund unfers Glaubens, ſey der unentbehrliche 
Schlüfiel zu den Schriften der Apoftel: wer, fage ih, das behaupten 
darf, der hat den Irenäus nie im Zuſammenhange gelefen; der kann 
fi) kaum die Mühe genommen haben, auch nur die Defonomie feiner 
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rent libri novi Teftamenti is temporibus, ſatis Jiquet. Addit: 
fed et Prophelas amamus, quia ipli nunciarunt, quae pertinent 
ad Evangelium, id fperarunt atque exfpectarunt. Quae relpiciunt 
vetus Teflamentum, prout fcriptum exftat, nam aliunde Prophe- 
tae Ignatio innolelcere non potuerant. Nec leviter praetermitten- 
dum, ab eo, primo quidem loco, novi Teftamenti fcripta, per 
quae Chriftiani ſumus, nominari, quafi perfugium [uum; fecundo 
vero veteris libros, quia ex iis novum confirmari potelt. 

Es kann nicht wohl fehn, dag mein Berfafler bier blos mit den 
Augen des Llericus gefehen hätte. Er bat gewiß nicht minder feine 
eigene gebraucht, und wenn, bis auf eine Kleinigkeit, beyde einerley 
feben: fo muß es ja flar und deutlich genung zu fehen ſeyn. — Das 
ift alles wahr. Und doch! und doch! — 

Aber was habe ich denn dagegen? Muß ich nicht zugeben, daß, 
wenn in der Stelle des Ignatius unter den Propbeten nichts anders 
als die Schriften der Propheten gemeynt ſeyn können, die Au 
drüde Evangelium und Apoftel eben fo zu erklären find? —— — 





G. €. Leßings 


ſogenannte Briefe an verſchiedene Gottesgelehrten, 


die an ſeinen theologiſchen Streitigkeiten auf eine oder die an⸗ 
dere Weiſe Theil zu nehmen beliebt haben. *) 


Sogenannte Briefe ſind eine Art ſchriftſtelleriſcher Compoſition, bey 
welcher ſich die Poſten ebeu nicht am beſten ſtehen. Denn ſelten iſt 
es nothwendig, fie ſchriftlich abzuſchicken. Nur dann und wann kann 
es feinen Nugen haben, wenn fie gedruckt werden und mit Buchla⸗ 
denfracht durch das Land reifen. Man könnte fie auch den einfeitis 
gen Dialog nennen; weil man fi würklich mit einem Abweſenden 
darinn unterhält, den man aber nicht zum Wort fommen läßt, fo 
oft auch darinn ſteht: Sagen Sie, mein Herr; werden Sie antwor⸗ 
ten, mein Herr? 

Figürlich iſt es die allerfommodefle Art von Buchmacherey; ob 
gleich darum eben nicht die ſchlechteſte. Was fie durch Mangel de 
Drdnung verliert, gewinnt fie durch Leichtigkeit wieder: und felbfl 
Drdnung ift leichter im fie hinein zu bringen, als Lehhaftigfeit in eine 


2) Theologifcher Nachlaß S. 113. 
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didaftifche Abhandlung, die au niemand gerichtet ift, als an alle, und 
von niemand ganz fih herzufchreiben fcheint, als von der alten rubi- 
gen Wahrheit ſelbſt.“) 
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ter. 
Hochwürdiger ıc. ıc. 


So glei als ih Em. Hochwürden Rritifche Unterfuhung vom 
Gebrauche der heiligen Schrift unter den alten Thriften in den 
vier erfien Jahrhunderten, angefündiget fand, wifperte mir mein 
Gewiſſen oder meine Eitelkeit zu: auch das vermuthlich wird dir gelten. 

Denn eben damals fhien es, als wollten fid meine Händel mit 
dem Herren Hauptpaftor. Böse in Hamburg in einen gelehrten Streit 
auflöfen, der eine Materie betrift, die mit dem Inhalt Ihrer Schrift 
fehr nahe verwandt iſt. 

Ich hatte, um gewiffen Einmwürfen gegen das Chriftenthun mit 
eins den Weg zu verlegen, behaupten zu dürfen geglaubt, daß Ein- 
würfe gegen die Bibel nicht nothwendig auch Cinwürfe gegen die 
chriſtliche Neligion wären, meil diefe, in dem engen Berfiande genom⸗ 
men, in welden man nur die eigentlichen Glaubenslehren darunter 
begreift, die fie von jeder andern pofitiven Religion unterfcheiden, 
ſich weder auf die ganze Bibel, noch auf die Bibel einzig und allein 
gründe. Ach batte behauptet, daß ſich das Wefen des Chriftenthums 
gar wohl ohne alle Bibel denken laſſe. Ich hatte behauptet, daß «8 
einem wahren Chriften ſehr gleichgültig ſeyn könne, ob ſich auf alle 


°) Bon diefen fogenannten Briefen findet fich aber nichts, ale was 
mein Bruder an den Herrn D. Wald) in Göttingen gefchrieben, wovon er 
zwey Manuferipte binterlaffen. Das eine iſt mwahrfcheinlich der erfte Ent- 
wurf und führt den bejagten Titel. Das zwepte aber ift nicht blos beffer. 
geſchrieben, fondern auch ausgearbeiteter, und hat den Titel: Botthold 
Ephraim. Leßing, von den Traditorem Begleitet mit einem 
Schreiben an Se. Sochwürden, den Zerrn Doftor C. W. Sr. 
Wald in Bötringen, deffen ZBritifche Unterfuchung vom Be 
braude der heiligen Schrift unter den alten Chriften in den 
vier erftien Jahrhunderten, betreffend. 0 zAyxuv ra xaggr- 
cas ziugpvoxorsı.. Berlin 1780. Es hat auch mit no. A. | oben S. 553] 
gar feine Aehnlichkeit als den Titel. Doch finder fich darinn eine Beſchwerde 
über Hauptpaftor Gözens Art zu ftreiten, bie ber In ber Votrede zu ber 
Bibliolatrie fehr Ähnlich if. Karl Leffing im theol. Nahlaf S. 28. 
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Schmierigteiten gegen die Bibel befriedigend antworten laſſe oder nicht. 
Befonders wenn diefe Schwierigfeiten nur daraus entfichen, daß fo 
mancherley Schriften von fo verfchiedenen Verfaffern, aus fo verſchie⸗ 
denen Seiten cin Ganjes ausmachen follen, in welchen fich nicht der 
geringfte Widerfpruch finden müſſe, wovon doc, der Beweis in dieſen 
Schriften felbft unmöglich gu finden ſeyn fönne. 

Diefe Behauptungen hatte der Herr Hauptpaftor in Hamburg für 
weit giftiger, weit verdammlicher erklärt, als alle das Böſe, das id 
damit unſchädlich zu machen bofte. Die abfcheulihen. Fragmente felbfl 
wären ihm nichts gegen diefen meinen Vorſchlag; die einzige fimpelfle 
Art, darauf zu antworten. 

Denn ihm war es allertings fo Far, wie der Tag, daß die hei⸗ 
lige Schrift der einige Grund feiner allerheiligften Religion ſey, von 
deren mehreſten Glaubensiehren er gar nicht einfähe, wo er an beiliger 
Stäte den Beweis anders ber als aus der Bibel nehmen könne! „Ta 
„ſtehts! da krazt es ans! da feht ihre ja, dag nur wir, wir Luthe 
„raner, erhörlic zu Gott beten fünnen! Das und dergleicdyen mehr 
„iſt einzig aus der Bibel und einzig aus Luthers Bibel zu beweifen, 
„von welcher mir Gott alle die Driginal- Ausgaben fo neben bey in 
„die Hände geführt bat.“ 

Auch war ja der liebe Mann fo verfichert, daß mein Borgeben, 
ein Chrift zu feyn, ohne auf die Schriften des neuen Teftaments vol. 
fommen ebeu den Werth zu legen, den er als ein Lutberfcher Theolog 
Wittenbergifher Schule darauf zu legen gefhworen, das bloße Blend» 
werf eines Teufels fey, der gerne den Engel des Lichts fpielen möchte! 
Sehet da — dadıte er? Nein, fohrieb er — die Naturaliften künnen 
dir großes Aufheben von der chriftlihen Religion machen, im Grunde 
aber weiter nichts, als ihr Bischen elende Religion der Beruunft dar⸗ 
unter verſtehen. 

„Und nun will ich ihn fragen, fuhr er fort, dieſen undienſiferli⸗ 
„Bibliothefar! Ich will ihm auflegen, nur kurz und rund zu erklären, 
„was er unter chriftlicher Religion eigentlich verfiche. Auf das mein 
„Alle gute Beifter! ſoll er fich wohl paden, diefer Teufel! Sprid, 
„rede, Teufel!" 

Ich that es; aber wie groß muß fein Erſtaunen gewefen fehn, ale 
er num gewahr ward, daß ich ſonach doch wohl von einer andern Art 
Zenfel ſey, gegen welche diefe Beſchwörung nicht anſchlage. Denn er 
erſtaunete bis — zum Berfiummen. 

Kaum daß er auf die Furzen Säge, die Ew. Hochwürden kennen, 
und die ih nur fo binwarf, um meinen Gegner erſt auf das frehe 
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Feld zu locken, ein einziges abgedrofchenes Stehen aus dem Irenäus 
erwiederte! Und als ich auch diefem Stellchen die Ehre anthat, mich 
darauf einzulaffen: mie gefagt; nirgends fein Laut mehr, und felbft 
jeder Zrofch in den Sümpfen der freywilligen Beträge und des Poſt⸗ 
renters war mit ihm zugleich verftummit! | 

Run alfo dee Gedanke, einen beſchwerlichen Gegner, an dem feine 
Chre zu erjagen iſt, losgeworden zu feyn und dafür einen andern zu 
erhalten, dem felbft unterzuliegen Ehre feyn müßte — diefer Gedanke, 
der mir bey Erblidung des Titels aufitieh, durch welden Ew. Hoch⸗ 
würden bald zu erfheinende Schrift ſich anfündigte: wie hätte er mir 
nicht höchſt angenehm und fchmeichelhaft ſeyn follen, wenn er and 
weit minder natürlid gewefen wäre? 

Das halbe Fahr, das darauf bingieng, ehe diefe Schrift Em. Hoch⸗ 
würden erfchien, würde mir fehr lang geworden fehn, menn es mir die 
unrubige Neugierde, den nähern Inhalt voraus zu errathen, in welcher 
ich fo manches Bud) aufs Neue nachlas, nicht fehr furz gemacht hätte. 

Da iſt fie nun! da liegt fie nun vor mir, und Ich babe die Feder 
ergriffen, ein nngeheucheltes Bekenntniß von dem Eindrude abzulegen, 
den fie nach einer forgfültigen Durchlefung auf mich gemacht hat. 

Ein dergleichen Bekenntniß fann ein Mann, dem es nur um 

Wahrheit zu thun if, einem Manne unmöglich Übel nehmen, der fich 
bewußt zu ſeyn verfichert, feine unedlere Abficht zu haben, dabey aber 
das fonderbare Unglück bat, nicht felten gerade da auf eine ganz un⸗ 
geheuere Art misverfianden zu merden, wo er geglaubt hätte, daß 
feine Aenfferungen am allerwilfommenften feyn würden. 
Dieſes Unglüd, denke ich, hat mir fogar ben Em. Hochwürden 
nicht wenig aufgelauert; denn ich könnte mid, gleich anfangs beffagen, 
daß der Herr Doftor Wald mic, lieber aus Gözen, als aus mir fel- 
ber verfichen wollen. - 

So ift denn Gögens Sache nothwendig die Eadje der Kirchet 
und wenn fie es ift: ift denn nicht wenigfiens diefe Sache von die 
ſem Anwalde zu unterjcheiden? 


II. 


Göze hatte behauptet, daß es ſchlechterdings Feine chriſtliche Ne 
ligion geben könne, wenn die Bibel nicht wäre; wenn die Bibel nicht 
vollfommen das wäre, wofür fie nur der Lutheraner halt. Ich fege 
dieſem fchneidenden Sage, andre vielleicht (diefes vielleicht fol mir 
aber durchaus nichts vergeben) eben fo fehneidende Säge entgegen: 
und mir will man nichts zu gute halten ; ihm alles? 

36* 
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Ben der unchrijtlichen Anſtößigkeit feines allgemeinen Sapes, auf 
dem er zum offenbaren Nadıtheile des gefammten Chriftenthbums, zum 
blos anfcheinenden Bortheile feiner Parthey, fo trogig und unwiſſend 
beftebt, fol ihm ſtillſchweigend doch Recht gegeben werden? Ben der 
geringftien Cinfchränfung, die ich hingegen von feinem allgemeinen 
Sage made, foll und muß ich nicht einfhränfen, fondern völlig auf: 
heben wollen? 

Weil ich behaupte, dag die erfien Chriſten ihre Glaubenslehren 
nicht aus den Schriften des neuen Teftaments gefchöpft haben; fondern 
aus einer frübern Quelle, aus welcher felbft diefe Schriften und ihre, 
wenn ich das Wort magen darf, Canonicität, gefloffen: ſoll ich bes 
baupten, dag die Schriften des neuen Teftaments gar nichts nugen? 
da die erften Chriften fie gar nicht gekannt? gar nicht gebraucht haben? 

Ich hätte geglaubt, fo könne nur Böse ſchließen, dem es nun 
einmal zur Natur geworden, einer jeden Behauptung, die nicht in 
feinen Kram taugt, die allerlicblofefle Ausdehnung zu geben? Ich hätte 
geglaubt, fo fünne nur ein Homilet fchließen, dem es erlaubt ift, von 
dem Unterfchiede zwifchen regula fidei und regula difciplinae nie et⸗ 
was gehört zu haben. 

Allerdings! fo kann auch nur Er fchliegen! Und wenn Ew, Hoch⸗ 
würden nicht viel auders zu fchliegen fcheinen: fo geſchieht es doc 
blos auf feine Rechnung. Blos weil Herr Doktor Walch die Gut 
berzigfeit gehabt, fi dem Hauptpaſtor furrogieren zu laſſen, muß er 
mid; ja wohl eben in dem Gejichtspunft fallen, in welchen midy dies 
fer genommen. Ich muß ein förmlicher Bibliomachus feyn: oder was 
für ein Buch kann er denn gegen mich fchreiben? Wenigftens hätte 
er das nicht gegen mich ſchreiben fünnen, 

Zwar wollen Em. Hochwürden es auch eigentlich gegen mich nicht 
gefchrieben haben. Noch weniger gegen den Herrn Doktor Senler. 
Wie kann ich auch? fragen Eie; „da feiner von beyden bis jet die 
„Gründe angegeben, die beantwortet werden könnten.“ 

Was Herr Doktor Semler zu diefer Erflärung fagen wird, weiß 
ih nicht. So viel weiß ich nur: daß ich fein Intereffe von dem wei 
nigen nicht früh genug abfondern kann. Denn wenn idy mit ihm 
andy jest auf Eiuem Wege zu wandeln fcheine, fo wollen mir bende 
doch gewiß nicht nad) Einem Drte. 

Zudem bat mich ohnlängſt Herr Doftor Semler durdy einen gu 
ten Freund, der ehemals Theologie fludieret, jest aber feftere Wiſſen⸗ 
fhaften treiben fol, (vermuthlid handfeftere) nad) Berlin ins Toll⸗ 
haus bringen laffen. Und das mohl darum, damit ich auf alle Weiſe 
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mit ihm thun zu haben verreden muß. Träte ich nun auf feine Scite, 
dacht” ich, ſpräch' ich fo wie er: würde es nicht fcheinen, als ob ich 
wünfchte, daß er ein lucidum intervallum für die völlige Rückkehr 
meiner Vernunft halten, und ſonach Befehl flellen möchte, dag man 
mich aus dem Tollhauſe nur wieder entlaffen könnte! Gleichwol bes 
finde ich mich in dem Tollhauſe, in welches mich gewefene oder noch 
feyn wollende Theologen bringen, fo wohl! fo wohl! 

Dder wollt ih nun gar anderer Mennung mit ibm fen; nur 
im geringften mit ihm anbinden: — Gott fey bey uns! — er lie 
mic) vollends au Ketten legen! 

Ohne alfo aud) für den Herrn Doktor Semler mit zugleich ant- 
morten zn wollen, muß ich Ew. Hochmwürden befennen, daß ich Ihre 
Rritifche Unterfuchung zc. um fo mehr gegen mich gefchrieben zu 
feyu glauben muß, je fonderbarer die Urfache ift, warum fie es nicht 
ſeyn fol. — 

Wenn ic gefagt babe, daf die erften Chriften dag neue Teſtament 
nicht für ihre regulam ſidei erkannt: habe ich denn das nemliche auch 
von der regula diſciplinae geſagt? Von dieſer iſt ja gar nicht die 
Rede geweſen. Auf dieſe bat man mich ja gar noch nicht kommen laſſen. 

Und nun urtheilen Ew. Hochwürden ſelbſt, wie nahe es mir gehen 
muß, wenn ich finde, daß ich gleichwohl in Ihrer Schrift unter einem 
Schwalle von Stellen erliegen fol, die alle nur erweiſen, daß die erſten 
Chriſten das neue Teftament blos für regulam difeiplinae gehalten haben. , 

Ich fage, alle; alle, fage ich, alle! da tft auch nicht eine einzige, 
die das neue Teitament als die Quelle empföhle, aus welcher der 
Glaube fließe, den die eriten Chriſten in der Taufe angelobten, und 
von welchem fie die Ueberzeugung, Kraft diefer aufrichtigen Angelo» 
bung, durch die Taufe erhielten. 

Es ift wahr, Em. Hochwürden haben einen ganzen Paragraph, 
welcher verfihert, (') „daß die heilige Schrift die Erfenntnigquelle der 
chriftlichen Religionsiehren ſey“ und diefer Paragraph iſt mit Zeug⸗ 
niffen aus dem Ignatius, Juſtinus Martyr, Theopbilus von 
Antiochien, Lelfus, Irenäus, Clemens von Alerandrien, Ter- 
tullian, Athanafius, Julian, „Silarius, Paulinus, Johann 
Chryfoftomus, Zieronymus, Pelagius, Auguffinus, Theodores 
tus belegt. 

Wenn ein einziges von diefen gengniffen ſchlechterdings wider mich 
iſt, was für ein Großſprecher, oder was für ein Leſer muß ich feyn, 


(*) Reitifche Unterfuchung. ©. 168. 
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der Sch mich gerühmt habe, meinen Sat (daß die Grundlehren unfers 
Glaubens nicht aus der Schrift gezogen find, fo deutlich fie auch im⸗ 
mer darinn enthalten feyu mögen, und daß die Schrift folglich der 
einzige Grund derfelben nicht if) aus eigner, forgfältigen, mehrmali⸗ 
gen Lefung der Kirchenväter der erſten vier Jahrhunderte zu haben! 

Aber ich bin weder Großfpreher, noch unachtſamer Lefer, und 
alle jene Zeugniffe, insgefamt und fonders, beweifen gegen mich fo 
viel als Nichts. Denn entweder fprechen fie nicht von den Schriften 
des neuen Teftaments, oder unter die Kenutniffe, deren Känelle dieſe 
feyn follen, geböret die Kenntniß der eigentlichen Glaubens » Artidel 
offenbar nicht; weiches nicht fowol aus den einzeln angeführten Stellen, 
als vielmehr aus dem Geiſte der ganzen Werte, ans weichen fie ge 
nommen find, erhellen muß. 

, Erlauden mie Em. Hochwürden fie durchzulaufen; und das mas 
fie eigentlich fagen, mit dem was fie fagen müßten, wenn fie mid) 
widerlegen follten, furz und gut zuſammen zu halten. 

4) Suförderft fertige ich alfo den Ignatius, Juſtinus nad 
Theophilus mit einer und eben derfelben Antwort ab.(*) Sie reden 
alle drey blos und namentlich von den Propheten des alten Teſtaments, 
uud nicht von Schriften des neuen, die man doc, nur vornehmlich in 
Bedanfen bat, wenn man behauptet, dag die Grundlehren unfers 
Blaubens aus der Bibel gezogen worden. Daß die Propheten von 
den erfien Ehriften fleißig und vielleicht nur zu fleißig gelefen worden, 
wie babe ich das leugnen fünnen oder wolleu? Ans den Propheten 
freylich konnten es die erften Chriften einzig und allein fernen, daß 
Chriftus der Meſſias fen; das it, derjenige Berheiffene, weicher dem 
Gefege Mofis ein Ende machen, und ter Welt eine allgemeinere Re 
ligion dafür fchenfen follte. Aber wenn fie in den Propheten den 
Stifter der neuen Religion erfannten, erfannten fie denn auch barinn 
die Grundlehren diefer neuen Religion? Dder wenn fie aus den Pro 
pheten ſich würdigere, erbabenere Vorftellungen von Gott zu machen 
lernten, als ihnen ihre ehemaligen heidnifchen Religionen beyzubringen 
im Stande waren, find denn dergleichen Vorſtellungen das eigentliche 
ganze Chriſtenthum? Bon diefem, fo wie es in dem apoftolifchen oder 
jedem andern orthodoren Glaubensbefenntuiffe der erſten Jahrhunderte 
enthalten ift, ift ja nur allein die Frage. Bon diefem behaupte ich 
ja nur allein, daß es aus der Bibel urfprünglic unmöglich könne 


(°) Kritiſche Unterfuhung. ©. 32. $. III. 1. und S. 34.8. V. 3. 5. 
und.S. 40, $. vu. 1. 2. 3, 
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gezogen ſeyn; am weuigfien aber aus dem neuen Teflamente. — Ich 
will nicht hoffen, dag man mich bier zu Schöttgen verweilen wied, 
melher im Sohar und andern Midrafchifchen Büchern die deutlichften 
Epuren von allen chrijilihen Glaubens» Articfeln will gefunden haben. 
Denn wenn das wahr ijt, was ich nicht beurtbeilen kann: fo. waren 
die Berfaffer befagter Bücher zuverläßig feine eigentliche Juden; fon 
dern es waren Juden-Chriften, es waren Nazarener oder Ebioniten, 
welche ihre chriftliche Ideen in die Propheten Hineintrugen, aber nicht 
aus ihnen herholten. 

Gegen das Zeugniß des Ignatius insbefondere Hätte ich noch 
dieſes gu erinnern, daß die Worte deſſelben äufſerſt verſtümmelt und 
verfälſcht ſind, und daß das, was Ew. Hochwürden und Hr. Doktor 
Le () izt darinn gu finden glauben, urſprünglich unmöglich an dieſer 
Stelle geftanden haben kann. Wie Aguatius eigentlich geſchrieben, 
glaub Ich aus dem 30ten Kapitel des zwehten Buchs der apoftolifchen 
Conſtitutionen zuverlißig errathen zu haben. Es iſt von feinem 
Gvangelio, von feinem Apoſtel, von feinem Propheten als Büchern 
und Schriftfiellern die Rede. Anſtatt Evapyedıy muß Exioxoxw gele 
fen werden; und Ignatius will die Philadelpher durch fein Erempel 
blos lehren, mie hoch fie ihren Bifchoff, . ihre Presbyteros und ihre 
Diaconos verebren follen. Den Bifhoff als den Körper Chriſti, die 
geſammleten Presbyteros als die Apoftel, und die Diafonos als die 
Propheten. Kurz, id, bin des feilen Glaubens, daß die ganze Stelle 
ohngefähe fo geheiffen: Ilgoopuyuv 7y Emoxoxry, us vagxı Inaou 
Agıgzov' au ToLs TgEeaßUuregoug ExxdmcLag, ug Axogokoıs” xos TOVg 
Auaxovovs ds ayaxu, wg xgopmras Xgızoy xarapyeihavrag xaL TOU 
AUTOU KVEUMOTOG METROKOVTAg, O5 AOL 0. Axogodoı; und nur fo 
entfichet ein Sinu, wie er des Ignatius und feines Zeitalter würdig 
iſt. Ich will mic hier bey den einzeln Beweifen aller meiner Verän⸗ 
derungen und Cinfchaltungen nicht aufhalten. Genung, daß Em. 
Hochwürden fie größtentheils aus dem angeführten Kapitel der apoflo- 
liſchen Conftitutionen leicht errathen werden; befonders wenn &ie in 
den Briefe au die Smyrnäer den achten Paragraph damit vergleichen 
wollen, den ic, für die volfommenite und entfcheidenfte Parallelſtelle 
halte. Kür meine weitere. Ausführung ift bereits ein anderer Ort be 
Nimmt, und ich hoffe, dag wir jeder Beyfall geben fol, der die Sache 
ohne Borurtheile überlegen will, und nicht befürchten darf, ich weiß 


(°) Wahrheit der chriftlichen Neligion. Vierte Auflage, Selle 44. 
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nicht welchen Haupibeweis für die Authentic des neuen Zeftaments 
dadurdy zu verlieren. 

2) Ih komme von den drey apoflolifchen Männern ju einem ig 
nen fehr ungleihen Mann; zum Lelfus.() Wie? and) der fol « 
gemufit haben, daf die Chriſten die heilige Schrift für die Exfennt- 
nißquelle ihrer Religion halten! Kaum bemeifen die Eteflen, welde 
Ew. Hochmürden aus feinen Fragmenten auführen, daß er die Eckif 
ten des neuen Teflaments nur gefannt bat. Denu namentlidy führt 
er feine derfelben an; und Origenes, bey verfhiedenen auffaflenden 
Beweifen von der Unwiſſenheit feines Gegners in den allerbefanntefen 
Evangelifhen Nachrichten, zweifelt ja felbft, ob er. die Evangelia ge 
. Iefen babe. Was er daraus zu haben fcheint, konnte er aus hundert 
andern Büchern haben. Wenn er fie aber auch gelefen, die Evang 
lia: was beweifet das wider mich? Eind fie deswegen für afle und 
jede zu lefen geweſen? Haben die Chriften feiner Zeit fein Gcheimmif 
daraus machen können? Wenn der fpätere Zierokles in feiner Schrift 
gegen die Chriften fo viele und fo geheime Dinge beybradyte, ui ali- 
quando ex eadem difciplina fuille videatur; und Laftanz (*°) ihn 
in diefem Kalle den ruchlofeflen Berräther nennt: was feget Laftanı 
gleihwohl noch hinzu? Nifi forte cafu in manus ejus divinae lit. 
terae inciderant. Hatte den Celſus nicht ein Ähnlicher Zufall begän- 
fligen fönnen, aus dem entweder fein Borfag, wider die Chriſten zu 
ſchreiben, entfpraug, oder den er um fo viel begieriger ergrif, weil ex 
dieſen Borfag fchon hatte. Auf alle Weife ift aus den Worten des 
Laktanz unwiderfprehlih, dag Schriften, zu deren Befig Hierolles 
oder Gelfus nur als Chriften hätten gelangen können, wenn fie ihnen 
nicht etwa durdy einen befondern Zufall in die Häude gefommen mi 
sen, daß ſolche Schriften unmöglidy fehr gemein feyn fonnten. Ded 
fehr gemein oder nicht fehr gemein: Gelfus fol fie gehabt haben; Ce 
fus fol gewußt haben, daß fie die Quellen chrütlicher Kenntniſſe find. 
Aber welcher Kenutniffe? doch wohl nur der biflorifhen und nicht de 
dogmatifhen? Tag ſich die Chriſten wegen der Begegniffe und The 
ten ihres Meifters auf die Evangelia beruften: ſey dem Gelfus im 
merbin befannt geweſen. Genung ihm war unbefannt, daß fie and 
wegen der Lehren, die nicht unmittelbar aus feinen Thaten folgen, 
fi) auf die nemlichen Evangelia, oder auf irgend eine igige Schrift 
des neuen Zeflaments zu berufen gewohnt geweſen. Und das iſt de 


(*) Keitifche Unterſuchung. ©. 41. 
(*°) Infüt.lib.V, c.2. p.581. Edit. Bünem. 
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her unwiderſprechlich, weil er gerade ganz andre Schriften nambaft 
madt, wenn er den Chriſten ihre geheimen Lehrfäge vorrüdt. Das 
bimmlifhe Geſpräch zum Erempel. Würde Eelfus die Chriften wohl 
aus einer ſolchen gnoftifhen Armfeligfeit haben überweifen wollen, 
wenn er die eigentlichen Quellen ihres Lehrbegrifs gekannt hätte? 
Wer unfre ſhmboliſchen Bücher kennt, wird der einen Einwurf gegen 
das Lutberthum aus einem berrenhuthifhen Katehifmus hernehmen? . 

3) Den Jrenäus anbelangend, kann ich mich, wegen der Haupt 
fielle aus ibm, auf meine Erſte Solge der nöthigen Antwort te. 
beziehen, . von. der es mir leid ſeyn follte, wenn fie Em. Sochwürden 
nicht zu Gefichte gefommen wäre. Es ijt die nemliche Stelle, die for 
gar Eögen befannt war; und wen iſt fies nicht? Aber um fo 
mehr ficht zu verwundern, daß Männern entwilcht, was jeder Knabe 
feben muß, der conftruiren kann. Die Worte des Irenäus find: 
Non enim per alios difpofitionem noltrae ſalutis cognovimus, 
quam per eos, per quos Evangelium pervenit ad nos, quod 
quidem tonc praeconaverunt, poltea vero per Dei voluntatem 
in feriptaris nobis tradiderunt, fandamentum et colamnam .fidei 
noftrae futurum. Tiefe Worte follen fagen, daß die Schriften der 
Grund. und Pfeiler unfers Glaubens geworden? Gewiß nicht! Es 
müßte ſodann fchlechterdings futuris anflatt futurum; und da der 
Syntax Fundamentum et columnam futuris zu fehn nicht wohl er 
lauben würde: fo müßte die Veränderung fich noch weiter erfireden 
und es wenigftens beiffen, fundamento. et columnae faturis; wenn 
Irenäus nicht lieber eine ganz andre Wendung gewählt hätte, falls 
er das hätte fagen wollen, was man mit einer Iutherfchen Brille fo 
offenbar darinn- entdefen wid. Futurum beziehet fih auf Evange- 
lium; und daß diefes fowol praeconatum, als fcripturis tradilum, 
der Grund und Pfeiler unfers Glaubens geworden, ift der eigentliche 
Sinn des Irenäus. Was brauche ich mich bey den übrigen Stellen 
aus ihm aufzuhalten? Wer behaupten darf, daß Irenäus die Schrift 
unabhängig von der Tradition gemacht; daß er der Meynung gewe⸗ 
fen, fo bald die Scriften der Apoftel vorhanden waren, fe) es gar 
nicht mehr darauf angefommen, was die Apoftel mündlich gelehrt; 
daß er" nicht dafür gehalten, nur der mündliche Vortrag der Apoſtel, 
fo wie er in der Regula fidei zufammen gezogen und aufbehalten 
worden, ſey der wahre Grund unfers Glaubens, ſey der unentbehrliche 
Schlüffel zu den Schriften der Apoftel: wer, fage ih, das behaupten 
darf, der bat den Irenäus nie im Sufammenbange gelefen; der kann 
fi) kaum die Mühe genommen haben, auch nur die Defonomie feiner 
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5 Bücher contra Haerefes mit einem flüchtigen Blicke zu überſehen. 
Denn wie iſt fein Gang in diefen Büchern? Nachdem er die abge 
(hmadten fchändlichen Lehren der Guoftifer an den Tag gebracht und 
fie vorläufig aus ihrer eigenen Ungereimtheit und mit Bernunftfchläf- 
fen befixitten: (everlis, qui irreligiofas adinvenerunt ſententias, 
aliquid quidem ex propria unius cujusque illorum doctrina, quam 
in fuis conlcriptis reliquerunt; aliquid autem ex ralione, univerfis 
oftenfionibus procedente) läßt er nicht fein Exftes feyn, fie mani- 
feltato praeconio Ecclefiae zu widerlegen? Und was iſt dieſes prae- 
eonium Ecclefiae anders als die Regula fidei? oder wie fie Irenäus 
lieber nennen wollen, die Regula verilatis, der xavuwv mg aAmSerag, 
den er allen Widerlegungen aus der Schrift vorausfhirft, nach wel 
chem er allein ausdrüdlich prüfen zu müſſen verfichert, ob eine Schrift: 
ftefle für oder wider die Keger gelten fünne. Durchaus erft tradilio 
und dann oftenfio ex fcripturis. — Wäre es nicht gut, wenn man 
auch ein wenig auf dem Geift des ganzen Buchs fühe, aus dem man 
einzelne Stellen anführt, und diefe nady jenem vorher prüfte, ob fie 
das auch fagen könnten, was fie nad den ausgehobenen Worten frei. 
lich oft wahrfcheinlich genung zu fagen feinen? 

Ich will aber diefe Erinnerung blos in Rüdfiht auf den Herm 
Hauptpafior Göze gemacht haben. An das forglofe Nachſprechen, wer 
ches ich diefem mit fo völliger Zuverfiht auf den Kopf zufagen darf, 
ift bey Ew. Hochwürden gar nicht zu denfen. Mit Em. Sochwärden 
ift es bier gar etwas anders. Sie mußten norhwendig diefe Stelle 
deg "renäus bier fo behbringen, wie fie die Proteilanten gemeiniglich 
zu nehmen pflegen, wenn man Ihrer Sammlung ähnlicher Stellen 
nicht einen ſehr wefentlichen Mangel vorwerfen ſollte. Ich bin weit 
entfernt, mid, in einem Studio, welches ich nur bis zu meiner eige 
‚nen Beruhigung getrieben, einem Manue gleich zu dünfen, deffen 
Stand und Pflicht es mit fich gebracht, den größten Theil feiner Zeit 
und feines Fleißes darauf zu wenden. Ich bin zufrieden, wenn mir 
ein folher Mann nur zugeſteht, daß ich nicht in den Tag hinein plaw 
dere, und feine feindfelige Angriffe auf die chriftlihe Religion thue, 
welches mir jener Schreher fo hämiſch Schuld giebt. 

Ich hoffe, daß mid Em. Hochwürden fogar von aller Interges 
bung der proteflantifhen Kirche, und namentlich der Lutherfchen, (ob 
zählen follen, wenn ich binzufege, daß jene Regula. veritalis des Are 
näus, von der ich behaupte, daß fie das, nicht aus der Schrift 
gezogene, fonderu der Schrift als Grundfefie unterzogene Glaubene 
Bekaͤnniniß fe, mir nun auch einzig und allein das If, was er uni 
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apoftolifher Tradition verfieht. Die katholiſchen Schriftfteller, die 
mehr darunter begreifen wollen, fünnen aus ihm wenigſtens feinen 
Beweis führen; und hieraus allein können ſchon Em. Hochwürden ab- 
nehmen, wie weit ich noch von allem Pabſithum entfernt bin, und 
wie wenig ich blos den alten Streit über Tradition und Schrift zu 
erneuern gedenfe. Nur kann ich unmöglich vorfeglich taub fehn, wenn 
mir das ganze Alterthum einmäthig zuruft, daß unfre Neformatores, 
unter dem ihnen fo verhaßten Namen Tradition, viel zu viel wege 
geworfen haben. Sie bütten fchlechterdings wenigftens dem, was 
Irenäus darunter verfieht, das nemliche göttliche Anſehen laſſen 
müffen, was fie fo ausſchließungsweiſe der Schrift beyzulegen für 
gut fanden. 

Weunigſtens bin ich gewiß verfichert, wenn Em. Hochwürden diefen 
ächten älteſten Sinn des Worts Tradition bey dem Irenäus erkannt 
hätten, daß Sie eine Stelle deffelben minder anftögig würden überſezt 
haben. Rad Ihnen fol Irenäus unter andern auch fagen: „Wenn 
„die Apoſtel keine Schriften binterlaffen hätten, denn müßte man 
„dem mündlichen Unterricht folgen, welchen fie denjenigen ertheilt, die 
„fie zu Borfiehern der Kircye verordnet.” — Nur alsdenn? Es thut 
mir leid, daß, wenn ein firenger Katholif diefes für parthehiſche Ent- 
fräftung, wo nicht gar für eigentliche Berfälfhung erflärte, ich cigent- 
lich nicht wüßte, was ich darauf antworten folte.. Nur alsdenu? 
Alfo, da nun aber die Apoftel Schriften hinterlaffen, iſt es gar nicht 
mehr nöthig, fi um Tradition zu befümmern? Und das wäre die 
wahre Mennung des Irenäus? Nimmermehr; und Ew. Hochmürden 
hätten ihm fchlechterdings feine Frage bier laffen müſſen. Quid au- 
tem, fi neque Apoftoli quidem fcripturas reliquiffent, nonne opor- 
tebat ordinem fequi Traditionis? Denn nur aus der Frage erhellet, 
daß Irenäus den Nugen der Tradition, den man in dem angenoms- 
menen Kalle doch wohl für ganz unmiderfprechlich erkennen müßte, 
auch auffer diefem Kalle erkennt. Bleibt hingegen die Frage weg: fo 
fcheint diefes fo nicht, welches im Zuſammenhange mit dem, was 
vorbergeht, noch merflicher auffült. Denn furz, aus dem Borberge- 
benden ift flar, dag Irenäus fehlechterdings von feiner Trennung der 
Tradition und Schrift weiß; fondern ihm vielmehr Schrift fo gut ale 
feine Schrift ift, wenn fie nicht nach der Tradition verflanden wird. 
Und was ift darinn auch Anſtößiges für einen Lutheraner; fo bald 
wir wiſſen, daß er unter Tradition nichts anders verficht als das 
Glaubens» Bekenutniß, von welhem wir ja felbft drey verfchiedene 
Formeln unfern ſymboliſchen Büchern vorgefejt haben? - 
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Auch fchiebe ich wahrlich dem Irenäus feinen beffern Sinn unter, 
als er hat. Denn eben das, was er Regulam veritatis nennt, nennt 
er an audern Stellen veritalis Traditionem oder veterem Traditio- 
nem, wit unmittelbarer Behfügung des Glaubens-Belenntniffes ſelbſt, 
welches alle falfhe Dentung unmöglich macht. Und wie bätte auch 
das Glaubens» Bekenntniß in der erſten Kirche überhaupt anders heif- 
fen fünnen, als Tradition, da es gar nicht aufgefchrieben werden 
durfte, fondern von den Competenten blos auswendig gelernt, bios 
aus öftern mündlichen Borfagen auswendig gelerut . werden mußte! 
So ward es noc zu den Zeiten des Auguftinus in der Kirche damit 
gehalten; und was könnte uns verleiten zu argmwohnen, daß es jemals 
anders damit gehalten worden? Die Reden, die Auguſtinus ben Ab: 
legung des Glaubens-Befenntniffes zu mehrmalen gehalten, heiffen alle 
Sermones in Traditione Symboli, und in einer derfelben(*) find die 
Worte fo ausdrüdlidh als möglid. Nec ut sadem verba [ymboli 
teneatis, fagt er zu den Zäuflingen, ullo modo debetis fcribere, 
fed audiendo perdifcere: nec cum didiceritis, fcribere; fed me- 
moria femper tenere atque recolere; fo wie bald darauf, audiendo 
fymbolum difcitur; nec in tabulis vel in aliqua materia, ſed in 
corde fcribitur.. Und Irenäus, der die nemlihen Worte braudt, 
folte nicht die nemliche Sache mehnen, wenn er von den gläubigen 
barbarifhen Völkern, welche die Schriften der Apojtel nicht lefen kin 
nen, fagt, daß fie, fine charta et alramento fcriplam habent per 
fpiritam in cordibus fuis falutem? Er follte etwas anders damit 
mehnen, als das auswendig gelernte Glaubens» Befenntniß, welches 
der heilige Geift in ihren Herzen mit feiner Kraft begleite und als 
hinlänglich zu ihrer Seligkeit verſiegle? 

4) Aus dem Clemens Alexandrinus find es nicht weniger als 
fünf Stellen, welche die Bibel als die Duelle der chriftlichen Religion 
geigen follen. Da ich mich, wie begreiflich, nicht eher darüber zu er 
flären anfange, als bis ich alle fünfe in Erwägung gezogen: fo fann 
ih mich faum enthalten, mich in Voraus zu beflagen, welch ſonder⸗ 
bares Unglüd entweder id, oder Em. Hochwürden mit dieſem Clemens 
haben. Denn wenigſtens drey von diefen fünf Stellen finde ich in 
meinen Collektaneen als folhe angemerft, die meine Mehnung von 
dem Gebrauche, den die damaligen Chriften von der heiligen Schrift 
zu machen pflegten, am fräftigften beftirfen. Sollten die Stellen 
felbit eines fo zweydeutigen Lichts fähig ſeyn? Wir wollen fehen. 


(?) Sermone CCXII. T. V. Edit. Bened. p. 653. 
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a) Wegen der Stelle ans dem Pädagogen find mir Ew. Hoch—⸗ 
würden bereits felbft mit der Antwort zuvorgefommen. Der Pädagog 
zeigt, „wie die Kinder aus der heiligen Schrift des alten und. neuen 
„Zeitaments in der Moral zu unterrichten.” Daß diefes fehr wohl 
gefchehen könne, befonders wenn der Pädagog den Kindern die Bibel 
nicht felbft in die Hände giebt, fondern ihnen das blos *ftellenweife 
beybringt, was ihren Einfihten und Umftänden angemeffen ifi: wer 
wird das. in Smweifel ziehen? "Aber Moral ift nicht diefe und jene 
Religion, iſt die Grundlage aller Religionen; und Glemens, durch 
häufige Anführungen aus heydnifhen Schriftftelern, welche die nem⸗ 
liche Borfchriften enthalten, geftchet genugfam ein, daß moraliſch gut 
zu leben,. es eben feiner Dffenbarung bedurft hätte. Und wenn auch 
fhon der chriſtliche Pädagog bey bloßer Moral der Bernunft nicht 
fiehen bleibt, fondern auch eine höhere chrijtlihe Moral lehrt: fo iſt 
doch auch ſelbſt die chriftlihe Moral nicht die chriftliche Religion. 
- Bon diefer will ich wiſſen, wo der Pädagog die erſten Grundlehren 
aus ter Bibel beybringt? Nirgends, nirgends. Tugendlehren, Sit- 
tenſprüche, nicht dicla probanlia der eigentlihen Glaubens - Artifel 
zog er für feine Jugend aus der Bibel; und war fonad) das völlige 
Widerfpiel von unfern lutherſchen Schulmeiftern. Denn was Ddiefe 
faft nur thun, that er gar nicht; weil er wußte, daß er damit ent 
weder zu früh oder zu ſpät komme. Su früh, wenn feine Unterge⸗ 
benen noch nicht getauft waren. Su fpät, wenn fie es. bereits waren. 
In jenem Zalle follten fie noch nichts von den eigentlichen Blaubens- 
lehren des Chriſtenthums wiffen. In diefem hatten fie nichts mehr da⸗ 
von zu lernen. Die Taufe, die Taufe war der enticheidende Augen» 
blick, in welchem die Competenten alles erfuhren. Was fie da erfuh⸗ 
ren, war der vollfiändige chriftlihe Glaube; die eigentliche chriftliche 
Religien, in fofern in jeder geoffenbarten Religion das allein das Wefen 
derfelben ausmacht, was mit der Bernunft nicht zu erreichen fteht, weil 
es entweder Über die Vernunft, oder blos pofitiv, blos willführlich ift. 
Ich bitte hierüber das fechfte Kapitel im erſten Buche des Pädagogen 
nachzuleſen. Denn ich felbft möchte mich nicht gern aus der Nachbar- 
fchaft der vorigen Stelle bringen laffen, In welcher eine andre Stelle 
vorfommt, aus welcher ich mit zuerſt meine Theſin abftrahirt habe. 
Wenn denn nun aber, läßt fich Clemens oder der Pädagog gleichfam 
fragen, (°) für Kinder und für den gemeinen Chriften, der immer Kind 
bleiben fell, aus der Bibel weiter nichts zu ‚nehmen als moraliſche 
Lehren und Sprüche, durch welche das Lafer gleichfam mit der Wur⸗ 


(°) Libro IH. cap. 12. pag. 309. Edit. Potteri. 


586 Sogenannte Briefe au den Herrn Doktor Walch. 


zidea>a in dieſer Bedeutung nur an diefem Drte vorkommen würd, 
fo muͤſſen die alten Kirchenväter dody ihren Brund gebabt haben, eim 
näbere Anfpielung auf das eigentliche Glaubens⸗Bekenntniß darim 
wahrzunehmen. Denn nicht allein Tertullan erlennet Diefe, ſonden 
auch Auguflinus; und zwar unter dem nemlichen Ausdrucke ber regul 
fidei. Wenn denn auch das Symbolum, wie der Here Doktor well, 
weiter nichts als ein bloßer geheimer Gruß geweſen, wie ibn ned 
unfee Handwerker haben: fo kann ja wohl avanıyeodau ro 2 Iuoy 
bedeutet baben: diefen Gruß berfagen, um ſich dadurch für einen 
wahren Bruder in Ehrilo erkennen zu laflen. 
5. 4. 

Dder foll etwa regula fidei das Glaubens» Belenntnig nicht ke 
deuten? Hat Tertullian die Bedeutung dieſes Ausdrucks durch die un 
mittelbare Hinzufügung der Sache felb nicht genug gefichert? Her 
D. Bald feinen, als ob Sie es gar zu gern leugnen moͤchten. Dem 
nicht allein fol nody gar nicht gewiß fen, daß 2 und na 
am>eas das Öffentliche Glaubens» Belenntniß bedeute, fondern % 
lateinifche Benennung, die nach jener unftreitig gemacht if, (indes 
Tertullian eben ſowol regula veritatis fagt als regula fidei) fol am 
wohl einmal eine Sammlung der vornehmſten chriflichen Lehren; die 
wiederum Fein eigentlihes Symbolum anzeigen? Kein eigenf 
es? Nun was gebdrt denn zu einem eigentlihen? Ipſiſſima verbs, 
in welchen es zuerſt abgefaßt worden? Und weil die Tertulliauiſche 
regula fidei dieſe nicht hat, fol es fein eigentlihes Symbolum fen? 
Wie haben der Here Doktor bier mich erinnern Linnen, DE es ia 
verboten war, das Spmbolum aufzufchreiben: ipſiſſimis verbis ver⸗ 
ſteht fich aufzufchreiben. 

Nun folgt in der Reibe der Väter, welche die Bibel zur Erkennt⸗ 
nige Quelle der chrifilichen Lehren machen follen, Achanafius. — 
Arhanafius? und wer mehr? Wer fonfl, als lauter Männer, mit wel⸗ 
chen fich die zweyte Periode der Kirche anfängt, und die nur imma 
zum vierten Jahrhunderte gezogen werden Tannen. 

Diefer aller, wenn ih Em. Hodwärden die Wahrheit gefchn 
darf, wäre ich mir kaum bier vermuthen gewefen. Es iſt wahr, id 
babe überall, was ich behauptet babe, von den erfien vier Jahrhu⸗ 
derten behauptet. Aber ich babe wirklich geglaubt, daß es erlaubt fer 
fi fo in Bauſch und Bogen auszudrücen, wenn man eigentlich nm 
die erfie Periode der Kirche menne, die fih, in Anſehung der Aufen 
Berfafung, mit der Regierung Conflantin des Großen, und in Ye 
fehung der inneren, mit dem Nicdiichen Concilio befchließt. Ich habe 
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ſtellerey handelt. Nach verfchiedenen allgemeinen Betrachtungen, ob 
man Überhaupt ſchreiben müſſe, wer fchreiben müſſe, aus was für 
Urſachen man fehreiben mäffe, deren einige verloren gegangen; kömmt 
es endlich darauf hinaus, daß Schriften doch immer einen doppelten 
unftreitigen Nutzen haben: einen für den Schrififieler und den an- 
dern für den Lefer. Der Schriftfieller, fo wenig er fich and) bemüht, 
künſtlich und zierlih zu fchreiben, hat doc, immer den Nuten, daß 
das Anffchreiden feinem Gedächtniß zu flatten kömmt, und ein un 
trügliches Yyagmaxor Amdns iſt. Dem Lefer hingegen find Echriften 
um fo viel vortheilhafter, je unwiſſender er felbft if. Selbft einer, 
der im feiner Erziehung und iu feinem erften Unterrichte ganz verfäumt 
worden, orav Axnußdnırau xaxı TEOyN Te au ÖLdaTxaega To ms A 
xas Or, braucht, wenn er diefe Berfänmniß wieder einbringen will, 
nur zu demjenigen Lichte feine Zuflucht zu nehmen, das einem jeden 
bey der Hand ift, einem jeden gleichfam eigenthümlich zugehört, xgos. 
To 0188109 Yus Badızarw, braucht nur denjenigen Wahrheitslehrer auf⸗ 
zuſuchen, der ſchriftlich ihm auch das Ungeſchriebene erklärt, zxı m 
amdsav, vım Eyygapug Ta aygapa Smdovcav, das ift, braucht nur 
zu lefen. Diefes Lob der Lektüre insgemein, ift eine fo feine nnd 
richtige Bemerfung, als nicht Viele von einem Kirchenvater zu erwar- 
ten geneigt ſeyn möchten. Aber, bey Gott, fo ift es! Wer aus den 
Büchern nichts mehr lernt, als mas in den Büchern ftebt, der bat 
die Bücher nicht halb genuzt. Wen die Bücher nicht fähig machen, 
dag er aud das verfichen und beurtheilen lernt, was fie nicht ent 
halten; weſſen Beritand die Bücher nicht überhanpt ſchärfen und auf 
flären, der wäre fchwerlich viel fchlimmer dran, wenn er auch gar 
feine Bücher gelefen bitte. „Die Schrift, fährt Clemens bald darauf 
fort, „entzluder jeden Funken der Seele, und gewöhnt das innere 
„Auge gur Beſchauung. Bielleicht, daß fie, wie ein. pfeopfender Land⸗ 
„mann, auch etwas bineinlegt; aber ganz gewiß ermwedt fie doch das, 
„was darinnen iſt.“ Daß Clemens bier auf die Platoniſche Entwicke⸗ 
lung gielt, brauche ich nicht zu erinnern. Aber wenn denn num auch 
diefes allgemeine Lob des Bücherlefens, die heiligen Bücher nothwen⸗ 
dig wit treffen muß: was für Urfachen haben Em. Hochwürden ge« 
habt, uns die Stelle fo zu überfegen, als ob fie von diefen nur al- 
lein handle? Heißt denn Yeaypn immer nur die heilige Schrift? Oder 
fol das etwas entfheiden, dag Potter das Wort mit einem großen 
Anfangsbuchftaben druden laſſen? Und nun vollends eyygapus und 
aygapı wicht für gefchrieben und ungefchrieben überhaupt, fondern 
in dem befondern Sinne, in welchem beides erft um das Nickifche 
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Concilium gebräudylih ward! Doch weg mit allen den Wortfritte 
Ienen! Die Berfälfhung, in welcher uns gleich Darauf eine That 
ſache gezeigt wird, verdient „eine fhärfere Rügung. — Clemens wil 
nun auch anzeigen, was er denn eigentlich in feinem vorbabenden 
Werke aufzeichnen wolle. And da gedenft er denn verfchiedener apoſte⸗ 
lifcher Männer, die er in feiner Jugend zu hören gemärdiget worden, 
deren Reden er gern niederfchreiben möchte, damit fie ihm im feinem 
Alter nicht einmal entfielen. Bon einem insbefondere fagt er, daß 
er wie eine Biene in Eicilien auf der propbetifchen und apoflolifchen 
Flur Blumen gebrochen: und von allen insgefamt fagt er, daß fie 
die mahren leberlieferungen der feligen Lehre unmittelbar vom Petrus, 
Tacobus, Johannes und Paulus erhalten gehabt, und durch Gottes 
Gnade bis auf feine Seit leben müflen, damit auch er jenes uralten 
apoftolifhen Saamens durch fie theilhaftig werden fünnen, Es ifl 
merfmürdig, daß das, was Clemens von jenem einzelen fagt, Euſe⸗ 
bius in feiner Anführung der ganzen Stelle völlig wegzulaffen für 
gut befunden. in alter unverdächtiger Lehrer, der auf der propheti⸗ 
ſchen und apoftolifhen Flur nur Blumen gebrochen, ift freilich fein 
Mann, der uns einen hoben Begrif von der homogenen Göttlichfeit 
der heiligen Schrift machen fann. Doch bitte nun wohl eben Eufe 
bins fein fpiges Maul machen dürfen, der uns an einer andern Stelle 
fo etwas, auf eine noch anſtößigere Art, fhon vom Papias erzählt 
bat. Wenn man auch nur die Worte ein Flein wenig anders fchraudt, 
was wire denn darinn, was nicht vollfommen Lutberifch klänge? 
Ew. Hohmürden überſetzen ja ganz ohne Anſtoß, wie folget: „Wer 
„die Blumen auf den prophetifchen und apoftolifchen Wiefen benngt, 
„gleich einer Biene in Sicilien, der pflanzet einen vortreflihen Bor 
„rath von Erfenntniß in die Seelen derer, welche ihn hören. Solche 
„Lehrer bleiben bey der wahren Leberlieferung der feligen Lehre, 
„welche fie von Petro, Jacobo, Johanne und Paulo, diefen heis 
„ligen Apofleln, empfangen und vom Bater auf den Sohn bis auf 
„unfere Zeiten fortgepflanzt.” Ich babe mir alle Wortfritifen bereits 
unterfagt. Aber die Ueberfegung eines dritten dagegen halten, das 
darf ich doch wohl? Diefer dritte ift Herr Stroth, von welchem wir 
ohnlängſt eine fehr treue und unbefangene Leberfegung der Kirchenge 
fhidhte des Euſebius erhalten haben. Da lautet es in dem 11ten 
Kapitel des 5ten Buches, wo Cufebius die Stelle des Clemens ein⸗ 
(haltet, nun fo: „Diefe Männer, die die wahre Ueberlieferung der 
„feligen Lehre erhalten haben, (wiewol fonft menig Kinder ihren 
„Bätern ähnlich find) bat uns Gott erleben laſſen, dag fie jenen 
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„altväterlichen apeitolifhen Saamen auf uns brächten.” Sehr gut 
und genau! das heiß’ ich doch überfegen! Blos für die Kleinigkeit 
bat uns Bott erleben laſſen, möchte ich Lieber gefezt wünſchen, 
bat Gott bis auf uns leben Taffen, weil erleben einen Nebenbegriff 
der Zufunft. mit fich führet, welcher die Zeitorduung, wenn fie nicht 
fonft befannt wäre, ungewig machen fünnte. Aber nun? Getrauen 
fi Em. Hochwürden wohl, auch diefer Strothifhen lieberfegung die 
nemliche Anmerfung gleich an die Seite zu ſtellen, die Sie Ihrer 
Ueberfegung beyzufügen, fein Bedenken getragen? Die Berfiheruug 
mehne ih: „dag die Nahmen der vier Apoftel fih offenbar auf 
„ihre Schriften umd nicht auf ihren mündlichen Unterricht beziehen. * 
Getranen fih Ew. Hochwürden das wirklich? Und fo enticheidend? 
mit einem folhen offenbar? Wenu es wahr ift, daß unter andern 
bier auch die Epiftel Jacobi zu verſtehen: fo haben der Nitter Michae⸗ 
lis und D. Zeß fehr Unrecht, daß fie diefe Stelle nicht als ein offen 
bares Seugniß für die Authentie derfeiben angenommen haben, und 
Em. Hocmürden würden wohl gethan haben, diefen Männern eine 
dergleichen Entdeckung uuter den Fuß zu ‚geben... Doch ich bin gewiß 
verfichert, daß weder der eine noch der andıe, was Ahnen fo offen 
bar fcheinet, anch nur wahrfheinlid, auch nur möglich würden ges 
funden haben. Und noch mehr Schade, daß nicht fchon Luther aus 
diefer Stelle des Clemens gewußt, daß ein Jacobus wenigſtens fich 
juverläßig unter den apoſtoliſchen Schriftitelern befunden! Er würde 
uns das Aergerniß mit der ſtrohernen Epiftel erfpart haben. — Im 
Ernſt und ohne alle Spötterey: zweyerley ijt vielmehr aus der Stelle 
des Clemens. offenbar. sEinmal, dag Clemens mündliche geheime 
Nachrichten meynt, die durch feine Lehrer von gedachten Apofteln auf 
ihn gekommen. Denn was hatte er nöthig, die Schriften der Apoſtel 
von ihnen ‚zu erhalten? Dder würden Em. Hochwürden, um diefes 
wit einigem, Anfchein vorgeben zu können, nicht wirflidy Ihre eigene 
Erndte niedertreten müffen? Und sweytens, dag Clemens feine Lech» 
rer, den Pantänus, den Bardeſanes, den Tatianus oder wie fie 
fonft gebeiffen, für nicht geringer gehalten, als die benannten Apoftel 
ſelbſt, welches aus der Anfpielung auf den Vers des Homers folgt, 
„wiewohl ſonſt wenig Kinder ihren Vätern ähnlich ſind,“ in welchem 
Herr Stroth onoroı auch wohl ein wenig nachdrücklicher hätte über⸗ 
fegen können. Denn Kinder die ihren Bätern blos Ähnlich iind, giebt 
es do genung? . 

Und ſonach darf ich meine Bermutbung gar wohl wiederholen, 
daß Ew. Hochmürden ohne Zweifel diefe Stelle des Clemens felbft 
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nachzuſchen für überküfig gehalten, weil Sie diefelbe beym Chamier 
oder Suicer, oder Eott weh, bey wem fonft, dergeftalt angeführt 
gefunden, auf weiden allein alle das Harte zurädfällt, was ich von 
einer fo großen Misdentung zu fagen, gezwungen worden. Ich müßte 
„u Sm. D. Wald in feinen übrigen Echriften zu fehr verfannt ha⸗ 
ben, wenn ich ihn felbit für fähig halten könnte, uns vorfeglich einen 
ſolchen Staub in die Augen firenen gu mollen. Cr glaubte als ein 
redlicher Mann, daß das, mas folde Mämer unterfucht hätten, ein 
für alemal unterſucht fey. Aber licher nicht fo: und befonders möchte 
I wir meine Landsleute und Glaubensgenoſſen, die Berbarbe, bie 
Bortbolte und die Zorne verbitten. Diefe guten Leute waren vie 
zu herzliche Lutheraner, als daß fie nicht ihren Lehrbegriff nur allzu⸗ 
oft and) da gefehen haben follten, wo das pure platte Gegentheil da- 
von befiudlih if. Wahrlid bedürfen vornemlich ihre Anfährungen 
einer fchr flarfen Revifion: und wie anders? Die gelehrten Katheli- 
fen hatten das Entſcheidenſte darinn ſchon befchlagen, und befanden 
fich im ihrer Heimath. 

c) Ich will bei den Äbrigen Stellen des Clemens kürzer m ſeyn 
ſuchen. Die dritte Stelle if eine Auslegung, die Elemens von einer 
Dichtung des Zermas madht. Aber fo, wie das ganze Bach dei 
Hermas meiner Hypotheſe von Entfiehung des neuen Zeflaments nnd 
von dem Gebrauche, den bie erften Ehriften, davon machen zu müf 
fen, fi) verbunden hielten, ganz befonders gänftig iſt: fo ifl es diefe 
Glementinifhe Auslegung nicht minder; fo gezwungen fie auch an und 
für fich felber ift. Ich verfiche nur die Worte ein wenig anders, als 
Ew. Hochmärden fie zu Üiberfegen file gut befunden. Wenn nemlid 
bie Bibel, zara mv ap» avayıuarv genommen, allen Menſchen ver 
ſtändlich ſeyn fol: fo werfiche ich die darauf folgende Worte, zu 
sarurmv dıvas av Kıgıv zorXEıwv Talıv EXouCav, nur fo , daß zus“ 
bier nicht der Glaube, die Diſpoſition unfrer Seele, ſondern dei 
Glaubens -Belenntniß bedeute. Auch iſt es weit ſchicklicher, Diefes wit 
den erften Clementen der Schrift, mit den Buchflaben za vergleichen, 
ale jenen. Das Glaubens⸗Bekenntniß allein macht die Bibel allen 
Menſchen verftändlih: und das ift gerade das, was id) will Mber 
dieſes Glaubens⸗Bekenntniß muß nicht aus dem nenen Teſtament ge 
sogen ſehn, fondern es muß früher als das neue Teftament, und in 
feiner völigen Unabhängigkeit vom newen Teſtamente, wenigftens eben 
fo glaubwürdig als das neue Teftament ſeyn. — Wenn das Buch 
des Oermas hiernächft, von welchem Cafebins fagt, daß es zum erfien 
Unterrichte in der Religion gebzaucht werden, überhaupt der heiligen 
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Schriften mit feiner Syibe gedenft, worüber fih Hr. Leß felbit fo 
ſehr verwundert: was folgt daraus? Entweder waren die Schriften 
des neuen Teitaments damals noch nicht behſammen; oder fie flanden 
in dem Anſehen nody nicht, im welchem fie izt fliehen, und wurden zu 
dem Unterrichte in der chriftlihen Religion für entbehrlich gehalten; — 
oder beydes. 

d) Bey der vierten Stelle des Clemens wünfchte ich fehr, daß 
Ew. Hochwürden wenige Zeilen weiter damit zurücdgegangen wären. 
Clemens will von der Schwierigkeit reden, welche mit den Gnoftifchen 
Auslegungen der Schrift verbunden iſt. Ben hohen Unternehmungen, 
fügt ex, fieht immer ein hoher Zal zu beforgen; vor welchem man 
ſich bier nicht anders fihern fan, ald wenn wir ung genau am die 
Regel ber Wahrheit halten, die wir von der Wahrheit ſelbſt überfom- 
men baben. Agald\edaı yag Avapım MLEYLGO TOUG nEygons EIXEL- 
gouvrag ZgAPMACLY , qv um Tov Kavova ng AmFEuag zog Aug Aa 
Bovres &xuge vg adm>eras. Nun wiffen wir aber, wenn wir es auch 
aus ihm felbft nit wüßten, aus den Irenäus, was diefe Negel der 
Wahrheit, diefer xavuv ne armSeas if. Es ift das Glaubens: Be 
feuntniß, die zusıs der vorigen Stelle, wodurch das Berfiändliche der 
Schrift auch dem gemeinftien Manne verftändlich wird, und das Un- 
verfiändlidye auch dem kühnſten Zorfcher nicht lünger unverftändlich bleibt. 
Ich brauche Ew. Hochwürden nicht zu fagen, wie Clemens diefen xuvora 
zug Mmeuas yon dem zavovı Exximoragızy unterfcheidet, die er beyde 
unter dem gemeinen Namen der xagadoceug Exximaragıxns jufanmen 
faßt. Aber ich darf verfichern, dag man, ohne diefen Unterfchied ge- 
nan in Gedanken zu behalten, im Clemens gar nicht fortfönnmt, und 
da blos ein gnoſtiſches Geſchwäz findet, wo er doc fehr beflimmte 
Begriffe zum Grunde legt. Er geht freylich von der Göttlichkeit der 
heiligen Schrift aus: und babe ich denn die ſchon geleugnet? ch be 
zeige ja blos mein Misfalen, dag man ihn auf feinem Wege fo bald 
verläßt und von dem Werthe der Hülfsmittel, die heilige Schrift zu 
verfichen, fo verfchieden mit ihm denft, als welche die Proteftanten 
in die Schrift felbfi zu legen für gut finden, anftatt daß Clemens, 
mit dem gefammten riitlihen Alterthume, fie auffer der Schrift an⸗ 
nimmt. Es ift wahr, Clemens fagt allerdings: „Menfchen, die nur 
„ſchlechthin (gxnog, d. i. ohne Beweis) ihre Lehren vortragen, laſſet 
„uns feinen Glauben fchenfen. Sie fünnen auf eben diefe Art aud 
„Irrthümer lehren. Aber wie? Ohne Beweis reden, foll ibm fo 
viel ſeyn, als ohne Beweis ans der Schrift reden? Ihm ift ohne 
Beweis reden, gerade das Gegentheil; ibm iſt ohne Beweis reden, 
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mit nichts als mit Stellen aus der Schrift beweifen wollen: Denn 
dieſes Beweiſes rühmen fi) ja auch alle Ketzer. Clemens foll fort: 
fahren: „Wenn es nun nicht hinreichet, feine Meynung ſchlechthin zu 
„tagen, fondern man auch das, was man fagt, beweifen muß, fo 
nerwarten wir Feine menfchliche Zeugniſſe: fondern wir erweiſen 
„durch das Wort des Herrn das, was bemwiefen werden foll. Diee 
„Stimme des Herrn übertrift alle Beweife (axoseıtsıs) an Sicher⸗ 
nbeitz ja recht gu fagen, iſt fie allein ein Beweis. Durch diefe 
„Weberzeugung find diejenigen, welche die heilige Schrift ge 
„koſtet haben, gläubig.” Fährt Clemens wirklich fo fort: wo 
bleibt Tertullian: Fides falvum facit, non exercilalio feripturarum? 
Aber er fährt auch fo nicht fort; und man misbraucht auf eine un- 
verantwortliche Welfe einige feiner Worte, um ibn nichts weniger als 
feine Gedanken fagen zu lafien. Ihm, find die menfchlichen Zeug 
niffe, eben die Zeugniffe der Propheten und Apoflel, fo lange fie un⸗ 
abhängig von der Regel der Wahrheit genommen werden; und die 
Stimme des Herrn, die allein gilt, bie allein Leine weitere Demon- 
ſtration zuläßt, ift diefe Megel der Mahrbeit, die wir von der Wahre 


heit feloft empfangen haben; ift, mit einem Worte, das Glaubens⸗ 


Bekenntniß. Diefes, diefes ift die Wiffenfchaft, zus” mv ce mer axo- 
PEUTAULETOL ALOVOv TWV Yoapwv, Xızorz; durch welche auch die glaͤu 
big find, welche die Schriften auch nur gefoftet haben. Auch nur ge 
foflet! ’Axopsvoauevo uovov. En, fagen mir doc Ew. Hochwuͤrden, 

warum Sie diefes sovov nicht mit überfebt haben? Sie empfanden 
ohne Zroeifel, daß es ſehr abgefchmadt feym würde, den Elemens ſa⸗ 
gen zu laffen : Die Stimme des Herrn, wenn Stimme des Herrn 


- nothwendig das gefchriebene Wort Gottes bedeuten muͤſſe, mache aud 


diejenigen gläubig, welche die heiligen Schriften nur eben gelohd 
hätten? Aber warum wollen Sie hieraus nicht lieber fchließen, daß 
jene Ueberzeugung aus dem Worte des Herren, bie Ueberzeugung ans 
der Schrift nicht feyn Fünne? Warum wollen Sie Ihren Autor lide 
verffümmeln? Ich Tann nicht anders glauben, als daß Ew. Hochwuͤr⸗ 
den auch bier blos mit den Augen eines Gompilators gefchen haben, 
der in feiner Anführung das ovov wohl ganz weggelafien hatte. — 
Ich muß Über den Clemens nur wegzulommen ſuchen. Es möchte 
mir länger unmdglich feyn, Uber Männer nicht heftig und bitter zu 
werden, die uns folhe Steine für Brod in die Hände ſtecken wollen. 

e) Auf die fünfte Stelle des Clemens endlich brauche ich nichts 
zu erwiedern als diefes, daß Clemens dafelbfi von den Gnoſtikern inte 
befondere, nicht aber von den Chriften überhaupt fpricht. Der En 
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ſtiker allerdings muß Schrift aus Schrift erflädren und beweifen. Aber 
die Chriſten überhaupt haben das nicht nöthig; weil der Gnoſtiker felbft, 
fo weit er fich über fie verfiiegen bat, doch wicher zu ihnen herab muß, 
und wenn er die Schrift aus Schrift noch fo apodiktifch erwieſen bat, 
doch nur auch durch das Glaubens: Befenntniß apodiktifch überführen 
kann. Das iſt der wahre Sinn folgender Stelle des Clemens, die, 
wenn fie diefen Sinn nicht hätte, gar Feinen haben würde. Ovrus 
AOL Music, auch wir, wir Gnoftifer, ax aurww xeq. aurwv r —XHBR 
⁊EM-coG( — &x KIGEWG KELDOLEIU axoösırrızwe. 

5) Ich bin wirklich fehe erfreut, über den Clemens hinweg gu 
feyn. Ich Eenne keinen falebrofern Scribenten, der mehr Schlupfwin⸗ 
kel für Zaͤnker gewährt, als ihn. Beſonders find feine Stromata ein 
fo buntfchädiges, defultorifches Werk, dag man felten eine Seite laug 
gewiß bleibt, mit ihm auf einer Bahn zu wandeln. Ich will damit 
nicht fagen, daß cr in fireitigen Unterfuchungen darum ganz unbrauch- 
bar fey: ich will nur fagen, daß er eine ganz befondre Aufmerkſamkeit 
erfordert, und von zwanzig Lefern, die ihn in die Hände nehmen, 
achtzehn ganz gewiß, blos den fchönen Brocken nachiagen, bie er aus 
der weltlichen Gelehrſamkeit fo reichlich einfireuet, wenn von den uͤbri⸗ 
gen zwey, der eine aud) nur blos bey den fchönen theologifchen Stein: 
chen verweilt, die fih in Einen Lehrbegriff fo gut wie in den andern 
paſſen. Wir kommen von ihn auf einen Lateiner, der in Anfehung 
des Stils. und der Worte vieleicht noch falebrofer iftz aber doch im 
Anfebung der Ordnung und Deutlichkeit des gefammten Vortrags ihn 
bey weiten übertrift: auf den Tertullian. 

Bon diefem nun muß ich Em. Hochwuͤrden im Voraus befennen, 
bag er es if, von welchem ich zuerfi eine richtigere Vorſtellung von 
der wahren Quelle unfers Glaubens erlangt zu haben glaube; daß er 
es ift, welcher mir das Pochen auf die bloße Schrift zuerft verdächtig 
gemacht batz daß er es ift, welcher mich zuerſt uͤberzeugt, wie natuͤr⸗ 
lich es fen, wenn fich die Apoſtel vor allen Dingen unter einander 
über ein gewiffes Formular verglichen, um nicht allein ſelbſt einerley 
zu glauben, fondern-auch einerley zu lehren, welches Formular fchlech- 
terdings auch noch jest mehr gelten muͤſſe, als die nachherigen Schrifs 
ten der Apoftel, die nur gelegentliche Erläuterungen über diefen und 
jenen Punkt deſſelben ſeyn koͤnnten, indem nicht eine einzige erſt Chriſten 
machen follen, fondern alle an fchon glaͤubige Chriften gefchrieben worden. 

Doch es tft Hier noch nicht der Drt, wo ich zeigen muß, was 
alles für mein Syſtem aus dem einzigen Tertulllan zu beweiſen fichet. 
Jezt fol Ich nur auf ein paar Stellen antworten, die mir Ew. Hoch⸗ 
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heiligen Märtyrer verfichen wollte, als welche freylich erſt nach den 
Zeiten des Plinius recht üblich werden konnte, und von welcher bekannt 
iſt, wie wiel die erſte Kirche darauf gehalten, ut armentur filiorum 
animi, dum palrum recenfentur triamphi. 

Und das wäre denn alles, was man mir aus dem Tertulliau ent 
gegen ſetzen Tönnter Wie gut komme ich da weg: ch fürchte, ich 
werde Em. Hochwärden fo leicht nicht Tünnen ablommen laſſen, wenn 
ich nun einmal den Tertullian für mich reden lafie. Und wie? wenn 
Ew. Hochwuͤrden, damit biefe wiederholte Drohung nicht blos eine 
Drohung ähnlich bleibe, mir fofort erlaubten, Hier eine Kleine Aut⸗ 
fhweifung über einen Punkt zu machen, der am beiten zeigen Tann, 
wer von uns beyden feinen Tertullian am richtigen inne bat? 

Dieſer Punkt betrift die Glaubens- Belenntnifie, die Ew. Hoch⸗ 
würden, nach dem Basnage, für "nichts als zufällige menfchliche Er: 
weiterungen der erfien von Chriſto felbfi eingefesten Taufformel anſe⸗ 
ben, weil man die Täuflinge mit den Unterſcheidungs⸗Lehren der 
Ketzer nicht zeitig genug bekannt machen koͤnnen. Von dieſen behaup⸗ 
ten der Herr Doftor ©. 205. u. f. Ihrer Fritifchen Unterfuchung, eine 
Menge Dinge, von welhen Sie, ich weiß nicht, ob mitleibiger oder 
zufriedener mit fich ſelbſt, — bald Hätte Ich flolger gefagt, — bedauern, 
daß fie denen, die fich darüber zu fchreiben erdreiften, nicht bekannt 
find. Was Wunder alfo, dag ich die Gelegenheit nicht früh genug 
ergreifen zu können glaube, mich von dem Verdachte einer fo ſchuͤler⸗ 
baften Unwiſſenheit — denn welche Unwiſſenheit ift fchälerhafter, als 
wenn man auch das nicht einmal weiß, was andre glauben? — zu 
befreyen, und zu entfchuldigen, wenn ich von fo befannten Angaben 
nicht vermeyne, daß fie darum Feines Beweiſes nöthig haben? 
— Das Scharmüßel ift aber noch Fein Treffen, in welches ich mic) zu 
feiner Zeit Paragraph vor Paragraph einzulaffen gefonnen. — 
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8. 1. 

Es fen immerhin noch fo wahrfcheinlich, daß die Anerkennung det 
von Chriſto Matth. 28, 19. vorgefchriebenen Taufformel Anfangs bin 
laͤnglich geweſen, denen die fich zu Chrifto befennen wollten, die Taufe 
wiederfahren zu laſſen: iſt es denn darum unmahrfcheinlich, oder etwa 
gar unmöglich, dag Chriftus nach feiner Auferfichung feinen Juͤngern 
einen kurzen Inbegrif von dem binterlafien, was fie künftig vom ihm 
Ichren follten? welchen er ihnen vor feinem Tode darum nicht ertheilen 
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konnte, weil das wenigſte davon noch gefchehen war. Daß ein folcher 
Inbegrif fehr nuͤtzlich geweſen wäre, wird doch niemand leugnen wol⸗ 
len: und nad) der großen Entdeckung, die in unfern Tagen gemacht 
worden, daß Chriftus, nach feiner Auferſtehung bis zu feiner Himmel- 
fahrt, nicht blos feinen Füngern dann und wann erfchienen, ſondern 
die ganzen vierzig Tage continuirlich, nach wie vor, mit ihnen gelcht 
babe, batte er ja wohl auch noch Zeit genung dazu. 
$. 2. 

Es wäre falfch, fchlechterbings falfch, daB man vor dem Ende 
des zwenten Jahrhunderts auch nur eine Spur eines vermehrten Tauf⸗ 
formulars oder eigentlichen Glaubens-Bekenntniſſes anträfe? Bey dem 
Sfrendo und Tertulltan kommen dergleichen zuerft vor? Wer fie Alter 
mache, der fage nicht hiſtoriſche Wahrheit, fondern Conjektur und Hy⸗ 
pothefe?. Hierauf antworte ich. sErftlich: giebt es denn frühere Kits 
chenväter diefer Art, als Irenaͤus und Tertullian, bey welchen ein 
eigentlihes Glaubens = Belenntnig vorkommen koͤnnte? Ich fage, die⸗ 
fer Art; d. i. folcher, die ſich mit Widerlegung der Keber abgegeben 
und fonach Anlaß gehabt hätten, fich ausdrüdlich darauf zu beziehen? 
Zweytens: wenn diejenigen, bey welchen ein eigentlihes Glaubens⸗ 
Bekenntniß zuerfi in extenfo zu finden, verfichern, daß das von ihnen 
angeführte das nemliche fen, welches fofort mit dem Evangelio feinen 
Umlauf in der Welt gemacht babe, hanc regulam ab initio Evänge- 
lii decueurrifle; wenn fie verfichern, daß es das nemliche ſey, welches 
die Kirche won den Apoſteln, die Apoftel von Chrifio, Chrifius von 
Gott erhalten habe, quam Ecclefia ab Apoftolis, Apoftoli a Chri- 
fto, Chriftus a.Deo tradidit; wenn fie verfichern, daß «8 das nem⸗ 
liche ſey, welches felbfi Paulus, ungeachtet feiner unmittelbaren Er⸗ 
leuchtung, fich endlich von den Apofteln babe müffen geben laſſen: 
find das keine ältere Spuren? 

S. 3. 

Sa, die leztgedachte: führt fie ung nicht fo boch binauf, als wir 
nur immer verlangen koͤnnen? führt fie uns nicht auf ein Zeugniß des 
Apoflels ſelbſt? Paulus Hierofolymam afcendit, fagt Tertullian, 
ad cognofcendos Apoftolos et cunfultandos, ne forte in vanım 
cucurrilfet, id eft, ne non ſecundum illos credidiffet et non fe- , 
candum illos evangelizaret. Denique ut cum auctoribas contalit 
et convenit de regula fidei, dexteras mifcuere et exinde officia 
praedicandi diftinxerunt. Nun begiehet fich dieſes frevlich auf Ga⸗ 
fat. 2, 2., wo nach Luthers Weberfegung blos ſteht, daß fich Paulus 
mit den Apoſteln über dem Evangelio beſprochen. Doc da ava- 
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sSeodaı in dieſer Bedeutung nur an diefem Orte vorkommen würde, 
fo muͤſſen die alten Kirchenväter doc, ihren Grund gehabt haben, eine 
nähere Anfpielung auf das eigentlihe Glaubens⸗Beklenntniß darinn 
wahrzunehmen. Denn nidyt allein Tertulllan erkennet dieſe, fondern 
auch Auguſtinus; und zwar unter dem nemlichen Ausdrude der regula 
fidei. Wenn denn auch das Symbolum, wie der Herr Doktor wollen, 
weiter nichts als ein bloßer geheimer Gruß geweſen, wie ibn noch 
unfre Handwerker haben: fo kann ja wohl avarıseosar ro Evappelov 
bedeutet Haben: dieſen Gruß berfagen, um fich dadurch) für einen 
wahren Bruder in Ehriio erkennen zu laſſen. 
5. 4. 

Dder fol etwa regula fidei das Glaubens » Belenntnig nicht be- 
deuten? Hat Tertullien die Bedeutung diefes Ausdrucks durch die un⸗ 
mittelbare Hinzufügung der Sache felbft nicht genug gefihert? Herr 
D. Walch fcheinen, als ob Sie es gar zu gern leugnen möchten. Denn 
nicht allein fol noch gar nicht gewiß feyn, daß xavum umd zamur 
m>eas das Sffentlihe Slaubens>Belenntniß bedeute, fondern die 
Iateinifche Benennung, die nach jener unflreitig gemacht ik, (indem 
Tertullian eben fowol regula veritatis fagt als regula fidei) fol nun 
wohl einmal eine Sammlung der vornehmſten chrifilichen Lehren; aber 
wiederum Fein eigentliches Symbolum anzeigen? Kein eigentlis 
es? Run was gebbrt denn zu einem eigentlichen? Ipſiſſima verba, 
in welchen es zuerſt nbgefaßt worden? Und weil die Sertullianifche 
regula fidei diefe nicht hat, foll es Fein eigentliches Symbolum ſeyn? 
Wie haben der Here Doktor hier mich erinnern innen, daß es ia 
verboten war, das Spmbolum aufzufchreiben: ipkflimis verbis ver⸗ 
ſteht fich aufzufchreiben. 

Nun folgt in der Reihe der Vaͤter, welche die Bibel zur Erkennt⸗ 
niß⸗Quelle der chriftlichen Lehren machen follen, Athanafius. — 
Athanafius? und wer mehr? Wer fonft, als lauter Männer, mit wel- 
chen fich die zweyte Periode der Kirche anfängt, und die nur immer 
zum vierten Jahrhunderte gezogen werden koͤnnen. 

Diefer aller, wenu ich Em: Hochwuͤrden die Wahrheit gefichen 
darf, wäre ich mir kaum bier vermuthen gewefen. Es if wahr, ich 
babe überall, was ich behauptet babe, von den erfien vier Jahrhun⸗ 
derten behauptet. Aber ich babe wirklich geglaubt, daß es erlaubt fey, 
fi fo in Baufch und Bogen auszudrüden, wenn man eigentlich nur 
die erfie Periode der Kirche menne, die fich, in Anſehung der duſſern 
Verfaſſung, mit der Negierung Conſtantin des Großen, und in At 
fehung der inneren, mit dem Nicdiichen Concilio befchließt.: Ich babe 
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wirklich geglaubt, dag ein Schriftfieller, welcher von gewiſſen Befons 
derbeiten der Kirche in den erſten vier Jahrhunderten fpreche, nicht 
eben fagen wolle, daß dieſe Befonderheiten gerade bis 399 gedauert. 
Ich babe wirklich geglaubt, daß, wenn man einen folchen Schriftſteller 
gütlich behandeln wolle, man vornemlich auf die Hauptmepnung feben 
müffe, die fich in dem legten Viertel feiner ganzen Epoche zugetragen. 

Doh mas hätten Ew. Hochmwürden mich fo gütlich zu behandeln 
für Urſache gehabt? Nachgebend iſt man nur für feine Freunde, und 
mit wen wir nach der aͤuſſerſten Strenge verfahren, der mag es ſich 
felbft zufchreiben, daß er unter unfre Freunde nicht gebört. Auch wäre 
es Thorheit, das Trachgeben weiter zu erfiredien, wo man fi ch ſelbſt 
dadurch ſo viel vergeben wuͤrde. 

Meine Theſis haͤtte offenbar nicht mehr und nicht weniger auf 
ſich gehabt, wenn ich fie fo ausgedruͤckt haͤtte: bis auf das Nicdifche 
Concilium findet man feine Spur, daß die Kirche die heilige Schrift 
für eine eigentliche Duelle ihrer Blaubensichren gehalten. Was aber 
bitten Em. Hochwürden nicht verloren, wenn es mir eingefommen 
wäre, mich fo vorfichtig auszudrücken? Ihr Buch würde offenbar auf 
fein Drittbeil eingefchrumpft feyn; und das tft nun einmal Difputier- 
Zunft, daß man feinen Gegner bey dem geringfien Exceſſe vornemlich 
angreift, den er fich entwifchen zu laſſen, das Unglüd hat. 

Freylich werden Ew. Hochwärden nunmehr fagen, daß diefe nd= 
here Beſchraͤnkung meines Satzes nichts als ein elender Fechterſtreich 
fen, genannt Brechung der Menfur, durch den man einen Stoß noch 
gar abalitfchen machen möchte, der fchon first. Aber bey Gott! das iſt 
fie nicht. Denn fehen Ew. Hochwürden; dag mit und nach dem Ni⸗ 
cäifchen Concilio die Väter der Kirche angefangen baden, der Bibel 
einen böhern Werth beyzulegen, und fie nach und nach fo vorguftellen, 
als ob auch die eigentlichen Slaubens- Artikel daraus gezogen wären 
und gezogen feyn müßten: dag will ich fo wenig leugnen, das iſt mir 
fo wenig unbekannt gewefen, daß vielmehr diefer nemliche Unterſchied 
zwiſchen den Vätern vor der Nicdifhen Verfammlung und zwiſchen 
den Vätern nach derfelben eben das if, was mich zuerſt aufmerffam 
gemacht bat. 

Dieſer Unterſchied, fagte ich mir, muß nothwendig eine befondere 
Urſache haben. Er kann nicht blos die Frucht einer allmäligen Wur⸗ 
zelgewinnung der groͤßern Evidenz ſeyn. Denn er ift fo auf einmal, 
fo fchnell! Aeuſſere Urſachen muͤſſen ihm befbrdert haben. 

Hier fiel mir bey, daß fo wie alle Keber von jeher fleißig in der 
Schrift geforfcht und ihnen von diefer Seite nichts vorzuwerfen ge- 
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weſen, als dag fie nicht blos nach dem, quod falva regula fidei 
poteft in quaeltionem devenire, darinn geforſcht, fondern dieſe re- 
gulam fidei felbft mach ihrem Gutdünten darinn finden wollen: be» 
fonders find die Arianer wegen ihrer vorzüglichen Fertigkeit, die 
Schrift auszulegen, von Anfang an berühmt geweien. Arius ſelbſt 


war — — — — — — — 





*) Hilarius. 


Auch hier brauche ich mich bey den einzeln Stellen nicht aufzu⸗ 
halten. Es trift mich keine. Sie beweiſen alle nur, daß Hilarius die 
heiligen Schriften gekannt, gebraucht und empfoblen habe. Das habe 
ich nie geleugnet; und das iſt die Frage nicht. Sondern die Frage iſt, 
wozu er fie gebraucht, wozu er fie empfohlen habe? Die Frage iſt, ob 
ee fie gebraucht habe, die Glaubenslehren daraus zu lernen? ob er fie 
empfohlen babe, daß andere und befonders der Laie die Glaubenslehren 
darinn fuchen fole? Und das bat er gewiß nicht. 

Es ift wahr, in feinem Buche de Trinitate führt er unendliche 
Schriftfiellen an. Uber blos fie von den Verdrebungen der Arianer 
zu retten; blos als die Belege feiner Tatbolifchen Lehre, und im ge 
ringfien nicht als die Quellen derfelben. 

Es waren die Arianer, es war Conftantius, auf Anfiften der 
Arianer, die es ausdrücklich verlangten, daß der Streit von der Gott⸗ 
beit Chriſti tantum fecundum ea, quae fcripta funt (*) ausgemacht 
werden follte. Hilarius ließ füch diefes fehr wohl gefallen. Er fagte: 
Hoc qui repudiat antichriltus eft, et qui fimulat anathema eft. 
Nun fuhr er fort: Sed unum hoc ego per hanc digaationis tuae 
finceram audientiam rogo, ut praefente [ynodo, quae nunc de 
‚ fide litigat, pauca me de feripturis .evangelicis digaeris audire. 
Diefe feine Rede ift nicht mehr; aber wir Thnnen darum nicht minder 
zuverläßig wiſſen, was dee Inhalt derfelben geweſen. Er fellte dem 
Kalfer darinn vor, daß es unmbglich ſey, Glaubenslehren aus bloßen 
Schriftſtellen auszumachen, wenn man nicht zugleich eine gewiffe Res 
gel annehme, wie diefe Schriftfiellen verflanden werden müßten. Und 
Diefe Regel war Feine andere, als das Glaubens=- Belenntniß, davon 


°) Ein befonberer Bogen Manufeript, tiberfchrieben Hilarius, welchen 
Kirchenvater auch Herr D. Walch fir feine Meynung anführt, iſt von ber 
Befchaffenheit, daß er bier am ſchicklichſten mit eingerückt werden kann. 
Barl Leffing. 
(0) mu. ad Conftantium, lib. IL. $. 8. 
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er die Ueberzeugung in der Taufe angelobet und empfangen habe. Diefe 
innere Ueberzeugung, fagt Hilarius, babe er, und bedürfe einer aͤuſſern 
aus der Schrift nicht: penes me habeo fidem, ezteriore non egeo. 
Diefer in der Taufe erbaltene Glaube muͤſſe als der Sinn der Schrift 
angenommen werden, und aller vorgegebene Glaube, der einzig auf 
Schriftfiellen berube, fen auffer diefem Glauben nichts, weil Schrift- 
ſtellen auch Keber für fih anzuführen nicht ermangelten. Es ſey da= 
ber auch in diefem Sturme mit einander flreitender Auslegungen das 
Sicherſte, fih in den Hafen, aus weldyem man ausgelaufen fey, wie⸗ 
der zuruͤckzuziehen, und man ſieht leicht, welchen Hafen er meynt. 
Inter haec fidei naufragia, coeleftis patrimonii jam paene profli- 
gata haereditate, futiſſimum nobis eft, primam et ſolam evange- 
licam fidem confellam in baplifmo intellectamque relinere. 

Heißt das nun auch die Schrift zur einzigen Quelle des Glaubens 
machen? Meynt Hilarius auch, wenn die Bibel nicht wäre, würde er 
gar feinen Glauben haben? Er würde auf Niemand getauft feyn, wenn 
es die Bibel nicht fagte, auf wen er getauft feyn müßte? — °) 





°) Auch findet ſich noch ein Wogen, ber wahrſcheinlich auch zu biefer 

Schrift gehört hat. Er ift liberfchrieben Theodoretus, welchen Herr D. 

Wald) gleichfalls als Zeugen anführt, dag in den erften vier Jahrhun⸗ 

derten bie heilige Schrift allein die Erfenntnißquelle der chriftlichen Reli⸗ 

gionelchren geweſen, ob er wohl felbft fagt, daß Theodoretus in der zwey⸗ 
ten Zälfte des fünften Jahrhunderts geftorben fey. Man kann aber 
aus biefem Bogen ſchwerlich die Meynung meines Bruders errathen. 2. €. 
gleich der Anfang: 

- „Lib. I. p. 7. 

Arius, cui facrorum voluminum expofitio commiffa erat. Vom Alerander 
aber heißt es: rors Secoıg Aoypoıs Exomsvog, welches nicht gut durch fa- 
crarum litterarum veftigiis infiftens überfegt wird. Seoı Aoyoı heiffen 
wohl mehr die göttlichen Ueberlieferungen.“ 

Und dergleichen Anmerkungen mehrere. Barl Leffing. 
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fen des h. Jaeobus und des b. Judas. Nur fehr wenige von ben Al⸗ 
ten Gatten ihrer als göttlichee Schriften gedacht. Doch entfchlofen 
ſich einige Kirchen, fie zu lefen. Der Zweifel dauerte lange und end 
lich fiel er ganz weg. Hieronymus fagt ebenfalls von dem Briefe des 
h. Jacobus, daß er fein Anfchen nach und nach mit Hülfe der Zeit er⸗ 
balten habe. Auf die nemliche Weife find die Briefe an die Hebraͤer 
und der zweyte und dritte Brief des h. Johannes Fanonifch geworden. 
Kurz, fo und nicht anders kam der Kanon der heiligen Schriften all 
mälig zu feiner Vollkommenheit; welches befonders ſehr deutlich an 
bee Dffenbarung erbellet, deren Geſchichte, und, wie viel Widerſpruͤche 
fie erdulden muͤſſen, wir jezt erzählen wollen. ' 
. 2 
Bon allen Schriften, die unmittelbar auf die Schriften der Ayo: 
ſtel gefolgt find, iſt uns nichts übrig als der erfie Brief des h. Ele 
mens, nebſt einem Fragmente des zweyten; der vorgebliche Brief 
des h. Barnabas, dee gewiß von einem fehr alten Schriftficher if; 
das Buch des Hermas; die Briefe, welche den Namen des Ignatin 
führen; und der Brief des Polycarpus. 


Stillſchweigen der Schriftfteller. 


8. 3. 

In allen diefen Schriften findet fich nicht die geringſte Spur 
von der Dffenbarung Johannis. Freylich aber Tann man aus die 
fem Stilfchweigen nichts gegen diefes Buch insbefondere fchliegen, 
indem fie chen fo wenig der vier Evangeliften und faſt aller übrigen 
Bücher des neuen Teſtaments gedenken. 


Vorgeben des Prochorus. Deffen Churafter. 


$. A. 

Der falfche Prochorus, welcher fih einen Jünger der Apoſtel 
nennt, wußte weit mehr davon, und folgendes erzählt er von dem 
Leben des h. Johannes. Es babe memlich diefer Apoſtel den Chriſten 
von Ephefus angezeigt, dag er eine Offenbarung von Jeſu Chrifto ge 
habt. Diefe hätten ihn erfucht, fie fchriftlich aufzufeßen, worauf der 
Apoftel fein Evangelium dem Brochorus mitten unter Donner und 
Blitz und Erdbeben in die Zeder gefagt babe. Nachher aber babe der 
Apoftel feine Dffenbarung mit eigner Hand aufgefchrieben, alg ob er 
gleichfam aus ihr mehr gemacht hätte, als aus feinem Cvangelig. 
Aber der vorgegebene Prochorus, der fich felbft hier unter die handeln: 
den Perſonen fest, war von der Zahl der ehrlichen Chrifien, die der 
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8. 1. 
Da das erfie Evangelium wenigftens 16 Jahr nach Chriſti Tode ver⸗ 
faßt worden: ſo waͤre es unvernuͤnftig ſich einzubilden, daß man dieſe 
Zeit uͤber nichts von Chriſti Thaten und Reden mit aunertäßigteit 
babe wiffen koͤnnen. 
. 8. 2. 

Vielmehr muß alles, was die Evangeliften nach und nach von 
ihm verzeichneten, an Drt und Stelle bereits bekannt gewefen ſeyn, 
da von dieſer Notorität einzig und allein die Glaubwuͤrdigkeit der 
Evangeliſten abhängen Finnen. 

$. 3. 

Was die Evangeliften von Chrifto mußten, das mußten fie, weil 
ſie es wußten und zum Theil mit angeſehen hatten, nicht weil es ih⸗ 
nen der heilige Geiſt eingegeben hatte. Auch fol uns der Glaube an 
dieſe Eingebung feldft, die ich nicht bezweifle, anizt nur fiatt der 
Ueberzeugung dienen, daß alles, was fie von Chrifto wußten und nie⸗ 
dergeſchrieben/ nichts als allgemein bekannte Dinge geweſen. 

SG. 4. 

Und nicht allein die Gefchichte Chriſti war befannt, che fie von 
den Gvangeliften bekannt gemacht wurde. Die ganze Religion Chriftt 
war bereits im Gange, ehe einer von ihnen fchrich. 

$. 5. | 

Das Pater Unſer wurde gebetet, ehe es bey dem Matthäus zu 

lefen war. Denn Jeſus felbft hatte es feine Juͤnger beten gelehrt. 
8. 6. 

Die Tauf: Sormel war im Gebrauch, ehe fie der nemliche Mats 
thaͤus aufzeichnete. Denn Chriftus hatte fie feinen Apoſteln ſelbſt 
vorgefchrieben. 

$. 7. 

Wenn alfo In diefen Stüden die erfien Chriften auf die Schrif⸗ 

ten der Apoſtel und Evangeliſten nicht warten durften; warum in andern? 
$. 8. 

Wenn fie nach Chriſti mündlich überlieferter Vorſchrift beteten 

und tauften: hätten. fie anfichen kͤnnen, auch in allem Nebrigen, was 


*) Theologifcher Nachlaf ©. 75. 
Leſſings Werke ZI. 38 
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zum Chriftentbume nothwendig gebdret, ſich Tediglich an eine ſolche 
Vorſchrift zu halten? 
$. 9. 

Dder wenn Chrifius jene Dinge feiner mündlichen Verfügung 
würdigte: warum nicht alles Webrige, was bie Apoſtel von ihm leh⸗ 
ren, und die Welt von ibm glauben follte? 

$. 10. 

Darum nicht, weil keiner ſolchen Vorſchrift oder Verfuͤgung in 

dem neuen Teſtament gedacht wird? 
§. 14. 

Als ob die Verfaſſer derſelben jemals vorgegeben haͤtten, alles, al⸗ 
les verzeichnet zu haben, was Jeſus gethan oder geredet? Als ob ſie 
nicht vielmehr gerade das Gegentheil geſtanden; ausdruͤcklich, wie es 
ſcheinet, um den muͤndlichen Ueberlieferungen noch neben ſich Raum 
zu goͤnnen? 

§. 12. 

Iſt es nicht genung, daß die erſten Chriſten einen dergleichen von 
Chriſto ſelbſt verfaßten Inbegrif aller Glaubens⸗-Lehren, den fie Re- 
gulam fidei nannten, geglaubt haben? 

$. 13. 

Iſt eg nicht genung, daß die erfien Väter der chriftlichen Kirche 
Spuren eines folchen Inbegrifs, ſelbſt in den Schriften des neuen 
Teſtaments, erkannt haben? 

. 414. 
Iſt es nicht genung, daß fich auch noch von uns bey den Evans 
iften dee Zeitpunft und die Umſtaͤnde erfennen laffen, wenn und 
unter welchen ein dergleichen Inbegrif von Chriſto verfaßt worden? 
$. 15. 

und wenn ſich endlich gar die Urſache angeben laͤßt, warum keine 
ausdruͤcklichere Erwaͤhnung deſſelben geſchicht; warum es von keinem 
einzigen neuteſtamentlichen Schriftſteller angefuͤhrt worden: was wollen 
wir weiter? Entweder wir muͤſſen von der chriſtlichen Religion auf 
blos hiſtoriſche Gruͤnde nichts, gar nichts annehmen: oder wir muͤſ⸗ 
ſen auch das annehmen, daß es zu jeder Zeit eine authentiſche Glau⸗ 
dens⸗Formel gegeben bat; 

. 16. 

Die mehr enthielt, als die bloße Formel, worauf Chriftus zu tau- 

fen befohlen; 
8. 17. 
Die nicht erfi gelegentlich aus diefer Formel erwachfen; 


Theſes aus der Rirchengefchichte. 595 


8. 48. 

Die nicht erſt ſpaͤter aus den, Schriften der Evangeliſten und 
Apofel gezogen worden; 

F. 19. 
Die nicht ihre Glaubwürdigkeit aus der Hebereinfiimmung mit 
diefen Schriften hatte; 
$. 20. | 
Die ihre Glaubwuͤrdigkeit aus fich ſelbſt hatte; 
5. 2. 
Die allein der unftreitige Probierkein der Nechtgläubigkeit war; 
8. 22. 
In die alle Keber erfi übereinftimmen mußten, ehe man fie wuͤr⸗ 
digte, mit Ihnen über Glaubens⸗Lehren aus der Schrift gu reiten; 
8. 23. 
Kurz: mit der die Schrift alles; ohne die bie Schrift nichts war. 
8. 24. 

Ich verfiche aber bier unter Schrift blos die Schriften des neuen 
Teſtaments, welche man erſt ſpaͤt mit unter der Benennung Schrift 
zu begreifen angefangen. 

8. 25. 

Bei den allererfien Ehriftien ward unter Schrift, yeayn, nur das 

alte Teſtament verfianden. 


Clericus möchte uns gerne bes Gegentheil davon bereben. Hift. Eccdl. 
fec. prime p. 467. und bie bepgebrachten Beyſpiele find näher zu un: 
terfuchen. SBerglichen mit Cl. H. E. p. 475. 

Daß Irenäus demohngeachtet aud) die Bücher bes Jermas mit 
dem Namen ber Schrift beehret, wie Clericus anmerft p. 469. nemlich 
lipro V. c. 20. weshalb entweder ein weiter ober engerer Sinn bes 
Worts anzunehmen; ober zuzugeben, daß aus dem Worte überhaupt 
nicht zu fchlieffen — 

$. 26. 

Nur in dieſem Berfiande war die Schrift der Grundſtein der 
chri ſtlichen Religion; nur in diefem Verſtande war die Regula fidei 
aus der Schrift gezogen. 

$. 27. 

Das neue Tefiament if nur ganz allmälig gu der Würde des al- 
ten gefliegen; und ich gedente mir die Entfichung deſſelben und die 
verfchiedenen Epochen feines Unſehens folgendermaßen: 

$. 28. 
Bor allen Dingen wäre zu unterfuchen, ob die Juden felbfi mit 
38 * 


596 Thefes ans der Kirchengeſchichte. 


der Goͤttlichkeit ihrer Bücher genau den Begrif verbunden, den wir 
mit der Goͤttlichkeit der Bücher des einen und des andern Teſtaments 
gerbinden follen. 

$. 29. 

Joſephus wenigfiens kann diefen Begrif nicht gehabt haben, in- 
dem er fich Kein Bedenken gemacht, verfchiedene Dinge gang anders 
zu erzählen, als Mofes, an deffen Erzählung, zufolge jenes Begrifs, 
er fich nothwendig ſchlechterdings haͤtte halten muͤſſen. 

$. 30. 

Hiernaͤchſt hat Euſebius das Zeugniß des Joſephus von den Buͤ⸗ 
chern des alten Teſtaments offenbar verfaͤlſcht; denn auch verftaͤrken 
it hier verfälfchen. 

| $. 31. 

Endlich vergefie man nicht, daß die Juden die Gdttlichkeit, bie 
fie den Worten ihrer Schriften beylegten, durch die mancherley Ausle⸗ 
gungen diefer Worte, deren mehrere gleich wahr zu ſeyn von ihnen für 
möglich gehalten wurde, fo gut als wieder aufhoben. 

. $. 32% 

Die Evangeliften und Apoftel felbft hatten diefe vielfache Exyegetik, 
durch welche fich aus allem alles machen läßt, angenommen; und mas 
fie in diefem Geiſte gefchriceben batten, das ward hinwiederum in dem 
nemlichen Geiſte erklärt. 

$. 33. 

Sa bie gefommten Evangelia, die undchten und verloren geganges 
nen ſowol als die Achten und übrig gebliebenen, fcheinen weiter nichts 
als verfchiedene Zufammenfügungen und Ueberſetzungen einer frübern 
Sammlung folder Auslegungen prophetifcher Stellen zu feyn. 

$. 34. 

Daß eine dergleichen frühere Sammlung vorhanden gewefen, IR 

nicht allein für fich ſelbſt ſehr wahrfcheinlich: 
$. 35. 

Sondern das bey dem Matthäus fo oft vorkommende „auf daß 
„erfüllee würde, was gefchrieben fieher” ift vielleicht eine Art 
von Anziehung derfelben. _ 

$. 36. 
Noch deutlicher und ausdruͤcklicher aber beziehet ſich Lucas darauf, 
$. 37. 

Welcher uns fo gar den Titel, den dieſe Sammlung führte, ode 

unter dem fie wenigſtens befannt war, aufbehalten zu haben fcheint. 
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8 38. 
Ind diefe Sammlung war obne Zweifel das fogenannte Evange⸗ 
lium der Nazarener; 
$. 39. 
Dder das Evangelium der Apoflel; 
$. 40. 
Deſſen fprifch- chalddifches Original noch Im vierten Jabrhundert 


vorhanden war; 
$. 41. 
Das kein Kirchenvater jemals als ein untergeſchobenes Werk ver⸗ 
daͤchtig gemacht hat; 
| 4. 
Am wenigften Hieronymus, der es in mehr als eine Sprache 
überfezte,. und zur Verbeſſerung des gricchifchen Tertes des Matthäus 


anwendete. 
$. 43. 


Dieſer griechiſche Text des Matthaͤus iſt ſelbſt nichts anders, als 
die erſte Ueberſetzung deſſelben, die Matthaͤus machte, als er das Evan⸗ 
gelium zu predigen ausgieng. 
$. 44. 

Wie denn auch Matthaͤus wohl der einzige Apoſtel war, der eine 
dergleichen Weberfehung machen Fonnte. oo. 
$. 45. 

Hiermit, dächte Ich, wäre der ganze Streit über die Grundfprache 
des Matthäus wohl am befien gefchlichtet. 

$. 46. 

Aber nicht allein der griechifche Matthäus iſt nichts als die ueber⸗ 
ſetzung des Nazareniſchen Evangelil; ſondern auch Marcus und Lucas 
find weiter nichts, als abermalige Verſuche, jenes erſte Gefchichtbuch 
von Chriſto in eine allgemeinere Sprache überzutragen; welches Pa⸗ 


pias mit ausdruͤcklichen Worten meldet. 
47. 


Hieraus allein iſt die Uebereinſtimmung zu erklaͤren, welche ſich 
bis in den Wotten dieſer Evangeliſten findet; und aller derer ohne 
Zweifel gefunden bat, die aus gedachter Nazareniſchen Quelle ge⸗ 


ſchoͤpft hatten. 
s 48. 


Nur allein Johannes fcheinet fich daran weniger gehalten zu haben. 
8. 49. 


Defien Evangelium daher vornemlich das sEvangelium des Bei» 
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fies, fo wie das Evangelium Mattbät das Kvangelium des Flei— 
ſches genannt wurde. 
$. 50. 

Die Übrigen zwey, Marcus und Lucas, find vermutblich hinzuge⸗ 

fommen, weil fie gleichfam die Kluft gwoifchen beyden füllten. 
§. 51. 

Welches ohne Zweifel eine mehr fchicklichere Urfache von ber ge 

vierten Anzahl der Evangelien ii, als die, welche Irendus angiebt. 
8. 52. | 

Jene ungereimtere des Irenaͤus verräth genugfam, daß man erfi 
zu des Irenaͤus Zeiten angefangen hat, gerade nur vier, nicht mehr 
und nicht weniger, Evangeliften gelten zu laffen. 

$. 53. 

Vor dem Frendus bat Fein Menfch weder der vier Evangelifien 
einzeln noch ihrer zuſammen unter dem Namen der Evangelifien gedacht. 
$. 54. 

SH gar das Wort Evangelium war dem Zufinus unbekannt. 
Die Stelle des Ignatius in den Briefen an die Philadelpher, wo 
man es zuerſt finden wollen, iſt böchft verfiümmelt; und man erklärt 
fie ganz falfh, wenn man den Ignatius dur Evangelium die 
Schriften der Evangeliften, und durch Apoſtel die Schriften der Apo⸗ 
fiel verfichen läßt. 

$. 55. 

Zu den Zelten des Ignatius glaubten die Chriſten blos den War: 
ten ihrer Bifchdfe, und es war nicht erlaubt, fchriftliche Beweiſe von 
ihnen zu fordern. 
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$. . 
Die Bifchdfe ſelbſt Hielten fich für fo gut, als die Apofel. 








Hiſtoriſche Einleitung in die Offenbarung 
Johannis.*) 


Der Kanon ſämmtlicher Schriften des neuen Teſtaments 
kömmt, wie auf Gerathewohl, ohne allen Plan, durch 
den Eifer einzelner Glieder zu Stande. Ueble Folge die 
fer Freyheit. Getheilte Meynungen über verfhiedne Briefe. 
Die Dffenbarung Johannis, ein Verweis, wie planlos fi 
der Kanon des neuen Teftaments gebildet. 


8. 1. 

Man muß fich nicht einbilden, daß der Kanon der heiligen Schrif- 
ten, fo wie wir ihn jezt haben, gleich nach den Zeiten der Apoſtel auf 
einmal zu Stande gekommen fey. Die erfien Bücher, welche den 
Chriften befannt wurden, waren ohne Zweifel die Evangelien, worauf 
die Briefe, einige früher, einige fpäter, folgten. Die Kirchen, an 
die fie waren gefchrieben worden, theilten fie einander mit; die Roͤmer 
den Korintheen, die Korinther den Roimern; und das mit allen Brie- 
fen, fo wie ſich die Bekanntfchaft der chriftlichen Gemeinden erwel- 
terte. Da war weder Concilium, noch Pabſt, noch Höchfle Gewalt, 
die den Kanon der heiligen Schriften feft ſtellte. Es war das bloße 
Werk der Zeit. Heute fam das eine, morgen ein andres Buch hinzu; 
und das lediglich, fagt Herr Basnage, (*) durch Deranftaltung 
einzelner Blieder, welche die Schriften, die fie ihrer Erbauung 
zuträglich befunden hatten, in ihren Kirchen gangbar zu ma⸗ 
chen wünfchten. Sie nahmen fih fo gar, fest er hinzu, da⸗ 
bey fo viel Sreyheit, daß fie offenbar untergefchobene Schrif: 
sen zu den Fanonifchen Büchern zählten. Ganze Kirchen waren 
darüber eben fo verfchledener Meynung, als einzelne Slieder. Das 
nemliche Buch, das die einen verwarfen, nahmen die andern an. 
Man unterfuchte, man firitt, ebe man annahm. Der zweyte Brief 
des b. Petrus war anfangs nicht in dem Kanon; aber einige, fagt 
Eufebius, fiengen an, ihn für nüblich zu halten, und fo fieng man 
an, ihn forgfältiger zu lefen. Das nemliche meldet er. von den Brie⸗ 


») Zheologifcher Nachlaß S. 105. 
(°) Hiftoire de V’Eglife. 3.8. 
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fen des h. Jacobus und des 5. Judas. Nur fehr wenige von den Al⸗ 
ten batten ihrer als gättlichee Schriften gedacht. Doch entfchlofien 
ſich einige Kirchen, fie zu leſen. Der Zweifel dauerte lange und end- 
lich fiel er ganz weg. Hieronymus fagt ebenfalls von dem Briefe des 
b. Jaeobus, dag er fein Anſehen nach und nach mit Hülfe der Zeit er- 
balten babe. Auf die nemliche Weife find die Briefe an die Hebraͤer 
und ver zweyte und dritte Brief des b. Johannes kanoniſch geworden. 
Kurz, fo und nicht anders kam der Kanon der heiligen Schriften all 
mälig zu feiner Vollkommenheit; welches befonders fehr deutlich an 
dee Offenbarung erhellet, deren Geſchichte, und wie viel Widerfprüche 
fie erdulden muͤſſen, wir jezt erzählen wollen. 
$, 2. 

Bon allen Schriften, die unmittelbar auf die Schriften der Apo⸗ 
ſtel gefolgt ſind, iſt uns nichts uͤbrig als der erſte Brief des h. Cle⸗ 
mens, nebſt einem Fragmente des zweyten; der vorgebliche Brief 
des h. Barnabas, der gewiß von einem ſehr alten Schriftſteller if; 
das Buch des Hermas; die Briefe, welche den Namen des Ignatius 
fabren; und der Brief des Polycarpus. 


Stillſchweigen der Schriftſteller. 


$. 3. 

In allen diefen Schriften findet fich nicht die geringfie Spur 
von der Offenbarung Johannis. Freylich aber kann man aus die 
fem Stilfchweigen nichts gegen diefes Buch insbefondere fchlichen, 
indem fie eben fo wenig der vier Evangeliften und A aller übrigen 
Bücher des neuen Teflaments gedenken. 


- Borgeben des Prochorus. Deſſen Charafter. 


' $. A. 
Der falſche Prochorus, welcher fich einen Jünger der Apoftel 
nennt, wußte weit mehr davon, und folgendes erzählt er von dem 
Leben des b. Johannes. Es babe nemlich diefer Apoſtel den Chriften 
von Ephefus angezeigt, dag er eine Dffenbarung von Jeſu Chriſto ge 
habt. Diefe Hätten ihn erfucht, fie fchriftlich aufsufeben, worauf der 
Apoftel fein Evangelium dem Procdorus mitten unter Donner und 
Blitz und Erdbeben im die Feder gefagt habe. Nachher aber babe ber 
Apoftel feine Dffenbarung mit eignee Hand nufgefchrieben, ale ob er 
gleichfam aus ihr mehr gemacht hätte, als aus feinem Evangelio. 
Aber der vorgegebene Prochorus, der fich felbfi hier unter die handeln 
den Perſonen fest, war von der Zahl der ehrlichen Chriften, die der 
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Leichtgläubigkeit des Publikums fpotteten, und, indem fie einen gro- 
ben Eifer für die Religion vorgaben, ihr Spiel nicht einmal unter 
der Mafle einer beidnifchen Aufrichtigkeit verbargen. Sein Buch if 
voller Fabeln und Ingereimtheiten. Die Worte Sypoftafis und 
Eonfubftantia verrathen die Zeit genugfam, in welcher es geſchmie⸗ 
det worden. 


Gerintbus kommt in Verdacht die Offenbarung gefehrieben 
zu baben. 


$. 5. 
Nach dem Tode der Apoftel (*) erſchien Gerinthug, der für das 
weltliche. taufendiährige Neich fehr eingenommen war. Diefe Mey» 
nung fchrieb fich urfprünglich von den Juden ber, und er war cs, 
der fie unter den Chriften ausbreitete. Er gründete fich desfalls auf 
die Dffenbarung, von der er behauptete, daß fie ein Werk des h. Jo⸗ 
hannis wäre. Er mochte nun aber hiezu viel oder wenig Grund has 
ben: genung, verfchiedene Orthodoxen hatten ihn im Verdacht, daß 
er ſelbſt Vater dazu fey, weil ihnen fchien, daß diefes Werk das tau⸗ 
fendidhrige Reich zu viel begünftige, wie wir in der r Bolge mit meh⸗ 
rerem ſehen werden. 


Andere Ketzer, die gegen die Offenbarung waren. Sonder⸗ 
bare Antwort des Epiphanius. 
$. 6. 

Indeß erhuben fich andre Reber, als nemlich Cerdo und Mate 
cion, nach dem Tertullianus, und felbft die Alogi, nach dem Epipha⸗ 
nius, gegen die Dffenbarung, welche fie dem h. Johannes abfprachen, 
weil, wie fie unter andern Gründen fagten, zu den Zeiten dieſes Apo⸗ 
ſtels noch Zeine chriftliche Kirche zu Thyatira geweſen ſey. Diefes ih⸗ 
nen einzuräumen, fürchtet fich der h. Epiphanius auch im geringfien 
nicht; er nimmt vielmehr an, daß Johannes, wenn er an eine Kirche 
zu Thyatira fchreibe, ganz und gar nicht von einer damals fchon vor 
bandenen Kicche, fondern im propbetifchen Seife rede. 

$. 7. 

So firitten alfo über die Dffenbarung Keber gegen Keber, indem 

ſich die Orthodoxen noch ganz von ferne hielten. Wenigfiens find. wir 
in der vollkommenſten Ungewisheit, aus welchem Gefichtspunfte fie 
dieſen Streit betrachteten. 


(*) Euſebius K. G. 8.3. Hauptſt. 28. und 8.7. Hauptſt. 25. 
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Suftinus erklärt fi für die Dffenbarung zuerft. 


$. 8. 

Der Märtyrer Juſtinus, der um 170. nach Chriſti Geburt ſchrieb, 
it der erfie von allen Kirchenlehrern, welcher der. Offenbarung geden- 
let; und das merkwuͤrdigſte daben If, daß er fie dem Apoſtel Johan⸗ 
nes beylegt. In dem Gefprähe mit Tryphon fragte ihn dieſer Jude, 
ob er nicht glaube, daß Jeruſalem noch einmal wieder hergeftellt wer- 
den würde. Hierauf antwortet Juſtinus, daß er feines Theils, fo wie 
jeder rechtgläubige Chrift, es allerdings glaube, und fagt: Es hat 
unter uns einen gewillen Mann, Vahmens Johannes, gege 
ben, welcher einer von ben zwölf Apofteln Jefu Chrifti geweſen. 
Diefer hat in feiner Offenbarung geweiffager, daß die Bläubi- 
gen taufend Jahre in TJerufalem zZubringen würden. Das if 
das einzgigemal, dag Juſtinus in feinen Werten die Offenbarung ans 
führt; und warum führt er fie an? Das tanfendiährige Reich damit 
zu beweiſen. 

$. 9. 

Aus den Worten diefes Kirchenlehrers laͤßt fich nicht fchlichen, 
daß fie damals von allen und jeden Kirchen angenommen gemefen. 
Juſtinus fcheint blos anzuzeigen, welcher Meynung er für fich fen: 
oder höchfiens, welcher Meynung diejenigen Chrifien wären, bie in 
diefem Punkt rechtglaͤubig daͤchten, das iſt: das taufendiährige Red 
glaubten. Aber das iſt wohl aufer Streit, dag Juſtinus für feinen 
Kopf ein falfches Evangelium anführt, wenn er in dem nemlichen 
Gefpräce fast, dag, als Jeſus Chriſtus in den Jordan getreten, fich 
ein Seuer darinn entzündet, und man vom Himmel die Stimme 
gehört Habe: du bift mein Sohn, heute habe ich Sich gezeuget. 
Er verfichert, daß die Apoſtel dergleichen Dinge gefchrieben bat 
ten, die gleichwohl nur in dem Evangelio der Ebioniten flanden. 


Sein Charafter. 


. 410. 

Allerdings gab fich Juſtinus Mühe, fich von der Wahrheit gefche: 

bener Dinge wohl zu unterrichten. Er war viel gereifet, umd zwar 

nicht als ein gemeiner Mann gereifet, fondern als ein ſehr aufmerb⸗ 
famer Antiquar. 


Die Religion Chriſti. 





Denn ber Vater will auch haben, bie ihn alfo anbeten. 
St. Johannes. 





1780.°) 


8. 1. 
Ds Cbhriftus mebr als Menſch geweſen, das IR ein Problem. Dag 
ee wahrer Menfch gervefen, wenn er es Überhaupt geweſen; daß er nie 
aufgebdrt Hat, Menſch zu fenn: das „ ausgemacht. 

$. 


Folglich find die Religion heit und die chriftliche Religion 
zwey gang verfchiedene Dinge. 


$. 3. j 
Sene, die Religion Chrifti, iſt dieienige Religion, die er als 
Menſch feld erkannte und übte; die jeder Menfch mit ihm gemein 
baben kann; die jeder Menfh um fo viel mehr mit ihm gemein zu 
baden wänfchen muß, ie erhabener und liebenswuͤrdiger der Charakter 
it, den ee fi von Chrifto als bloßen Menfchen macht. 
5. 4 


Diefe, die chriftliche Religion, if diejenige Religion, die es für 
wahr annimmt, daß er mehr als Menſch geweien, und ibn felbft als 
folchen, zu einem ©egenflande ihrer Verehrung macht. 

$. 5. 

Wie beyde diefe Religionen, die Meligion Chriſti fowol als die 
Cheifiliche, in Chrifto als in einer und eben derfelben Perſon befichen 
Können, iſt unbegreiflich. 

$. 6. 

Kaum laſſen fich die Lehren und Grundfäbe beyder in einem und 
ebendemfelben Buche finden. Wenigſtens iſt augenfcheinlich, dag ieme, 
nemlich die Religion ChHrifti, ganz anders in den Evangelien ent⸗ 
balten iſt als Die Ehriftliche. 

$. 7. 

Die Reliston Chrifit if mit den Parken und deutlichen Worten 
darinn enthalten; 


(°) Theologifcher Rachlaß S. 101. _ 
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&. 8. 
Die Chriſtliche hingegen fo ungewiß und vieldeutig, daß es 
fhwerlich eine einzige Stelle ‚giebt, mit welcher zwey Menfchen, fo 
lange als die Welt ficht, den nemlichen Gedanken verbunden haben. 





Das Chriſtenthum der Vernunft, *) 


. S. 1. 

Das einzige vollkommenſte Weſen bat fi von Ewigkeit ber mit 

nichts als mit der Betrachtung des Vollkommenſten befchäftigen koͤnnen. 
8. 2. 

Das Vollkommenſte If er ſelbſt; und alfo hat Gott von Emig- 
Zeit ber nur fich ſelbſt denken koͤnnen. 

u $. 3. 

Vorſtellen, wollen und fchaffen, iſt bey Gott eines. - Man Tann 
alfo fagen, alles was fich Gott vorfielet, alles das fchaft er auch 

$. A. 

Gott kann fih nur auf zweyerley Art denken; entweder er dent 
ale feine Vollkommenheiten auf einmal, und fich als den Inbegrif 
derfelben; oder er denkt feine Vollkommenheiten zeetheilt, eine von 
der andern abgefondert, und jede von fich felbft nach Graden abgetheilt. 

$. 5 Ä 

Gott dachte ſich von Ewigkeit ber in aller feiner Vollkommenheit; 
das iſt, Gott fchuf ſich von Ewigkeit ber ein Weſen, welchem feine 
Bolfommenpeit. mangelte, die er ſelbſt beſaß. 

6. . 

Diefes Wefen nennt die Schrift den Sohn Bottes, oder wel⸗ 
ches noch beſſer ſeyn würde, den Sohn Bott. Einen Bott, weil 
ihm Feine von den Eigenfchaften fehlt, die. Gott zukommen... Ehen 
Sohn, weil unferm Begriffe nach dasienige, was ſich etwas vorſtellt, 
dor der Vorſtellung eine gewiſſe Dei zu haben fcheint. 

$. 


Dieſes Weſen iſt Gott ſelbſt nd von Gott nicht zu unterfcheiben, 
weil man es denkt, fo bald man Bott denkt, und es ohne Gott nicht 
denken kann; das iſt, weil man Gott ohne Gott nicht denken Tann, 
oder weil das Fein Gott feyn würde, dem man bie Vorſeluns ſeiner 
ſelbſt nehmen wollte. 


— 


®) Theologiſcher Nachlaß S. 219. 
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| 8. 8. 

Man kann dieſes Weſen ein Bild Gottes nennen, aber ein iden: 

tifches Bild.: 
$. 9. 

Se mehr zwey Dinge mit einander gemein haben, deſto ardßer 
iſt die Harmonie zwiſchen ihnen. Die groͤßte Harmonie muß alſo 
zwiſchen zwey Dingen ſeyn, welche alles mit einander gemein haben, 
das iſt, zwiſchen zwey Dingen, welche zuſammen nur eines ſind. 

$. 10. 

Zwey ſolche Dinge ſind Gott und der Sohn Gott, oder das iden⸗ 
tiſche Bild Gottes; und die Harmonie, welche zwiſchen ihnen iſt, 
nennt die Schrift den Geiſt, welcher vom Vater und Sohn 
ausgehet. 

§. 11. 

In dieſer Harmonie iſt alles, was in dem Vater iſt, und alſo 

auch alles, was in dem Sohne iſt; dieſe Harmonie iſt alſo Gott. 
§. 12. 

Dieſe Harmonie iſt aber ſo Gott, daß ſie nicht Gott ſeyn wuͤrde, 
wenn der Vater nicht Gott und der Sohn nicht Gott waͤren, und 
daß beyde nicht Gott ſeyn koͤnnten, wenn diefe Harmonie nicht wäre, 
das iſt: alle drey find eines. . 

$ 413. 

Gott. dachte feine Vollkommenheiten zertheilt, das iſt, er ſchafte 
Weſen, wovon jedes etwas von ſeinen Vollkommenheiten hat; denn, 
um es nochmals zu wiederholen, jeder Gedanke iſt bey Gott eine 
Schdpfuns. 

$. 14. 


Alle dieſe Weſen zufammen, beiffen die Welt. 
$. 48. 

Gott. Könnte feine Vollkommenheiten auf unendliche. Arten zer⸗ 
theilt denken; es koͤnnten alfo unendlich viel Welten möglich ſeyn, 
wenn Gott. nicht allegeit das vollkommenſte dichte, und alfo auch un⸗ 
ter dieſen Arten die vollfommenfte Art gedacht, und dadurch wirklich 
gemacht hätte. 

$. 46. 

- Die vollommenfte Art, feine Vollkommenheiten zertheilt zu den⸗ 
fen, iſt dieienige, wenn man fie nach unendlichen Graden des Meb- 
ren und Wenigern, welche. fü auf einander folgen, dag nirgends ein 
Sprung oder eine Luͤcke zwiſchen ihnen iſt, zertheilt denkt. 
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§. 17. 

Nach folchen Graden alfo müflen die Weſen in diefer Welt ge- 
ordnet feyn. Ste müffen eine Reihe ausmachen, in welcher jedes 
Glied alles dasjenige enthält, was die untern Glieder enthalten, 
und noch etwas mehr; welches etwas mehr aber nie die Feste Graͤnze 
erreicht. 

$. 48. 
Eine ſolche Reihe muß eine unendliche Reihe ſeyn, und in bie 
ſem Verſtande ift die Unendlichkeit der Welt unwiderfprechlich. 
$. 19. 
Gott fchaft nichts als einfache Weſen, und das Zufammengefete 
it nichts als eine Folge feiner Schöpfung. 
Ä $. 20 


Da jedes von diefen einfachen Wefen etwas hat, welches die an- 
dern haben, und Feines etwas haben kann, welches die andern nicht 
hätten, fo muß unter diefen einfachen Weſen eine Harmonie fen, 
aus welcher Harmonie alles zu erklären iſt, was unter Ihnen über 
haupt, das if, in der Welt vorgebet. 

$. 21. 

Bis hieher wird einſt ein glüclicher Chriſt das Gebiethe der Ne 
turlehre erfireden: doch erft nach langen Jahrhunderten, wenn man 
ale Erfcheinungen in der Natur wird ergründet haben, fo daß nichts 
mehr übrig ift, als fie auf ihre wahre Quelle zurück zu führen. 

$. 22. 

Da diefe einfache Weſen gleihfam eingefchräntte Gotter find, 
fo müfien auch ihre Vollkommenheiten den Vollkommenheiten Gottes 
ähnlich feyn; fo wie Theile dem Ganzen. 

$. 23. 

Zu den Volllommenpeiten Gottes gebdret auch diefes, dag er ſich 
feiner Vollkommenheit bewußt if, und dieſes, dag er feinen Voll⸗ 
lommenheiten gemäß handeln kann: beyde find gleichfam das Siegel 
feiner Vollkommenheiten. 

$. 24. 

Mit den verfchiedenen Graden feiner Vollkommenheiten mäfen 
alfo auch verfchiedene Grade des Bewußtſeins diefee Vollkommenheiten 
und der Vermoͤgenheit derfelben gemäß zu handeln, verbunden ſeyn. 

25. 

Weſen, welche Bonfommenbelten baben, fih Ihrer Volllommen⸗ 

beiten bewußt find, und das Vermoͤgen befiben, ihnen gemäß zu han⸗ 
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dein, beißen moralifche Weſen, das iſt folche, welche einem Geſetze 
folgen koͤnnen. 
$. 26. 

Diefes Geſetz iſt aus Ihrer eigenen Natur genommen, und kann 
kein anders feyn, als: handle deinen individualiſchen Vollkom⸗ 
menbeiten gemäß. 

$. 27. 

Da in der Reihe der Weſen unmbglih ein Sprung Statt finden 
Tann, ſo muͤſſen auch folche Wefen eriftiren, welche fich ihrer Vollkom⸗ 
menbeiten nicht. deutlich genung bewußt find, — — — — — 


— m —— — GB —  GEE> u GEBE mim Gin GE — — — 
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. 8. 
Einen Gott erkennen, fich die würdigfien Begriffe von Ihm zu ma⸗ 
chen fuchen, auf diefe würdigfien Begriffe bey allen unfern Handlun⸗ 
gen und Gedanken Rüdficht nehmen: iſt der vollkändigfte Inbegrif 
aller natärlichen Religion. 


$. 
Zu diefer natürlichen Religion ift ein jeder Menfch, nach dem 
Maaße feiner Kräfte, aufgelegt und verbunden. 
| $ 


Da aber diefes Maas bey jedem Menfchen verfchieben, und ſo⸗ 
nach auch eines jeden Menfchen natürliche Neligion verfchieden feyn 
würde: fo hat man dem Nachtheile, welchen diefe Verſchiedenheit, 
nicht in-dem Stande der natürlichen Freyheit des Menfchen, fondern 
in dem Stande feiner bürgerlichen Verbindung mit andern, hervor⸗ 
bringen konnte, vorbauen zu müfien geglaubt. 


Das it: fo bald man auch bie Religion gemeinfchaftlich zu ma⸗ 
chen, für gut erkannte; mußte man fich über gewilfe Dinge und Be⸗ 
griffe vereinigen, und diefen conventionellen Dingen und Begriffen 
eben die Wichtigkeit und Nothwendigkeit beylegen, welche die natür- 
lich erkannten NReligionge Wahrheiten durch fich felber. hatten. 


°) Sheologifcher Nachlaß S. 249. 
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F. 

Das iſt: man mußte aus der Religion der Natur, welche einet 
allgemeinen gleichartigen Yusübung unter Menſchen nicht fähig war, 
eine pofitive Religion bauen: fo mie man aus dem Rechte der Natur, 
aus der nemlichen Hrfache, ein pofitives Necht gebauet hatte. 


$. 

Diefe poſitive Religton erbielt ihre Sanftion durch das Anfchen 
ihres Stifters, welcher vorgab, daß das Conventionelle derfelben chen 
fo gewiß von Bott fomme, nur mittelbar durch Ihn, als das Wefent- 
liche derfelben unmittelbar durch eines jeden Vernunft. 


F. 

Die Unentbehrlichkeit einer poſitiven Religion, vermbge welcher 
die natürliche Religion in jedem Staate nad) defien natürlicher und 
zufälliger Befchaffenheit modifichrt wird, nenne ich die innere Wahr: 
beit derfelben, und dieſe innere Wahrheit derfelben ik bey einer fo 
groß als bey der andern. 

$. Ä 

Alle pofitiven und geoffenbarten Religionen find folglich gleich 

wahr und gleich falfch. 


§. 
Gleich wahr: im ſofern es überall gleich nothwendig geweſen ik, 
fi über verfchiedene Dinge zu vergleichen, um Uebereinſtimmung und 
Einigkeit In der dffentlichen Religion bervorzubringen. 
$ 


Gleich falfh: indem nicht ſaͤbol das, worüber man ſich vereik 
chen, neben dem Befentlichen | befieht, fondern das Wefentliche ſchwaͤcht 
und verdrängt. 


$. 

Die befte geoffenbarte oder pofitive Religion iſt die, welche die 
wenigſten conventionellen Zuſaͤtze zur natürlichen Religion enthält, 
die guten Wirkungen der natürlichen Religion am wenigfien ein⸗ 
Ihränf.— — — — — — — — — — — — — — 


Gm | CM GE GEM —dmmiNi> dumm 


Ueber eine Prophezeyung des Cardanus, 
die chriſtliche Religion betreffend. *) 


(1) 
Kerolt an Tutilo. 


— — — Ja auch Sodann, wenn die Borherfagung In Erfüllung geht, 
ift es noch fehr ungewiß, ob diefe Vorherſagung eine ächte Prophe⸗ 
zeyung gewefen. Denn was der Schwärmer ohne Meberlegung vors 
ber fagte, kann das Ungefähr ohne Abficht erfüllen. Folglich gehoͤrt 
zu einer Achten Prophezeyung nicht blos, daß fie erfüllet, fondern dag 
fie in dem nemlichen Sinne und aus den nemlichen Gründen erfüllt 
werde, in welchem und aus welchen fie geflellt worden. Wer aber 
kann von diefem Sinne und von diefen Gründen, bey der ſchwanken⸗ 
den und rätbfelbaften Sprache verfichert ſeyn, deren fich die Prophe⸗ 
ten zu bedienen pflegen ? 

Ein wahrer Prophet Tann falfch propbeseyen, wie wir aus dem 
Erempel des Jonas willen. Warum follte ein falfcher Prophet nicht 
auch wahr prophezeyen koͤnnen? 

Wollen Sie ein Beyſpiel einer ſolchen wahren Prophezeyung ei⸗ 
nes falſchen Propheten? — 

Cardanus, gegen das Ende des Asten Jahrhunderts, bat prophe⸗ 
zeyet, dag um 1800. eine fehr große Veränderung in der chriftlichen 
Religion erfolgen werde. 

Was iſt wahrfcheinlicher, als daß diefe Prophezeyung werde er⸗ 
fhllt werden? Oder vielmehr, was iſt unſtreitiger, als daß diefe Pro⸗ 
phezeyung fchon erfüllt worden? 

Das Chriftenthum diefes 18ten Jahrhunderts, wie ſehr iſt es von 
dem Chriſtenthum aller vorhergehenden fiebenzehn Jahrhunderte ver 
fhiden! — ¶ 

And gleichwohl war Cardanus böchftens nur ein fehr gelchrter 
Charlatan; aber im mindeften fein Prophet. — | 


°) Theologiſcher Nachlaß S. 227 
Leſſings Werte XI. 30 
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(2) 
Zutilo an Kerolt. 


— — — Sch komme auf Ihre feltfome Propbeseyung des Car: 
danus. Ich muß Ihnen geſtehen, daß ich nie etwas von ihr gebärt 
babe. Ich weiß wohl, dag Cardanus abgefchmadt genug gerefen, 
Chriſto die Nativität zu fielen: Aber auch der chrifllichen Religion? 
Mo das? 

And wann er es getban: nun wohl! Laffen Ste uns das Dier 
telhundert Jahre noch warten, und alsdenn von der Erfüllung fpre 
chen. Denn was Sie von einer fchon gefchehenen Erfüllung fagen, 
verfiche ich nicht. — — 


(3) 
Kerolt an Zutilo, 


Es ih in den Büchern de rerum varielale, wo Cardanus 
fehreibt: wenn dem alfo if; fo muß nothwendig im Jahr Chrifi. 
4800, eine große Veränderung in den Befegen Chrifti erfolgen. 
Mit feinen eigenen Worten: quod fi ita eft, necelle eft anno 
Chrifti MDCCC magnam mutationem fuluram elle in Chrifti lege, 
Sie fichen in dem eilften Kapitel des zweyten Buchs. Nun fagt 
ich: die Vorausfehung des Cardanus, diefes fein quod 6 ita et, 
wenn dem alfo ift, iſt eine Unrichtigkeit; denn es iſt nicht alfe. 
And gleichwol bat Eardanus aus dieſer Worausfebung etwas feht 
wahres vorher verfündiget. 

Denn daß fchon jezt eingetroffen, was er erſt auf 1800. verfündiget: 
das laſſen Sie fich nicht irren. Er ſelbſt fagt in dem folgenden, daß 
ber Termin etwas fpäter oder früher eintreffen kͤnne; und etwas ſpaͤ⸗ 
ter oder früher thut nichts zur Sache. Genung, er bat die große 
Veränderung, welche zu unfern Zeiten mit der chriftlichen Religion 
geſchehen if, und gefchieht, vorher verfündiget; und bat fie von Ohn⸗ 
gefähr vorber verluͤndiget. Das ift es allein, was ich wollte. 

Ob Sie mich Übrigens, was diefe Veränderung felbft anbelangt, 
nicht verſtehen, oder nicht verfichen wollen, werden Sie fich felbk 
am beften beantworten Iinnen. — — — — — — — — — 


Womit fich Die geoffenbarte Religion am 
meiften weiß, macht mir fie gerade am 
verdächtigften. *) 


„Die geoffenbarte Religion, ſagt man, gewährt uns allein die obl⸗ 
Lig ungezweifelte Verfiherung von der Unfterblichkeit der. Seele. 
Die Bernunft fpeifet uns hierüber mit bloßen Wahrfcheinlichfeiten ab.‘ 
Ah will dies einmal fo wahr ſeyn laffen. Ich will nicht wieder 
holen, was man fo oft erinnert hat: nehmlich, daß eine geoffenbarte 
Religion, die fih auf menfchliche Zeugniffe gründet, unmöglich eine 
ungejweifelte Berfiherung in irgend etwas gewähren kann; (dena daß 
die Zengniſſe worauf fie fi gründet, glanbwürdige Sengniffe find, 
kann höchſtens doch nur höchſt wahrfheinlich gemacht werden): fo 
ift ihre Berfiherung doc auch nur eine höchſt wahrfcheinliche Verſiche⸗ 
rung. Doc, wie gefagt, ich will es ganz ungezweifelt fehn laffen, 
dag uns die geoffenbarte Religion allein die völlige Verſicherung von 
der Unfterblichkeit der Seele gewähret. 
Die völlige Berfiherung, die völlige! Cine Berfiherung bey 
der ſich das Gegentheil gar nicht denfen läßt. Ein Widerfpruch, wenn 
es je einen gegeben bat. — Doch ich will ja von dieſer Seite den 
Streit nit fuhen. — Der Ang (heint mie von einer andern 
Seite noch leichter. 


— — . 


Daß man die Menſchen eben ſo von der Begierde 

ihr Schickſal in jenem Leben zu wiſſen, abhalten 

ſolle, als man ihnen abraͤth zu forſchen, was ihr 
Schickſal in dieſem Leben fen. °*) 

©: viel fängt man ziemlich an zu erkennen, daf dem Menſchen mit 


der Wiffenfchaft des Zufünftigen wenig gedient fey; und die Vernunft 
bat glücklich genug gegen die thörichte Begierde der Menſchen, ihr 


°) Leben 11, S. 233. 


°) Leben In, S 243. 
39° 
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Schickſal in dieſem Leben vorauszumiffen, geeifert. Wenn wird es 
ihr gelingen, die Begierde, das Nähere von unferm Schickſal in je 
nen Leben zu wiffen, eben fo verdächtig, eben fo lächerlich zu machen? 

Die Berwirrungen, die jene Begierde angerichtet hat, und welchen 
(mie ih am Dedipus zeigen kann) durch ſchickliche Erdichtungen des 
Umvermeidlichen die Alten vorzubeugen mußten, find groß; aber noch 
weit größer find die, welche aus der andern entfpringen. Ueber die 
Bekümmerungen um ein fünftiges Leben verlieren Thoren das gegen 
wärtige. Warum kann man ein fünftiges Leben nicht eben fo ruhig 
abwarten, als einen künftigen Tag? . 

Diefer Grund gegen die Aftrologie iſt ein Grund gegen alle geof⸗ 
fenbarte Religion. Wenn es au wahr wäre, daß es eine Kunfl 
gäbe, das Sufünftige zu willen, fo follten wir diefe Kunſt lieber nicht 
lernen. Wenn es auch wahr wäre, daß es eine Religion gäbe, die 
uns von jenem Leben ganz ungezweifelt unterrichtete, fo follten mir 
lieber diefer Religion kein Gehör geben. 





Gefpräch über die Soldaten und Mönche. *) 


A. Muß man nicht exrfchreden, wenn man bedentt, daß wir mehr 
Mönche haben als Soldaten? 

B. Erſchrecken? Warum nicht eben fowohl aſchrecken, daß es weit 
mehr Soldaten giebt als Mönche? Denn eins gilt nur von dem umd 
jenem Lande in Europa; ur nie von Europa Überhaupt. Was find 
Mönche? und was find denn Soldaten? 

A. Soldaten find Beſchützer des Staats ıc.! 

B. Moͤnche find Stügen der Kirche! 

A. Mit eurer Kirche! 

B. Mit eurem Staate! . 

B. Du willft fagen: daß es weit mehr Soldaten giebt als Mönche. 

A. Nein, nein, mehr Möuche als Soldaten. 

B. In dem und jenem Lande von Europa magfi du Necht haben. 
Aber in Europa Überhaupt? Wenn der Landmann feine Saat von 
Schnecken und Mäufen vernichtet ſiehet: mas ift ihm dabey das 


®) Leben 1, ©. 248. 
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Büne, für Dede. P. B. 33. „Seine (Domitians) Diener hätten 
„gern gewußt, was er doch die Zeit thaͤt, ſo er allein war, und 
„bohrten ein Loch oben durch die Buͤne, und lugten, was er thaͤt.“ 

Buſmen. 

Des nahm die Königin wenig wahr, 
Und ſah herfür untugendlich 
Recht ſam ein Falk der buſmet ſich. 
Herm. v. Sachſ. VIII. 
ohne Zweifel ſo viel als ſich aufblaſen, (ſich buſen hat Friſch) 
wovon auch Busnarr. 
D. 

Danken, Gedanken. Teuerd. Hp. 2. 

Daren, duͤrfen. Oft. 

Daube, die, woraus die Faͤſſer zuſammengeſetzt werden. Deutſch. 
Rabelais. Kap. 5. 

Deheiner ſlahte, auf keine Art. Kriemh. Sp. 4. 

Diet, Volk. Heldenb. ©. 25. 

Da hub er ſich mit Schalle 
An die heidniſchen Diet. 

Doß, Getoͤſe. Heldenb. S. 13. 

Drehſeln, wohlklingender und der Ableitung gemaͤßer, als drechſeln. 

Drommer, ein Wort, welches ich in Fabers Lexico unter helvolus, 
von helaus, für gleichbedeutend mit Schieler gebraucht finde. 
Ich finde es beym Friſch nicht erfldrt. Iſt Drommer und Schie= 
ler und Bleicher völlig einerley? 

Dunkeln. Heldenb. ©. 176. 

Die Nacht die fieng zu bunfeln an. 

Durhächten, verfolgen, durchziehen. H. Sen. 58. Durchachtuns 
der. Chriſten. P. B. 33. „Der Muckenſtecher (Domitian) bat die 
„andre Durchechtung vollbracht in dem Chriſten-Glauben.“ 


E. 


Ehrengrempeln. Durch dieſes Wort uͤberſetzt Aventinus Simonie. 
„Der Biſchoff von Bamberg wurde des Geitzes und Ehrengrems 
„plens verklagt." Chron. V. 31.347. b. 

sEhrengrempler. Ebend. 

sehrgrembfen. „Ste wurden alle brey des Laſters Ambitus, ges 
„nannt dag Ehrgrembfen, fo einer über die mag mit unrechter Weiß - 
„nach Ehren trachtet, umd die Fauft” sc. Avent. B. V. Bl. 344, 


Betrachtung über die geiftliche Beredſamkeit.“) 


Worte genug, die Bayle über die Beredſamkeit des Pythagoras 
macht! Er vergleicht fie mit der Fräftigen Beredſamkeit des Lapi- 
firan (°) wider die Spiele, und der ohnmächtigen Beredſamkeit des 
Eonecte gegen den Kopfpug der Frauenzimmer. Er macht Betrachtun⸗ 
gen Über Betrachtungen. Nur die wichtigfie, die man, wie ic we 
nigftens glaube, darüber machen kann, wollte ihm nicht einfallen. 
Diefe meine ich; daß alle Wirkungen der VBeredfamfeit nur von fehr 
kurzer Dauer find. Auch war fie bey den Alten nur em bloßes 
Rüſtzeug, wenn in der Geſchwindigkeit, auf der Stelle, ein leichtfin. 
niges Bolt, ein gähnender unentfchloffener Nichter, bewegt und gelenft 
werden ſollte. Die Kraft, die fie ſodann Außerte, wurde weislich fo 
gleich in ein Decret, in ein Gefeg, in ein richterliches Lirtheil verwan⸗ 
delt, und nur dadurch behielt fie ihre Fortdauer. Jetzt da fie bei 
fweitem fo gewaltig nicht mehr ift, haben wir ihr gleichwohl weit 
uchwerere Dinge aufgetragen. Unſer ganzes moralifhes Leben, alle 
unſere chriſtliche Pflichten fol fie ordnen und reigen; aber da ifi fein 
. Gefeß, Fein weltlicher Arm der ihr zu Hülfe fommt, der ihre flüchtigen 
Eindrüde gründe, und ihre angefangene Erfhätterung in eine fee 
Bewegung fortfeße. 

Ich will fagen, dag unſere geiftlihe Beredfamfeit, ohne die Kir 
chenzucht, von der heut zu Tage unter uns faum die geringfte Spur 
mehr übrig ift, nothwendig eine fehr armfeelige Kigur fpielen muß. 
Unfere Kanzeln konnen fid, feiner Redner rühmen; ihre beiten Betre⸗ 
ter ſind Sophiſten, und wenn ſie es noch wären! 


?) Leben II, S. 245. 

(?) Eapiftran, ein Franciskanermönch im A5ten Jahrhundert, aus Capi⸗ 
firan in talien, wurde nach Böhmen gefchiekt, die Huffiten zu befehren, md 
predigte den Kreuzzug in Deutfchland, Ungarn und Bohlen. 1452 fam er 
nad Nürnberg oder Magdeburg, errichtete fich auf öffentlichem Markte eine 
Kanzel, und predigte mit ſolcher Kraft gegen die Sünde des Spiels, baf bie 
Nürnberger alle Karten und Würfel auf einen Haufen zufammentrugen und 
berbrannten. Das Jahr darauf war er zu Breslau, und predigte zugleich 
wiber die Juden fo fräftig, daß man In ganz Echlefien eine große Menge 
berbrannte, weil ſie gegen die Heilige Hoftie nicht genug Reſpekt bezeugt. 
War feine Verebfamfeit mächtig, fo war es fein Gebet noch mehr. Keim 
Wunder alfo, daß er vom Papft Alerander VIII. im October 1690 fanonis 
firt wurde! 
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Conecte predigte damals wider die hohen Jennias, eine Art von 
Fontangen, die damals Mode waren. So lange er dawider predigte, 
fo lange er feine Gaffenjungen und diefe ihre Steine bey der Hand 
hatten, fo lange zog das Frauenzimmer ihre z3ennias, wie die 
Schuede ihre Hörner bey entſtehendem Geräufh, ein. Kaum hört 
das Geräuſch auf, faum ift Conecte aus einem Drte weg, fo fom- 
men die Zennias und die Hörner größer als jemals wieder "zum: 
Vorſchein. Ich babe ſchon gefagt, daß diefes vieleicht auch der Fall 
des Pythagoras zu Eroton gewefen. Ich gründe diefe Bermuthung 
nicht fowohl auf die Verfolgung, welche kurz darauf Über die Schule 
des Pythagoras zu Croton erging, als vielmehr darauf, daß noch 
in den nachmaligen Zeiten Croton als ein fehr üppiger Ort berüch⸗ 
tiger | war. 





Beytraͤge zu einem Deutſchen Gloffarium. *) 


A. 


Ab, fo viel als gegen. Er thaͤt fremd ab ihr. Pauli Bl. 30. 

— fo viel als von, unde. Er Fam ab feinem Schloß. BI. 33. 

Abdachig, was almählig abfält. Schottel von der D. Haupt⸗ 
ſprache, ©. 617. 


°, Erklaͤrung der abgelürzten Bücher- Titel. 

P. bedeutet: Pauli Schimpf und Ernſt; eine Sammlung Feiner Er» 
zählungen, an ber Zahl 541. Eine nähere Ausfunft fand ich unter 
den Papieren nicht. Das B. bebeutet Hier, wie fonft, Blatt. 

Seb. Fr. bedeutet: Sebaftian Sranfe Sprichwörder Schöne Weis 
.n.f.w. wahrfcheinlich nach der Ausg. Franff.a. M. 1541. 2.2. 

Eyr. bedeutet: SEyring Proverbiorum Copia u. ſ. w. (S. Abelungs Maga: 
zin, 3.1. St.2. ©.554.) Eisleben 1601 — 3. 

H. Sen. bedeutet: Zerrs Seneca, wahrfcheint. nad) ms. ctirt, 

5. Sen. bedeutet: Fuchs Seneca. 

Pant. bedeutet: Pantaleons Ueberfegung von Cardans Offenbarung der 
Natur. Baſel. 

G. R. bedeutet: Die alte Ueberfeßung ‚der Gefta Romanorum. 

Schyer. bedeutet: Barthol. Scheräus Geiſtl. weltliche und häußliche Spra- 
chen⸗Schule ꝛc. Wittenb. 1619. 4. 

Werd. bedeutet: Werders Taſſo, Bottfried od. erlöftes Jeruſalem. 
Frankf. a. M. 1651. 

Teuerd. bedeutet: Theuerdank. 

Kriemh. bedeutet: Kriemhilden Rache, nad) Bodmers Ausg. Zürch. 1757.4. 
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Abbüfen, etwa das Franz. debetiler? Schottel ebend. 

Abentheurer, fon bey Pauli Bl. 2. Aus ihm fcheint es Hans Sahs 
genommen zu haben. Iſt damit etwa das alte auanterer vır 
wandt, welches das Vocabul. teuton. erllärt, [cenicus, qui re- 
citat gefta et mores de hominibus mala? Aber ift diefe Erklaͤ⸗ 
rung richtig? 
Abefpern, Zeifh kennt es nicht. Es mäßte von Mas, Lodfpeift, 
berfommen. Der Spate bat es auch unter effen, S. 897. 
Abgeilen, Schottel ©. 617. von geilen, betteln; durch unverfchäm: 
te8 Betten erlangen. 

Abgeſellen, ih, Schottel S. 617, ſich von einem gefehfchaftli- 
chen Umgange entziehen. 

Abfchrensen oder abfchränzen, durch LIR und Rank um etwas 
bringen. Stumpf 2, 24. (Schrank: der Riß, die Spalte.) 

Abtheil, das Frans. Appanage. 

Abtiſch, vom Tiſche. Gefordert abtifch. P. BI. As. 

Abzug, Rudolph hatte viel Abzugs von feinen Freunden. Stumpf 
2, 24. Er ließ ihnen viel zufließen. 

Accommodiren, fih, „fo beißt man beutiges Tags Katholifch wer: 
den. Zinkgräf Apophthegmen Th.2, ©.84. 

Achren, Nachähren, Yiachährer, alte gute Wörter für Nachleſe. 
Seb. Fr. 

Aene und Alräne, avus, proavus. P. B. 53. 

Affenwerf, nugae. Opitz Arg. 93. 

Alchmeyer, Chymiften. P. B. 65. 

Amey, Amye, aus dem franz. Amie, Gellebte. 


Morh. bedeutet: Morhof Unterricht ber bentfchen Sprache und Peefie, 
fammt deffen deutſchen Gedichten. Zweyte Ausgabe. 1702. 

Meyers T. bedeutet: Rudolf Meyers Todten- Dank. Zürich. 4650. 

Zichern. bedeutet: Andre. Tſcherning Deutſcher Gedichte Frühling. 
Breslau. 1642. 8. 

Dpit bedeutet: Opiggens verbeutfchte Argenis. 

Zohenft. bedeutet: Lohenſteins Sophoniebe. 

Helvenb. bedeutet: Das Helbenbuch, nach der Ausg. Franff. a. M. 1560. ful. 

Br. bedeutet: Brandts Narrenſchiff. Kayſ. Geller vom Kapfersberg. 

M. ©. bedeutet: Maneſſ. Sammlung der Minnefänger. 

Andere Eitate find ausgefchrieben. Vey vielen Wörtern bat Leſſiug bie 
Buellen nicht angemerft. Georg Buft. Sülleborn, der biefe Sammmkıng 
aus vielen Bändchen, Blättern und Papierfchniten geordnet hat im brittm 
Kheile don Leffings Leben ©. 142. 
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Kmme, Hebamme Heldenb. ©. 110. 
Ammeln, Kinder warten. Gurintz. 
Ampel, Lampe. Tfcherning ©. 97. 
An dem Tode liegen, wofür wir itzt fehr abseſchmackt ſagen: auf 
den Tod liegen. 
Andt, ſo viel als weh. 
Und wer lang Zeit 
Nach Ehren ſtreit 
Muß dannen .weit 
Das hut mir andt 
Mein treuer Dienft bleibt unbekannt. 
Bey Zinkgraͤf Apophthegm. J. ©. 181. 
Anerfiorbnes But, geerbtes. Opitz Arg. 104. 
Ungfter, der, ein Gefäß, Flaſche. (von ayyos?) 
Anten, Butter Pant. ©.7. 
Anfichtig, anfehnlih. P. 31.7. „Der Griech achtet ihn für einen 
»bochgelehrten Mann, wann ex anfichtig was.“ 
Anfiegen, obfiegen. Heldenb. S. 25. 
Anftellen, einem Mädchen ein Kind. (machen) Zintgräf Ap. 2, S.130. 
Arbeit, Sehurtsfchmerzen. Heldenb. ©. 34. 
So dich die Zeit nun finde 
Und du zu arbeit folt gahn 
Mit unferm lieben Kinde. 
Argmille, animus infeltue. Alt und gut. ©. Haltans Gloſt 
Arzneien, ſich laſſen, fuͤr: ſich operiren laſſen. 
Atz, der, Jus albergariae. Zinkgraͤf Apopht. J. S. 214. 
Aucke, was iſt das fuͤr ein Wort? G. R. Bl. 92. Im Lateiniſchen 
ſteht bufo. 
Aufgeſtabt, aufgeſchrieben. Heldenb. S. 440 
Ihr ſchwert denn mit der Hand 
All aufgeſtabte Eyde. 
Aufwarten, Jemanden aufpaſſen. Opitz 4,1 
Augenſpiegel, Brille. P. B. 97. „Etliche koͤnnen es anstecndig, 
„und bedürfen feiner Augenfpiegel.” 
Ausbeißen, jemanden aus dem Cridit being. Zi nleräf 
Apopht. 1, ©. 154. 
Ausbieten, herausfordern. ,,Zween Meißen hätten etwas mit einander 
„zu ſprechen, deß einer den andern ausbot zu kaͤmpfen.“ P. B. G2. 
Yusbündige Maͤnner, treffliche, eximi. Opitz S. 69. 
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B. 


Bar, vir illuſtris. Heldenb. S. 95. 

Barhaupt, chapeau-bas. Ein gutes Wort. 

Bärmig, barmherzig. Brand. 14. 

Bärtling, ein Mann mit einem Barte, Capuziner. Aventinus 
B. Chron. B. 280. 

Bauen, bewohnen. Einen Wald bauen. Held. 75. 

Bed, Steuer, Abgabe. Daher Bed im Spiele. 

Bedacht, Bedenkzeit. Teuerd. Hauptſt. 1. 

Begangenſchaft, Handel, Gewerbe. Stumpf 2,3. 

Begeben, ſich, aus der Welt fich zurücziehn. Haltaus Gloſſ. 

. Begnügig, contentus. 9. Sen. 57. „dag der Weife an ihm felhfl 

.„begnuͤgig iſt.“ 

Beiten und peytten, warten. Teuerd. Hp. 8. Held. S. 7. Siche 
Wachter. 

Beizen, herabſteigen. Heldenb. S. 86. 

Bekürzen, etwas; „damit ich's bekuͤrze,“ kurz mache. P. B. 72. 

Beliß, muß naͤchſt dem Marſchall ein anſehnliches Hofamt verwal⸗ 
tet haben. 

Beſcheidenheit, Maͤßigung. DTeuerd. Hp. 3. 

Beſtäten, zur Erde beſtatten. Held. ©.85. 

Betrangen, martern. Werd. 2. 

Bill, das Unbill, indignatio, Unwillen. 

Bisbern, wispern, leiſe reden. Werd. 3. Bewishel. ital. 
bisbiglio. | 

Blicke, Zunten. Heldenb. ©.43. 

Blind, erdichtet. Blinde Namen. 

Blintzen, das Beficht blinzt, titubat. acies. Fuchs Sen. ©. 272. 

Blinglingen, mit verfchloßnen Augen. 9. 

Boden, mit der Stirne gegen einander floßen, Seb. Fr. „Bed 
„dich nicht mit einem Widder.” 

Botzhür, dag uns der Botzhür fchänd, ein Fluch. P. B. 27. 

Brad, Leydhund, ein Hund: . Heldenb. ©. 67. 

Bremfe, muß auch fo viel bedeuten, als ein Maullorb. 

Bücherey, Bibliothek. Morh. S. 253. Tſcherning bat, das Wort 
Liberey, von liber. S. 187. rn 

Buüffen, die Haare, Fräufeln, loden. 9.3. At. .auch pudern. ©. 
Brand. Mit Schwefelharz büfen das Haar, Crocei coloris 
crines eflicere, ſagt Rayfersberg. 
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Runft, Ankunft. 
Du viel liebe Funft des. meien. . 
Gr. von Kilchberg M. S. 12. 
Kürren, knarren. 


L. 


CLaichen, betruͤgen. G. R. Bl. 8. „Da laichet ſi in gleich darumb/ 
„als fi in vor um das ringlin gelaichet.“ S. auch Vocab. Teulon. 
CLaidig, haͤßlich, von laide. Zinkgraͤf Ay. 2.108. 
Leibſchütz, Trabant. Zinkgraͤf Av. 1. 62. 
Lesmeifter, Prediger. P. B. 86. „In einem Vrediger· alogen war 
„ein Lesmeiſter, Praͤdicant.“ 
Letner, Lectionarium, ein erhabner Ort in den alten Kirchen. 
P. B. 66. 
Ciebt, es liebt, für beliebt. P. B. 62. „Wenn man uns ein Ding 
„verbietet, fo liebt es ung erſt.“ BE 
Cimbde, Leumund, Leimat. Bey Luther oft. 
Zoben, oft fo viel als geloben. Kriemh. 
CLoſen, laufchen, hören. Loß Gefell. 9.3.17. 
„Loſa, Loſa, wie die Vogel ſingent.“ 
Br. von kKilchbers M. S. 1. 44. 
Lüften, heben, erheben. 
„Du lerche luͤftet Ihr geböne.“ “ 
Br. von Kilchberg M.©. 12. 
Lugen, feben. Heldenb. ©.8. Engl. to look. Daher eine Luche, 
Loch. Vielleicht auch Luce oder Life, Spalte: 
Lupfen, erlupfen, erheben. 9.8.37. „Die Iupften iön. auf als 
„leicht als ein Federlein.“ 
Cützel, wenig. Oft. 
M. 
Maßen, mäßigen. Flemming. S. 60. 
iancherband, manderly. H. Sen. 53; „Das Lefen vier und 
„mancherhand Bücher, omnis generis.“ 
Mannen, einen Mann nehmen. P. B.43. „Es ift forglich, man— 
„nen oder weiben. ’ an 
Manneszeitig, nubilis. Dft. 
Markten, handeln, dingen. 
Mas, Mafen, ein Fleden, ein Mahl. M 3. 87. re 
Maesleidig, faltidiens, vom Magen. H. Sen. 43. 1:78 
AQ* 
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Eichen, mefien. „Eine Eiche iſt ein gewiß Mans flüffiger Dinge, 
„gleich einem Eymer.“ Guring. 

Eilende Fälle, wo eine fchleunige Hülfe erfordert wird. S. Haltaus 
Bloffar. 

Einleiben für einverleiben. 

seintweders , eins von beyden. Paut. S. 2. 

Ellendthaft, virtus, robur. Held. ©. 84. 

Entliden, entgliedern, ſchwaͤchen. Kommt oft vor. 

Entſchlag, das Sranzöfifche Decharge, Quitung. Haltaus Gloſſar. 

Entſchönen, deſormare. Haltaus Gloſſar. 

Eräugen, ſich, ſichtbar werden. Morh. Ged. S. 16. 

Erbarmde, Erbarmung. Meyers T. in der Zuſchrift. 

Ergötzlichkeit, für Geſchenk. Zinkgraͤf Ay. 1, 186. 

serlaffen fich, eines Dinges, fich defien begeben. Zinkgraͤf Ay. 1,3. 

Ernſten, ein gutes altes Zeitwort, ernfibaft feyn. 

sErfchellen, ein Horn, in ein Horn blafen. Heldenb. 

serfchnarchen ſich etwas, ſich etwas durch Drohungen erprefen. 
Opitz. Arg. 109. 

Erſte, der, ſtatt zuerſt. Er brach das Buͤndnis der erſte. Zink⸗ 
graͤf Apopht. 1, ©. 87. Er rennte der erſte. Ebend. 118. 

Etwan, ebedem, vorzeiten. Brand, dfters. 


Sahrende Schüler, „als man fie nennt erfahrene Schüler” 9. 
B. 46. 3.76. 89. wo diefe farne Schüler immer als Magiler 
vorkommen. 

Fahrt, wofür wir itzt Mahl brauchen. Ein fahrt oder zwier. Luther. 

Sahrum, ein fchwärmender Bienenfchwarm. 

Salfcher Liebe pflegen. „Landgraf Friedrich ließ füch nicht begnä- 
„gen an feinem Gemabl, fondern pflegte falfcher Liebe mit einer 
„Kunigunde 20.” Mein. Chron. von Krauf. ©. 80. 

Sarm, fehlt bey Srifh. Das Vocabul. teut. erflärt es duch 
cymba, nomen navis, ampla et haud profunda. 

Safeln, gedeihen. Seb. Fr. „Pfaffengut fafelt nicht.” 

Federklauber, Schmarotzer. Seb. Sr. 

Feickiſch, kleinmuͤthig. Vocab. teut. 

seigen. „Er zeigt ihr die Zeigen, nach Gewohnheit der Walhen, 
„da fie den Taumen durch zwen Finger Hoffen, das heißt ein Feig.“ 
P. B. 85. 

Felbern, Erlen. 
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Seler, eine Melde, lalix. Vocab. teut. 

gerge, ein Faͤhrmann. Held. ©. 154. 

Serr, fern. 

Serte, Drt, Stelle. Heldenb. ©. 110. 

fillen und villen, fchinden. G. R. Bl. 12. „Das ſy in fchunden 
„oder vilten.“ 

Sifel, das männliche Glied. „Libenter heißt ein Pfaffenfifels Lem- 
„per ein Wolfsmagen.” Deutfch. Rabelaus Kap. A. 

Flaſir, am Schub; liripipium. Vocab. t, 

Slins, ein hartes Geſtein. „Stahel, Zlinfe und Stein.“ Ulr. von 
Surb. NS, 

Solant, von Rieſen. Heldenb. ©. 78. Wachter leitet es von 
voler, fteblen. 

Freißlich, ſchrecklich. 

Frevel für Strafe. Zinkgraͤf Apopht. 2, ©. 86. 

Frey, ein Freyherr. Brand. 

Fuduz. Utz Eckſtein. Vulva. 

Fuͤdrigge Wörter, ſesquipedalia verba. 

Fug, Nutzen. 

Fund, neue Fuͤnde, ſo viel als neue Moden. Brand Kap. 4. 

Funſiger, Stultus. Voeab. teut. 


G. 


Bahen, eilen. Kriemh. S. 1. Gaͤh, vorſchnell. 

Bäffeln, herumgaffen. Brand. 32. 

Bänge, geläufig: gänge Zunge. 

Barten, was heißt es? Betteln, garten und terminirten. 
Seb. Fr. 

Baufleute, artifices ſeenici. H. Sen. 59. was heißt bier Gauf? 

Befüll, Pelzwerk. Avent. Chrom. 289. 

Beheuer, groß. Dft. 

Geißel, Execulor. 9.8.44. ein Geißelmahl. (nicht obfes.) 

Geiſter, ein Enthufiafl. Luther. 

Beleben, eines Gnade leben. Seh. Fr. „Man gelebt eines Got⸗ 
„tes, nicht eines Menfchen.” 

Belegenheit, Lage einıs Orts. Opitz 4,2. 

Bemad), was zu einem anfländigen Unterhalt ausgefeht wird. Hen⸗ 
nenberger vom Deutfchen Orden. 

Benoß, gleih, genoß am Adel. Teuerd. Hp. 5. 

Beren, finus veflis, Heldenb. 
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Berner, das Beinhaus, Knochenhaus. P. B. 44. 
Geſchmack, für Geruch. Held. ©. 171. 
Die Nofen verlorn irn gefchmad. 
Seſtrüttich, Geſtraͤuch. Opitz. 1. B. 1. K. 
Bienen, das Maul aufgienen, für aufſperren. P.B.72. Seb. Er. 
Binnen, bey den alten Dichtern für beginnen. 
GSlatzet, glabig, Fahl. Brand. 42. 
Glenz, der Lenz. (alfo von Glanzz) 9.3. 41. 
Blimpf, eine weibliche Mode. „Den Glimpf werfen fie über die 
„Achſeln ug an den Ruden.” 9. 3. 73. 
Blückhafe, wer oft und viel Stück hat. Alſo mehr, als glädlic. 
Buff, f. darüber Zinkgraͤf Apopht. 1, ©. 35. 
Boller, Kragen am Node, Kappe. Auch fo viel als Halsband. 
Srind, oft fo viel als Kopf. 
Büder, ein Verthuer, Verfchwender. 9. B. 35. „Allwegen muß 
„ein Sparer einen Güder haben.” 
Gugel, cucullus. 
Bumpen, fpringen. 9.3.47. Seh. Fr. 
Bunkel, ein Spinnroden. Seb. Fr. 
Burr, ein Pferd. Heldenb. ©. 171. 
Gutzgauch, Gukguk. P. B. 58. 


H. 

BSabdruß, quaedam peſtis circa genilalia, vel Heydrus. Vocab. 
Teuton. (welches gewiß noch vor 4490 gedruckt if.) S. bey Friſch 
Druß⸗Sucht. 

Saftig, ſeverus. Vocab. teuton. 

Salber, zur Hälfte. Heldenb. ©. 124. 

Ballig, billig, proclivis. Thalhellig, prono loco. 9. Sen. 

„älmlein einem durch das Maul ftreichen, einem fchmeicheln. 
9.3.32. „Und dankte ihnen — und firich Ihnen das Haͤlmlein durch 
das Maul.‘ | 4 

Balsperge, Ruͤſtung. Kriemb. ©. Friſch unter Hals. Heldenb. 
©. 10. 

Hammerling, Meiſter, ein Beyname des bbſen Geiſtes. Scher. 

Belb, ein Stiel, z. B. an der Art. B. Waldis, IV. g3. 

Belffant, Elephant. Heldenb. Daher vieleicht unfer Elfenbein. 

Zeimlich, zahm, von Thieren. 

Zeinacht, heute Nacht. Heldenb. ©. 53. 

Bemling, fo iſt in einer alten Weberfeßung des Terenz, Ulm, 1486, 


| 
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das Wort Eunuchus gegeben. Von Hammel leitet es Gottſched. 
©. Vorrath ©. 39. 

Bemmat, Hemde. Heldenb. ©. 50. 

Serbftien, erndten. 9. 3.4. 

zerr, fo viel als bitter. Brand 84. Davon Herling, oder Herr⸗ 
ling. S. Friſch. 

Beumarder, ein ſchlechtes Pelzfutter. P. B. 81. „Es traͤgt etwa 
„einer eine mardere Schauben da fornen, und dabinden iſt ſie mit 
„Hewmarder gefuttert — ſeyn alte ruͤdige Schafe.“ 

Sinterred, Nachrede. Br. 

Sinterfändig, für ruͤckſtaͤndig. Zintgräf Ap. 2,S. 134. 

BSirz, für Hirſch. Ben Pauli oͤfters. 

3o0chzeit, ein großes Gaſtgebbot. Heldenb. S. 33. 

ne, Rieſe. Held. S. 60. 

Sie hat geführet der höne 
Auff ein burg, die iſt gut. 

Sofferig/ buklicht. Hoffer, Buckel. P. B.61. 

Sorden, fo viel als Harren? 

sort. Was heißt es? Don Büchern - bab ich aroſen Sm. Rayf. 

Zotzeln. „Er lacht, daß er hotzelt.“ P. BB... - 

SZübfchheit. Zinkgraͤf Apopht. 1, ©. 222. 

Zulder, Courmacher, Liebhaber. 

Zuſch, ein vorüdergebender Platzregen. D. Rabelais. 


J. | : Ä 
Imbiß, Fruͤhſtuͤck. 9.3.67. (Auch Imbs.) „An dem Morgen hinten 
„fie zu Bott, nach dem Imbiß laufen fie sum Teufel.“ 
Inner, für innerhalb. Opitz Arg. 9. 
Joch, auch, fogar. Brand. 
Irrig, unentfchlofien. Teuerd. Hp. 2. 
Der König, als er fie gehört hätt, 
Saß er ein flein Weil ungeredt 
Und bedacht der Sad) gar wohl 
Wie dann ein weiler Mann thun fol - 
Dann er in der Wahl irrig was. 
Füngfte Tag, Sterbetag. Heldenb. 
Jungfrau, auch von Männern. P. Bl. 16. „Der bife Geiſt 
„ſprach, er wollt nit weichen, man bätte dann einen Priefler, der 
„ein Jungfrau vodre, der drey Mefien celebrirte. 


Leſſinss Ware x. 40 \ 
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Meuchliſch, lifiig. Oft. 
michel, viel, groß. Heldenb. ©. 48. 
Sein flagen das war grimme 
Michel und auch fehr groß. 
Milchzins, Abgabe der Prieſter, die ſich Mädchen bielten. 4% 
Eckſtein. ©. 16. 
mißgehen, unglüdlich geben. Held. ©. 45. 
mißlungen iſt der Frau, fie hat abortirt. 9. B. 76. 
Miitleidenheit, gleichfbrmige, Sympathie, widerwärtige, Antipa- 
thie. Pant. ©. 1. 
MWornig, morgend, mornigen Tags. H. Sen. 60. 
Mühen, für aflligere und affligi. 
Des thet gar fehre mühen 
Den Held Wolffdieterih. Heldenb. 
Mufig, Muße babend. Fiſchart. 
Mutternakt, ganz nadt. Morh. Ged. 3. Tſchern. ©. 175. 
Mugen, fih aufmuben, für aufpuben. P. B. 4. eben fo Brand 9%. 
Myer, Lohn. „Die nehmen Gaben, Schent und Myet.“ Brandas. 


N. 


Nakt, unbewaffnet. Oft im Heldenb. 

Ylamen, mit Namen, fo viel als nebmlich. 

Nindert, nirgends. Theuerd. Hp. 8. 

Vötern, nothzüchtigen. Defters. 

Gügfüchtig, ein fchönes Wort, intereffirt, auf feinen Nutzen be 
dacht. Zinkgraͤf Apopht. 1. ©. 47. 

Yırm, nicht mehr. 


O. 


O, fuͤr oder. Brand 42. 

Oleib, Ueberbleibſel. H. Sen. 197. „Und fo fie dem Oleiben ent 
gangen.” Et cum reliquias effugerint. 

©rt, Spibe der Schwerter. Kriemh. 4123. Heldenb. ©. 43. 


P. 
Pfell und Pell, ein praͤchtiges Gewand. Heldenb. ©. 44. 148. 
Pfennig. P. B. 30. „Und redet jedermann feinen Pfennig werth 
„dazu.“ (Son fou.) 
Pfuh dich, pfuy. Held. 10. 
Pfuch und Pfach, Schimpf und Spott. Held. ©. 8. 
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v. 

Ueberherren, überwältigen. 

Ueberrauſchen, jetzt uͤberraſchen. — (Die alte Sprache. bat viele 
gluͤckliche Zuſammenſetzungen mit Ueber. Dabin. gehört: das 
Gluͤck überböfen, bey Sebaft. Fran.) 

Veberfchreiben ſich, wie wir fagen, überfchtegen. Luther: haſt du 
mich überfchrieben ꝛe. 

Ueberweiben fih. Seb. Fr.; eben fo Brand, für, angidauch 
heurathen. 

Uerte, Zeche. P. B. 73. „Wenn fie zuſammenkommen, tag ſol⸗ 
„len ſie ſonſt thun, als um die Uerte im Brette ſplelen r⸗ Bey 
Seb. Fr. Vrte. 

Umftand ber, Umftänder, für umſtehende. Zinkgraͤf. Ap. 4 ©. 77. 
Unehe, für Concubinatus. Oft. Die Redensart heißt: an der 
Unehe fiben. DR 

Unerbärmlidy jemanden feyn, unbarmbersig. 

Ungefelle, Unfall. Heldenb. 

Ungefüge, die, eine unbillige That. Held. 

Ungeheuer, ein Wunder, prodigium. Der Schönheit Ungeheuer. 
-&fchern. 166. en 

Ungefchaffen, haͤßlich. P. B.29. „Ein ungefchaffen Weib.’ 

Ungefchicht, von ungefähr. P. B. 18. „Da begab es fich, daß et 
liche Edellente auch darzu famen ungefchicht. 

Ungethüm, ein Geſpenſt. Scheräus leitet e6 von domus; daher 
Ungedom, Unhaͤuslich, unheimlich, wo fich nicht domen, haufen, 
beimen läßt. ©. 27. 

Ungewinn, lucrum cellans. Meluf. MS. 

Uns, wie auch uß, fo viel als bis. 

Unzucht, Grobheit, Mngebührliches Betragen. P. B. 81. ©. auch 
Heldenb. ©. 100. 


V. 


Vagant, eine Singſtimme, viel. Contrabaſs. Scher. 53. 
Verarzen, vermedieiniren. P. B. 55. 
Verböſen, verſchlimmern, boͤſe machen. 
„Denn izt in dieſer böſen Zeit 
„Da der Satan verbößt die Leut.“ 
B. Waldis A, 83. 
Vergönnen, mißgoͤnnen. 
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del, ſchielend. Seb. Fr. 

Schelten, in gutem Sinn. Lohenſtein Soph. 365. „Die Rom 
„für Afrilas Penthaͤſilea ſchilt.“ 

Schembart, Schönbart, Larve. Brand. 

Schirmen, fechten, pugillare. Heldenb. ©. 41. 

Schlaffen, für: jemanden fchlafen machen, tödten. Held. ©. 1%. 

Schlamp, Schmauß, Gelag. H. Sen. 60. (Im Lateiniſchen Ti 
ſteht coena.) 

Schlecht, oft ſo viel als grade, nicht krumm. 

Schleckerhaftig. P. Bl. 3. leckerhaft. 

Schlemmen, aufeſſen. P. BL 3. 

Schlempe, eine weibliche Tracht, Schleppe. P. B. 73. „Und treebs 
„ben ſie viel Hoffart mit den Schlempen.“ 

Schlich, ein Schleicher. P. Bl. 10. „Und wie dem Narren fein 
„Nothdurft if fo noth worden, bag Ihm ein Schli if umtm 
„aus entfahren.‘ 

Schliefen, fchlupfen. 

Scdlinden, von Schlund, richtiger ala unfer ſchlingen: 

Swenne er der ſuzen Got enpfat, er ſlindet vipper natern gift, 
ſagt Kaͤnig Tyrol von einem laſterhaften Prieſter. — 

Schmarren, Ißſchmarren, Eiszapfen. P. B. 41. 

Schmucken ſich, ſich ſchmiegen. Heldenb. ©. 23. 

Schnaphan, ein Petit-Maitre. P. B. 41. „Haſt du ein huͤbſch 
„Weib, fo darfſt du ihr nicht fuͤrchten vor den Schnaphanen, die 
„— ihr haar buͤffen und ihr hoſiren.“ 

Schnatten, Striemen von Schlaͤgen. Brand 33. 

Schnur, für Zone, Erdſtrich Brand 65 

Schuldbothen, Executores P. Bl. 17. 

Schupfen, aus dem Sattel heben. Heldenb. ©. A2. 

Schweißig, blutig. Heldenb. ©. 60. 

Schwind, für geihwind. Werd. 3. 

Sebelhaft, ſeßhaft. 

Sehrer, fagten die Alten im Comparativ von fehr. 

Serben, ein Schweiz. Wort, fchwinden, fich verzehren Meyers Todt. 

Daß nicht verderbſt, 
Stirb eh du fterbft 
Genad erwerbft 
Nicht ewig ferbft 
Im Höllenreich 
Im Schwefelteidh. 


— 
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Wohl, ein Haus, vielleicht von vallum. Scher. 

Widerfpannig, fagten die Alten wohlklingender und der Ableitung 
gemäßer, als unfer widerfpänftig. 

Wierig, dauernd, diuturaus. H. Sen. 

mist, ein Strang, Strid. Geb. Fr. 

Wintelzebrer, die im WBerborgnen efien, um Niemanden einladen 
zu dürfen. Geb. Fr. Ein fchöne Wort. Man fönnte die heu⸗ 
tigen Stalläner große Winkelzehrer nennen. 

Winzeln, winfeln. „Dein Gewiffen winzelt wiber dich.” 9. 3. 35. 

Wirfh. Herm. v. Sachſ. 1. „Sie theten weder wirfch nech boß.“ 

Winbold, ein ſchoͤnes Wort, fo viel als Klügling, „der zu frühe 
„zeitig in der Wit anſetzt.“ Seb. Sr. Auch RBlügelmeifter. 

Yoonweiß, wahnmwißig. | 

Wortler, der nichts als Worte macht, mehr Worte als Sinn bat. 
Lutber. 

Würfe, web, fhmerzlih. 9. B.91. „es thut ihnen wuͤrſer.“ 

Wuth, er wadete. Heldenb. ©.43. 


3Z. 
Zeit, fuͤr bey Zeiten. Seb. Sr. 
Zeſem, dexter. 
„Dein zeſem Hand die Hell entſlos.“ 
Efchenb. Rennwart MS. 
Zinſtag, für Dienſtag. P. B. 28. 
Zierredner, ein guter Styliſt. Zinkgraͤf Ap. 14, 88. 
Zungenkrämer, fo viel als Zungendreſcher. P. Bl. 26. „Es iſt 
„um die Zungenkraͤmer und Fuͤrſprecher gleich als umb eine Wage.“ 
Es ſteht bier für eigennnuͤtzige Advoeaten, Rabuliſten. 
Zwagen, waſchen. Heldenb. S. 38 
Zweyhändler, Schweitzeriſch ein Schlachtſchwert. Zinkgr. Ap. 1, 
©. 209. 
Iwölfbothe, ein altes Wort fuͤr Apoſiel. 


Grammatifhe Anmerkungen. 


41. Die Alten fagten Zerr dee Abt, Franz. Monfieur V’Abbe. 
Pauli. 8.32. „Here der Apt, man ſieht wohl an enyen Schuhen.“ 
2. Bey diefem Schriftſteller haben alle Perfonen des Pluralis, desglei⸗ 
chen die Imperativi einerley Endung, nehmlich die Endung des 
Iofinitivus, wie im Eugliſchen 
„Here haben ihr gepredigt?” BI. 37, 
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Derlauben, fih, Urlaub nehmen, aufbdren. Renner. 

Vermächtigen, fih, zu Macht gelangen. 5. Sen. ©. 271. 

Verreigen, debaucher quelqu’un. 

Verſorgen, nicht mehr forgen. 

Derfprechen fich, für entfchuldigen, ausreden. Zintgreäf Mi. 
©. 129. 

Verthunheit, prodigalitas.. Geb. Fr. 

Dermwefen jemanden, feine Stelle vertreten. P. B. M. - 

Verwillkühren, feinen Letb zum Tode. Kayſerrecht 4, Ku. 


34 — 40. Es beißt alfo, fich der Willkuͤhr entäußern. (Die Ge 


fchichte des Juden von Venedig muß ſich alfo aus einer Zeit bes 
fchreiben, wo das Verwillkuͤhren des Leibes noch erlaubt wer.) 


Voland, ein Beyname des boͤſen Geiſtes; a valendo oder volande, 


Scher. ©.25. 
Voegeln oder vogeln, fleifchlich beymwohnen. „Da vogelte ſiq 
„di ſterkinn mit einem andern ſtarken.“ G. R. BI. 6. 
Vortheil, alles, wodurch man ſich auf ein Pferd hilft. So fommtd 
bey den Alten. oft vor. 


U. 


Wäger, fo viel als befier. Brand. Im deutfch. Rabelais 
Kap. 4. ſteht es bloß mit dem e, Weger. 

Wage, Wiege P. B.87. 

Wamme, für Mutterleib. Efchenbach im Aler. MS, 

Woankelbar, befer ald wandelbar. Teuerd. Zueigm. 

Wahl, Niederlage. Daher Wablſtatt. Held. ©. 47. 

War, wohin 9. Bl. 18. 

Warner und Röner, gerichtliche Beyſtaͤnde, die fi der Beklagte 
wählen durfte, damit fie ihn warnten und Ihm guten Rath gu: 
rsunten Mirinvon Sachſ. BI. XI. 

Wafferlauf, Aquaeductus. Krauß. Meifn Ehron. &%. 

Waſſerſtelze, Bachftelje. 3.96. 

Warb , ein Gewand. Heldenb. ©. 30. 

Wehrknopf, Degenknopf. Zintgräf Ap. 1, 10. 

Weidlich, bonae indolis. H. Sen. B. 59. 

Weinfüll, ein, Säufer. P. B. 56. „Ein Weinfuͤn batte ſich uͤber 
„trunken.“ 

Weiſe, ein Edelſtein. Walter von der Bogen. r 

Werfchger, Geldbeutel. 9. Bl. 24. (In Schlefien Vatſchoer. 

Weyein, ein Weiher. P. Bl. 58. 


— 
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Wehl, ein Haus, vielleicht von vallum. Scher. 

Widerſpännig, ſagten die Alten wohlklingender und der Ableitung 
gemaͤßer, als unſer widerſpaͤnſtig. 

Wierig, dauernd, diuturaus. H. Sen. 

Widt, ein Strang, Strid. Seb. Fr. 

Wintelzehrer, die im Verborgnen efien, um Niemanden einladen 
zu dürfen. Geb. Fr. Ein fchönes Wort. Man fönnte die heu⸗ 
tigen Italiaͤner große Winkelzehrer nennen. 

Winzeln, winfeln. „Dein Gewiflen winzelt wider dich.” 9. B. 35. 

Wirſch. Herm. v. Sachſ. 14. „Sie theten weder wirfch nech boß.“ 

Wighbold, ein ſchoͤnes Wort, fo viel als Kluͤgling, „der zu frühe 
„zeitig in der Witz anſetzt.“ Seb. Fr. Auch Klügelmeiſter. 

Wonweiß, wahnwitzig. 

Wortler, der nichts als Worte macht, mehr Worte als Sinn hat. 
Luther. 

Würfe, web, ſchmerzlich. P. B.91. „es thut ihnen wuͤrſer.“ 

Wurb, er wadete. Heldenb. ©. 43. 


2, 
Zeit, für bey Zeiten. Seb. öt. 
3efem, dexter. 
„Dein zefem Band die Kell entflog. 
Eichenb. Rennwart MS. 
Zinftag, für Dienſtag. P. B. 28. 
Zierredner, ein guter Styliſt. Zinkgraͤf Ap. 4, 98. 
Zungenkrämer, ſo viel als Zungendreſcher. P. Bl. 26. „Es iſt 
„um die Zungenkraͤmer und Fuͤrſprecher gleich als umb eine Wage.“ 
Es ſteht bier für eilgennnuͤzige Advocaten, Rabuliſten. 
Zwagen, waſchen. Heldenb. S. 33 
Zweyhandler, Schweitzeriſch ein Schlachtſchwert. Zinkgr. Ap. 4, 
S. 209. 
Iwölfbothe, ein altes Wort für Apoſtel. 


Grammatifhe Anmerkungen. 


41. Die Alten fagten Gere der Aber, Franz. Monlieur 1’ Abbe. 
Pauli. 8.32. „Here der Apt, man fiebt wohl an enren Schuhen.“ 
2. Bey diefem Schriftiellee haben alle Derfonen des Pluralis, desglei⸗ 
chen die Imperativi einerley Endung, nehmlich die Endung des 
Esfinitivus, wie im Englifchen. 
„Here haben ihr gepredigt?” 1.37. 
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„Als ihr itzt haben gethan.“ Bl. 38. 
„Sehen bier, daß Fein ſchnoͤder Amt if, denn Wucherey treiben?” 
BI. 38. 
3. Sürchten eines, flatt: wegen eines in Furcht ſtehen. Pauli Bl. 41. 
4. Manche Woͤrter braucht er unzertrennt, die wir trennen. „Warum 
„anfechteſt du den Menſchen?“ Bl. 18. 
5. Wundſch, ſchreiben die Alten, und mit Recht. Denn wir laſſen 
bey der Ausſprache immer ein d’mit boͤren. 
6. Eilen wird oft mit dem Hecufativ gebraucht, wie properare. „Ele 
die Sachen.” MWerders Taffo Bl. 3. 
Sp braucht Tfcherning das Wort ſcherzen/ fuͤr: Scherz mit 
etwas treiben. 
So kann ein Weibesbild 
Der Männer Liebe ſcherzen. 





Zum erfien Bande von & €. Steinbache 
deutfchem Wörterbuch. *) 


A. Wer a ſagt, muß auch b ſagen. Der Urſprung dieſes Sprich 
worts iſt ohne Zweifel in der 175 Fabel des Abftemius: de puero 
discere nolente, zu ſuchen. 

Accommodiren. Zinkgref (in den Apopht. II Th. S. 84.) Einer 
wird gefragt, warum er fich nicht accommodiren wolle. (So beißt 
man beutiges Tages Fatholifch werden. ) " 

Hbend von dem alten Sprichwort aben, abnehmen. Der Endbuch⸗ 
fiabe if die Endung des Participii. Abend, fo viel als der Abende, 
i.e. abnehmende Tag. (Wachter und Frifch.) 

4. Die Zeit nach Sonnenuntergang bis zu einbrechender Nacht. 

2. Die Gegend des Himmels, wo die Sonne untergeht. 

3. Der naͤchſt vorhergehende Tag vor einem Feſte. Doch wir «4 
in diefem Verſtande nicht fchlechtweg, fondern allzeit entweder 
mit Vorfebung des Beiworts heilig, oder mit Vorſetzung de 
Feſtes felbfi, als Dfierabend, gebraucht. 

4. Sigürlich, das Ende, oder der fich zu Ende neigende Shell 
einer größeren Dauer. 3. B. Abend des Lebens. 

*) Aus einem Eremplar desſelben, welches Hr. Geheimeratb Delsner in 


Breslau befittt, berausgegeben von Hrn. D. Auguft Kablert Im erflen Bande 
des Freihafens (1838) S. 228. 
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Abendlied. Abendgefang: In der erfien Kirche befonders der 

Hymnus nach des Prudentii Ueberſetzung: O lux beata trinitas; 
Foder nad) Luthers Meberf.: „der du bift drei in Ewigkeit. 

Aecis (von census, accensa). Zrifchens Ableitung fcheint mehr ein 
Einfall zu ſeyn, als eine Etymologie. 

Academie. Urſpruͤnglich der Ort zu Athen, wo Plato Ichrte. In 
en Zeiten: 

4. jede hohe Schule. 

2. Eine Geſellſchaft gelehrte Leute oder Künftler, die fich eine 
oder mehre Wiftenfchaften oder Künfte gemeinfchaftlich zu bear⸗ 
beiten, oder vollkommen zu machen, vereinigten. Die Parifer 
Academie der Wiffenfchaften ift ohne Zweifel die erfte, die fich 
den Namen gegeben, da die ältere Londonifche fich blos societas 
nannte Die Sranzofen brauchen das Wort nicht in dem Ver: 
Rande einer Univerſitaͤt. Wenn fie ia Derter oder Stiftungen 
mo etwas gelehrt wird, damit bezeichnen, fo find es nur folche, 
die koͤrperlichen Mebungen, als Reiten, Sechten, Tanzen gewid- 
met find; Stiftungen, die wir zum Unterſchiede Ritterala- 
demieen nennen, obfchon auf den unfrigen andere Künfte und 
Wiffenfchaften nicht ausgefchloffen find. 

Achten (von achter, boldndifch, bei uns in after verwandelt, nach. 
Alfo achten, fo viel als folgen, verfolgen, nachfolgen. Wachter). 
Doch Haben diefe verfchiedenen Bedeutungen mehr die davon abge 
Seiteten Substantiva, als das Zeitwort felbft, als welches nur von 
Wirkungen der Seele gebraucht wird. Es bedeutet 

4. fo viel als bemerken (beachten), 

2. dafür halten, meinen, 

3. fchäten, hoch oder gering. 

Acht. Die | 

4. in der erfien Bedeutung des Zeitwortes Bemerkung, Sorgfalt, | 
z. B. Acht haben. 

2. In der dritten Bedeutung feines Zeitworts. (Achtung.) | 

3. In der gerichtlichen Bebeutung: Entziehung bürgerlichen 

Schubes 1. 

Ude. Abichiedswort: adieu; 

Slemming: „ade, du hartes Wort.“ 

Es iſt Tindifch und gemein geworden; es würde böchfiens noch im 
burlesten Style Plab finden. 

Affenwer!. nugae. (Opitz Argenis 93.) 
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sangen. Verfangen. Es will nichts verfangen, nichts helfen 
Diefe Bedeutung muß aus dem Altdeutſchen Recht herkommen; 
anfangen, vindiciren. (Haltaus.) 

Umfangen. Bet den Alten umfeben. Daher Zintgref: „Et 
ift weit natürlicher ein huͤbſch Weib umfahen, als ein gaf 
mit Wein.“ . 

Vachfahr fo viel als Nachfolger im Amte. (Zinkgref.) 

Solgern. Schlüffe ziehen. Schlegel braucht es falfch für Sol 
z.B. „des Stolzes Folgerungen. “ . 

Fremd. Befremden. Haltaus giebt ed durdy molus animi. JA 
wüßte nicht, daß man diefe Gemuͤthsbewegung noch in irgend eine 
Sprache mit einem einzigen Worte geben koͤnnte. 

Frevel oder Srefel, für die Strafe für den Frevel.  Zinkgref I. 
©.86. „Als der Dberamtmann des andern Tages ihm zehn Tha⸗ 
„ler derenthalben zum Frevel abfoderte.“ 

Srömmigkeit. Die Alten (Zinkgref) fagten dafür Frombkeit. 

Fühlen. Auch von der Seele. 

„Ein Geiſt der denkt und fühlt, der irrt nur kurze Zeit.” Schlegel. 

Fuß. Wohl gefußt, ein poetifches Beywort, dag Flemming da 
Rehen giebt. | 

Bänge für geläufig. Eine gänge Zunge. (Logaus Schubrede ent 
Sungfrau.) 

Eingehen. Ein Wein, der lieblich eingeht, fagt Logan. 

Gaſtung für Gaſterei. Eine große Gaſtung anfiellen. (3infgref.) 

Ge particula inseparabilis. 

Diefe Partikel, substantivis angehängt, macht collectiva, d. i. 
ſolche Wörter, die eine zuſammengenommene Menge derjenige 
Dinge bedeuten, welche das Stammmort ausdrädt: . 
3. B. Wurm — Gewürm. 

Flügel — Geflügel. 

Bett — Sehett. 

Feld — Befilde. 

Berg — Gebirge. — 
Alle dieſe Collectiva find generis neutrius. Man ſchließe aber 
nicht zuruͤck, daß alle substantiva, die mit ge beginnen, auch 
Collectiva find. Es find es nur die, welche unmittelbar von ei⸗ 
nem Subſtantiv fo formirt werden, nicht aber die, welche won 
Zeitwbrtern herkommen, die diefes ge haben, Ober von Derfeetit, 
die fich mit ge anfangen. 
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Beben. Abgeben fol ſoviel als vorfiellen fein. z. B. Er giebt 
einen guten Soldaten ab. In diefem Verſtande laͤßt Zinkgref das 
ab weg, und fagt: Eben darum gebe ich dir einen beſſern Solda⸗ 
ten, als Andere. 

Begeben. Sic begeben hieß vor- Alters abrenuntiare sechlo. (Halt: 
ans.) Ohne Zweifel verfiand man darunter, füch der Welt begeben. 
Es iſt ſchade, daß diefe fchöne Elipfis nicht mehr gebräuchlich iſt. 
In diefem Sinne fagten auch die Alten: Ein begebner Mann. 
Adelung. hat zwar diefe Bedeutung auch, aber nicht mit der Ellipſis. 
Auch fol nach ihm diefes Zeitwort Fein Particiy der vergangenen 
Zeit leiden. 

Dergeben, früher nicht immer fo viel als verzeihen, fondern auch 
fo viel als verfchenten; fo in dem Spreichworte bei Neander: 
„Bott hat mehr, denn er je vergab.” | 

Beld. Ehrengeld pecunia defloratae a stupratöre solvenda. 
(Haltaus.) Ein altes und noch gar wohl brauchbares Wort. 

sEntgliedern würde dasjenige Wort fein, durch) welches das alte 
entliden wieder bergefiellt wird. 

Bluff. Zur Erklärung diefes Worts kann Folgendes etwas beitragen, 
was Zinkgref von. Katfer Friedrich I. erzaͤhlt. 

Es war eine kaiſerliche Abtei ledig. Dazu waren ihm wei vor⸗ 
geſchlagen; der Eine hatte hiebevor dem Kaiſer etwas Geldes vor⸗ 
geliehen zum Krieg, dee Andere war ihm wegen feiner Frombkeit 
und Einfalt gelobt. Als er nun nicht mußte, wie er fich jenes 
mit Slimpf entfchicfen follte, begehrt er ein Gluff von ihm, 
etwas in den Händen damit aufjuficchen, als er aber Feine hatte, 
begehrt er eine von diefen; als ihm num derfelbe eine gab, fprach 
er zu ihm, Ihr feld ein Münch, der feinen Drden wohl vernimbt, 
und. derbalben diefer Abtei wohl würdig, nicht aber Ihr (fich zum 
Andern kehrend) wegen Eurer Unachtſamkeit und Irregularitaͤt. 
Denn wer fo ein fchlecht Ding, das er vermäge feiner Drdens- 
regeln haben foll, nicht achtet, wieviel weniger wird er andere 
aroße Sachen in Acht nehmen.” 

Vergönnen bieß vor dem auch fo viel als mißgdnnen. Neander: „die 
vergunnten Biffen fchmeden am beften.“ | 

Ergötzlichkeit für Gefchent, Belohnung. „Weil er keine Ergbblich- 
feit für feine treue Dienfte bei feinen Lebzeiten gefehn.“ (Zinkgref 
l. p. 186.) 

Es hat, Imperſonale für. das Franzbſiſche il.y a. „In der Stadt 
batte es einen alten ꝛc.“ Zinkgref Apophtheg. I. p- 74. 

Leſſings Werke AL. 41 
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Haft. Die Niederfachfen fprachen und ſchrieben ehemals Hacht. Ali 
in dem Sprichworte: Beſſer in der Acht, ale in der Hacht. 

Allenthalbenheit. So überfebt Zintgref den theolog. terminum: 
Ubiquitaͤt, wenn von den Leiden Chriſti die Mede ik. (Apophtheg 
I ©. 85.) 

"Sammel. Semling. In einer alten deutfchen ueberſehung des Eu⸗ 
nuchus des Terenz, die in Ulm 1486 gedruckt iſt, beißt ess , Eunu⸗ 
Aus, das IR teutſch Hemling.“ 

Sandſchuh. Dies Wort ik mir fehr verdächtig, in fo weit man « 
nämlich von Hand manus und Schuh herleiten will. Iſt denn die 
deutfche Sprache fo arm, daß fie für die Bedeckung der Hand Ken 
eignes Wort haben follte? daß fie das Wort, das die Bekleidung 
des Fußes ausdrädt, er dazu brauchen muß. Unmoͤglich! Was 
fagt man zu folgender Muthmaßung? die alte deutfche Sprache hat 
ein einziges Wort gehabt, um Handſchuh auszudruͤcken; und die 
ik das Wert: want, welches in der bolländifhen Sprache noch 
für die Are von Handſchuh gebräuchlich if, welche zwar Daumen, 
aber Feine Singer haben, und von welchem want auch das franjd- 
fifche gand berfommt. Da num die bochdeutihe Ausſprache aus 
want, Hant gemacht hat, und diefes Hant nach und nad mit 
Hand manus verwechfelte, und beides für ein Wort bielt, fo, 
glaube ich, ſetzte die Unwiſſenheit das Schub daran. 

Zweihändler. So nannten die Schweizer ein Schlachtfchwerd, ohne | 
Zweifel, weil es mit beiden Händen mußte geführt werden. (Zint- 
gref IT, p. 209.) 

er. Oft bedeutet es auch fo viel als das lateiniſche re, wieder. z. B. 
berfiellen. Die hollaͤndiſche Sprache macht fo alle Composita, 
die wie durch wieder machen, durch ber. 

Unſer her In der Bedeutung wieder, fcheint füch im dag er 
verwandelt zu haben, z. B. erinnern, erken nen. So würde auch 
erſchaffen fo viel als wieder —ſchaffen ſein; wie denn auch 
im Hollaͤndiſchen dieſe Bedeutung wirklich iſt. Man wuͤrde folglich 
ſagen muͤſſen: aus Nichts hat Gott die Welt geſchaffen, aus 
dem Chaos hat er ſie erſchaffen. 

Ueberhöhen. Ein gutes altes in Architectura militari zu bran- 
Hendes Wort. „Ein Haus wird von einem Berg überhähet.” 
(Zintgref Apophth. I. p. 129.) 

Abhold. Etwas weniger als unbold. 

Süßholz. Suͤßholz in den Mund nehmen. Ein alter proverbialifcher 
Ausdruck Hand Roſenbluts für gelinde, freundliche Worte brauchen. 
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Bůubſchheit. (Zimtgref Apophthegm. J. p. 222.) | 

SZufh. Für einen überhingebenden Plabregen. Rabelais fagt: tom- 
bant par une housee. 

Ihro. Für Ibro, bei den Titeln, fagten die Alten blos Ahr. 
(Zinkgref Apophthegm. I. p. 124.) „bei Ihr fürftl. Onaden. 
Inner. Als Präpofition für Innerhalb veraltet. „Inner der Grän- 

„zen“ (Opitz Argenis 99.) 

Rieb. Zank. — Kieb waͤchſt durch Lieb, fagt der deutfche Rabe⸗ 
lais (Cap. V.) 

Beikirche. Ein altes gutes Wort für Filialkirche. (Haltaus.) 

Biefel. Kiefelfieine. Logau fagt im 2003 Sinnſpruch: Künflingkeine, 

Klitter fo viel als Klecks. (Zinkgref I. p. 20.) 

sEdelfnaben. Schon zu Zinkgrefs Zeiten wollten die Ebellnaben 
nicht mebr fo, fondern Pagen heißen. Apophtheg. I. p- 55. 

Wehrknopf, für Degenknopf. (Zinkgref Apophtheg. L p. 20.) 

Krank. Krank fein nah Einem; fich fo heftig nach Einem fehnen, 
daß dies fchon eine Art Krankheit wird. Flemming fagt: Ich bin, 
Schab, Frank nady dir. 

Rräufeln. Geßner fagt nicht Abel dafür kraͤuſen. 

Bekrönen. „Kein unbtegfamer Stolz beirdnt mich In Gedanken.’ 

Schlegel. : 
serlaffen; fih eines Dinges; z. B. Was du nicht in der Güte 
kannſt überfommen, da erlaß dich des Krieges. (Zinkgref Ayos 
phthegm. ©. 14.) 

Veberlaufen für überfallen. „Alsdann uͤberlaͤuft ihn ſeine Thor⸗ 
„heit.“ (Opitz Argen. S. 89.) 

Einleiten, ein altes gutes Wort, das man noch jetzt ſehr fuͤglich 
für introduciren, inflalliren brauchen Kann, (Haltaus) wenn es 

nämlich das Befibgeben eines Amtes bedeutet. 

Beliebt, Einem geliebt fein, fagt Schlegel, wo ihn ohne Zweifel 
der Vers ein wenig gezwungen. 

„Ich forge nur für mich, und wollte felbft allein 
Den Meinigen geliebt, ben Feinden furchtbar fein.” 

Augenlied. Geßner fagt Auglied. 

Leidig. Ein andres Wort If leidig von dem alten Leid, bäßlich. 
So überfeßt Zinfgref: une femme laide et hideuse, durd) eine 
bäßliche letdtliche Fran. (Apophthegm. II. p. 108.) 

Löblich. Dafür fagten die Alten auch lobwärdig. (Zinkgref.) 

Lügen. Wir machen dies Zeitwort zu einem reciproco impersonali 

41” 
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und fagen 4. B. Es leugt fich jetzund viel, wenn wir bie tie: 
beber der Lugen nicht nennen wollen. 
Das bat ee in feinen Hals gelogen, d. i. eine unverfchänt 
Lüge geweſen. Aber Ich weiß nicht, warum es beißt in feinen 
Hals. Die Ztaliäner fagen in eben dieſer Bedeutung: mentire 
per la gola. 
Far verlieren fagten die Alten verlieſen. „Ich will des Köniz 
„Gnuad licher verlaffen als verliefen.” Ginkgref Ip. 185) 
Zunte. Zinkgref fchreibt Lunde. 


Dreſen fchreibt Zinkgref anflatt Dresden... Dies fcheint ai 
dem Latein. gelommen zu fein, denn well man nicht wohl Dresa fagen 
konnte, fo fagte man dafür Dresda. 


Die Participia Perf. der Verba auf iren mit vorgeſetztem ge. 
machen, iR Feine Neuerung von Gottſched. Zinfgref fagt: Es hatte 
der König getarirt. 





Von dem Wortfpiel mit jus canonicum (f. unfer Wörterbuch Aber 
den Logan) fcheint Heinrich IV. Erfinder zu fein. Als er die Gtadt 
Ehartres belagerte, brachten die Bürger ihm die Schlüffel und fagten: 
qu'ils seroient pret de Jui obeir comme subjets par le droit divin 
et civil. Der König klopfte den Abgeordneten auf die Achſel, und 
fagte: mais n’oubliez pas le droit des Canons. Diefes verdeutfcht 
Zinkgref (Apophth. II. p. 416.) Vergeßt mir aber auch dag Recht des 
Kanons nicht; welches zugleich durch das Paͤbſtliche und das Buͤchſen⸗ 
recht mag verdeutfcht werden. 


GrammatifchEritifche Anmerkungen, *) 


Ueber das MWörtlein Thatfache. 


Mi Recht fage ih: Wörtlein; denn es ift noch fo jung. Ich wei 
mich der Zeit ganz wohl zu erinnern, da es noch in Niemands Munde 
war. Aber aus weflen Munde oder Feder es zuerft gefommen, das 
weiß ich nicht. Noch weniger weiß ich, wie es gefommen ſeyn mag, 
dag diefes neue Wörtlein ganz wider das gewöhnliche Schickſal neuer 
Wörter in kurzer Zeit ein fo gewaltiges Glück gemadıt hat; noch, 
wodurd es eine fo allgemeine Aufnahme verdient bat, daß man in 
gewiffen Schriften fein Blatt umfchlagen kann, ohne auf eine That: 
fache zu floßen. 

Man fand in Lateinifhen und Frauzöſiſchen Büchern bey. wadern 
Männern, die an der Grundfefle des Chriftenthums fliden, daß es 
ganz unwandelbar gegründet fen, weil es auf Facla, fur des Faits, 
berube, die fein Menfch in Zweifel ziehen kͤnne. 

Nun beißen Facta und des Faits weiter nichts, als gefchehene 
Dinge, Begebenheiten, Thaten, Ereigniffe, Borfälle, deren biftorifche 
Gewißheit fo groß ift; als hiſtoriſche Gewißheit nur feyn fann. 

Diefe Deutfchen Ausdrüde bedeuten alle etwas Befonderes mit, 
und man müßte nach Schieflichfeit bald diefen, bald jenen brauchen — — 


Die Endung ren 
bey den Seitwörtern iſt nicht nen. Luther ſagt ſchon ſtolziren. 
Statt buchſtabiren, fagt er indeß buchftaben. 


| Ueber Aber und Sondern. 


Aber, fondern, allein, find alles dreyes conjuncliones adverla- 
tivae, die der Franzofe mit feinem einzigen mais ausdrüdt. Bor 
aber und allein muß Zwar, vor fondern (meiflens) nicht nur, 
vorhergehen. „Sie ift zwar nicht fo ſchön als diefe und jene, aber 
fie iſt doch hübſch.“ Elle n’elt pas fi belle, qu’une telle, mais 
enfin elle eft jolie. „Ich habe es zwar verfprochen, aflein das und 
. das hindert mic, mein Berfprechen zu halten.” Zolglich braucht man 


°) Alles folgende ans Leffinge Leben m, ©. 177 ff. 
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und ſagen 5. B. Es leugt ſich jetzund viel, wenn wie bie Ur⸗ 
beber der Lügen nicht nennen wollen. 
Das bat e in feinen Hals gelogen, db. i. eine unverfchänte 
Lüge geweien. ber Ich weiß nicht, warum es beißt in feinen 
Hals. Die Italiaͤner fagen in eben diefer Bedeutung: menlire 
per la gola. 
Fuͤr verlieren fagten die Alten verikefen. „Ich will des Königs 
„Gnad Lieber verlaffen als verliefen.“ Ginkaref Ip. 185.) . 
Lunte. Zinkgref fchreibt Lunde. 


Dreſen fchreibt Zinkgref anflatt Dresden... Dies fcheint aus 
dem Latein. gefommen zu ſein, denn weil man nicht wohl Dresa ſagen 
tonnte, fo fagte man dafür Dresda. 


Die Participia Perf. dee Verba auf iren mit vorgefehtem ge zu 
machen, iR Zeine Neuerung von Gottſched. Zinfgref fagt: Es Hatte 
der König getarirt. 





Von dem Wortſpiel mit jus canonicum (f. unfer Wörterbuch über 
den Logau) fcheint Heinrich IV. Erfinder zu fein. Als er die Stadt 
Chartres belagerte, brachten die Bürger ihm die Schlüffel und fagten: 
qu'ils seroient pret de lui obeir comme subjets par le droit divin 
et civil. Der König klopfte den Abgeordneten auf die Achfel, und 
fagte: mais w’oubliez pas le droit des Canons. Diefes verdeuticht 
Zinkgref (Apophth. II. p. 116.) Vergeßt mir aber auch das Recht des 
Kanone nicht; welches zugleich durch das Paͤbſtliche umd das Büchfen: 
recht mag verdeutfcht werden. 
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..*. Ueber das MWörtlein Thatfache. 


Mir Net fage ih: Wörtlein; denn es ift noch fo jung. Ich weiß 
mich der Zeit ganz wohl zu erinnern, da es noch in Niemands Munde 
war. Aber aus weſſen Munde oder Feder es zuerſt gefommen, das 
weiß ich nicht. Noch weniger weiß ich, wie es gefommen ſeyn mag, 
daß diefes neue Wörtlein ganz wider das gewöhnliche Schiefal neuer 
Wörter in furzer Zeit ein fo gewaltiges Glück gemacht hat; noch, 
wodurd es eine fo allgemeine Aufnahme verdient bat, daß: man in 
gewiffen Schriften fein Blatt umſchlagen kann, ohne auf eine That⸗ 
ſache zu floßen. 

Man fand in Lateinifchen und Kranzöfifchen Büchern bey wadern 
Männern, die an der Grundfefle des Chriſtenthums flicken, daß es 
ganz unmwandelbar gegründet fey, weil es auf Facta, fur des Faits, 
berube, die fein Menſch in Zweifel ziehen könne. 

Run heißen Facta und des Faits weiter nichts, als gefchehene 
Dinge, Begebenheiten, Thaten, Ereigniffe, Borfälle, deren biftorifche 
Gewißheit fo groß iſt, als hiſtoriſche Gewißheit nur fehn fann. 

Diefe Deutfchen Ausdrücke bedeuten alle etwas Befonderes mit, 
und man mäßte nach Schieflichkeit bald diefen, bald jenen brauchen — — 


Die Endung Iren 


bey den Seitwörtern iſt nicht nen. Luther fagt fchon ſtolziren. 
Statt buchſtabiren, ſagt er indeß buchſtaben. 


| Ueber Aber und Sondern. 


Aber, fondern, allein, find alles drehes conjuncliones adverla- 
tivae, die der Franzofe mit feinem einzigen. mais ausdrüdt. Bor 
aber und allein muß Zwar, vor fondern (meiftens) nicht nur, 
vorhergehen. „Sie ift zwar nicht fo fhon als diefe und jene, aber 
fie ift doch hübſch.“ Elle n'eſt pas fi belle, qu’une telle, mais 
enfin elle eſt jolie. „Ich habe es zwar verfprochen, allein das und 
. das hindert mich, mein Berfprechen zu halten.“ Folglich. braucht man 


°) Alles folgende ans Leffings Leben Im, S. 177 ff. 
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aber und allein, wenn man etwas zwar eiuräumt, aber au die Stele 
des Eingeräumten etwas anderes fegt, wodurch es eingefchränft mir. 
Sondern hingegen braucht man, wenn man das eingeräumte nicht 
einfchränft, fondern vielmehr durch eiuen Zuſatz vermehrt. Er ift nicht 
allein gut, fondern auch brav. Non feulement il eft bon, mais 
encore il eft brave. Alſo würden aber und allein conjunctiones 
refiricivae, und fondern conjunctio augmentalionis ſeyn. Und 
nur in dem Falle ift fondern eine conjunclio adverfativa, wenn 
gar feine andere Partifel vorbergeht, auf welche es ſich bezieht. 
3.8. Es iſt nicht roth, fondern grün. 

NB. Hempels und Aichingers Regel, dag fondern anf eine Negs 
tion folge, ift wahr, aber nicht allgemein, Denn es folgt auch auf 
nicht nur, welches nichts weniger als uegirt. 

Aber fängt auch nicht felten den Perioden an, und alsdann if 
der ganze Bordesfag mit Zwar ausgelafien. Als: Aber werden Eie 
denn nicht einmal aufhören, hiervon zu reden? Mais ne ceflerez vous 
jamais de parler de cette choſe la? Hier ift gleichfam vorher aus 
gelaffen: Sie haben zwar Grund hiervon zu reden, aber zc. Desglei⸗ 
chen: Aber laffen Sie uns wieder auf unfere erfie Rede kommen, mais 
revenons à notre propos. Hier ift ansgelaffen: Das iſt zwar gut, 
was Sie bier fagen: aber ıc.°) 


Grammatiſch⸗kritiſche Anmerkungen über einige Dichter. 
Klopftod. 
Und durch die er Adams Gefchlechte bie Liebe ber Gottheit 
— — — von neuem gefchenft hat. 
Klopft. Mefl. 1- 

Es wäre zu wünfchen, daß alle unfre Subftantive in den Calıbus 
obliquis das e finale hätten, um fie in diefen Calibus ohne Artifd 
brauchen zu können, ‚welches bey denen, die das e nicht haben, ſich 
nicht thun läßt. 

Adams Befchlechte iſt der Dativus, welches aus dem e finale 
Har wird, und der Dichter hat den Artikel ohne Zweydeutigkeit aus 
laffen können. Aber würde er wohl haben fagen können, z. E. Als 


*) Diefe Anmerkungen über Aber befinden fih zwar eigentlich auf ben 
Blättern, worauf die Vergleihungen Deutfcher Redensarten mit fremden ſte⸗ 
ben; aber fie fcheinen mir vornehmlid, durch Adelunge Wörterbuch veranlaft 
zu ſeyn. Daſſelbe ift, dünkt mich, mit mehreren Bemerfungen der Fall, 
welche ich unter der genannten Rubrik zuſammengenommen habe. Fülleborn. 
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diger in der fremden Mundart fo gern börten, fie nicht nöthigten, vich 

in der Mundart des Landes ausdrüden zu lernen: ijt denn das nicht 

fon Beweifes genug, daß fie felbft ſchon damals der Dberfächfifchen 

Mundart den Borzug gaben, und fie für beffer, für würdiger, für 

ſchicklicher hielten? Und in der That mußten fie wohl. Denn hatten 

fie denn vor der Neformation das geringfte Erträgliche, was in ihrer 

Mundart wäre gefchrieben gewefen? Einige gute hochdeutſche Bücher 

hatten fie überfegt, als das Narrenſchiff, u. f. w.; aber eigue kenne 

ich fein einziges. Es wäre denn Reineke Zuchs, der Eulenfpiegel und 
dergleichen, welche niedrige und poffierliche Werfe vielleicht gerade mit 

Schuld waren, dag man fi nichts, als ſolche Dinge, darin auszu⸗ 

drücken getraute. 

Zudem bat fich wirklich die Niederfächfifhe Mundart noch bis in 
die erſte Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts einigermaafen in ihren 
Kirchen erhalten. Denn bis dahin verfichert Terkell (Geſamml. Brief- 
wechfel der Gelehrten von 1750, S. 202.), Gebetbücher und andre 
geiftlihe Schriften in diefer Mundart gefehen zu haben, die in Ham⸗ 
burg und andern Niederfähfifchen Städten gedrudt worden. 

Es war alfo nicht die Neformation, fondern ihr eigner Gefchmad, 
der die Veränderung verurfachte. 

% 

4) Beweis, daß die Fritifchen Bemühungen und Berbefferungen auch 
in der plattdeutfchen Sprache nüglih und nöthig find. Eine Ab» 
handlung von J. P. C.Deder, in den Braunfchweigifchen An⸗ 
zeigen 1748. 42ſtes Stüd. 

Er beweifet diefe Nüglichfeit 

1. aus der Erfordernig einer gründlihen und vollitändigen 
Kenutniß der plattdeutfhen Sprache zur Gefchichte und Di- 

plomatik. 

2. Aus der Nothwendigkeit, dag ein Prediger an ſolchen Or⸗ 
ten, wo man das Hochdeutfche wenig oder gar nicht ver- 
ſtehe, feinen öffentlichen Vortrag in plattdeutfher Sprache 
verrichte. 

3. Aus dem Gebrauche, den man von ihr felbft zur Kenntniß 
und Ausbefferung der hochdeutſchen Sprache machen könne, 
woben er ſich auf ein Beyſpiel in dem 58. St. des Jahrs 
1745 diefer Anzeigen beruft. 

4. Aus ihrer Scielichfeit zur ländlichen Poeſie und Nachah— 
mung des Dorflebens. 
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Raſch, fheint mir, wird nur von dem gefagt, was ſich ſchnell ie 
Bewegung fest. Ein raſches Pferd ift nicht fowohl ein gefchwinde, 
als ein ſolches, das fehr leicht in Lauf zu fegen if. (Daher heißt 
raſch in der figürlichen Bedeutung fo viel, als übereilt; als: ein 1 
fches Maul.) Wieland würde alfo nicht zum Beten gefagt haben: 

Der Drcan, ber das Schiff 
In raſchen Wirbeln brebt. 
Zünden, für firablen, leuchten, fehr gezwungen. 
Wenn bey verwölkter Nacht fein fichres Licht ung zündet. 
Berwölft dafür beſſer: umwölkt, 
Begierdenlos. 
Des armen Eraffus Gold begierbdenlos befehn. 
So follte man Horazens oculo irretorto Überfegen. °) 


Ueber das Plattdeutſche. 


Die Niederfachfen haben ſehr Unrecht, wenn fie die Verdrängung 
ihrer Mundart der Reformation Schuld geben. Die Reformation war 
die Beranlaffung, aber die Schuld ift lediglich ihr eigen. Denn thaten 
die erften Wiederheriteller der Religion das geringfte mit Borfag, was 
der Oberfächfifhen Mundart das Uebergewicht hätte geben ſollen! 
Thaten fie nicht vielmehr alles, um. der Niederfächfifhen mit gleichem 
Schritte fortzubelfen? Ward nicht fogleih die Bibel völlig im fie 
übergetragen, fo daß die Niedesfachfen faft noch früher eine überfegte . 
Bibel hatten, und fogar mehr als eine? Scrieben nicht Bugenha⸗ 
sen in Pommern, Johann Arpinus erſter Superintendent in Ham⸗ 
burg, und Andre, verfchiedene ihrer geiftlichen Schriften niederfächfifch? 
Woran lag es denn alfo, daß fie auf diefem Wege nicht fortgingen? 
Freylich mit daran, dag es Anfangs nicht geſchickte Niederfachfen ge 
nug gab, mit welchen alle die neuen Predigerftellen zu befegen wa⸗ 
ren, und alfo die meiften dazu aus Oberfachfen verfchrieben werden 
mußten. Uber and das war ja die Schuld der Niederfachfen und 
nicht der Reformation. Und daß fie fogleih die Oberfächfifchen Pre 


Jahrtaufend, entgöttern, hinwegbuhlen, vorüberbligen, begründet zu Gunften, 
Augenfchein, verzetteln, der Hoffchrange, geeigenfchaftet, eigenft, Schlauheit, 
bildſam, der erfte befte, Wickelkind, zottelbärtig, Räthe (confilia), Lohe 
für Flamme, bälder. Sülleborn. 

*) Am fleißigften muß Leffing Wieland Amadis flubiert haben. Aus 
dieſem bat er fich eine große Menge Wörter ausgezeichnet, die damals noch 
nen waren; und fehr oft fpricht ex von Wielands glücklicher Wörter⸗ 
fabrif. Sülleborn. 
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diger in der fremden Mundart fo gern hörten, fie nicht nöthigten, ſich 
in der Mundart des Landes ausdrüden zu lernen: iſt denn das nicht 
ſchon Beweifes genug, daß fie felbft ſchon damals der Oberfächfifchen 
Mundart den Borzug gaben, und fie für beffer, für würdiger, für 
ſchicklicher hielten? Und in der That mußten fie wohl. Denn hatten 
fie denn vor der Reformation das geringfte Erträgliche, was in ihrer 
Mundart wäre gefchrieben gewefen? Einige gute bochdentfche Bücher 
hatten fie überfegt, als das Narrenfchiff, u.f. w.; aber eigne kenne 
ich Fein einziges. Es wäre denn Reinefe Fuchs, der Eulenfpiegel und 
dergleichen, welche niedrige und poffierliche Werfe vielleicht gerade mit 
Schuld waren, dag man fih nichts, als ſolche Dinge, darin auszu⸗ 
drüden getraute. 

Sudem hat fich wirklich die Niederfächfifhe Mundart noch bis in 
die erfie Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts einigermaafen in ihren 
Kicchen erhalten. Denn bis dahin verfichert Terkell (Geſamml. Brief: 
wechfel der‘ Gelehrten von 1750, S. 202.), Gebetbücher und andre 
geiftlihe Schriften in diefer Mundart geſehen zu haben, die in Ham⸗ 
burg umd andern Niederfächfifhen Städten gedrudt worden. 

Es war alfo nicht die Reformation, fondern ihr eigner Geſchmack, 
der die Veränderung verurfachte. 

% 
4) Beweis, dag die Fritifchen Bemühungen und Verbefferungen auch 
in: der plattdentfchen Sprache nüglih und nöthig find. Cine Ab⸗ 
handlung von J · P. C. Decker, in den Braunfchweigifchen An⸗ 
zeigen 1748. 42ſtes Stück. 

Er beweiſet dieſe Nützlichkeit 

1. aus der Erforderniß einer gründlichen und vollſtändigen 
Kenntniß der plattdeutſchen Sprache zur Geſchichte und. Di⸗ 

plomatik. 

2. Aus der Rothwendigkeit, daß ein Prediger an ſolchen Or⸗ 
ten, mo man das Hochdeutſche wenig oder gar nicht vers 

ſtehe, feinen öffentlichen Bortrag in plattdeutfher Sprache 
verrichte. 

3. Aus dem Gebrauche, den man von ihr felbft zur Kenntniß 
und Ausbefferung der hochdeutſchen Sprache machen könne, 
woben er fih auf ein Benfpiel in dem 58. St. des Jahrs 
1745 dieſer Anzeigen beruft. 

4. Aus ihrer Schicklichkeit zur ländlichen Poeſie und Nachah— 
mung des Dorflebens. 
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2) Berfuch einiger philoſophiſchen Grundfäge, nach welchen die Munl 
arten in einer jeden Sprache können verbeffert werden. Cine Ab 
bandlung von Kn. (idy vermuthe Anittel) in den Braunſchw. Any 
des Rahres 1750. St. 25. 

Sie ijt größtentheils mit in Abficht auf die plattdeutſche Sprache 
gefchrieben, in welcher uns der Berfafler einen Theokrit wänfdt. 

3) In den Braunjchw. Anz. Jahr 1745, ©t.2. war die Frage vorge 
legt worden: Welches von beyden ift Alter, das Plattdeutſche oder 
das Hochdeutſche? 

Und auf diefe Frage findet fiy in dem 102. Städ des Jahres 1746 
eine fehr curieufe Antwort, deren völlig ungenannter Berfafler 
das Plattdeutſche ziemlich jung und zu einer Tochter des Hob 
ländifchen macht, bey Gelegenheit der Holländifhen Coloniſten 
nehmlih, welhe in dem 11. und 12. Jahrhunderte das von 
den Obotriten verbeerte Sachſen und befonders das verlaffen 
Holftein, als von wannen ſich allein über 600 Familien im 
Fahre 1066 nach dem Harz gewendet hatten, wieder anjı 
bauen und zu bevölfern kamen. Er meinet alfo, auch die 
Benennung komme von den Holländern ber, die damals aus 
dem Platten, oder, wie wir ist fagen, aus den Niederlanden 
nah Sachſen kamen. 

% 
Probe des plattdeutfhen Dialekts um Goslar. Ein Gedicht auf 
das Goslarifche Bier, in den Epilt. itinerariis Brückm. Cent. I, 38. 
Des Braunfchweigifhen. Das Mummenlied aus der Dper Heinrich 
der Vogler. Brückm.I, 52. 
a 

Blau ift ein Niederfächfifches Wort, welches wir auf alle Weife in 
unfre Bücherfprache aufnehmen follten. Es beißt fo viel als heil, 
ſcharf, und wird befonders von den Augen gebraucht. - S. Richeh. 
Ohne Zweifel ift es mit Glauch und Glär verwandt, welches erfire 
Friſch durch glaucus, fo wie das zweyte Henifch durch caelius über: 
fegt. Und da diefer das Compofitum gläräugig davon bat, fo fehe 
ih nidt, warum wir nicht das Homeriſche Epitheton der Minerva 
yhauxwzıs entweder durch diefes gläriugig oder durch glauäugig 
überfegen follten. Hagedoru hätte Gelegenheit gehabt, das Glan be 
fannter zu machen, wenn er anflatt 

Eine die mit blauen Augen 
Mehr ale Männerwik verband, 
gefagt hätte: mit glauen Augen. 
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Ueber Provinzialismen. 


Die Provinzialismen, welche der Schriftfieller brauchen kann, müf- 
ſen nächſt ihren andern zu beftimmenden Eigenfchaften auch diefe ba- 
ben: dag man’ihren Stamm in einer von den Quellen der Sprache 
jeigen, und fonach gewiß feyn kann, daß fie Feine Aftergeburten des 
Dialects in neuen Seiten find. So find 5.8. Krume und Arufte 
rür den äußern barten und innern weichen Theil des Brodtes gut 
Engliſch. Shakeſp. Lear. Act. 1. fc, 4. 

— he hat keeps nor kruft nor cram. 


Anmerkungen über Adelungs Wörterbuch der Hochdeutfchen 


Mundart. 
A. 

Aber, als ein Nebenwort der Zeit, iſt ſo völlig veraltet nicht, und 
ſelbſt in Oberſachſen im gemeinen Leben noch ſehr gebräuchlich. 
Warum ſollte man es alſo nicht in Schriften brauchen, welche die 
Sprache des gemeinen Lebens nachahmen? Da es hiernächſt in 
Zuthers Bibelüberſetzung oft vorkommt, fo bat es, wie faſt alle 
ungewöhnlichere Wörter derfelben, etwas Keherliches, das der Dich 
ter auch in ernfthaften Stellen fehr gut zu nutzen weiß. Und aber 
erflang die Trommete — Und aber fhoß ein Strahl herab — 
Und aber rief das Gefpenft ihm zu. Au allen folhen Erempeln 
würde das gewöhnlichere Abermahl böchft fchleppend fehn, und 
das gleichbedeutende Wiederum ſehr kahl Flingen. Aa vielleicht ijt 
äwifchen Aber und Abermahl fogar ein kleiner Unterſchied. Nehm⸗ 
lich diefer, daß Aber iterum, und Abermahl iterumque bedeutet. 
Denn eben fo wie das Lateinifche iterum ilerumquo, braucht Lu⸗ 
tber aber und abermahl. 

Ab. Die Bedeutungen, welche diefe Partikel deu mit ihr verbundenen 
Wörtern giebt, find fehr wohl entwidelt. Nur N. 9. ift falſch. 
Ab zeigt blos die Entziehung, das-Aufhören, die Verneinung deffen 
an, womit es verbunden ift, aber lauge noch nicht das Gegentheil 
defielben. Wie werden es bey den Worten felbft fehen. 

Abgott. Es ift nicht guverläfig, was es mit der Borfylbe ab in 
diefem Worte für eine Bewandniß habe. Helwig mehnt, es feh 
vielleicht das Hebr. Aph, quod vilum et vallum ipfum fignifi- 
cat, ut fit quafi Deus adfpectabilis. Ich glaube, die Bedeutung 
ift richtig, daß es nicht fowohl einen fallen Bott, einen Bögen, 
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als nur vielmehr ein Bild von Gott bedeuten fol. Doch darım | 
ift es nicht nörhig, die Zuflucht zum Hebräifhen zu nehmen. Un 
fer eignes ab, welches nicht allein von, fondern auch nach beden⸗ 
tet, kann diefe Bedentung ſchon genugfam erhärten: abmahlen, 
abzeichnen, heißt bloß nad) etwas mahlen, zeichnen; Abglanz if 
gleihfam ein zwehter, ein von einem dunfeln, erleuchteten Körper 
zurücdgeworfner Glanz; z. E. der Glanz des Mondes iſt nichts als 
ein Abglanz der Sonne. 

Abgunſt, die Abnahme, die Entziehung der Gunſt, an deren Stelle 
das Gegentheil noch nicht eingetreten ſeyn darf, deſſen Dafeyn das 
Wort Mißgunſt andentet. Die verfhiedenen Staffeln wären alfo 
Gunft, Abgunft, Mifgunft, Neid, welches auch von den Beywör⸗ 
teen gilt. „Er, der fonjt fo vielen Antheil an meinem Wohlerge⸗ 
„ben nahm, fängt au, mir fehr abgünftig zu werden; ja, ich darf 
„fagen, daß ich ſchon mehr als Eine Probe feiner Mißgunſt babe 
„erfahren müflfen.” Ich berufe mich auf eines jeden feines Gefähl, 
dag es auffallen würde, wenn Mifgunft bier vor, und Abgunſt 
nad) flinde. Neid, wenn es nicht ausdrücklich auf etwas Einzelnes 
eingefchränft wird, iſt allgemeine Mißgunft. Auch der beſte Menſch 
fann mißgünftig feyn, gegen den und jenen, der ibm ein Glüd 
nicht zu verdienen ſcheint; aber darum heißt er noch nicht neidilch. 

Abbild iſt nicht bloß Bild oder Abriß, fondern das Bild von einem 
Bilde. And fo braucht es auch wirklich‘ der Dichter, der Abbild 
dem Urbilde entgegenfegt. Wenn wir auch Abbild nicht, wie die 
Solländer, für Portrait brauchen könnten, indem fon Bild im 
Gegenfag des Gemäldes ein Portrait zu bedeuten pflegt; fo könn 
ten wir es doch fehr wohl für die Espie brauchen, die ein guter 
Meifter oft von einem feiner Stüde zu machen erfucht wird. So 
würde ich in der Emilia Galotti, anftatt: „die Schilderey feld, 
„wovor fie gefeffen, bat ihr abmwefender Vater befommen. Aber 
„diefe Ropie“ — gar wohl haben fagen fünnen: „das Bild 

- felbft — Uber diefes Abbild;” wenn es im Pramatifchen nidt 

. mehr darauf anfäme, der Perfon ihr angemeifene, als gute 
Worte in den Mund zu legen. 

Abbinden. Ehedem brauchte man diefes Zeitwort, in der angegebenen 
Bedentung für zu Stande bringen, völlig fertig binden, auch figär 
ih, und etwas abbinden hieß auch; capila rerum expedire. Da 

miit ich es kurz abbinde, war fo viel als: damit ich es kurz mache, 

— daß ih endlih mit Wenigem anzeige, worauf die Sache haupt⸗ 
ſaͤchlich und allein ankommt. Ic, führe diefe :Nedensart am, nicht 
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ſowohl, weil fie für ſich ſelbſt werth wäre, wieder in Gang ge: 
bracht zu werden, fondern weil fie mir: eine andre zu erflären 
fcheint, welche. fehr gewöhnlich ift.  Nebmlich man fagt von einem 
Manne, der wenig Worte macht, der feinen Entfchluß auf der 
Stelle faßt: er iſt furz angebunden. Was heißt diefes anders, 
als: er bindet in Allem kurz ab? Nur weil man diefe. Bedeutung 
von abbinden zu vergeffen anfing, machte man daraus anbinden 
und indem Leute, die den ganzen Sinn der Nedensart nicht faßten, 
vielleicht. an einen Hund. dachten, den man um. fo fürzer anzubin- 
den pflegt, je böfer er ift, brauchte man die Nedensart. von. einem 
Fäbzornigen. 

Abbitten, fi etwas, für fi) etwas verbitten, braucht Wieland. 
Wo ein.folher Schriftfteller von dem Gewöhnlichen abweicht, wird 
er ‚gewiß feinen Grund ‚haben; und die Abweichungen deffelben an- 
merken, beißt Gelegenheit geben, über die Sprache zu denfen. 

Abend.. Frifhens und Wachters Ableitung von dem veralteten Zeit- 
worte Aben, abiteigen, abnehmen, mag frehlich wohl nicht die 
wahre feyn; aber Herrn Ahrens Ableitung von dem Isländiſchen 
aptan, nad), möchte ich doch auch nicht vorziehen. Das Hebräifche 
ob und ophen, er bat verfinftert, läßt mid, vermuthen, daß hier 
noch ein gayz andres Stammwort verloren gegangen fehn werde. 

Menu Abend figürlich das Ende von etwas ‚bedeutet; fo ge 
ſchieht es mehr nach einer fremden, oder mac) unfrer jegigen ‚Art 
zu reden, als nach der. Altdeutfchen. . Denn bey unfern. Vorfahren, 
welche die Seit fo angaben, ut. nox ducere diem videatur, mie 
Tacitus ſagt; d. i., welche den bürgerlihen Zag von einem Abend 
zum andern rechneten, muß Abend vielmehr der Anfang von etwas 
geheißen haben. Und in diefem.Berftande fteht es. vielleicht noch 
in dem ESprichworte: Gewinnen iſt der Abend von Berlieren, d. i. 
wenn man lange gewonnen, muß man. fich gefaßt halten zu ver- 
lieren. Freylich kann es aber auch heißen: Wenn man lange ver- 
loren, bat man Hoffnung, endlich zu gewinnen. Das Sprichwort 
kann fehr alt fehn, angenommen den befondern Spieleifer unferer 
lieben Urältern. 

Alle Sufammenfegungen von Abend, befonders die poetifchen, 
mitzunehmen, dürfte wohl eben fo fehwer, als unnöthig ſeyn. Die 
einen verdienen es indeß eben fo .wohl, als die andern. Und fo 
fehlen z. E. Abendglocke, für: das. Abendläuten der Glode; 
Abendgefilde, gegen Abend liegende Gefilde. Zach. 

Aebicht, das Wort ijt gut, und ‚wohl benzubehalten. Man braucht 
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Wohlbefprecht welches Logan braucht, ift ohne Sweifel das Engl 
fche fine fpoken, der gut zu reden, ſich auszudräden weiß, 

Aus der Jans ins Maul. Englifh: They have but from hand 
to mouth. 

Topffreundfchaft, nad dem Griechifhen xurgas yılıa, Errasm.p. 12. 

Sölzern, abgeſchmackt, albern. Griechiſch: vxolvdov. Erasm. p. 8. 

Einem etwas ins Maul fihmieren, einfäuen, preemanfum in d 
inferere. Erasm, p. 145. 

Bepfeffert, was fehr theuer iſt. Auch die Franzoſen haben einen 
ſprichwörtlichen Ausdruck, cher comme poivre. (Duchatiana P. 
2. p. 531.) Beyde Ausdrücke ſchreiben ſich ohne Zweifel noch 
ans den Zeiten ber, da der Pfeffer ungleich theurer war, als 
er jest iſt. 

Man muß Bundshaar auflegen. Il faut prendre du poil de la bele. 

Die Ratze im Sade Faufen. Acheter chat en poche. 

Abgeben, für: etwas feyn, einen Soldaten abgeben. Das Engl. 

: give off, z. E. beym Wicherley (Love in a Wood Act. 4 
p. 81.) no man breathing would give off a Lofer, as .[he fays. 

Dorboten. Diefes Wort brauchen wir .öfters gewiſſe . prognoflifche, 
omindfe Zufälle auszudrücken. 3.€. Borboten des Todes ꝛc. Und 

- die gemeine Ableitung iſt von Bote, nuntius; Vorläufer gleichfam, 
welche die Annäherung diefer oder jener wichtigen Begebenheit an 

ſagen. Ich will diefe Erklärung aud) nicht platterdings verwerfen; 
aber ein Englifhes Wort, welches Dentfhen Urfprungs ifl, und 
fowohl im Klange, als. in der Bedeutung viel Achnlichfeit mit 
diefem Vorboten hat, follte mich faft vermuthen laſſen, daß feine 
Wurzel weit tiefer liege; to bode nemlich, oder abode, heißt: vor- 
bedeuten; und bodement oder abodement die VBorbedentung. 3. €. 
This bodes fome ftrange eruption to our ftate. Hamlet. 
Es wäre nicht das einzige Erempel, wo aus unfrer jegigen Sprache 
der alte Stamm eines Wortes fo gänzlidy verloren gegangen, daß 
man fi gedrungen gefehen, es zu der figlrlichen Bedeutung eines 
ganz andern gleichlautenden Wortes zu machen. 
Ich werde in diefer Muthmaßung noch mehr beſtärkt, da ich ſehe, 
daß man auch fogar to forebode und foreboder in eben dieſer 
Bedeutung im Englifchen fagt, boder aber nichts weniger, als 
Bote, nunlius, beißt. 

Rnäuel leitet Friſch von glomus her. Ich glaube aber, daß es ur 
fprünglih Deutſch und mit dem Englifhen coil verwandt if, wer 
ches nicht allein Tumult, Berwirrung ‚bedeutet, fondern auch,. wie 


und Nedensarten mit fremden. 657 


. 8 Johnſon erklärt: a rope wound into a ring; und das it 
ein Knäuel. ' 

Fehlen, in der unbeftimmten Bebentung, da es nicht fowohl einen 
wirklichen Mangel, als nur eine gewiſſe Dispofition anzeigen fol: 
als z. E. was fehlt ihm? für: was ift ihm, daß er fo unfiunig 
lacht, fo kläglich weint? In diefer Bedeutung. iit 28 das Engliſche 
to ail. Als: What ails the man, that he laughs without reafon? 

Allerliebſt. Die Engländer, wenigftiens Shatefpear, haben. diefes 
Wort offenbar unferer Sprache abgeborgt, alderlievelt.. 

With you, mine alderlieveft fovereign. . 
Ä Henry VI. 

Und Jehaſon glaubt ganz unrichtig, daß es von ald, alder, old, 
elder und lieve, dear, beloved zuſammengeſetzt ſey, in welcher 
Meinung er es denn auch durch which has hold the longelt pol» 
feffion of the heart umſchreibt. 

All, wird: von uns, und bejonders in dem plattdeutfchen Dialekte, 

auch Öfters als ein Adverbium gebraucht, und heißt. alsdann fo 
viel, ale gänzlich, völlig. Z. E. Es iſt all fertig; es war! all. fünf 
Uhr. In diefem und dergleichen Fällen ſagen wir. andy) wohl: es 
war allbereits. fünf Uhr; und ſodann bedeutet diefes allbereits, 
welches man eigentlich als zwey Wörter [reiben foflte, fo viel als 
ſchon völlig. | 
Anuch die Engländer ‚brauchen ihr af auf diefe Weiſe, und ſagen 
3. €; he is all ready &c. Allweiſe, all-wile, preſent of in- 
-finite wisdom u.f. w. allfehend, allwiffend, allmächtig. 

Ach, oder allo, diefe anreigende, anfrifchende Anterjection kommt 
zwar allem Aufehn nad von dem Zranzöfifchen allons; da fie. aber 
einmal fo allgemein üblich. iit, fo glaube ich, daß wir eben daffelbe 
Recht haben, bey ihrer Mechtfchreibung von der Erymologie abzu- 
‚weichen, und fie bloß nad der Ausfprahe zu fchreiben,: welches 
die Engländer. haben: to alloo, to incite a dog, by crying alloo. 

Allein kommt faft durchgängig mit dem Engliſchen alone überein. 
Nur zweifle ich, dag man eine einzige Redensart anführen kann, 
wo es ein Adjectivum wäre, welches nah dem Johnſon alone 
faft immer ift. 

Längft,. die Länge bin, alonglt; als alongft the ſea cat, laͤngſt 
der See⸗Küſſte. 

Mang, dermang, wovon das Zeitwort mengen. Engl. among 
amonglt. 

. Reffingd Werke XI. . 20... 42 
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Sich belaufen, to amount, in der Hauptfumme ausmachen. Alt: 
die Defecte, die man ihm gezogen bat, belaufen fih auf — 

Belauf der, amount; das Total von verfchiedenen Summen. 

Yergern, einen, Wergerniß. Wenn man diefe Worte von am, 
ärger ableitet, fo weiß ich gar nicht, wie fie zu der Bedeutung ge 
fommen find, welche vie eigentlich haben. Ach bin daher auf ia 
Einfall gerathen, od fie nicht vieleicht mit dem Englifchen ange, 

to anger verwandt fehn, und alfo vielmehr änger, Aengernif ke 

ßen follten. Wenigftens drüden die Englifhen Worte gerade dai 
nemliche aus. 
Perenius leitet es von den Gothifhen angun, anguftus her; mel 
ches unfer enge wäre, daß es alfo auch ſonach eigentlich Aenger⸗ 
niß heißen müßte. 

Rathen, to aread, oder areed. But mark what I aread ihee now. 
Aber merfe, was ich dir nun rathe. Milton. 

Ars. Auch die Engländer haben diefes Wort: Arfe; es bedent 

... bey ihnen aber nur the buttoks, or hiod part of an animal. 
Sie brauden es alfo nicht von dem Menſchen, von welchem & 
bey uns fajt nur allein gebraucht wird. 

Als, mit dem Englifhen as in feinen verfhiedenen Bedeutungen ju 

. „vergleichen. ' 

sefche oder Aefche, Fraxinus. Engl. alh. 

Aſchgrau, heißt unflreitig, grau wie Aſche, cinis. Die Engländer 
.fagen ash coloured, uud Johnſon erflärt diefes Wort, coloured 
between brown and grey like the bark af an afhen branch; 
wie die Borke oder Rinde eines Efchen-Aftes. Er bat aber wohl 
‚gewiß. unrecht, und alh iſt bier unſer Afche. Ohne Zweifel aber 
iſt Johnſon dadurch irre gemacht worden, daß das Engliſche Wort, 
welches einis bedeutet, in feiner Sprache nur ein plurale tastum 
ift, aſhes. Allein wird die Termination des Pluralis es wicht 
eben fo aud, in Ashwednesday, Afchermittewoch, weggemworfen? 

Ahle die; ein Anftrument Löcher zu ftechen. Engl. awl. 

Bä, Bäh, bähen, von Schafen, nad derfelben Laute formirt. 
Engl. to baa. 

Zube, ohne Zweifel ift das Englifche babe und baby, ein kleines 
Kind, damit verwandt. Puppe, Engliſch baby, ſcheint folglich 
von Bube herzufommen ꝛc. 

Bückelein, Buckei, Engliſch back, der Rücken. Auch bedeutet && 
oft überhaupt den Rücken, als: einem den Budel vol prügeln. 
Befonders aber heißt es fo viel als gibbus; und ijt vieleicht ein Dimi- 
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nutivum von Bud, backe. Denn mas ift der Höcer anders, als 
gleihfam nody ein Fleiner Rüden auf dem großen? 

Pad, fareina, paden, colligere in farcinam, leitet Friſch von pango, 
amyvvow her. Ich wollte es faſt lieber von back, Buckel, der 
Nüden, herleiten, weil es auf den Budel eigentlich genommen 
wird. Einem etwas aufpaden, dem Pferde aufpaden, heißt nichts 
anders, als etwas auf eines Nüden legen. So ift auch das 
Engliſche bag, ein Sad, vielleicht mit back verwandt. 

Rüdwerts, backward.. Wäre es alfo vielleicht nicht beffer, wir 
fchrieben rückwärts? 

Vorwerts, forvwards. 

Bockspfeife, Englifh bagpipe. Johnſon derivirt es von bag und 
pipe; the wind being received in a bag. Man fagt auch wohl 
ſchlechtweg: der Bock, oder der polniſche Bock. 

Scheckig, vielleicht von Schach, Engliſch Check (tſcheck), weil es 
würflich und bunt iſt. In dieſer Sprache wenigſtens fällt die 
Ableitung leichter in die Augen, da Check ein Schach und checky 
fcherfig heißt. Checkerboard, ein Echachbrett, ımd to checker, 
eingelegte Arbeit machen, etwas mit vielen Karben unterfcheiden. 

Dottend, bottiht, Englifh to dote, kindiſch, aberwigig werden; 
a Dotard, ein alter, aberwigiger Gef. Hiervon ift auch das 
Sranzgöfifche radoter abzuleiten, wovon beym Richelet (Ausgabe 
Amft. 1732. Ato) zwey feltfame Perivationen zu finden. Mr. de 
la Mothe le Vayer, heißt es da, dit dans [on Jugement d’He- 
rodote, que Calaubon a cru que les hiltoires fabuleufes d’He- 
rodole avoient donne lieu a former le mot radoter, prenant 
pour une elimologie, ce qui n’elt vraifembablement qu’une 
fimple allufion. Radoter a eie fait de readdubitare; ce 
qui le confirme, c’eft la remargque de Mr. Menage, gni ra- 
porte, que le pelit peuple da Blesois & de Normandie dit 
encore aujourd’hui, il redoute pour il radote. 

Meerrettig, fo viel als Pferderettig, von Mähre, ein Pferd; wel⸗ 

« ches zum Theil auch ans dem Englifchen erhellt, wo Meerrettig, 
horfe.radish heißt. Maire, Engl., eine Stute, ein Wutterpferd. 

Bualm, fo viel als Dampf; mit diefem Worte würde man vielleicht 
am beften das Franzöſiſche vapeurs, (welches Richelet durch fe- 
mee d’un fang echauſſé qui monte au terveau erflärt), ans 
drüfen. Die Engländer nennen wenigftens das Herzweh, oder 
eine Meine Uebelkeit Qualm, welches fie Kwohm ausſprechen. 

— 42* 
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Quedfilber, Engl. quick, geſchwind, lebhaft, zur Erklärung in 
erftien Silbe. Es heißt auch im Englifhen quick -filver; fo mit 
quick-fand Triebfand. Bieleiht könnte man alfo auc, fagm, 
Sriebfilber, um ein ganz Deutſches Wort zu haben. Zriebfand ik 
fo viel als Treibfand, [able mouvant. 

Racker, Ecinder, Peiniger. Engl. to racke, foltern, peinigen; 
racker, ein Peiniger. Wir haben auch noch das Wort abradern, 
weldyes gemeiniglid) von Pferden gebraucht wird. 

Sammel, Hammer. Bielleiht ift das Stammmort Hamm (ein Ri 
der) geweſen; Engl. ram, und daher Hammel und Sammer, tt 
was, womit man etwas fchlägt oder flößt. Bon dem Stammmwort 
ram baben wir in unfrer Spradye die Ramme, rammeln ode 
rammen, einrammeln; Engl. to ram. Das Stammmort Hamm 
iſt noch alsdann gebriuhlid, wenn man einem Bode mit: 
Samm, Hamm! 

Der Baden, fo viel als Stockwerk; f. beutfch- englifches Lexicon von 
Ludwig. 

Baubieb, Bau, beißt fhnell, behend; f. Ludwig f. 8. 

Denfe, oder Gedenkzettel, ift das mehr Deutſche Wort für ein 
promemoria. Mau will es aber jegt nur im figärlichen Verſtande 
brauchen, und nod dazu im gemeinen Styl. 

Die Behre, fo viel als Falte oder Zipfel. Ludwig f. dentfch-eng- 
liſch Lexicon. 

Beigenharz, Colophonium. Ludwig ıbid. 

Geilen, unverfhämt um etwas betteln, id. ibid. wovon auch das 
Subſt., ein Geiler. 

Schuggeift. Ludwig fagt auch EC chirmgeifter, und Frobngeifter, we 
ches letztere allenfalls von Kobolden zu braudyen wäre. 

Das Belag, a club, wo jeglicher von der Gefellfchaft feine Feche 
bezahlt. Ein Kränzden, wenn die Bewirthung in der Geſelſſchaft 
die Reihe herumgeht. 

Geldklemme Zeiten, diefer Ausdrud wäre zu dulden; aber nicht das 
Subft.: die Geldflemme, weil das beffere Wort der Beldmar 
gel vorhanden iſt. Ludwig hat behdes. 

@eleit, convoy, train. Ein Geleit von Kriegesfchiffen. Gr if u 
ter einem großen Geleit von Kutfchen eingeholt worden, 

Ein Miniaturgemälde nennt Ludwig ein getüpftes Gemählde. ©. 
deutfch-englifch Lericon. Gemälde. 

Bemeinfam, mit diefem Worte würde man nicht Übel das Lateinifde 
popularis oder plebejus ausdrücken. Bemeinfamkeit. 


\ 
\ 
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Genießrecht; ufufructus. Ludwig ibid. 
Bern, ein Gerngroß, ein Gerngelehrter ıc. 
Schagrin Ludwig nennt es geftipft Leder. 
8 Der und die Götte, Ludwig ibid. für Gevatter. 
Tater, foviel als Zigenner, (Ludwig), vielleicht ſoviel ale Sartar, 
! wofür dieſe Leute gehalten werden. Shafefpear in den Merry 
2MWives of W.p. m. 240. fagt: Bohemian-Tartar, wie mic, dünft, 
in gleihem Berftande. R 
rauf, beym Shafefpear fümmt das Wort roufe in diefem Ber 
flande vor. Othello &ec. II. S.XI. p. m. 218. 
Fore. heav’a, they have give me a roufe already. 
Das Gloffarium bei) der fleinen Ausgabe fagt zwar, daß roufe fo 
viel fen als caroufe, Zr. caroufle, Deutſch Kehraus oder Garaus; 
allein der Zufammenhang zeigt in der angeführten Stelle, daß es 
bloß Rauſch bedeuten fann. 

Stoden, für einen floden, im Spiele, d. i. für. einen fegen. Der 
Stod würde alfo der. Sag im Spiele heißen, (Engliſch ftake) und 

: Überhaupt fehr wohl für das Franzöſiſche fond zu brauchen ſeyn; 
wie es denn auch noch in dem zufammengefegten Worte: Armen 
flo, vorföümmt. 

Barfuß, Barfüßer, Engl. bare, bloß, nadend. Vielleicht iſt das 
Wort baar (baar Geld) ebendaffelbe, obgleich einige es von pa- 
rata pecunia ableiten wollen. 

Slinte. In dem Englifchen bat man das. Wort Flint, ein Zeuerftein, 
und vicleiht muß man die Bedeutung des Deutfchen Wortes 
Flinte daher nehmen, daß es nemlich ein Schießgewehr bedeutet, 
welches durch. Hülfe eines Feuerſteins losgebrannt wird, anftatt 
daß es bey den andern mit Lunte gefhieht. So wie im Franzö⸗ 
fifhen ſuſil, beydes ein Zeuergewehr, und den Stahl, womit man 
Feuer fchlägt, bedeutet. 

Ausfhänden einen, nicht ausfhändiren; denn warum follte ein gu⸗ 
tes Deutfches Wort die Endung derjenigen Seitwörter haben, die 
wir aus dem Zranzöfifchen borgen? Englif to shent. We (hall 
all be shent: Shakefpear Merry Wives of Windfor p. m. 194. 

mumme, Englih Mum. Es kömmt in den Merry Wives of Wind- 

- for vor, p. m. 198. Und in einer andern Ausgabe ſtehen die 
Worte darunter: flattering liquor much in ule- among the 
Flemings. 

Weyerey. Kommt obne Zweifel von mehern, mähen, ber. Ein Ort 

für die Maͤher. 


1 
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Art, das Eigenthümliche eines jeden Malers, es ſey im der Seide 
nung oder im Coforit. 

Befprächmeife, heißt 
4) fo viel ale dialogifh. „Dieſes Buch iſt gefprächmeife abgefaft.” 
2) fo viel als das Franzöfifche par maniere d’eniretien. 

Baus, für Familie, Gefchleht. Er ift von gutem Saufe. Il eft de 
bonne mailon. Dieſes Haus iſt erlofchen, vollfommen wie de 
Franzofe: cette mailon eſt eteinte. 

@otteshaus, für Kirche, Ja mailon de Dieu. 

Stadthaus, für Rathhaus, fheint mir mehr Hollindifch als Deuiſch 
zu ſeyn. Auch der Franzoſe fagt maiſon de ville. 

Säuschen, mailonnette. 

Meifter. An dem Berflande, in welchem die Franzoſen auch ihr 
maitre brauchen, da es einen bedeutet, der Bedienten, Hansge 
finde, Eflaven hat, brauchen wir es nicht; ſondern in dieſem Ver⸗ 
flande brauchen wir Herr. Ben uns zeigt Meifter einen Bann 
an, der etwas lehret, oder das Recht hat, etwas zu lehren. 
Tanzmeifter, Maitre à danler, Schreibemeifter, Fechtmeifter, Mar 
tre.d’armes. Und bet den Handwerkern ift es zu einer Art von 
Titel geworden, da es denjenigen anzeigt, der fein Handwerk :ge 
börig erlernt, und nunmehr die Freiheit erlangt bat, es. für. fh 
zu üben, und wieder andere zu lehren; als Meifter. Schufter, 
Meifter Schneider. In dem fomifchen Style würde man au 
vielleicht nicht Übel fagen: Meifter Gaudieb zu einem Erzbetru⸗ 
ger, fo wie das Franzöſiſche Maitre Gouin. Ferner bedentet es 
einen; der zu befehlen bat. Sie find Meifter und Herr. Vous 
etes le maitre. Als nod die Franzoſen Meifter von diefer 
Stadt waren. 

meifteen, einen, heißt nicht fomohl, wie das Franzöſiſche maitriler 
quelgu’an, einen unumfchränft beherrſchen (c’eft injuftice de vou- 
loir maitrifer [es egaux) als einen tadeln, einem zeigen, worin 
er es hätte beffer machen Fünnen. 

Vebel, böfe Uebel, das, für Epilepfie; le haut mal, le mal cadar. 
Uebel, das, wird auch manchmal überhaupt für Krankheit, und 
befonders für eine anfterfeude Krankheit gebraucht. Er ift es, de 
das Uebel in die Stadt gebracht hat, c’elt un tel qui a apporte 
le mal dans cette ville. 

ränklich, was leicht und oft franf wird. Das Franzöfiſche maladif. 

Frampf, tenfio ſpaſtica. Friſch fagt nichts von der Abſtammung 
oder Berwandtfchaft diefes Worts. Ach finde aber, daß die Kran 
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sofen das Wort crampes haben, welches nichts anders bedeuten 
faun. 3.€. in der Tour tenebreufe (p. 42.) heißt es von der 
fhönen Rofanie: pour s’exemter de cette occupation de filer 
qui lui etoit-fi infupportable, elle dit qu’elle avoit des cram- 
pes dans les doigts. — | 

Den Anfang nehmen, aexm Aaußavav. Ael.V.H. 2,28. 

Auf Jemanden fehen, mit Bewunderung Bexeiv zus rıva, 

Ein Doppelmann (S. Wörterbuch zum Logau) sımdovs avng. 

Kinhändigen, in eines Hände geben, eyxzigızeww, und eyyvaruden. 

Außer der Maaßen, zw Tov uergov. 

Sich einer Sache unterziehen, Gxodeuyvun Soph. Aj. 24. (der Zug 
gevyog, jugum.) | 

Schadenfroh, ein Wort, welches vielleicht fonft feine Sprache mit 
Einem Worte wieder zu geben weiß. Der Grieche hat xaxoxagros. 
Hef. Op. et D. 28. | 

Auf den Tod krank ſeyn, voosıv zuı Savaryı. Ael. V.H.8.14. 

Die Augen auf etwas werfen. zw opIadun zugaßaddsır zıs Tı. 
Ariftoph. Eq. 173. 

Vorfallen, fi ereignen, zutragen. Chen fo =eoszızrev im Griedhi- 
(hen. Pythag. Aur. Carm. 21. zoAMoı HavIgwzoıcnı — Aoyor 
xgogxzıxrovor, es fallen unter den Menfchen vielerley Reden vor. 

Voth, für nöthig: es ift Noth. So die Griechen ihr xeeww. Py- 
thag. ib. 30. u 

Es ift noch nicht fieben Jahr, ouxw zn zuıv Exro. 

Aufheben, z. 8. die Gefege. Eben fo das Briechifche avaugsıv vous 
VOULOUG. 

Nicht fo viel jemanden trauen, für gar nicht. Eben fo der Eng- 

. länder: I care not this for you. 
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und fchwach und Frank if an feinem Leib, 
und bat ein fchönes junges Weib, 
Die unter dem Gürtel if hungrig und geitig, 
Dem ſeyn die Riffarbeit über Fahr zeitig. 
Riffarbeit, vielleicht fo viel als Sarg. 

6. nn 
Mer ab will Idfchen der Sunnen Glanz, 
Und ein Geiß will ndthen, daß fie tanz, 
Und einen Stummen will zwingen, daß er bir, 
Und ein Kuh will jagen durch ein Nadelsbr, 
Und geiſtlich Münch will machen aus Schälfen, . 
Und aus einem Efel Met will melten, 
Und an ein Ketten will binden ein Fiſt: 
Der arbeit gern das unnüb if. 

7. 
Ein junge Maid ohn Lieb, 
Und ein groſſer Jahrmarkt ohn Dieb, 
Und ein alter Jud ohn But, 
md ein junger. Mann. ohn Mut, . 
Und ein alte Scheuern ohn Mäuß, 
Und ein alter Belle ohn Läuß, 
Und ein alter Bock ohn Bart: 
Das ift wider die natürlich Art. 
8.. 

Von dem Zinken, Quater und Eß 
Kommt mancher in des Teufels Neſt, 
Von Quater, Zinken und von Dreyen, 
Thut mancher Waffengo ſchreyen. 
Von Eß, Seß und von Tauß 
Hat mancher gar ein bdes Haus. 
Bon Quater, Drey und von Zinten . 
Muß mancher lauter Waſſer trinken. . 
Don Zinten, Dry und Quater. 
Weint oft Mutter Kind und Vater. 
Don Zinten, Duater und Se, 
Muß Jungfrau Mes und Agnes 
Oft gar lang unberathen bleiben: 
Will er die Läng das Spiel an treiben. 
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2. 
Altdeutſche Reime. 
Tür Liebhaber eines triftigen Sinne in ungekuͤnſtelten Worten. 
Aus Bürgerluft. - 3m. Th. 1664. 12. 
‚ % 
Will einer wiffen, wer er fey, 
Der ſchelt' zween andre oder drey, 
Wo ihınd die erfien zween vertragen, 
Wird ihm der dritt die Wahrheit fagen. 
Drum laß ein jeden, wer er ift, 
So fagt er auch nicht, wer du bifl. 
% 
Urtheil nicht nad) des Manns Gebehrd, 
Kunft macht auch einen Lahmen wertd. 
Mi | 
Mancher könnt’ die Kappe fparen: 
Man kennt ihn fo fchon für einen Narren. 
u ’ 
Sich auf Dich, und auf die Deinen, | 
Darnach fo fchilt mich und die Meinen. 
* 
Wer entbehrt der Ebre, 
Dem iſt weder wohl noch wehe. 


% 


Schenk iſt gefiorben, 
Gebhard iſt verdorben. 


Kappen, Pfeffer und Kalt 
Berbergen manchen Schalf. 

% 
Lieber Rod rei nicht, 
Herrengunft erbt nicht. 

% 
Dien wohl und fodre feinen Sold, 
So werden dir die Herren hold. 


Ein eigner Herd 
Iſt Goldes wertb;: 
Iſt er ſchon arm, 
Er iſt doch warm. 
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“ 


Bute Hut 
Bebält fein But, 
Eigne Hut 

Am beten thut. 


Es iſt keiner fo reich, 

Der Arm iſt ibm mit Denken gleich. 

Da Ya und Nein im Brauche ging, 

Da fand es mit der Welt nicht fo gering. 


% 
Ein jeder Tag 
Hat feine Plag. 

9. 
Wer irre geht und wieder wend't 
Der wird unbillig geſchaͤnd't. 

& 
Grober Berfiand 
Hält Beſtand. 


Hart gegen Hart 
immer gut ward. 
* 
Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
Aber noch ein weit ärmrer Mann, 
Der fein Weib nicht regieren kann. 
® 
Leihen macht Freund', 
Miederfodern macht Zeind. 
% 
Wer borgt obne Pfand, 
Hat einen Wurm im Berfland. 
* 
Borgen 
Macht Sorgen, 
Darum fol man nicht mehr verzehren, 
Als der Pflug kann ernchren. 
= 
Laß fahren, was nicht bleiben will, 
Es find der Mutter Kinder viel. 


Arltdeniſcher Wig und Verfiend. 


Wer will haben Gemach 


Bleib unter feinem: Dach , 
Mer wi haben Ruh, 
Bleib bey feiner Kub. 
E27 
Di oder Wet, 
Daheim it das Bel. 
Selig iſt der Mann, 
Der Herrendienft entratben kann. 
‘ % 
Wohl dem, der mit Gott und Ehren 
Ohn Herrendieni fich kann ernehren. 
u 
Der alte Hund oft felbft verfchuld’t, 
Daß man ihn länger nicht gebuld’t. 
'% “ . 
Einem Edelmann 
Stehts ſehr wohl an, 
Wenn er etwas vor andern Tann. 
% 
Lediger Stand 
Hat Ruh im Land. 
% 


Dhne Frauen und Wein 


Können Männer nicht fröhlich ſeyn. 


% 


Eine harte Nuß und ſtumpfer Zahn, : 
Ein junges Weib und alter Main : 4. 


Zufammen fich nicht reimen wohl, 

Seines gleichen jeder nehmen Koll. 
a an 

Schnell Spiel 

Ueberſieht viel. 

Es iſt bald gethan, 

Mas bald veuen kann. 


Feindes Mund 
Medet felten Grund. 


ſings Werke XI. 


— .. 
1 8 
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Altdentfcher Witz und Verſtand. 
" % 
Sat Paul einen Schaden am Buß, 
Sanct Peter darum nicht hinten muß. 
% 
Freund’ in der Noth 
Geben wenig auf ein Loth. 
% 
Mer will, daß ihms geling, 
Seh ſelbſt zum Ding. 
% 
Einer hat Arbeit und Fleiß, 
Der andre den Nutzen und Preis. 


Große Freundfchaft und Geſchlecht 

Macht manche bdfe Sache recht. 
4 

Es iſt niemand ſo gut, 

Er hat wohl zweyerley Muth. 

Fromme Mann 

Hilft, wo er kann. 


Mer felber feucht, 
Den ingt man leicht. 


Dreytägiger Gafl 
Wird eine Laft.. 
% 
Mancher nimmts mit Scheffeln, 
Und giebts mit Lbffeln. 
.€W% 
Dud di, und laß vorüber gahn, 
Das Wetter wi feinen Willen han. 
% 
Wer nicht kann denken und weben, . 
Der kann nicht lange leben. 
Fu 
Wer will haben gute Ruh, 
Der ſeh und hör und fchweige zu. 
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%* 
Es muß feyn, 
Schick dich drein. 
% . 
Mancher entfleucht dem Kalten, 
Und wird vom Sperber gehalten. 
2 
Selbft der Mann, 
Selbſt gethan! 
Sey Hur oder Dieb, 
Haſt du Geld, ſo biſt du lieb. 
u 
Daß man der Dornen acht, 
Das haben die Roſen gemacht. 


% 
Gemein 


Iſt nicht rein. 


%& 
Was einem nicht kann werden, 
Iſt ihm das Liebfle auf Erden. 
% 
Mas man nicht kann meiden, 
Sol man geduldig leiden. 
% 
er ift gelehrt in Kunſt und Recht, 
Der ift nur andrer Leute Knecht. 
% 
Wer viel verfiebet, weiß und kann, 
Der ift ein bochbefchwerter Mann. 
% 


Das gemein Geplaͤrr 
Iſt nicht ganz leer. 


Ein Geſunder ift geſchickt zu wandeln, 
Ein Weiſer zu handeln. 
= 
Alle Thier und Voͤglein find fo. weil’, 
Ste ruhn ein Stündlein anf Ihre Speis. 
43* 


Altdentfcher Wig und Berſtend. 


Ras und guter Rath 
ZA unnäb nach geſchebner That. 


Bei und Ehr 

Treibt die Leut über Meer. 
Was Einer nicht erheben Tanın, 
Soll er ſelbander liegen lahn. 
Was man verbeut, 

Das tbun die Leut. 


Haft du Geld, fo tritt herfuͤr, 

Haft du keins, bleib bey der Thür. 
Das Beld, zu rechter Zeit veracht't, 
Sat manchen großen Nutzen bracht. 
Fromm ſeyn fchadt nicht, 

Bar zu fromm, reiht nicht, 

Halb fromm, halb ein Schal, 

Naͤhrt wohl, und verdirbt nicht bald. 
Was der Fuchs nicht kann erfchleichen,} 
Muß des Loͤwen Klam erreichen. 
Höflich mit dem Mund, hurtig mit dem Hut, 
Koftet nicht viel, und iſt doch ſehr gut. 
Was hilft ein Tittel 

Ohne Kittel? 


Bleiben im Thal 
SE aut für den Fall. 


Wer fein Ding macht recht und ſchlecht, 
Bleibt immerzu ein armer Kuccht 


Hut in der Hand, 
Hilft durchs ganze Land. 
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. | 
Willſt du lang leben und ſeyn gefund, | 
So if wie ein Rab, und trink wie ein Hund. 
Guter Weg um 
Sf nit gu krumm. 
. | 

Es if kein Huͤhnlein alfo Klein, 
Es gabget fo viel, als der Hahnen neun. 

“ | 
Sanet Nicolas befcheert die Kuh, 
Sicht aber nicht das Seil dazu. 

» 
Wo Hans Unfleiß nimmt überhand, 
Da bat Fein Ding in die Läng Beſtand. 

# 
Oft Eines Menſchen Miſſethat 
Entgelten muß eine ganze Stadt. 

— 
Der hat Fegteufels genug, 
Wer mit einem boͤſen Weib zeucht am n Ming. 

% 
Wo ein Mann iſt und Fein Weib, - 
Da if ein Haupt und Fein Leib: 
Wo ein Weib iſt ohne Mann, 
Da iſt ein Leib und Fein Haupt dran. 

% 

Freund’ in der Notb, 
Freund’ im Tod, - 
Freund’ hinterm Rüden 
Sind drey flarke Brüden. 

* 
Fried vermehrt, 
Unfriede verzehrt. 


Aus Seh. Frankens Sprichwörtern. 


8 
Laß Pfaffen und Begeynen 
Und hilf du den Deinen. 
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% 


Weiben macht nicht leiben. 


% 


Jaͤhzornig Leut find treue Leut. 


Klaren Himmel und lachenden Heren fol Niemand trauen. 


% 


KRäthlichkeit ik eine willige Armuth. 


> 


Dfaffengut fafelt nicht. 


Biedermanns Erb liegt in allen Landen. 


% Ü 
Ein verzagt Herz wirbt um kein fchön Weib. 
» 


Spät Obſt liegt lang. 

Die Kat iſt gern,.wo man de firelet. (fireichelt.) 

Einen geitigen Dieb erläuft cin hinkender Scherg. 

Es buͤßt ſich alles felbft. " 

Es find boͤſe Hennen, die viel gaben und nicht Eher legen. 

Man heißt Feine Kuh Blehlein, ſie habe denn ein Sternlein. 

Man muß mit Gott in die Hand ſpeyen. (Manus mov 
cum Minerva.) 

Es bilft fein Danzer oder Bohr für den Galgen. 

Mit vielen Streichen wird her Stockfiſch lind. 

Ein junger Mann muß vierma verderben, ehe er das Gluͤck 
böfet und recht hauſen lernt. 

Biſt du kahl, ſo bocke mit keinem Widder. 

* 


eit bringt Rofen, nicht dev Stod. 
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% 
Wenn ein Gienlöffel gienet (gähnt), fo gient auch der andre. 
* 
Wenn Gott will, fo kraͤht auch eine Art unter der Bank. 
% 
Der Delberg ift greulicher als das Kreuz. 
% 
Beſſer fchel (ſchielend), denn blind. 
% 
Das Neue Hingt, das Alte klappert. 
% 
Putzen wollen den Docht alle, aber ihm Del zugießen will keiner. 
% 
Ein anders if, in den Brunnen fallen, ein anders, in den 
Brunnen fieigen. 
Beſſer eine Warze auf dem Ruͤcken, als eine Sommerfproffe im 
Geſichte. 
% 
Wenn das Loch unter der Naſe zu wäre, wie einem Froſch nach 
St. Jacobstag, blieb viel unterwegs. 
% 
Der Gott Venter und das Klofter Maulbrunn, treibt und Ichrt 
uns fa alles, was wir thun, reden und Können. 


Aus Lehmanns Florilegium, 


* 


Freundlich abſchlagen, iſt beſſer, als mit Unwillen geben. 


3 


Einem Reichen etwas abfchlagen, iſt oft gefährlicher, als einem 
Armen etwas nehmen. 


% 


Das Amt ifi des Mannes Lehrmeifter. 


iu 


Wie man einen Rechenpfennig feht, fo muß er gelten. 


% 
Wer nicht anfpannt, dem kann man nicht vorfpannen. 
% 


In der Tugend versagt, iſt im Alter verzweifelt. 
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Dit fchießen, trifft einmal. 


% 


Mancher fällt, der noch nicht gelegen. 


Ungefehn macht oft ein Anſehn. 


Wer einem im die Rede fällt, der will fich felbf hören. 


Es fol fein Junger reden, man nieſe denn, fo fol er fagen, Gotthelf. 
Mit Stillſchweigen antwortet man viel. 


. 
In Gottes großem Krame find ale Waaren um Arbeit und Fleiß feil. 
% 
Man ruft keinen Efel zu Hof, man bedarf denn eines Sacktraͤgers 
= 
Armuth hat einen Sinn mehr, die Noth. 
Ein gelinder Arzt zum faulen Schaden, macht Bos ärger. 
j * 
Wer einen will gu Ader laſſen, der muß ihn auch verbinden koͤnnen. 
% 
Man muß um der Raupen willen die Bäume nicht umbauen. 
Die Frummen Bäume tragen fo viel Frucht, als bie graden. 
Der befie Baum bringt ungleiche Aepfel. 
% 
Kein Alter bat ausgelernt, er wäre denn von den Todten wieder 
auferfianden. 
% 
Wer ein Teuer muß loͤſchen, der loͤſcht viel leichter Anfangs die 
Zunten. 
% 
Die Srasten laſſen fih nadend fehen: was Grazie haben fol, 
muß ungefärbt und unbemäntelt ſeyn. 
% 
Wer des Tags witzig iſt, den hält man des Nachts nicht für eis 
Narren. 
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u 
Man kauft ven Wein nicht nach dee Geſtalt des Faſſes. 
BR - 
Anfchläge gehn mit der Sonne auf und nieder. ' 
% 
Mer fchläft, der fchläft ihm zum Bellen. Wer arbeitet, der weiß 
snicht, wen es zu gut Fommen wird. 


Aus verfchiedenen Schriftftellern. 
% 
Wie gefinnt, fo gefchnäbelt. 
% 
Lieber mit den Züßen geftrauchelt, als mit der Zunge. 
‘ % 
er wird der Voͤgel halber, die Saat unterlaffen! 
— 
Friſch gezuckt, iſt halb gefochten. 
% 
Trachte auf die Bank, du kommſt doch wohl drunter! 
Wenn dem Ochſen die Haut i abgezogen, fo tft die größte Ar- 
beit am Schwanz. 
% 
Biel Fragen macht wibig, aber unwerth. 
% 
Mancher bat großen Abfchen vor Huren, und bebilft fich mit ehe⸗ 
lichen Weibern. 
Einem Zufeher if Feine Arbeit zu groß. 
% 
Vielen gefchiehts, dag fie Träbig ins Bad fahren, und räudig 
wieder heim kommen. 
* 
Wer ein Ding mit Duͤnken anfaͤngt, dem gehts mit Reuen aus. 
3 
Ein Baum, der im einen Scherben gefebt if, kann nicht groß 
werden. 
Wenn die Sonne vom Himmel fiele, fo fäßen wir alle im 
Sinfern. 
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Bir find alle gebrechlich, fagte sone Aebtiſin, und ging mit einem Rinde, 

Da fhwimmen wir Aepfel, fagte jener Roßdreck, und ſchwamm 
mit andern Yepfeln den Bach ab. 

Gleich und gleich gefellt ſich gern, fprach der Teufel zu einem Köhler. 
Er giebt Niemanden, es fehle es ihm denn ein Dieb. 
Suͤßholz in den Mund nehmen. (Freundlich reden.) 
Einem Süppchen Fochen. Cut Gift vergeben.) 
Das Hafenpanier ergreifen, und mit Zerfen hinter füch bauen. Luth. 
Die Hand mit im Sode schalten, Luth. 
Ein junger Doctor, neulich aus der Effe kommen. Luth. 
Reden wie zu Hof, (weydeut g) Lehm. 





5. 
Alt⸗witzige Antworten. 


Was befehlen Sie fuͤr Wein? 
Antw. Naſſen: ſo ſtaubt er nicht. 
Deutſch. Rabelais. 
Wie ſchmeckt Ihnen das? 
Antw. Es verſchluckt ſich beſſer als Katzenhaar.) Ebend. 


°) „Zum Behuf dieſer Sammlung Hatte ſich Leſſing noch vorbehalten 
zu leſen: 

Niclas Uleenharts Geſchichte Iſaac Winckelfelders und Joſt von der 
Schneid, (hinter einer Deutſchen Ueberſetzung des Lazarillo de Tormes 
Augf. 1617. 8.) 
Hans Yumbfad in ben Facetiis Facetiaram, und ebend. Thefes Inaugur. 
de Virginibus (W. Bibl. 154. 22 Ein. 12.) 
Ueber Hans Pumbſack vergl Leflings Kolleftaneen, ber. von Efchenburg. 
Art. Deutſch.“ Sülleborn. 


— — 


Philologiſcher Nachlaß.*) 
J. 
Anmerkungen uͤber alte Schriftſteller. 


A. Griechen. 
Dichter. 
Homer. 


4. Odyſſee. 


. 3.10. Da Homer ſagt zıze zu ur; auch uns, o Muſe, ſage 
ein Theil von allen diefen Dingen; fcheint er nicht andenten zu 
wollen, daß fchon vor ihm oder mit Ihm zugleich auch andre Dichter 
die Abentheuer des Ulyſſes befungen? (die Odyſſee gebört allerdings 
unter die Nogovg.) 

9.32. 33. 34. Ueber diefe Verfe iſt die erſte Unterredung beym 
Perfona (Noctes folitariae, five de iis, quae fcientifice fcripta 
funt ab Homero in Odyſſea, auctore Jo. Bapt. Perfona. Venet. 
4613. 4.) Er philofophirt nad) dem Maaße feiner Zeit und am un⸗ 
rehten Drte Denn wahrlich, Homer bat nicht daran gedacht, ob 
unfre Sünden Folgen unfrer Irrthuͤmer find oder nicht: Denn ob» 
{don araosarıa von arn error mentis und Jarıw germino her- 
kommt, fo beißt es doch eben ſo oft Unbeſonnenheit, Bosheit, als 
Unverſtand und Thorheit. 

V. 44. Die zweyte Unterredung über das Wort YAavauzıs. Er 
behauptet unter andern, daB diefe Farbe der Augen ein Zeichen von 
derienigen Temperatur des Gehirns fey, die einen weiſen und klugen 
Mann mache Daher heiße die Minerva YAavxuzis. Er führt große 
Männer an, die alle dergleichen Augen gehabt, worunter auch Franc. 
Piccolomineus iſt. Selb der H. Thomas und Scotus bärten in ih⸗ 
ren Gemaͤlden dergleichen Augen. 

2. Batrachomyomachie. 

Das Gedicht fuͤhrt in dieſer Handſchrift, ſo wie in mehreren, den 

Sitel: Muoßargaxouaxıc, 


») Herausgegeben son Fülleborn, Leffings Beben u ©. 254. 
Leſſings Werke XI. 44 


6% Philologiſcher Rachlaß. 


Folgendes find diejenigen Lesarten, die mir die betraͤchtlichſten ge 
fchienen haben. 

V. 8. beißt ed: ‘Rs Exos 2v Somoioıw Ev, anflatt «sc Aoyo 
Aber die gemeine Lesart iſt die beffere. | 

Aber mit der gewbhnlichen Interpunction, welcher auch Erndi 
folgt, bin ich nicht zufrieden, nach welcher das Punetum nach zw ge 
feßt, und folglich das ganze: Wie vordem die Rede ging, zu dm 
Vorbergebenden gezogen wird. Sch wollte, daß das Punctum voran 
fände, und es hieße: Wie vordem die Rede unter den Sterbli 
chen ging, fo war der Anfang diefer. In der That bat es anf 
fo einen weit ſchicklichern Sinn; denn die Nede ging nicht, daß die 
Mäufe die Froͤſche angefebet und die Thaten der Rieſen nachgeahmt. 
Diefes war die Handlung, die der Dichter als außer allem Zweiftl 
gefeßt annimmt. Aber der Urfprung derfelben Fonnte fo ungejweifelt 
nicht ſeyn. "Rs beißt nicht Sic, fondern ut. Wenn es ſie heißt, hit 
es den Mecent. ©. Philoponus de differenlia vocum graecarum. 

8.12. bat die Handfchrift ſtatt xorupruos den Beynahmen di 
Königs xorvgpwros. Und dieſes ziehe ich auch vor, als poetiſcher, und 
der Würde des Königs anftändiger. Der vielſtimmige Froſch if weit 
ſchoͤner, als der gefhwägige. Doch if Lycii Anmerkung über dide 
Stelle auch nicht übel. 

Aber ich babe font noch eine Vermuthung, bie von den übelſten 
nicht I. 70V 68 xareide Aruvoxaans worupnuos, bier find zwey Ad⸗ 
fectiva ohne ein Subflantivum. Iſt dns wohl Homeriſch? it das wahl 
Griechiſch? Einige eberfeher machen Auuvoxaens zum Nomen pro- 
prium. Allein was für Recht‘ haben fie dazu? Aus dem 47tem Verſe 
iſt ja unmiderfprechlich, daß der Froſchheld, der bier fpricht, Phyſigna⸗ 
thus beißt, und nicht Limmocharis. Kurz alfo, meine Vermuthung 
iſt: es iſt anflatt Auuvoxouons zu Iefen Arrıvoxparmms ODER Ayuvorgarug, 
der Zerrſcher des Pfuhls. Diefe Benennung kommt ihm zu; denn 
bald darauf fagt er von fich ſelbſt v. 17. 

Ess 5’ Ey Bacıdhevc DBuoipvasog, 09 Tas Auvaw 
Tuwmras, 
8.25. fehlt die Anrede yırz und er heißt, ſtatt: 
TEXTE YEVoGg Toyuov Imreig, Pihe Empor axacın 
fi — — —  Ömreis, AMov oꝰ 8 axacıy 
Das Leipziger Manufeript bat die nemliche Lesart. &. Erneſti. 

3.84. Auch diefe Handfchrift: lieſt Auges. für 260a, 

B.89. Für duxeracas lief fie Zuxeravas. Wie wenn man hit 
ter Bargaxog ein Punctum machte, und durarasaz. Uxge» Simus Löarı 
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Avon zu dem folgenden auf die Maus zöge? Das Ex’ aurw v. 90, 
macht diefe Conftruetion notbwendig. | 
| 8.110. lieſet anftatt 7 org mors, 7 xeig« dolus. Und ich 

ziehe diefes vor; denn er redet nur von den Uebeln, die ihn felbft bes 
teoffen, worunter der Tod noch nicht war. 

8.4119. flatt 

ad — —XX Ru — 

ar ayere ITSHUEIa x — 
And dieſes ift unendlich befler;s denn das Waffnen folgt erh in der 
folgenden Zeile Laßt ung uns verfammeln. 


Aeſchhlus. 


Ich habe den Agamemnon des Aeſchylus geleſen, und folgende 
Anmerkungen daruͤber gemacht: 

1) Dieſes Stuͤck ſuͤndigt ſehr groͤblich wider die Einheit der 
Dauer, indem Agamemnon faſt eben fo geſchwind von Troja da iſt, 
als die Einnahme diefer Stadt durch dag Wachtfeuer fund gemacht 
werden konnte. Doch man müßte annehmen, bie erſte Rede des 
Waͤchters ſey ein bloßer Prologus, der nicht zu dem eigentlichen Fa⸗ 
den des Studies gehöre, und daß fich das Stüd nicht cher, als mit 
dem Chor anfange. 

2) So einfbrmig der Ausdruck des Aeſchylus iſt, und fo wenig 
ſich die Perfonen bey ihm durch die Art zu fprechen unterfcheiden: fo 
braucht er doch oft auch hierin Heine Unterfchiede und Nuancen, durch 
die er die Mede einer geringern Perfon bezeichnet. Der Wächter z. €. 
braucht Sprichwörter, die ſich fchwerlich in einen andern Mund 
ſchicken därften, v. 33. rous &, u. 36. Boug exı YAwoay. 

3) Der Charakter der Klytemnefira iſt darin vortrefflich gezeichnet, 
dag durch Ihre gefälligften Reden und durch die größten Schmeiche- 
even, die fie dem Agamemnon macht, ihre Falſchheit durchfcheinet. 
Das Gefuchte, das Uebertriebne, das Schwatzbafte, zeigt genugfam, 
daß fie nicht aus dem Herzen ſpricht. Er laͤßt fie bis ins Komifche 
fallen. 3. E. v. 900. In fomniis vero a tenui culicis excitabar 
murmurantis melu,: de le plures clades videns, quam tempus 
ferebat, quo dormiebam. 


Euripides. 
Ich babe den Fon des Euripides wieder gelefen. 
4) Der junge Jon kehret mit Lorbeergweigen die Schwellen des 
Tempels, und verfcheucht bie Voech, daß ſie die aufgehaͤngten geweih⸗ 
44* 


692 Philologiſcher Nachlaß. 


ten Geſchenke nicht beſchaͤdigen ſollen. Eine ſchoͤne, aber eben nicht 
ſolenne Oeffnung der tragiſchen Bühne! Aber fo iſt der Geſchmad 
des Euripides: er liebt die Ausſichten in das niedre gemeine Leben, 
und nähert feine Perſonen ſehr gern dem Stande des größten heilt 
feiner Zufchauer. 

Die Zeilen felbft, wie Jon die Vögel verfcheucht, find ungemeln 
naif, und zeigen deutlich, dag der Adler, der Schwan wirklich zu fe 
ben geweſen. Die Alten waren alfo keine Feinde von den Mafchinen, 
die wir jebt in die Oper verwiefen haben. | 

NB. Sonft hätte ich in diefen Zeilen noch eine Kleine Veränderung 
vorzufchlagen. Sch glaube nehmlich, dag die 169fte Zeile verrädt 
iſt umd gleich nach der 164ſten gelefen werden muß. Denn die 
wohlfiimmigen Lieder blutig machen, iſt wohl ſehr Kart gefagt; 
da hingegen nach meiner Verſetzung der- Acculalivus rag xaAh- 

YpSopyous wöas VON ouumodAxog regiert wird, und der fchine 

Verſtand beraustommt, dag die Either des Phoͤbus die ſchoͤnſtim⸗ 

migen Lieder des Schwans begleite. 

2. Die lebte Hälfte des 224ſten und die erfie des 225flen Verſes 
fcheint gang auszuftreichen zu feyn. 

3. Daß Euripides zur Unzeit moralifiet, iſt befannt genug, und 
das will Ich ihm als einem Freunde des Sokrates vergeben. ber daß 
er zur Unzeit malt, das vergeibe Ich ihm nicht. Man febe ein fehr 
merkwuͤrdiges Erempel davon V. 1141 — 1165. Creuſa iſt verrashen, 
und das aufgebrachte Volk fucht fie überall, um fie zu feinigen. Ein 
Bedienter kommt und meldet diefes dem Chore, welcher aus den Stlas 
vinnen der Creuſa beſtehet. Sie erfchreden und laſſen ſich den gan 
zen Verlauf der Sache erzählen. Diefes hätte fo kurz als moͤglich 
geſchehen follen. Aber nichts weniger. Die Befchreibung des Zelte, 
unter welchem die That gefcheben, und der Tapeten, mit welchen er 
ausgeziert worden, nimmt an die 30 Verſe ein. Verdammter Erzaͤh⸗ 
ler! Du ſelbſt zitterſt für deine Gebieterinz; die dich hören, zittern 
für fie, und zittern zugleich für fich felbft, weil fie das ergrimmte 
Wolf zugleich mit ihrer Gebicterin dürfte binrichten Yaffen; die Zus 
Schauer zittern: und du malft ung das Gewirke der Tapeten, dem gan⸗ 
gen geitirnten Himmel von Seide! 

Man fagt fo viel von den Zehlern des Shafefpear. Man nenie 
mir nur Einen, der diefem das Gewicht halte Won Shakeſpears 
Fehlern getraue ich mir fa immer einen Grund angeben zu Fhnnen. 
Er begeht fie, um die Hauptfache zu befbrdern, und die Zufchauer 
defio lebhafter zu rühren. Aber diefer Fehler des Euripides läuft juf 
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wider die Hauptſache; die ganze Action ſteht auf einmal fill, der Zus 
Hauer wird wieder Falt, und feine Einbildungskraft, die ibm nichts 
ils die Gefahr der Creuſa Schildern follte, wandert unter den Sternen. 

4. Noch giebt diefes Stück zwey merfwürdige Exempel, wie vie» 
en Unbequemlichkeiten der Chor bey den Alten unterworfen gewefen. 
Das erfte ift dieſes: Der Chor erfährt, daß feine Gebieterin in Lebens⸗ 
efahr if. Sollte er nicht fogleich ſich auf alle Seiten zgerfireuen, und 
ie fuchen? Das zweyte iſt gegen das Ende des Stüds. Minerva er⸗ 
cheint in Gegenwart des Chords. Sie entdedt das Geheimniß, daß For 
icht der Sohn des XAuthus, wofür Ihn diefer bält, fondern der 
Sreufa und des Apollo ſey. Gleichwohl fol Zuthus nichts davon ers 
abren v.1601. Zu verlangen, daß etwas geheim bleiben fol, was in 
Begenmwart fo vieler, und noch dazu Zrauensperfonen, erbffnet wird, 
eißt kine Unmöglichkeit verlangen. 

5. Seile 1171. kommt ein fchönes Erempel vom Lächerlichen vor. 
sin alter Mann, der kaum gehen und einen Fuß vor den andern 
Ben Tann, wie er Zeile 740 erfcheint, übernimmt es, bey der Tafel 
ufjzumwarten und den Bäften einzufchenten, welches fonft das Amt 
Ines jungen rührigen Sünglings if. Daher er auch Yyarwv zImxe 
vvöcıxvog xornvv. Aber worüber die Gäfte lachen, darüber würden 
ie Zufchauer gesittert haben. Denn der Zufchauer weiß es, aus wel- 
yem graufamen Vorſatze fich der Alte dieſem Amte unterzicht. 

6. Die Sitten In diefem Stüde würden itzt auf vielerley Weiſe 
nfdßig ſeyn. Eine Frau, die fo Häglich au ai as (B.765.) ſchreyet, 
el fie Feine Kinder bekommen foll; ein Mann, dem ein Bankbein 
on feiner Tieben Frau fo Fünftlich untergefchoben wird, follten un 
rn Zufchauern fehr luſtig vorkommen. 

Aber der Alte, der der Creuſa folche vafende Anfchläge giebt, den 
‚empel anzuzünden und Ihren Gemahl umzubringen, der fich felbft 
se Ausführung der fchändlichfien That gebrauchen laͤßt, ift eine wahre 
Nißgeburt des Dichters. Was war es noͤthig, einen Alten dazu zu 
ehmen? Vielleicht zwar, daß es bey den Griechen genug dergleichen 
Ite gab, die ehemals Sklaven gewefen, und aus blinder Dankbarkeit 
egen ihre Herren dergleichen Rollen zu fpielen fählg waren. — Aber 
s fen, wie Ihm wolle: es ift widerwärtig, einen Greis zu fehen, der 
as graufame Werkzeug einer vor Eiferfucht wütbenden Srau wird. 

7. Die Goͤtter und die damals angenommene Religion mißhan⸗ 
lt Euripides gewaltig. ©. 339. 341. befonders 436 f. Ich kann 
ie kaum einbilden, wie das Volk diefes Raifonnement. ohne den 
roͤßten Unwillen hat anhören Tonnen. 
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Und mas ſpielt Apollo für eine klaͤgliche Rolle am Ende v. 1558. 
Er ſchickt die Minerva, weil er fich, ſelbſt zu kommen und den Kar 
ten aufzuldfen, ſchaͤmt. 

M7 Tuv xagoLDe uueurac &ig 1ECOY oA. 
NB. Sollten nicht dergleichen Stellen auf die Rechnung des So— 
krates ſeyn gefchrieben worden? 

8. Bon dem Prolog diefes Stuͤcks muß Ich noch anmerken, dej 
das Staͤck ohne ihn volllommen beſtehen kann, und vollkommen ver 
Kändlih if. Warum bat ihn Euripides gleichwohl für nbthig erach⸗ 
tet? Wenn wir aus ihm nicht gelernt hätten, wer Jon eigentlich wär, 
wärde unfre Neugierde nicht weit befier unterhalten werden? Würden 
wie nicht weit Rärker überrafcht werden, wenn ihn Greufa nun endlih 
für ihren Sohn erkennt? Recht. Aber dafür würden wir und auf 
weniger entfeht, weniger für den Fon und die Creuſa gezittert haben 
wenn wir nicht gewußt hätten, daß dieſe in jenem ihren eignen Sohn 
amzubringen Gefahr laufe. Dem Euripides war es alfo weit wicht 
ger, und das mit Mecht, das Herz des Zufchaners zu befchäftigen, «alt 
feine Neugierde. 

Muſäus. 

V. 152. 

ZoO. de us Kuxqeç — RL ou copos nyayıy Rquine. 

Die Ausleger haben dieſe Zeile nicht verſtanden. Dir fuͤhrt mich 
nicht der weiſe Hermes zu; nicht die Weisheit alſo, ſondern die blinde 
Liebe. Eine ſchoͤne Schmeicheley! Hermes iſt aber auch der Gott des 
Sufalle,. (Hermaͤa, glüdlicher ungefährer Bund.) Die Stelle beißt 
alfo, die Liche führte mich zu dir, nicht ein glückliches Ungefähr: 
copos iſt fo viel als gluͤcklich, ſchicklich, wie ZuRoyus Aefch. Septem 
e. Theb. 514. — (Agam. 691 wo von einer unfichtbaren Macht ge» 
vedet wird, gehört wohl auch zu diefem Amte Merkurs; eben dahin 
vielleicht der Bepname »augos Paulan. lib. V. p. m. 413. vergl. lib. 
VII. p. 579.) 


Nrofaifer. 
Kenopbons Cyropädie. 


Man Tann vielleicht mit Necht fagen, dad Renophon von dem 
Fehler nicht völlig frey ift, den man bey den Malern Manier nemit, 
. Indem er vielen von feinen Perſonen den Sokratiſchen Dialogismus 
beylegt, 4. E. dem jungen Cyrus, wenn er bey feinem Großvater um 
die Erlaubniß anhalten will, auf die Jagd zu gehn, (Lib. I.c. 4. 13,) 
 besgleichen dem Cambyſes (Lib. I. e. 6.7. fq.) 


Philologiſcher Nachlaß. 695 

Dee Charakter des Artabazus bat. mich nicht wenig befremdet, 

weil ich mir nichts weniger vermutbete, als bey einem Alten einen 

Charakter anzutreffen, der vollommen das Individuelle bat, was bie 
Engländer Humor nennen. (Lib.L c.4. 27: Lib. VI. c. 1.9.) 
. | 


Der Iuflige aufgeräumte Ton, in welchem fih Cyrus und feine 
Geldherren unterhalten, kann dienen, die fünfte Scene meines Pbllotas 
zu rechtfertigen. 

** 

Iſt es erhabner, oder delicater, was Xenophon die Gemoblin des 
Tigranes antworten läßt, als diefer fie fragt, was fie von der Geſtalt 
des Cyrus halter (Lib. III. c.1. “ ) 


Die Schlachtgeſaͤnge, welche Lenorhon die Verfer fi ingen last. 
Lib. III. c. 3. 58. 

* . i 

Die Tapferſten, fast X., find die Mitleidigſten und Huͤlfsbegie⸗ 
rigfien. Lib. V. c. 4.17. Die Bemerkung if ſehr richtig. Ich troͤſtete 
damit den fel. Kleiſt, ald er 1757 im Leipzig bleiben und die: Before 
gung bes Lazareths Übernehmen mußte. 

% . . 

Die Yegyptier, welche von der Geiegstunf weniger verhanden 
als alle andre Feinde des Cyrus, waren gleichwohl die einzigen, die er 
nicht fchlagen fonnte. Lib. VIL. c. 1. | 

% 

Die erfie Spur von Dragonern, d. t., Rt, bie pie Bat 

su Buße Areiten. Lib.1IV.c.3. Ä 


Lucian. 

(Halcyon .ed. Reitz. T. I. p. 179.) Ä 
Hier thut mir weder die Ueberſetzung des Benedietus noch des 
Hemfterhuls Genuͤge. Wie wenn man läfe: Soxmadouev yap 57 ara 
Svvamıy AvIQuXvTv ayvugov oVvoay.To:füt. (zu) axızov. wa .@0ga- 
zov? Wir ſchaͤtzen das Unglaubliche und nie Gefehne nach bem menſch⸗ 

lichen Vermoͤgen, welches doch auch unbelannt iſt. 

% . 20. 

"Dialog; ‚Deorum ib, pag- 219) Ä oo 
Den Schlus dieſes Geſpraͤchs, welchen Hemſterhuis ertidet oder 
verbeſſert zu haben wuͤnſcht, wuͤrde ich fo leſen: Surnv .6ssous Tre: me- 
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YaharyLas; OU Pag Ösivov rouro Ye axXo rou Eguroc. Berfekunge 

der Art find fehr gewöhnlich. Aupiter will ihn nicht wegen feine 

Liebe, fondern wegen feiner Prahlerey firafen; denn dieſe iſt ein der 

brechen, welche nicht von der Liebe herfommt; axo heißt hier zx. 
P | 

(Ibid. p. 246. Kaı ro Saum nöızov Euoı Ebofe LOVoVvouxı dum 
YıyvorLevov To 20909.) 

Wenn man das Wörtdhen movovouxı genaner erflärt, fo mir 
fih ein ſehr guter und richtiger Berfiand ergeben, nemlich: nicht 
hätte mir angenehmer ſeyn fünneu als diefer Anblid, es wäre dem 
die That felbft geweſen. 


Plutarch. 
4. zegı TOV ονα Aoyy Xaemodaı. 

Diefer Tractat wird unter dem Titel Bryllus citirt. Das if 
der Name eines von den Gefährten des Ulnffes, die Eirce verwandelt 
bat. Gryllus beweiſt dem Ulyß, dag die Thiere den Menfchen an 
Zapferfeit, Mäßigfeit und Klugheit bey weitem übertreffen. Diele 
Tractat iſt leider nicht ganz. Es fehlt verfchiednes da, wo Gryllus 
von der Mäßigfeit auf die Klugheit kommt; das Ende fehlt auf, 
wornach ich fehr begierig gewefen wäre. 

2. xegı XoAugpıdıac. 

H uev yag xegı nbaduovg xaı Pogmpyas MRLOVLE — - TWLadı. 
Iſt diefe Stelle nicht offenbar wider diejenigen, welche behaupten, 
daß die Alten keine Harmonie gehabt haben? 

3. xegL TUXnS. 

Eine fhöne Stelle von den Künften überhaupt: Kur um wu te 
XVAL, ALURQAL TIVES EIVOL AEYOVTAL POOVNTEG, ALAAAOV Ha aXOpgOLas 
RAL ROOSTELUMLATO EVÖLETTAQULEVA TALG Kesıaug xeQL Tov uov. 

4. xegı agerng xaı xaxıas. 
Scheinet ein bloßes Fragment zu ſeyn. Der Schluß iſt vortrefflic. 
5. Leben des Solon. 

Kaı xaradaßuv aurodı xacas ag yuvaıxas etc. Überfegt Kind: 
er bat das Frauenzimmer weggenommen! xuradaßwv weggenom⸗ 
“men! (angetroffen). 

Bom Thespis heißt es daſelbſt: aoxousvuv de Tuv xegı Osaxıv 
mön Tv rgaywöav xıvav elc. Rind Überfegt: Thespis fing damals 
an mit feinen Trauerfpielen herumzuziehen. Aber ift es denn nidt 
weit vernünftiger, «var in der Bedeutung für. mulare zu nehmen! 
xıveıv Toug vowovs iſt fo viel als meraßadhderv, Ändern. Und das 
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that Thespis wirklich: er änderte die Tragödie, und machte etwas 

ganz anderes daraus, als ſie war. — Aus derſelben Stelle ſehen wir 

auch, daß Thespis ſich nicht ſehr an die hiſtoriſche Wahrheit gebun⸗ 

den haben muß. Denn das war eben das, was dem Solon mißfiel. 
6. Apophtegmen. 

Vom ältern Dionyſius. Er kam einsmals in das Zimmer ſei⸗ 
nes Sohnes, za: Feacausvos EXXuuaruwv KOVOWV AL ARYPAWV - 
805, aveßoncev: Our ESıv Ev 001 TUgawVog’ 7 ap —92 —XRXXXX 
ax’ zuov KOTNALWV TOCOUTWY, PIAOV OVÖEVR GTEAUTW KXEXOLMRUG. 
Diefes Gefchichtchen ift hundertmal fchöner, als die Gellextfche Kabel 
von dem Beutel mit Golde, den der Vater nicht auf die Gaſſe wirft. 

Agefilaus, TOV ÖE MLMOVALEVOU 'ę AMÖoVog Pwvnv AaXoULOaL 
zagaxadrovusvog, Avrag, 2y7, Axovaa zordanıs. Cr fehlen alfo 
das Vergnügen der Nachahmung nicht fennen zu wollen. Und doch 
iſt es ein Vergnügen von ganz anderer Art, als das, welches das 
nachgeahmte Ding felbft gewährt. 


Mimas. 


(Defien Fragmente in Gale Opufc. Myth. mit der Weberfegung 
und den Anmerfungen des Joh. Norths.) Ä 

Die Testen Worte bedürfen einer Verbeſſerung. Mimas redet 
von der Gedächtnißkunſt, und fagt: wie man fi die Behaltung der 
Namen durch Bilder erleichtern könne; wenn man z. E. Chryſippus 
behalten wolle, folle man xevoos umd ixxos denfen. Darauf fährt 
er fort: Trade ev xeQı TWV oVvonarwv* Ta ÖE XEUYLLATa ovrog æecq. 
avögsıag, &xı Tov Aogn xaı Tov ’AXıÄdEa" xegı Xadxsıaug de EXL Tov 
Hpausov* zegı Öeiheiag exı Tov ’Exeiov. Was ift das für ein Epeus, 
der wegen feiner Furchtſamkeit fo berüchiigt wäre? Ich kenne feinen. 
Aber einen Epens kenne ich wohl, der als großer Künftler befannt 
ift; ihn, der jenes 
Inftar montis equum, divina Palladis arte, 
baute, . 

— ipfe doli fabricator Epeus. 

Und er baute diefes Pferd nicht allein, er war Mannes genug, 
fi) auch felbft darein verfchließen zu laſſen. Ich rette feine Ehre und 
lefe fo: Teoe xixsıag ds, exı Tov Hyaısov xaL TOV EXxStov“ XEQL 
deiherag 2X — — Das Folgende fehlt. Am Fache der xarmzım fies 
ben Bulcan und Epeus an der Epige. Die Namen der Anführer 
in dem Fache der Sera find verloren gegangen. Hätte es doch nur 
die Zeit mit den Namen aller Schurken fo gefchehen laſſen! 
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Heraklitus. 
(Thom. Gale Opufe. Mythol. p. 70.) 


Atlas ovroe wagadedorau yaguv Toy ouDavo» Ex Turm —RX 
Aövvarov, Uxo oUgavov xuı durov Ovra. Aber muß er nicht une 
dem Simmel fehn, wenn ex den Himmel tragen fol? Ach glaub, 
die Worte find verfegt, und es muß heißen: Uxo as aurov ouge- 
vor öra, weil auch noch Himmel unter ibm if. Und nun if di 
Unmöglichkeit Fler. Atlas faun den Himmel nicht tragen, weil da 
Simmel nicht allein Über ihm, fondern auch unter ihm ifl. 





Diogenes Laertius. 


Lib. VI. Cap. I. n.2. in vita Antifthenis. 

Onoı 8’ Eguuxxos or wgoadETo 29 m Twv Icduuwm wanmayugsı 

abedas Te aus zxaıveca Admvarous, Onßaroug, Aurzdauormous‘ 

ELT& MEV TOL KORMTNTAO DAL Ldovia MÄSLSOUgG KOM 

APpLYyUEVoUS. 

Diefe Stelle bedarf offenbar eine Verbeſſerung. — Wenn 4 
tiſthenes die Athenienfer, Thebaner und Lacedämonier zugleich loben 
und tadeln wollen, febe ich nicht, warum ihn die Gegenwart derjeni⸗ 
gen, die feine Rede gerade das Meifte anging, davon hätte abhalten 
können. Poſſen! Diogenes will fagen, SHermippus melde, daß Ar 
tifibenes ben den Iſtihmiſchen Spielen einft die Athenienſer in einer 
Öffentlichen Nede babe tadeln und beftrafen, die Thebaner und Lace 
dämonier aber loben wollen: da er aber gefehen, daß von den beyden 
legteen allzu viele zugegen geweſen, fo babe er es unterlaflen, aus 
Benforge ohne Zweifel, nicht ſowohl für einen Sittenrichter der m 
fteen, als vielmehr für einen Schmeichler der legtern gehalten zu wer 
den. Diefe neue Auslegung gründet fich darauf, daß, wie man aus 
Laertius flieht, Antifthenes mit den Athenienfern ſehr unzufrieden ge 
weſen; da ſich hingegen die Xebensart der Epartaner und Thebaner 
zu der feinigen viel beſſer fchiefte. Sein Schliler Diogenes war det 
nehmlichen Gefinnungen. 

Ebend. n.3. Egwrwusvog do Tı OuMOUg ExXs MEDTTaG; Ey, OT 
Agyugeg avroug uBardn gaßsw. 

Diefes Heißt in der lat. lleberfegung: interrogatus cur paucos 
haberet difcipulos? Quod, inquit, argentea illos virga non ejice. 
Caſaubonus billigt die Negation. Ich finde auch ohne fie einen fehr 
guten Berftand. Ich glaube nehmlich, Antifihenes hat weiter nichts 
damit fagen wollen, ale: weil ich fie wegprügle. Daß er biefs 
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wirflich that, erhellt aus dem Exempel des Diogenes (S. Laertius in 
deffen Leben 21.) Aber warum mit einem filbernen Steden? Sollte 
er wohl auf den Caduceus des Mercur aludirt haben? Er war es, 
der zuerſt den pbilofophifchen Mantel, den Steden und die Taſche 
aufbrachte (n.7.). Und fo mie Diogenes diefen Steden wit einem 
Scepter vergleicht; fo wollte ihn Antiftbenes vielleicht im Scherze 
mit der Ruthe Mercure vergleichen, bon dem auch Horaz fagt: 
(Lib. 1. Od. 10.) 

—  virga levemque cadrcet 
Aurea turbam. — 
xgvooggasıs war daher ein Beynahme des Mercurs. 

Chend. n.5. Avragay Tv agermv zıvor 790g EVÖRLMONLar, kun 
ÖEVog XROGÖEOULErnS oͤre um Zwxgarınng 10%XLOG. 

Ich weiß nicht, ob Orc am allezeit mifi heißt. Vigerius fagt nur 
pafim pro & wa accipitur. Heißt es durchaus niſi, fo wollte ich 
lieber enitatt oͤr⸗ sm entweder ouos oder wmös,.ne quidem Socra- 
lis viribus. Die Tugend braucht nichts, auch nicht einmal die 
Stärke des Sokrates. Denn man Überlege nur, ob dieſes nicht von 
der Tugend abſchrecken heife, wenn man behaupten wolle, daß man 
nicht tugendhaft ſeyn könne, ohne die Stärfe des Sokrates zu be 
figen. Antiſthenes am wenigften konnte dies lehren. 


Demetrius Dhalereus. 


xEeQL “Egumveuos. 
Das Mipt. Gudianum hat noch einen Zuſatz auf dem Titel: 
£gı 20 Yacews, und Dormgsus wird mit dem doppelten % —* 
ben. (Das Mſpt. ſteht Fol. nu. 14.) 


Suidas. 


unter Marcellinus kommt ein Umſtand von dem Philoſophen 
Salluſtius vor, aus welchen feine Lebenszeit zu beſtimmen iſt: v 
cum» Zadougıog 6 Yuhocoyos, feil. Marcellino. 

e . 

Zacaı dis Asyoyar xaı avaßınvar TOV Hoaxdea acuı Tuvödagauy 
za 709 TNauvxov. ıveg 6: war Aowrov. Bas legtre geht: wahr 
fheinlih auf einen gewiffen Patäcus, der fich rühmte, u Ausuxov 
abuxnv ax. 8. Plutarch. Vita Solon. Eu ' 

% 

Sierofles. Ron dem Schüler hiefes Weltweifen, dem. Speofebius, 

kommt ein ſehr merfwärdiges Erempel vor, wie wenig auch die 
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heydniſchen Weltweiſen die grauſamen Verfolgungen der Chriſte 
billigten. 
% 
Unter «5’agum zug fommt das Sprichwort vor dw cxoç, au %- 
»0v, das Lat. dietum factum. 


Themiftius. 


Petavius bat Orat. 4. p.m.59 Sogußrode falfch. durch turbari 
animo überfegt. Er hätte weiter nichts, als tumultuari fagen follen. 
Bewegungen der Zuhörer, die Einfluß auf den Vortrag des Redners 
baben. S. Plato Apolog. Socr. ©. eben davon Them. Orat. XXVL 
p. m. 315. 

» . 

Wenn Themiſtius Orat. XXI. p.m. 295 von demjenigen Ph 
loſophen fpricht, den die Bewundrung feiner Schriften von weit 
zu ihm herzog, fo überfegt Petavius die Worte: axovans mer yeyo 
vus Tov Kadmıösug XgeoSUroV, Jegaxsuuv de 09 nv veav wörv ele. 
folgendergeftalt: fueratque is Chalcidenfis fenis auditor, non nori 
illius fed a majoribus tradili canlus fectator, et jam dia olim ex 
Academia et Lyceo profecti. Ach möchte wiſſen, was das für ein 
Cantus fey. Poſſen! Man muß offenbar für wörv Iefen 6sov. The 
miftius will nehmlich fagen, daß diefer Philoſoph ein Anhänger der 
Akademie und des Lycei nad ihrer alten erſten Lauterfeit geweſen 
fey, und nicht nach den Beränderungen, weiche in neuern Seiten da 
mit vorgenommen worden. 

% 

In den beyden Zeilen, welche Themiſtius Orat. XXIV. p. 
m.307 aus Sophofles Dedipus anführt, wird xwavuv ganz unrecht 
vom Petavius durch clamoribus überfegt; eben fo unrecht, als in 
den gewöhnlichen Ucberfegungen durch precibus. So fällt der Gon: 
teaft weg, den der Dichter intendirte. Es find die eigentlichen Lob 
lieder auf den Apollo zu verſtehen, zur Berfühnung deffelben, ale Ur: 
bebers der Peſt. Preces dürfte es deswegen nicht Überfegt werden, 
weil es nicht erlaubt war, den Apollo in traurigen Begebenheiten an 
zurufen. Aeſch. Asem. 368. 

% 

Orat. II. p. m. 27. Kaı Eos Zuxgarsı xgoooVv wexomusvor 
Tovyp Eauergp xgog rov Seov. Ich möchte diefe Worte für ein Gloſ⸗ 
ſem halten, dergleichen es beym Themiſtio nicht wenige giebt. Iſt 
Ev vor Zamerge wohl Griechiſch? iſt ſonſt wo zovos für. meirem 
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gebraucht? Ueberdies ſagt ſchon Diogenes Laertius, daß Dionyſodo- 
rus dieſen Lobgeſang des Sokrates für untergeſchoben gehalten habe. 


Euſtathius. 


In libr. Iliad. A. 198. ſetzt er den Sokratiſchen Dämon mit 
Achills Minerva in Eine Klaſſe. Das beſtärkt mich in meiner Mey⸗ 
nung von diefem Dämon. 

Ebend. V. 217. Ein merfwürdiger Beynahme der Sofratifer, 
Brexedaıuores (nicht fchielend, fondern Scher.) Die Bemerkung bat . 
Euſtathius ans dem Paufanias, mwahrfcheinlid zu rw xaru Torxeıov 
emrogixw aurov Asdıxw, deffen Euft. öfter erwähnt, z. B. zu Ilias B.103. 

ll. B. 475—79. Euſtathius erwähnt ein zweytes Nhetorifches 
Wörterbuch: cv Se zregw gmrogimy Aedımy. Sollte diefes wohl das 
- ungedrudte Etymologicum fehn, welches ſich unter den MSS. Gu- 
dianis befindet, und welches man gewöhnlich den Photius bey: 
legt? ©. die Befchreibung davon im VI Supplement-Bande der Act. 
Erudit. p. 253. Oder vielmehr das ungedrucdte Lericon, welches 
Thomas Gale beſeſſen, und ſich jest in der Bodlejaniſchen Bibliothek 
befindet? 


B. Römer. 
. Dichter. 
Lucretius. 
Lucrez verficht das Kunfiftück des malerifchen Wohlflangs in ei⸗ 
nem hoben Grade; z. B. wenn er das Zittern der Glieder ausdrüdt. 
Lib. 6. v. 1188. In manibus vero nervi Irahier, tremere artus. 
— — v. 1213. Das allmählige Sterben. 
Laoguebant pleraque morbo 
Et moriebantur. 
| Birgil, 
Aen. VII. 76. Die Bewegung der Zunge ahmt die Bewegung 
der befchriebenen Sache nad: 
— — tunc fumida lumine fulvo 
involvi — 
Der Iangfame Gang nachgeahmt 634. 
aut leves ocreas lento ducunt argento. 
Dvid. 
Metamorpbos. I. 343. u 
Jam mare littus habet: planos capit alveus amnes: 
Flumina fubGdunt: colles exire videntur: 
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Sargit humus: ereſeunt loca deerefcentibus undis, 
Poftque diem longam nudala cacumina ſylvæ 
Oftendunt — 

Diefe Stelle ift ſchön und maleriſch; fie würde aber mod, meit 
malerifcher fen, wenn der Dichter feine Züge auc fo geordnet hätt, 
wie die Dinge felbft im der Natur auf einander folgen. Die Hügd 
müffen eber wieder bervorzufommen fcheinen, als die Flüſſe in ih 
Kette zurüctreten. Jenes ift das Zeichen der abuehmenden Lehe: 
ſchwemmung, und in diefem ift fhon feine Spur mehr davon. Die 
fes ift der Zebler, den Ovid fait in allen feinen Gemälden hat. E 
iſt reich au wahren und fhönen Zügen; aber ex wirft diefe Züge um 
tee einander, und entfräftet fie dur fein hylteron proteron. 


” 

8. 361. Namque ego (crede mihi) fi te modo pontus haberk, 

| Te fequerer coniux: & me quoque pontus haberel. 

und 324. Et fuperafle videt de tot modo millibus unum, 

Et fuperafle videt de tot modo millibus unam. 

Die Alten und befonders Homer drüdten eben daffelbe Diug mit 
eben denfelben Worten aus. Aber Dvid macht aus diefer nachbrädii 
hen Simplicität öfters ein Spielwerf. 


8.59. —- - — fermper habebunt 
Te coma, te cithars, te noltree, Laure, pharetree. 
fagt Apollo. Die Schläfe und Cither deffelden findet man in den al 
ten Denfmählern mit Lorbeer ummunden. Aber auch den Köcher? 
Es würde gelehrt fehn, wenn es ein nener Künſiler thäte, und gewiß 
eine beſondre Wirkung thun. | 
2 

8.729. Ein ſchönes Gemälde der bittenden Xo am Ufer des Nil: 

Quem (Nilum) fimul ac tetigit, polilis in margine ripae 

Procubuit genibus, relupineque ardua collo. 

Quos potuit, folos tollens ad fidera vultus 

Et gemitu & laerymis & luctifono mugitu 

Cum Jove vifa queri eft finemque orare malorum. 

Die Gemälde der Action find nicht fowohl Gemälde des Körpers, 
als der Handlung diefes Körpers, und fommen dem Dichter alfe feht 
wohl zu. Nur iſt dabey zu beobachten, daß fie nicht mehr Zeit weg: 
nehmen, als In der Natur felbft dazu erfordert wird; welchen Fehler 
Nichardfon fehr oft begeht, wenn er die Geflus feiner Perfonen malt. 
Es müſſen diefe Geftns auch anhaltend fern, in welchen die Perſon 
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eine Weile verharret, wenn es fich der Mühe verlohnen fol, fie 
zu ſchildern. 
% 

B. 738. fe Ich merke bey diefer Stelle an, dag auch felbft im 
Dvid, in diefem Handbuhe der Maler, die Maler dasjenige, was 
bety dem Dichter das Malerifchfte ift, ungemalt laſſen müſſen. Diefes 
find die Berwandlungen, welche der Maler nur als gefchehen zeigen 
fann, da fie der Lichter vor unfern Augen vorgehen läßt, und uns 
beyde Geftalten zugleich, aus welder und in welche. die Verwandlung 
gefchieht, zeiget. Es mürde ein häflicher widriger Anblick ſeyn, eine 
Zigur zu feben, die halb Vieh halb Menſch ijt. 


Lib. III. 245. " 

Arfurus iterum Xanthus. 

Der Dichter dentet prophetifcher Weife an, was dem Xanthus bei 
der Belagerung von Troja geſchehen follte. Ciofanus macht alfo in 
feiner Anmerkung einen feltfamen Zebler, den Phaetontifchen Brand 
jünger zu machen, als die Belagerung von Troja. Und gleichwohl 
bat Burmann diefe Anmerkung ohne die geringfte Berbefferung wieder 


abdruden laffen. , 


V. 786. Minerva entfernt ſich gefchmind, und hilft fi) mit dem 
Speere von der Erde auf; ein fehönes Bild. 
imprefla tellurem repulit hafta. 
Einen ähnlihen Zug bat der Dichter vom Perfeus, Lib. IV. v. 
740. — — peldibus lellure repulfa. | 
% 
8. 789. Kommt ein ſchönes Attribut des Meides vor, von wel 
hem ich nicht weiß, ob die Künftler davon Gebrauch gemacht haben. 
— baculamque capit, quod [pinea tolum 
Vinoala cingebaut — — — — 
Die neuern Emblematiften geben ihm fehr efelhaft ein Herz in die 
Hände, welches er zerreißt. 


Lib. III. 8. 97. 
— — Quid, Agenore nate, parentum 
Serpentem fpectas? & tu [pectabere lerpens. 
Glückliche Wiederholung von einerley Worten für einerley Saucen. 
. * 
B. 106. Ein vortreffliches fortſchreitendes Gemaͤlde von den Krie⸗ 
gern, die ans den gefäeten Schlangenzähnen aufwachſen. 


% 
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3. 303. Jupiters Blitz iſt nicht immer Werkzeug der Race; 
auch wäre es dem Gotte der Götter nnanftändig, diefe Werkjuge 
der Mache nie wegzulegen. Sein Blig in der Rechten ift auch ca 
wohlthätiger. 

Eſt aliud levius fulmen u. ſ. w. 

% 
8. 517. Ein gemalter Geftus: 
— — — ille movens albentia tempora canis &ec. 
R 
Lib. IV. 354. 
— — — ut eburnea fignis 

Sigua tegat claro, vel candida lilia, vitro. 

Die Alten ſchloſſen alfo die Kleinen aus Elfenbein gefchnigten Bil 
der in ein gläfernes Gehäufe. 
j % 

V. 472. Ein gemalter Geſtus: 

Tiſiphone cauos, ut erat, turbata capillos 

Movit, & obftantes rejecit ab ore colubras. 

R | 

B. 425. Das Ungeheuer, von welchem Perfeus die Andromeds 
rettete, war nicht gang Fiſch, mie ich es öfters abgebildet gefehen 
babe. Nur das Hintertbeil war Fiſch. 

— — — tenuillima cauda 


Definit in pilcem. . 


3. 771. Zu merfen der Anachronismus, welchen der Dichter mit 
dem Atlas madıt. 


% 


3.791. Es ift unrecht, den Kopf der Medufa mit lauter Schlan⸗ 
gen ftatt der Haare zu umgeben. Die Schlangen müſſen nur den 
Haaren untermifcht fehn. | 

Gefferit alternis immixtos crinibus angues. 


Lib. V. 83. 
Ein fehr malerifcher Geftus eines Sterbenden. 


Et refupinus humum moribundo vertice pullat. 
* 


V. 339. Vorſpiel des Inſtruments: 
Calliope querulas prætentat pollice chordas: 
Atque hæc percullis fabjungit carmina nervis. 
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quoque quæ ſenſum effugiunt, ceteram ratione prenduntur, elle 


in quibusdam unitatem corporum. Vide quomodo auribus tuis 


parcam. Expedire me poteram, ſi philofophorum lingaa uli vo- 
luiffem, ut dicerem :unita corpora &c. 
Plinius. 
Hiftoria Natoralis. 
Lib. XXXIV. .Sect: 5. 
Bos zreus inde captus in foro Boario eſt Rom. 

Diefe Stelle iſt mir verbächtig:. inde captus müßte heißen, daß 
Diefer eherne Ochſe aus der Anfel Aegina nah Nom gebracht worden. 
Aber wer würde in diefem BVerftande captus fagen? Ich glaube. alfo, 
es fol heißen inde dieto, und Plinius. will anzeigen, daß der ganje 
Marft von diefem ehernen Ochfen den Namen befommen, und es alfo 
fein Bichmarft gemefen. Bey dem Stofch ift eine Gemme, worauf ein 
liegender Ochſe; vieleicht, daf es eine Nachbildung von diefem. Ochſen 
auf dem foro boario war. 

Lib. XXXIV. Sect. 6. 

Lefe ich eine Ableitung des Worts Candelabri, von der ich nicht 
finde, daß fie ein einziger gehörig verftanden hat. Ipfum nomen. can- 
delabri a candelarum lumine impoültum apparet. Ich vermuthe 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit, daß er durch lumine anzeigen wolle, 
daf das ganze Wort von candela und dem griechifchen «Boos. zufam- 
mengefegt ſey, Bee: wie befannt, fo viel als glänzend. bedentet. 

b. XXXV. Sect. 2. Not. 25. 

Es fann fein —— Fehler ſeyn, als den Harduin begeht, 
wenn er ein Werk des Atticus zu einem Werke des Cicero. macht, 
welches den Zitel Atticus geführt habe. 

Ebend. Sect. 35. 

Ich wollte anftatt vulgatie lieber lefen ‚vulgatarum, und.es auf 
das vorhergehende Statuarum beziehen, in dem Berfiande nemlich, daß 
man auch fogar diejenigen Bildfänlen nicht verſchont, welche von Dich⸗ 
tern befungen worden. 

Lib. XXXVII. Sect. 2. 

Bom. Steine des Polyfrates. Sardonychem eam gemmam fuille 
confiat: oftenduntque Rom&, fi credimus, Concordise delubro, 
cornu aureo Augulti dono inclulam, & novilfimum prope locum 
tot pralalis obtinentem. Der Ueberfeger bat aus diefer Stelle Un⸗ 
finn gemacht. Unter dem Horn. ift das Attribut der Concordia ge: 
mennt, welches, wie man ficht, von Golde und mit Edelfteinen befegt 
war, unter welchen jener Sardonyr den legten Platz einnahm. 
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Ibid. Sect. 6. 

Plinius hat Exempel angeführt, wie weit der Luxus der Roͤme 
in den Perlen gegangen, und fährt fort: 

Quin jmo eliam jus videmur perdidifle corripiendi gemalt 

potoria & varia fupellectilis genera, aunulos tranfeuntes. (ur 

enim non luxuria innocentior exiftimari poſſit? 
Su dem Worte annulos macht Harduin die Umfchreibung: Onandı 
de annulis filemus. Qux enim non luxuria præ illa imnecentior 
videatur? Gr nimmt es alfo fo, ale ob Plinius die Ueppigkeit mit 
den Ringen für die größte gehalten hätte. Gang falſch! Plain 
win fagen: Nach diefem eben gedachten Mißbrauche der Perlen de 
nen wir gar fein Recht mehr zu haben, uns über die Trinfgefhim 
und andern Hausrath aus Edelfteinen zu befchweren, geſchweige übe 
die Ringe. Denn welche andere Ueppigkeit ift nicht weit umjchuldige! 
(als jene mit den Perlen.) 

Ibid. Sect. 7. 

T. Petronius Confularis moriturus, invidia Neronis Prineipis, 
ut menfam eius exheredaret, trullam murrbinam trecentis tsla- 
tis emptam fregit. Harduin erflärt exheredaret durch heredi anfer 
rot, wen? weſſen? Ban ficht, Harduin hat den Zuſammenhang nicht 
gefaßt. Die Rede dit von der Tafel des Nero. Um dieſe, wie da 
witzelnde Plinius fagt, zu enterben, zerbrach Petron die Scale; a 
wollte nicht, dag Nero auf feiner Tafel damit prablen ſollte. 

Lib. XXXV. c. 6. 

Hier iſt die Etelle, die bey Papias unter Colores fo verfommt: 
Colores nafcunlur aut fiunt. Nafcuntur ut Synopis, rubrica, pa· 
ritonium, melinum, frecia Ke. Wenn Dufresne dies gewußt hätte, 
fo würde er ſich nicht den Kopf zerbrochen haben, was frecia ſehn 
fol. Beym Plinius ſtehet ſtatt deſſen Eretria. Plinius fagt, terræ 
fase nomen habet, und fügt hinzu: daß ſich Parrhaſius und Nie 
machus ihrer bedient. Welcher Zarbe fie aber geweſen, läßt fich ans 
ibm nicht fchließen. 





Lib. XXXVIL e. 3. 

Ismeniam choraulem multis fulgentibusque uti folitum, comi- 
tante fabula vanitatem eius, indicato in Cypro [ex aureis dena- 
rüs fmaragdo — jufüiffe numerari, & cum duo relati ellent, im- 
minuto pretio, male hercules curatum dixiffe: multum enim de 
tractum gemmae dignitali. Harduin fupplirt bey duo: [mara gdi. 
Aber man fieht, relati muß auf etwas. gehen, was Jsmenias wieder 
befam; und das waren zwey Denare. Wie hätte denn. der Berkin 
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fer ſogleich zwey Smaragde für Einen geben können? Auch war es 
ja ein geſchnittener Smaragd. — Alſo der Unterhändler hatte dem 
Jsmenias zu wohlfeil gefauft, & cum duo denarii relati eſſent, 
ift er Argerlih, weil ibn der Stein wegen feiner Wohlfeilheit nun 
fchlechter dünkt. 


“ Ueber eine alte Ausgabe der Diftichorum Catonis. 


Sie iſt in Mein Duart anf drey Ternionen, ohne Titel. Zum 
Schluſſe fiehet blos Finit moraliffimus Cato 94. Wahrfcheinlicher 
Weiſe ift diefe Zahl für das Jahr anzunehmen; und darauf folgen 
noch drey Seiten SLateinifher Sittenfprüche, unter der Auffchrift: 
Medii verfus pro juvenibus conlecti. Im Terte fällt mir eine 
Lesart in die Augen, die ich mir merfen will. Es findet fi nehm- 
lich unter den vorläufigen furzen Negeln auch eine, welche nach des 
Dpig Ausgabe die 6te ift und Foro pare heißt. Dpig Überfegt fie: 
Nichte dich nad dem Markte. Er glaubt nemlich mit Scaliger, daß 
es eben das heiße, was be dem Zeren; Phorm.I. 2. 29. uti foro 
bedentet. Aber warum hätte fich nicht Cato eben fo ausgedrückt, 
wenn er eben das hätte fagen wollen, da uti foro, wie Donatus 
anmerft, fhon einmal ein fehr gemöhnlicher proverbialifher Ausdrud 
war? Faſt möchte ich es aljo lieber mit. meiner alten Ausgabe hal- 
ten, welche Foro te para! liefet. Ter Sinn iſt Mar uud gut. 
Seneca der Redner drüdt fih eben fo aus: foro & honoribus fe 
parant. Prooem. lib. I. Controv. Wollte man einwenden, Cato 
könne bier nicht die Subereitung, Nechtshändel zu führen, verftchen, 
weil erft die Za4te Regel Literas disce heiße: fo weiß man ja, daß 
alle Regeln in feiner Ordnung fieben, und eben fo ftarf verworfen, 
als interpolirt find. Die legtre findet fi in der alten Ausgabe 
gar nidıt. 


II. 
Dermifchte Anmerkungen. 


Polyphemus. 


Die genaueren Philologen unterſcheiden nur zwey Polypheme: den 
Cyklopen und den Argonauten. Allein auch unter den Argonauten 


714 Philologiſcher Nachlaß. 


waren zwey dieſes Namens, welche weder mit einander, noch mit be 
Enflopen verwechfelt werden müfen. Der eine war der Polyphemu 
Elatides aus Lariſſa in Iheflaliena). Der zwehte war der Soht 
des YIeptunus und ber Europe, der Tochter des Tityrus und 3 
narus, der von folder Gefhwindigfeit war, daB er auf den Welle 
des Meeres eiuherlaufen fonnte, und faum die Fußſohlen befeud 
tete b). Der erſte war es, welcher von den Argonanten in Mofa 
jurücgelaffen wurde. Und von dem andern muß es verfianden wer 
den, was Dalerius Slaccus fagt, daß er zwar mit dem Uebrigu 
wieder zurückgekommen, aber eben feinen todten Bater auf dem Oct 
terbaufen gefunden babe. 

Et tibi Palladia pinu, Polypheme, revecto 

Ante urbem ardentlis reflat deprendere patris 

Religuias: multum famulis pia julta moratis 

Si venias c). 

Myrmidonier. 
Myrmidonia, Myrmidonier, ein Beynahme der Juſel Aegin 

und ihrer Einwohner, wovon ſowohl die wahre als fabelhafte Ur 


a) Siehe Apollon. Rhod. Argon. I. 40 —44. (Berg. Mad. r 263.) 

b) Much biefes fagt Apollonius, und unterfcheldet alfo dieſe Polyphem 
umftändli. I. 178 — 184. Natalis Comes bält Liefen P. für da 
Eprlopen; aber weder die Befchreibung, die Homer und Theofrit von dem 
Eyklopen machen, paßt auf dieſen Tanarifchen Polyphem, noch die Befchre: 
bung, die Apollonius von diefem giebt, auf jenen. Der Homerifche P. hatte 
die Babe gemiß nicht, daß er auf den Wellen des Meeres lauſen fonnte; 
fonft dürfte ihm Ulpſſes wohl nicht fo leicht entfonmen feyn. Die Reden: 
art: auf den Wellen des INeers einher Iaufen, ift ein poetifche 
Bild ber Äußerfien Schnelligkeit. Birgit bat fich deſſen ebenfalls bebimt, 
von der Camilla Aen. VII. 805. Er und Apollonius hatten ben Homer ver 
Augen, der von den Züllen des Erichtbonius fo fagt, Hiad. Y. 226— 19. 
Dan lerne indeſſen aud) bier, wie unglücklich öfters der befte Nachahmer if. 
Homers Füllen waren Kinder des Boreas, und Apollonius Polyphem war 
ein Sohn Yreptuns. Allein wer war Birgils Camilla? Volfca de gente, 
eine gemeine Sterbliche; und es wird das Wunderbare der Griechen bey tem 
Römer zu Lügen. 

c) Argonaut. I. 456. Burmann hätte baher feine ganze Note über 
diefe Stelle erfparen können, und nicht fo viel gegwungene Auslegungen ımd 
Berbefferungen machen dürfen, wenn er nur biefes boppelten Polyphems ur 
ter den Argonauten eingedenf gewefen wäre. Er würde feine Schwierigken 
gefunden haben, das von dem zweyten Polpphem gelten zu laffen, was auf 
den erften freylich nicht paflen will, 
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ſache beh dem Strabo nachzuſehen a). Als Peleus aus. Aegina flüch- 
tig werden mußte, wandte ex ſich mit feinen Gefährten nach Theſſa⸗ 
lien; fie liegen fit) in Phthia nieder,. und von ihnen befamen die 
Phthier den Namen Myrmidonier, unter welchem diefe, als ein Theil 
der Truppen des Adyilles, bey dem Homer vorfommen b). Die Da: 
cier bat fi) im ihrer Ueberfegung diefes Dichters nur ein einziges: 
mal diefen Namen beizubehalten getrauet, nemlic da, mo Agamem- 
non von dem Adyilles und feinen Bölfern in dem Tone der Berady 
tung fpricht: aus Urfache, weil im Zranzöfifchen Myrmidon ein lä⸗ 
cherliches Spottwort ift, das einen Fleinen unanfehnlichen Menfchen 
bedeutete). Man kann ihr Verfahren nicht mißbilligen. Aber man 
wird wiſſen wollen; woher diefes Kranzofifche Myrmidon fomme. ft 
es wirflid) das nemliche Wort, mit welchem Homer die tapfern Un⸗ 
terthanen feines größten Helden benannte? Wie hat es denn bei den 
Franzofen eine fo verächtliche Bedeutung” befommen fünnen? Man 
wird umfonjt den Menage und Andre bierüber zu Rathe ziehen. — 
Ich fage, das. Franzöſiſche Myrmidon fommt nicht von dem Grie- 
hifhen Beynamen der Aegineten ber, fonderu es follte eigentlic) 
Myrmillon heißen. Myrmillones aber. wurden bei den Römern dies 
jenigen Hechter genannt, die ſich einer Art von Gallifher Rüftung 
bedienten, und daher. aud, Anfangs den Namen Gallier. führten d). 
Nun muß man wiffen, wie fi) die Myrmillones bey ihrem Fechten 
anftellten. Sie festen ſich in eine ſehr niedrige Lage, um ihrem 
Geguer den Stoß von unten auf beyzubringen. Pan fehe die Elaf- 
ſiſchen Stellen beym Lipfius e), nebft der Abbildung, die er davon 
machen laffen. Wenn denn aber durd) eine niedrige Lage der grüßte 
Körper in einen Zwerg zufammengejogen wird: was hat leichter ges 
ſchehen können, als daf man davon den Nahmen Myrmillo auf jede 


zwergichte Figur, von einem gewiſſen lächerlihen unternehmenden We⸗ 


8) Geogr. VIII. p. m. 430. 

b) 3.83. Iliad. B. v. 684. 

c) Nemlid) INad. A. v. 180. 

d) Eeftus in v. Retiario. — in quorum galeis pilcis efligies incrat. 
Bon diefem Fifche ift aud) der Name gekommen. Moguveog ıx$us Sa- 
Aucctos. Hefych. . 

e) Saturnal. Ser. lib. II. c. 10. Ich kann zwar nicht bergen, daß die 
vornehmſten Diefer Stellen dem Lipfius. föunen fircitig gemacht werden, 5.8. 
Tacitus Annal. Ill. c. 43: Aufon. praef. Cent. nupt. p.376. (in ufum Delph.} 
vergl. die Ausgabe des Floridus. Doc) hat Lipfius Necht, wie aus andern 
Stellen, befonders dem Exußawverv beym Artemidorus, erhellt. 
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fen, augewendet hat, daß diefer Spottname unter den Landsleuten 
der Müyrmillonen am längfien geblieben, und endlidy aus Myrmillon 
Myrmidon gemacht worden $)? 


— V — 


Zur Gelehrten-Geſchichte und Literatur.“) 


Peter von Abano. 


(Notizie ſtoriche et critiche intorno alla vita di Pietro 
d’Abano, date dal Co. Gian-Maria Mazzuchelli in una Le 
ieraria Converlazione. Im 23. Tom. der Raccolta d’Opal, 
fc. et filolog. 1741.) 


Aus diefee Borlefung des Mazzuchelii wird man leicht alle Achla 
des Bayle, des Niceron, und andrer, bemerken und verbeffern fiw 
nen. Ich bringe alfo nur das bey, was felbit dem Massuchelli uw 
befannt geblieben, oder nicht redt befannt geworden. Es wird me 
gleich eine gute Ergänzung feines Artifels beym Llemens feyn. 

1. Das Buch de Venenis ift andy 1500 zu Leipzig bey Jaceb 
Shannern in 4. gedrudt worden, und zwar per venerabilem virem 
Wilhefmum Haldenhoff de Thorn, artium et Medic. Doectorem, 
Magni magifiri Pruffise divi ordinis Theutonicorum Phyfieum, 
werbeffert; (nicht überfegt, wie es bey Haller Bibl. Botanica T. IL 
p- 659. beißt.) Der Papft, an welchen Albano das Buch dedicirt, 
beißt dafelbit nicht Xyftus, wie in andern Ausgaben, fondern wir 
durch ein bloßes N angegeben. (64. 11. Quodl. Alo.) 

2. Hippocralis de Medicorum Aftrologia libellus, welches Al- 
bano üÜberfegt, ift zwar, mie Mazjuchelli angiebt, 1485 in Ato u 
Benedig gedruct, aber nicht als eine befondre Schrift, fondern zum’ 
Schluſſe eines Buches Ähnlihen Inhalts, Opufeulum repertorii pro- 
nofticon in mulationes aëris tam via aftrologica, quam meleoro- 
logica etc. welches in dem nehmlichen Jahre zu Benedig von Erhard 


f) Diefe Verwechfelungen des 1 und d find den Franzoſen, wie ben 
Spaniern und Italiänern, in ben Wörtern, bie fle von dem Latemiſchen 
und Griechiſchen geborgt haben, ganz gewöhnlich. S. Les principes de Vart 
des Etymologies, vor dem MWörterbuche des Menage. Aus dieſem Grunde 
wollte ſchon Turnebus Adverf. II. c.4. ben Namen der Myrmillonen bon 
den Mprmidoniern ableiten. Man fieht wohl, daß ich mic) des nehmllchen 
Grundes, aber zu einer andern Sache, bebiene. 

°) Leſſings Leben UI, S. 313. 
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Ratdolt gedrudt worden. Noch hätte Masz. anmerken follen, daß 
dieſen vermennten Traftat des Hippofrates Tomafo Bovio efiriels, 
in feinem Melampigio 1583 wieder auflegen laffen, in defien Opere 
von 1626 er ebenfalls vorfommt. 

Det. Abälard. 

Der Abt Bervaife(*), und aus ihm Niceron (**), haben unter 
andern, nach Baylen, das Leben des Abälard befchrieben. Auf: jene 
vermeife ih, wem diefer nicht Genüge leiltet. Nur zwei Anmerkun- 
gen laffe man mich hier benfügen. 

4. Die erfie betrifft den Namen Abälard. Wie befannt, war 
Abalard Feinesweges der Geſchlechtsname, fondern ein Schmeidhel: 
name, den, wie Gervaife meynt, die zärtliche Mutter dem fleinen 
Peter, par un prefentiment qu’elle avoit de fon Eloquence fulure, 
bengelegt hatte. Er leitet alfo Abälard von Abeille ab, und beruft 
ſich desfalls auf eine Stelle des h. Bernhard, wo diefer den Abi- 
lard Apis de .Francia nenne. Doch das Zeugniß diefer Stelle, fo 
wie die ganze Vermuthung des Gervaife, wird beym Niceron mit 
Grunde verworfen; mit dem Sufage, daß in der Mundart von Bres 
tagne der Name Abitlard ja wohl etwas anders heißen fünne. Abe- 
lard n’a-t-il pas d’autre fignification dans le bas Breion? J’abau- 
donne cela aux chercheurs d’etymologie. — Wenn es nun aber 
nad einer Nachricht geben follte, die in der Kolge B. Pez () aus 
einem alten Codice beybrachte, aus welchen er des Abälard Sitten- 
lehre oder fcito te iplam abdreuden ließ: fo wäre die Bedeutung des 
Namens Abälard nichts weniger, als in der Bretannifhen Mundart 
zu fuchen, fondern Abaelardus bieße fo viel als Habelardus, 
quafi qui haberet artium apud fe ſummam et-adipem. Doch wer 
fieht das RKächerliche diefer Ableitung nicht, und wird nicht lieber bei 
jener Quelle bleiben wollen? Allerdings wird Abälard in der Bre⸗ 
tannifhen Mundart feine gute Bedeutung haben: und was hindert 
ans, bey der Uebereinjtimmung, welche diefe Mundart noch, jegt in 
vielen Stüden mit dem Holländiſchen und Plattdeutfhen haben fol, 
zu glauben, daß es die nehmliche ſeyn werde, die es in diefem bat. 
An dieſem aber ift das Wort abel für munter, wigig, finnreidy, 
febr befannt, und Rillan (T) erfläret Abelaert ausdrücklich durch 
bomo bellus, concinnas. Auch unfer alter Theutonifia hat das Wort 


(*) La vie d’Abelard et celle d’Heloife. Paris 1720. 2 Voll. 12. 
(°*) Mem. T. ıV. 

(**°) Anecdot. T. III. diff. ifagog. p. XXI. 

(F) Etym. Teut.ling. 


743 Philologiſcher Nachlaß. 


Ibid. Sect. 6. 

Plinius hat Erempel angeführt, wie weit der 2urus der Nime 
in den Perlen gegangen, und fährt fort: 

Quin jmo etiam jus videmur perdidille corripiendi gemmal 

potoria & varia fupellectilis genera, aonulos tranfeuntes. (ax 

enim non luxuria innocentior exiftimari poſſit? 
Su dem Worte annulos macht Hardein die Umfchreibung: Onando 
de annulis ſilemus. Qux enim non luxuria prae illa innecentior 
videatur? Er nimmt es alfo fo, als ob Plinius die Meppigfeit mit 
den Ningen für die größte gehalten hätte. Ganz falfh! Plans 
will fagen: Rach diefem eben gedachten Mifbrauche der Perlen [de 
nen wir gar fein Necht mehr zu haben, uns über die Trinkgeſchime 
und andern Hausrathb aus Edelfteinen zu befchweren, geſchweige übe 
die Ringe. Denn welche andere Ueppigkeit ift nicht weit unfhulige! 
(als jene mit den Perlen.) 

Ibid. Sect. 7. 

T. Petronius Confularis moriturus, invidia Neronis Principis, 
ut menfam eius exheredaret, trullam murrbinam trecentis taler- 
tis emptam fregit. Harduin erflärt exheredaret durdy heredi anfer. 
ret, wem? weſſen? Mau fieht, Harduin bat den Zuſammenhang nicht 
gefaßt. Die Mede iſt von der Tafel des Nero. Um diefe, mie der 
witzelnde Plinius fagt, zu enterben, zerbrad, Petron bie Schale; a 
wollte nicht, daß Nero auf feiner Tafel damit prahlen .follte. 

. Lib. XXXV. c.6. 

Hier ift die Stelle, die ben Papias unter Colores fo vorkommt: 
Colores nafcuntur aut fiunt. Nafcuntur ut Synopis, robrica, p# 
ritonium, melinum, frecia Ke. Wenn Dufresne dies gewußt hätte 
fo würde er fich nicht den Kopf zerbrochen haben, was frecia fehn 
fol. Beym Plinius fiehet ſtatt deffen Eretria. Plinius fagt, terre 
fax nomen habet, und fügt hinzu: daß ſich Parrhaſius und Ni 
machus ihrer bedient. Welcher Farbe fie aber geweſen, läßt fich amt 
ihm nicht fchließen.- 





Lib. XXXVIL c.3. 

Ismeniam choraulem multis fulgentibusque uti folitum, comi- 
tante fabula vanitatem eius, indicato in Cypro [ex aureis dena- 
riis fmaragdo — juſſiſſe numerari, & cum duo relati eſſent, im- 
minuto pretio, male hercules curatum dixilfe: multum enim de- 
tracium gemmae dignitali. Harduin fupplirt bey duo: ſmara gdi. 
Uber man flieht, relati muß auf etwas. gehen, was Jsmenias wieder 
befam; und das waren zwey Denare. Wie. hätte denn. der Bertän 
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ſogleich zwey Smaragde für Einen geben können? Auch war es 

ein gefchnittener Smaragd. — Alfo der Interhändler hatte dem 
zmenias zu wohlfeil gefauft, & cum duo denarii relati eflent, 
: er ärgerlich, weil ihn der Stein wegen feiner Wohlfeilheit nun 
lechter dünkt. 


Ueber eine alte Ausgabe der Diſtichorum Catonis. 


Sie ift in flein Duart auf dreh Ternionen, ohne Titel. Sum 
chluſſe ftehet bios Finit moraliffiimus Cato 94. Wahrſcheinlicher 
Beife iſt diefe Zahl für das Fahr anzunehmen; und daranf folgen 
och drey Seiten SLateinifcher Sittenfpräche, unter der Auffchrift: 
ledii verfus pro juvenibus conlecti. Im Terte fällt mir eine 
esart in die Augen, die ich mir merfen will. Es findet ſich nehm- 
ch unter den vorläufigen kurzen Regeln auch eine, welche nad) des 
pie Ansgabe die Hte ift und Foro pare heißt. Dpig Überfegt fie: 
lichte dich nad, dem Markte. Er glaubt nemlih mit Scaliger, daß 
3 eben das heife, was bey dem Terenz Phorm. I, 2. 29. uti foro 
deutet. Aber warum hätte ſich nicht Cato eben fo ausgedrückt, 
enn er eben das hätte fagen wollen, da uti foro, wie Donatus 
umerkt, ſchon einmal ein fehr gemöhnlicher proverbialifcher Ausdruck 
mer Faſt möchte ich es aljo lieber mit. meiner alten Ausgabe haf« 
n, welche Foro te para! lieſet. Ter Sinn ift Mar uud gut. 
Senecan der Redner drüdt fi) eben fo aus: foro & honoribus fe 
arant. Prooem. lib. I. Controv. Wollte man einwenden, Cato 
Inne hier nicht die Subereitung, Rechtshändel zu führen, verfichen, 
yeil erft die 3Ate Regel Literas disce heiße: fo weiß man ja, daf 
De Regeln in feiner Ordnung ſtehen, und eben fo flark verworfen, 
16 interpolirt find. Die legtre findet fi in der alten Ausgabe 


ar nicht. 


I. 
Dermifchte Anmerkungen. 


Polyphemus. 


Die 9 genaueren Philologen unterſcheiden nur zweh Polypheme: den 
Inflopen und den Argonauten. Allein auch unter den Argonauten 
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waren zwey diefes Namens, welche weder mit einander, noch mit dem 
Enflopen verwechfelt werden müflen. Der eine war der Polyphemus 
Elatides aus Larifa in Theflaliena). Der zwehte war der Sohn 
des Yieptunus und der Europe, der Tochter des Tityrus und Ti 
narus, der von folcher Gefchwindigfeit war, daß er auf den Wellen 
des Meeres eiuherlaufen konnte, und faum die Fußſohlen befeud; 
tete b). Der erfie war es, welcher von den Argonauten in Minfien 
zurücgelaffen wurde. Und von dem andern muß es verfianden wer 
den, was Dalerius Slaccus fagt, daß er zwar mit den Uebrigen 
wieder zurädgefommen, aber eben feinen todten Bater auf dem Schei⸗ 
terbaufen gefunden babe. 

Et tibi Palladia pinu, Polypheme, revecto 
: Ante urbem ardenlis reflat deprendere patris 
. Reliquias: multum fomulis pia jufta moratis 

Si venias c). 
Myrmidonier. 

Myrmidonia, Myrmidonier, ein Beynahme der Juſel Aegina 

und ihrer Einwohner, wovon ſowohl die wahre als fabelhafte Ur⸗ 


a) Siche Apollon. Rhod. Argon. I. 40 —44. (Berg. Mad. R 263.) 

b) Auch biefes fagt Apollonius, und unterfcheldet alfo diefe Polypheme 
umftändlich. I. 178 — 184. Natalis Comes hält biefen P. für den 
Cyklopen; aber weder die Vefchreibung, die Homer und Theofrit von bem 
Eyflopen machen, paßt auf biefen Tanarifchen Polyphem, noch bie Befchrei: 
bung, die Apollonius von dieſem giebt, auf jenen. Der Homerifche P. Hatte 
die Gabe gewiß nicht, daß er auf den Wellen des Mecres laufen konnte; 
fonft dürfte ihm Ulpfies wohl nicht fo leicht entkommen ſeyn. Die Redens⸗ 
art: auf den Wellen des Meers einher Iaufen, iſt ein poetiiches 
Bild ber äußerſten Schnelligkeit. Birgit bat fich deſſen ebenfalls bedient, 
von der Camilla Aen. VII. 805. Er und Apollonius hatten ben Homer vor 
Augen, ber von ben Filllen des Erichtbonius fo fagt, Diad. Y. 226 — 129. 
Man lerne Indeffen auch bier, wie unglücklich öfters der befte Nachahmer ifl. 
Homers Füllen waren Kinder des Boreas, und Apollonius Polyphem war 
ein Sohn Yreptuns. Allein wer mar Virgils Camilla? Volfea de gente, 
eine gemeine Sterbliche; und es wird das Wunberbare der Griechen bey bem 
Römer zu Lügen. 

c) Argonaut. I. 456. Burmann hätte daher feine ganze Note fiber 
biefe Stelle erfparen können, und nicht fo viel gezwungene Auslegungen und 
Verbefferungen machen dürfen, wenn er nur biefes Loppelten Polyphems un 
ter den Argonauten eingedenk gewefen wäre. Er würde feine Schwierigken 

unden haben, bas von dem zweyten Polyphem gelten zu laffen, was auf 
erften freylich nicht paflen will, 
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ſache bey dem Strabo nachzuſehen a). Als Peleus aus. Aegina flüch- 
tig: werden mußte, wandte ex ſich mit feinen Gefährten nach Theffa- 
lien; fie liegen fih in Phthia nieder,. und. von ihnen bekamen die 
Phthier den Namen Myrmidonier, unter welchem diefe, als ein Theil 
der Truppen des Achilles, bey dem Homer vorfommen b). Die Da: 
cier hat ſich in ihrer Ueberfegung diefes Dichters nur ein einziges: 
mal diefen Namen beyzubehalten getrauet, nemlid, da, wo Agamem⸗ 
non von dem Adyilles und feinen Bölfern in dem Tone der Verach⸗ 
tung fpricht: aus Urſache, weil im Franzöſiſchen Myrmidon ein Id» 
cherliches Spottwort ift, das einen Fleinen unanfehnlidhen Menfchen 
bedeutete). Man kann ihr Verfahren nicht mißbilligen. Aber man 
wird wiffen wollen; woher diefes Franzöfifche Myrmidon fomme. ft 
es wirflid) das nemliche Wort, mit welchem Homer die tapfern Un⸗ 
terthanen feines größten Helden benannte? Wie hat es denn bei den 
Zranzofen eine fo verächtliche Bedeutung” befommen fünnen? Man 
wird umfonit den Menage und Andre hierüber zu Rathe ziehen. — 
Ich fage, das. Frangofifche Myrmidon fommt nicht von dem Grie⸗ 
hifhen Beynamen der Aegineten ber, fondern es follte eigentlid, 
Myrmillon heißen. Myrmillones aber. wurden bei den Römern die- 
jenigen ‚Hechter genaunt, die fi einer Art von Galliſcher Rüftung 
bedienten,: und daher auch Anfangs den Namen Gallier führten d). 
Nun muß man wiſſen, wie fi) die Myrmillones bey ihrem Fechten 
anftelten. Sie fegten ſich in eine fehr niedrige Lage, um ihrem 
Gegner den Stoß von unten auf beyzubringen. Man fehe die klaſ⸗ 
fifchen Stellen, beym Lipfius e), nebſt der Abbildung, die er davon 
machen laſſen. Wenn denn aber durc, eine niedrige Lage der: größte 
Körper in einen Zwerg jufammengezogen wird: was bat leichter ges 
ſchehen können, als daß man davon den Nahmen Myrmillo auf jede 
zwergichte Figur, von einem gewiſſen lücherlichen umternehmenden Wes 


8) Geogr. VII. p. m. 430. 

v) 3.8. Iliad. B. v. 684. 

co) Nemlich Iliad. A. v. 180. 

d) Keftus in v. Retiariv. — in quorum galeis pilcis efligies inerat. 
Bon biefem Fiſche ift auch ber Name gekommen. Mogauveos ıx$us Su- 
Aaccıogs. Hefych. . 

e) Saturnal. Ser. lib. I. c. 10. Ich kann zwar nicht bergen, daß bie 
vornehmſten diefer Stellen dem Lipſius föunen flreltig gemacht werben, 5.8. 
Tacitus Annal. III. c. 43: Aufon. praef. Cent. nupt. p.376. (in ufum Delph.} 
vergl. die Ausgabe des Floridas. Doch hat Lipfius Recht, wie aus andern 
Stellen, befonders dem ExuBauvsv beym Artemidorus, erhellt. 
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fen, angewendet bat, daß diefer Spotiname unter dem Landsleuten 
der Myrmillonen am längfien geblieben, und endlid) aus Myrmillon 
Myrmidon gemacht worden S)? 





— 


Zur Gelehrten: Gefhichte und Literatur”) 


Meter von Abano. 


(Notizie ftoriche et criliche intorno alla vita di Pietro 
d’Abano, date dal Co. Gian-Maria Mazzuchelli in una Let- 
teraria Converlazione. Im 23. Tom. der Raccolla Opal, 
fc. et filolog. 1741.) 


Aus diefer Borlefung des Mazzuchelli wird man leicht alle Fehler 
des Bayle, des Niceron, uud andrer, bemerken und verbeffern fin 
nen. Ach bringe alfo nur das bey, was felbfi dem Majzuchelli un 
befannt geblieben, oder nicht recht befannt geworden. Es wird gr 
gleich eine gute Ergänzung feines Artikels beym Llement feyn. 

1. Das Bud de Venenis iſt and 1500 zu Leipzig bey Jacob 
Shannern in 4. gedrudt worden, und zwar per venerabilem virem 
Wilhefmum Haldenhoff de Thorn, artium et Medic. Doetorem, 
Magni magiftri Pruffise divi ordinis Theutonicorum Phyfieum, 
verbeſſert; (nicht Überfegt, wie es ben Zaller Bibl. Botanica T. I. 
p- 659. heißt.) Der Papft, an welchen Albano das Buch dedicirte, 
beißt dafelbft nicht Xyftus, wie in andern Ausgaben, ſondern wird 
durch ein bloßes N angegeben. (64. 14. Quodl. Ato.) 

2. Hippocratis de Medicorum Aftrologia libellus, welches Al- 
bano überfegt, if zwar, wie Mazjuchelli angiebt, 1485 in Ato u 
Benedig gedrndt, aber nicht als eine befondre Schrift, fondern zum’ 
Schluſſe eines Buches Ahnlihen Inhalts, Opufculum reperterii pro- 
nofticon in mulationes aëris tam via aftrologica, quam meleoro- 
logica etc. welches in dem nehmlichen Fahre zu Venedig von Erhard 


fJ Diefe Verwechfelungen bes 1 und d find ben Franzoſen, wie ben 
Spaniern und Staliänern, in den Wörtern, die fie von dem Lateiniſchen 
und Griechiſchen geborgt haben, ganz gewöhnlich. S. Les principes de l'art 
des Etymologies, vor dem Wörterbuche bed Menage. Aus dieſem Grunde 
wollte fchon Turmebus Adverf. II. c.4. ben Namen der Myrmillonen vom 
den Myrmidoniern ableiten. Man fieht wohl, daß ich mic des nehmlichen 
Grundes, aber zu einer andern Sache, bediene. 

*) Leſſings Leben m, ©. 313. 
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Ratdelt gedrudt worden. Noch hätte Masz. anmerken follen, daß 
diefen vermehnten Traktat des SHippofrates Tomafo Bovio Zefiriels, 
in feinem Melampigio 1583 wieder auflegen laffen, in deſſen Opere 
von 1626 er ebenfalls vorfommt. 

Per. Abälard. 

Der Abt Bervaife(*), und aus ihm Niceron (**), haben unter 
andern, nach Baylen, das Leben des Abälard befcrieben. Auf jene 
vermeife ich, wem diefer nicht Genüge leitet. Nur zwey Anmerkun- 
gen lafle man mid, bier benfügen. 

4. Die erfte betzifft den Namen Abälard. Wie befannt, war 
Abälard Feinesweges der Gefchlehtsname, fondern ein Schmeichel⸗ 
name, den, wie Gervaiſe mehnt, die zärtliche Mutter dem kleinen 
Peter, par un prefentiment qu’elle avoit de [on Eloquence fulure, 
bengelegt hatte. Er leitet alfo Abälard von Abeille ab, und beruft 
ſich desfals auf eine Stelle des h. Bernhard, wo diefer den Abi 
lard Apis de Francia nenne. Doch das Zeugniß diefer Stelle, fo 
wie die ganze Vermuthung des Gervaife, wird beym Yriceron mit 
runde verworfen; mit dem Sufage, daß in der Mundart von Bres 
tagne der Name Abilard ja wohl etwas anders heißen fünne. Abe- 
lard n’a-t-il pas d’autre fignificalion dans le bas Breion? J’aban- 
donne cela aux chercheurs d’eiymologie. — Wenn es nun aber 
nah einer Nachricht geben follte, die in der Folge B. Pez (*°’) aus 
einem alten Codice beybrachte, aus welchem er des Abdlard Sitten- 
lehre oder [cito te iplam abdruden ließ: fo wäre die Bedeutung des 
Namens Abdlard nichts weniger, als in der Bretannifhen Mundart 
zu fuchen, fondern Abaelardus biefe fo viel als Habelardas, 
quafi qui haberet artium apud fe fummam et adipem. Doch wer 
fiebt das Kächerliche diefer Ableitung nicht, und wird nicht lieber beh 
jener Quelle bleiben wollen? Allerdings wird Abälard in der Bre⸗ 
tannifhen Mundart feine gute Bedeutung haben: und was hindert 
uns, betr der Uebereinjtimmung, welche diefe Mundart noch jegt in 
vielen Stüden mit dem Holländifhen und Plattdeutfhen haben fol, 
zu glauben, daß es die nehmliche fehn werde, die es in diefem bat. 
In dieſem aber ift das Wort abel für munter, witzig, finnreidy, 
ſehr befannt, und Rillan (T) erfläret Abelaert ausdrücklich durch 
homo bellus, concinnus. Auch unfer alter Theutonifta hat das Wort 


(*) La vie d’Abelard et celle d’Heloife. Paris 1720. 2 Voll. 12. 
(°*) Mem, T. ıV. 

(**°) Anecdot. T. III. diff. ifagog. p. XXII. 

(T) Etym. Teut. ling. 
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Abel. als ein im Glevifchen gebräucdhliches Wort. Und wenn diefe 
wäre: warum follten wir Abälard, und nicht lieber gleich Abelart, 
fchreiben? 

2. Wegen der Berfehiedenheit, die fi) auf den Titeln der Erw 
plare der gefammelten Werfe des Abelard zeigt, da auf einigen Frau. 
Amboefius, auf andern Andreas Quercetanus als Herausgeber ge 
nannt wird, merke ich an, daß die Art, wie man beym Bahle (Art. 
sr. Ambeife Anm. F.) das Rätbfel löfen will, ganz und gar nik 
wahrfcheinlich ift; nehmlid,, dag Auercetanus (oder du Chesne) der 
wahre Herausgeber fe, der aber die Ehre dem Herrn 8’Amboife laf 
fen wollen, der damals im Stande gewefen, ein folches Dpfer wit 
Dank zu erfennen. Es fiheinet mir gerade das Gegentheil geweſen 
zu feyn, daß nehmlich D’Amboife den du Chesne vorgefchoben, als 
die Theologen fowohl Über die Werke des Abelard felbft, als über die 
Praef. Apolog. pro Abaelardo, die er ihnen vorgefegt hatte, Lermen 
machten. Denn daß ein dergleichen Lermen entftanden, bezeugt nit 
allein Roulliard, in einer Stelle, die Bayle (Anmerk. C.) ſelbſt aw 
führet: fondern noch mehr erfehe id, es aus einer Cenfura Doctorum 
Parifienfum, die auf drey Blättern einigen Ausgaben vorgefeget ifl. 
Sie befindet fih in dem fonft ganz defecten Eremplare unfrer Biblio 
thet N. 47. 6., nicht aber in dem vollſtändigen 47.7. In diefer Car 
fur, wie es beißt, quid in quoque Operum ejus loco falebrofum 
foret, a quibusdam Theologis Parifienfibus diligenter adnotatum 
et indigitatum eſt; fingulisque periculolioribus dictis praefens eſt 
adhibitam amuletum. Ind hierauf folgen die anftögigen Stellen, 
worunter das ganze Buch adverfus Haereles aus den Schriften des 
Abälard herausgeworfen wird. Liber bic, ut in Codice MS. nomen 
Abaelardi haud prae le gerit, ita neque ejus loquendi morem, 
ftilum aut mentis acumen fapit. Beym Bahle, wo die verfchiednen 
Stücke angegeben werden, welche die fogenannte Duercetanifche und 
Amboiſiſche Ausgabe von einander unterfcheiden, wird diefe Cenfara 
doct. Par. weder bey der einen noch bei der andern genennt, und 
vermuthli wird Amboeſius haben zugeben müſſen, dag fie im de 
Folge den Eremplaren beygelegt worden. 

3. Endlich fann ih nicht unangemerft laſſen, daß, obfchon nad 
der Sammlung des Amboefius, noch verfchiedene Werfe des Abelard 
ans Kicht gezogen worden, — als vom Martene, (Tomo V. Anec- 
dot.) Theologiae chriftiauae libri V. und Expofilio in Hexameron, 
fo wie vom B. Pe; (T. III. Thef.) deffen Scito te ipfam — uns 
dennoch das intereffantefte Werk des Abälard noch fehlt, und vieleicht 
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Pomp. Caimo. 

Parallele politios delle Repb. antiche e moderne, 407. 31. 
Pol. 8. und 145. 3 Pol. 8. Ob «8 eben Diefer if, van dam beym 
Jöcher nur mediciniſche Werfe vorfammen? 

Joann. Caimt. 

Hat de canibus Äeritannicis, und andere Dinge geſchnieban. ©. 
unfern Catalogus. 
Calamon. 

Variorum Epilt. graecanicae. 78. Quo. fol. Iſt kein Gelehr- 
ter, fondern ber erdichtete Name einss Bauern, deu ‚Thenphylacıns 
men fleinen Brief ſchreiben Jäßt. 2. 409. 

Coſpar Kaldora. 

Sein ‚Zractat de pefte, quse anno 1649 Alilpalanlem aivitatem 
corripuit, den Joͤcher nicht hat, und woraus feine Beben näher 
au beſtimmen. 

benning Gakdrufinf. 
Dinlogus .noptra impudinas feminas cum fabnlie. 82.44. Qoa. 
4. — De vita et naſſ. 8. Agnetis. 82. 19. Quodl. 4. 
Be. Celfbiltun. 
Von Auaggrabung Calharinae D. P. Maxi yras Saueften. 236. 
.33. Theol. 4. im uufrer Biblinthef. 
Mer Calid. 
Warum Ner beym Jocher, wenn er nur in ‚Mabhi fl 

' Abbé Camuſat. 

Welcher die Gedithte des la Jaſe mund Chanlien beaucbedeben 
⸗ſftarb zu Amferdem im .32fteu Jahre, mn 1734. Er wollte moch Liel 
fchreiben, unter andern ein Werk de re ſutntoria Vetenum uud igin 
.6yftöme de :la Religion Chretienne, welche dappalte Axheit megen 
ihres Contraſts zu merten. Jardan Voy. liu. p. 187. 

Bapt. Safaline. 

Er ſtarb zu Rom 1525, welches ans einem ‚Briefe des Erasmus 

‚an Pirkhaimer :vom September dieſes Jahrs zu eufchen. 
Claubergius. 

Dixit, fe noffe modum elaquendi .naluram menlis, fed noluit 
indioare. Saepe in profundam quandam :(edftafin ;abripiebatur 
‚cogitando. Unde eliquando fie abiit. iBlifoell. Leibnit. p. 448. 

Pandotfo Collenuccio. 

Was man von Diefem Manne weiß, weiß man ‚vom P. Jorius. 
:(Blogiorum Part. II. p. 92. Edit. Ral. fol.) Die feiner nachher 
‚erwähnen, wiſſen wenig oder nichts hinzuzuſetzen. Nur Papadopoli 
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unter feinen Sinngedichten beim Gruter verkommen?) wovon das am 
atludens ad capet de Miracalis artig genug ifl: 
:. ter tot Domiti miracula mirot nice - 
Tuntam deem, ingenii te tacnille tui. 
Rofepb BR Cackres. 

Bird beim Jöcher mit feinem jädifhen Bornamen Jacob gem. 
Sein Wert it eine Spanifche Ueberſetzung des Bartas. 

i Aloy. de Cademoſte. 

Ban «er heit er de Cada Worte. 

Cäſarinus Arelat. 

Db feine Exhorlatio ad Monaehos ‚Lyrinenfes, die wir ia WS. 

baden, (78. fol.) fchon gedrudt iR? Ä 
Dom. EAfarine.- 

Den Jöcher fo gut als gar nicht kennt, ben man aber näkt 

fennen lernen fann aus feinen Epift. ſolectis 477. 3. Quodl. 8. 
Ranns ECAfarius. 

Diefer Mann ift ziemlich unbefatint. TFöcher Hat ihn gar nid, 
and höchſtens kennt ihn der Dentfche Literater nur noch ans den Ge 
dichten, die In den Deliciis Poät. Itel. von ihm ſtehen. Cr Hat aba 
auch andre Dinge 'gefchrieben, worunter ein Commentar Über die 32 
Dden des erfien Wuchs des Horaz vornehmlich zu werfen, wei a 
nicht fchlecht iſt, und weil ihn Telbft Fabricins wicht gefammt hat, 
(Rom. 1566. 8.) Er hatte, als er dieſen Sommentar berausgab, 
fhon viele Jahre in Rom die ſchoͤnen Wiſſenſchaften gelehrt, aber 
ohne im geringiien dadurch fein Glück gu machen. - Gr Magt darüber 
fehr in dem vorgefegten Briefe an feinen Bruder Petronius EAfarins. 
Eine Oratio von ihm in fanere Joannis Ayragoniae. Gin Carmen 
ia Catellum Gonzague. Caltigatioties ad Celſum, und andre Sa⸗ 
hen In der Bibliothek. 

Cäſarius Heifterbad. 

Kennt Jöcher nur aus dem Edard, und als den Verfaſſer des 
einzigen regiftri 'boni. Aber in unſrer Bibliothek ‘find eine Menge 
andrer Werke von ihm vorräthig. 

Cäfius Baffus, 
j Bey Jöcher unter Baffus, wo es heft: foll de metris md 
Consisentarium in Aratum gefchrieben haben. Warum fol? Beyde 
Schriften find in unfrer Bibliothet 4. 4. Grammai. 4. Beſonders 
s6. 4. Hift. fol. p. 207. und 227. 
Belmonte Cagnofi. 
Aquilea diftrulta. 29. 1. Quodl. 4. verdient gefanint zu werden. 
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- Pomp. Caimo. 

Parallele politios delle Repb. :antiche e moderne, * 4a1. 
Pol. 8. und 145. 3 Pol. 8. Db es eben dieſer iſt, um han ho 
Jöcher nur medicinifdre Werke vorkammen? 

Joann. Kai. 

Sat de canibus Srifannicis, und andere Dinge wich. S. 
unſern Catalogus. 
Calamon. 

Variorum Epill. graecanicas. 78. Quo. fol. Iſt kein Geſchr⸗ 
ter, fondern ber erdichtete Name Linss Bauern, deu Teenphylacins 
æinen fleinen Brief ſchreiben läßt. p. 409. 

Cofper Caldora— 

Srin ‚Tractat ıde peſte, quae anno 1649 Hiſpalanſem vivitatemn 
cosfipuit, den Jöcher nicht hat, uud woraus Seine Beben näher 
zu ‚befimmen. 

Senning Fakdraufiun. 

Dinlggus ‚nontra impudinas Semipas cum fabulie. 82. 46. Qnoil. 

4. — De vita et pall. 8. Agnetis. 82. 19. Quell. 4, 
Ba. Celfbiltus. 
Bon Auagrabung Gathbarinae D. P. Maxiyras Seuchen. 236. 
.33. Theol, 4. in .uufree Biblinthef. 
Mer Calid. 
Warum Ner beym Ischer, wenn er nur sin Rabht af 
JaHbEe Camufat. 

Welcher die Gedithte des la Jaße und Chanlien Deranegsochen 
Harb zu Amſfierdam im .32jten Jahre, mn 1734. Er wollte och: auiel 
fchreiben, unter andern ein Werf de re fulntoria Velgenum wud. igin 
Syftöme :de :la iReligiom Chretienne, welche dappalte ‚Miheit- megen 
ihres Contraſts zu merten. Jardan Voy. litt. ‚p. 187. 

Bapt. Safaliee. 

Er ftarb zu Rom 1525, weldes ans einem ‚Briefe des Erasmus 

‚an Nirfhaimer :vom September dieſes Jahrs zu ‚euichen. 
Claubergius. 

Dixit, fe noſſe modum eloquendi naturam menlis, [ed noluit 
ndioare. Saepe in profundam quandam iedlſtaſiu :;abripiebatur 
cogitando. Unde uliquando fie nbiit. iMifcell. Leibpit. n. 448. 

Yınndokfs Collenuccio. 

Was man :von Diefem :Manne weiß, weiß man ‚vom P. ‚Kanins. 
:(Blogioram Part. H. p. :92. Edit. Ral. fol.) Die feiner nachher 
erwähnen, wiſſen wenig oder nichts hinzuzuſetzen. Rur Papadapoli 
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(Hift. Gymn. Patavini T. Il. p. 30.) meldet uns, daß er zu % 
dua findiert, wo er fi unter dem Marcus Muſurus der Griechiſcha 
Soprache, und unter dem Barthol. Capella der Rechte beflifien, ver 
welchem legtern er auc, die Würde eines Doctor der Rechte erhal. 
Gleihwohl, ob fhon alle aus der Duelle des Jovius gefchöpft, hat 
fi dennoch in die Erzählung von feinem Tode eine Verſchiedenhei 
eingefchlichen, die eine Erörterung verdient. Jovius erzählt, daß ihe 
Johann Sfortia, der ſich Damals die oberfte Gewalt in Peſaro auge 
maßt hatte, habe umbringen laffen; das Gelehrtenlericon aber. wil, 
daß er auf Befehl Aleranders VI im Gefängniffe firangnlirt mer 
den. Schon Fabricius (Bibl. med. et inf. Lat. Lib. III.) hatt 
diefes gerügt. Aber man bat auf diefe Erinnerung auch in der vie 
ten Ausgabe nicht geachtet... Der Sufammenfchreiber des. Lericons hat 
eine Stelle des Moreri gebraucht: P, Jove ajoute que Jean Slorzt, 
Tyran de Pefaro, le fit etrangler en prifon: mais Pierius Valeri- 
nus dit que ce fut Cefar Borgia, Duc de Valentinois, qui fit mourir 
Collenuccio. Was num hier dem Cäfar Borgia Schuld gegeben mitd, 
bat man eben fowohl auf feines Baters Rechnung fchreiben zu dürfen 
geglaubt. Allein auch Moreri, oder wem diefer nachgefchrieben, hat 
ah geirrt, und die Stelle des Pierins ganz falſch verflanden. Sie 
lautet fo: (*) Sed incidit (Collenuceio) in res novas et rerum, 
quae fub Valentino Caefare evenerunt, viciflitadines, fufpectusque 
Principi, quod adverfae factionis ellet, Jaqueo vitam finire juffes. 
Diefes Principi bezieht fih auf den Sfortia, nicht auf Valentino 
Caefare, wie Moreri geglaubt hat, und der Berfland. ift diefer: daß 
Eollenuccio bey feinem Fürften in Berbacht geratben, als halte er «6 
mit dem Borgia (). Wenn wir alfo aus dem Jovins bloß lernen, 
dag er wegen aufgefangner Briefe bey dem Sforjia in Ungnade ge 
fallen: fo ſehen wir aus dem Pierius, was diefe Briefe betrafen, 
ein Berftändnig nemlich mit dem Borgia. 

(*) Ex edit. Car. Tollii p. 130. 

A Kur Welcher ſich mehrerer Italiäniſchen Staaten bamals zu bemei⸗ 

ftern fuchte. 






Georg Efipfes. 
Verfaſſer der Hangaria illufirata, brevis fed meihodica natarse 
et genii linguae Hungaricae explicatio. Ultraj. ex offic. Jo. a 
Waesberge 1655. 5 Bogen in 12. Er bat den Beynamen Comarinns, 
d. b.. aus dem Comorrer Comitat. Wie kann nun das Gelchrtenleri- 
con fagen, daß er aus Raab gebärtig gewefen? Raab bat ja feinen 
eignen Gomitat, und nad) diefem hätte ex fi Jaurinenfem nennen 
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müffen. Er felbft nennt fih auf dem Titel Theologiae Doctorem 
et- ejusdem: Facultatis in illuftri Schola Debrecina Profellorem, 
verfiche, an: dem reformirten Gymmaſio zu Debretzen. Aus der 
Borrede erfehe ich, dag fhon vor ihm ein Molnar, und ein Stepha- 
nus Gelei, Eceleſiaſtes Abenſie, Ungariſche Grammatiken geſchrieben, 
deren letztre er nicht einmal geſehen. Sie muß folglich ſehr rar ſehn. 
Jo. Cuſpinianus. 

Das 1526fte Fahre war ſehr unglücklich für ihn. In dem großen 
Brande Wiens litt er 6000 Gulden Schaden, weil zwey Hänfer von 
ihm mit verbraunten. Seine Bücher, rettete er noch. Dreh Tage 
nach diefem Anfall verheerte das Wetter feine Weinberge, und dem 
Sten Tag darauf brach er das Bein. Sich ein wenig zu erholen, 
befchloß er fein Wert de ‚Caelaribus herauszugeben, wovon er den 
Entwurf Bilibaldo in einem Briefe mittheilt. — — Sie find erſt 
nach feinem Zode herausgefommen. Daß er ein: befondres Werf de 
Tureis. gefchrieben habe, wie Jöcher fagt, daran zweifle ich: denn die 
Geſchichte der Türken bat. er in feinem benannten Buche mit abges 
handelt. Aus dem Entwurfe ift zu erſehen, daß er feine Werfe de Con- 
falibus und de Caefaribus als Eins bat herausgeben wollen. Es foll- 
ten die Bildniffe der Kayſer hinzugefügt werden, wovon er fchon eine Aus 
zahl hatte ſtechen laffen. Die Übrigen follte Heinrich Dürer verfertigen. 

Den 2öjten Januar 1527 ſchreibt er von fi: Supergrellus quin- 
quagefimum aetatis annum, parvi facio quid reliquum reltet vi- 
tae, woraus fein Geburtsjahr zu fchließen. 

| Edelfried. 

Ein Mind, im Klofter Augiae majoris um 790, libris aliquot Saxo- 
nico ſermone a fe conſeriptis famam ad poſteros nomenque celebre 
miſit. S. de Viris illuſtr. Aug. apud Pezium T. I. P. III. p. 646. 


Paul von Eitzen. 

Ein Schüler Luthers und Melanchthons, der zuletzt Generalſuper⸗ 
intendent zu Schleßwig war, und 1598 ſtarb. — Ich würde bey 
dem Leben dieſes Mannes, das beym Moller umſtändlich zu finden 
iſt, nicht anzumerken vergeſſen, daß vornehmlich mit auf ſein Zeugniß 
ſich das Mährchen von dem ewigen Juden (°) gründe. Cr fol ihn 
1574 felbft gefehen und gefprochen haben; fo wie ein gewiſſer Chry⸗ 
foftomus Duduläus Weſiphalus verfichert, der zu Ravel 1634 eine 
Relation von befagtem Wundermanne ausgehen laffen, die 1661 in 
8., ih weiß nicht wo, wieder gedrudt worden. 

(°) Diefes Mährchen vom ewigen Juden, Namens Ahasverus, iſt all- 
gemein bekannt. Man har ihm auch einen Genoffen gegeben, ben man 
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Sarduim. 

Le Pere eternel des petites Maifons, wie ihn Banduri nennt. 
Jordan Voy. litt. p. 105. 
. Selvetins. 

Der Berfaffer des Efprit, ift aus Deutfhem Geblüte. Denn fein 
Bater, fo viel ih weiß, war ob. land. Adr. Helvetins, der die 
Iö6e generale de l’oeconomie animale gefchrieben, und erſter Leib 
wediens be der Königin von Frankreich geweſen. Deffen Bater aber 
war Udrian Helvetius, Leibmedicus des Negenten von Orleans, wel 
der den Gebrauch der Hhpelafuana in Frankreich einführte; und die 
ſes Bater war Johann Friedrich Selvetius, welcher um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zu Haag prafticirte, von Geburt aber ein 
Deutſcher war. Dem er war aus Edthen, wie ich aus ſeinem Kupfer 
fehe, welches vor feinem Schauplatze der arzeneyiſchen Befichtkunf, 
seybelb. 1660. in 8., flehet, und unter welchem er Anhaltinus Ch 
thönenfis beißt, feines Alters damals, 1661, 30 Fahr: ale woraus 
denn auch fein Geburtsjahr zu beftimmen. Er heißt alfo beym J% 
cher nur halb recht ein Holändifcher Medicus. 

Suart. 

Mort à Genöve, etoit P’auteur de la traduction des Hypoly- 
pofes de Sextus Empiricus, publice en Hollande 1725. (Jordan 
Voy. litt. p. 148.) 

Senning Huthmann. 

Rector in Ilefeld um 1690, welches Amt er aber feiner Hetero: 
dorie wegen verlaffen mußte. Die Erbfünde, meynte er unter an- 
den, babe ihren Sig im Körper. S. Burkh.H.B. A. T. I. p. 320. 


Theodor de Juges older Jugeus. 


Hat fih um verſchiedne Lateinifche Schriftfteller verdient gemacht. 
Gleichwohl finde ic, nirgends einige Nachricht von ibu. Gr war D. 
U. J., wie ich aus dem Titel feiner Ausgabe des Seneca fehe; und 
da diefe zu Beneve auf feine Koften gedrudt worden, fo bat er 
wahrfcheinlich auch dafelbft gelebt. 

Außer dem Seneca hat er auch den Petron herausgegeben, welde 
Ausgabe ich aber nie gefehen, und bloß aus Burmanns NMachricht 
Teune, der in der Borrede feiner Ausgabe fagt: 

Genevae Theodorus aliquis de Juges (1629) collegit fere 

omnes notas, quas Erhardus in unum volumen conjecerat, 

et fingulis capitibus, in quae an primus digellerit Petronium, 
nelcio: de fe vero nihil addidit. 
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Das aliquis in diefer Stelle zeigt, daß auch Burmannen diefer 
Mann ganz unbefannt gewefen. 

Bon feiner Ausgabe des: Apulejus, wovon das Manufeript in 
unferer Bibliothek — 

M. Balth. Kindermann. 

In dem Schwanen-DOrden, deffen Mitglied er war, zugenannt 
Aurander. Auch diefer Manu ift fein fo ſchlechter Deutfcher Dichter, 
dag er nicht befannter zu fehn, wenigfiens in meinem Wörterbuche 
angezogen zu werden verdiente. Sein Bud) der Keblichen, weldes 
aus allerley Gelegenheitsgedichten beftehet, die er durch eine Art von 
Erzählung an einander gehängt, ift zu Cüftrin 1663 in 8. gedrudt. 
Johann Lizius, 

War aus Rocelle, und lebte um die Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
bunderts zu Löwen, wo er als ein junger Menfch ein Meines Werk 
de poöticorum ftudiorum utilitate verfertigte, und zu Antwerpen 
4560 (in offic. Chrift. Plantini) druden ließ. Diefes Wertchen if 
eigentlich ein Commentar Über die Rede des Cicero pro Archia, die 
er anf benannter Univerfität öffentlich erklärt harte. Er verfprach ein 
weitläuftiges Werk de Studiis poälicis, von welchen ich nirgends die 
geringfie Spur finde, fo daß ihn ohne Zweifel von defien Bollendung 
und Herausgabe feine häuslichen verdrießlichen Umftände abgehalten, 
über die er zum Schluffe feines Commentars p. 61. Flagt. 

Cafpar Laurentius. 

Ein reformirter Gottesgelehrter zu Genf, Iebte zu Anfang des 
17ten Jahrhunderts, und machte fi aufer einigen Theologiſchen 
Schriften, A) durch eine neue Ausgabe des Zermogenes befannt, 
der er einen guten Commentar bengefügt, an deffen Exiſtenz Fabricius 
zu zweifeln fcheint. B) 

A) Als: Obfervatio de publicis difputationibus et eontroverfiis de reli- 
gione. Gen. 160%. 8. beren ber ältere YOalch Biblioth. Theol. Sel. 
Tom. J. p. 564. gedenft. Ein andres Werf, de conjunctione cum 
Chrifto in facramentis, bringt Jöcher bey, mit dem abgeſchmackten 
Zufage: daß man Ihn mit dem Lafpar du Laurens, welder 1630 
als Erzbiſchof zu Arles geftorben, für einerley halte. Einen reformirten 
Theologen mit einem katholifchen Erzbiſchofe! 

B) Ausgabe des Hermogenes. Biblioth. Graeca lib. IV. c. 31. p. 438. Sie 
ift zu Genf 1614 in 8. gedruckt. Fabricius muß ein verftiimmeltes Erem- 
plar gehabt haben; in meinem findet fich diefer Commentar, und nimmt, 

hinter dem Inder fiber die Bticher des Hermogenes, 229 Seiten ein. 

Laurentius hat die ſämmtlichen Bücher des Hermogenes aufs neue Über: 

feßt, weil die Sturmifche Weberfeßung nicht zum Beſten ‘ausgefallen 
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war. S. die Sueignungsfchrift au ben Parlamentsrath Bouillon In 
Paris. — Wenn indeffen Laurentius ben Traftat bes SHermogeues zu 


uedoöou Ösvornrog praetermiffum haetenus nennet; fo fcheint ihn By 


unbekannt geweſen zu ſeyn, daß auch biefer von Johanne Cocino am 
den Sturmifchen Borlefungen herausgegeben worben. 


Jaques Lenfant. 

Cr bat nicht allein zu feiner Hiltoire du Caucile de Canfiamee 
und du Concile de Basle unfre Bibliothef fehr genugt: fondern and 
befonders bei feinen Poggianis, die er 1720 zwifchen beyden hifier- 
ſchen Werten herausgab, den Band gefchriebene Briefe von Pop 
gius, der unter unfen Manufcripten fi findet, befonders in Ausar 
beitung des Lebens diefes Gelehrten, welches den erfien Theil der 
Poggianerum ausmadht. Er wollte, was von diefen Briefen noch 
nicht gedruckt fit, in der Grundfprache den Poggianis beufügen; es— 
iſt aber nicht gefchehen. Denn man findet nur vier Lateinifche Stüde 
bengefügt, wovon nur allein das dritte, Cincii Epiftola ad Poggien, 
aus unferm Manuſcripte genommen if. Das erfie und zwehte hatte 
ſchon Araufe aus einer Handfchrift der Pauliner Bibliothek zu Leip 
gg drucken laffen, wie Lenfant fagt, in feiner bibliotheque litteraire 
Allemande. (Weldyes Werk von Kranfen ift das?) Lind das vierte 
Stüäd, Andrese Juliani pro Manuele Chryfolora Oratio funebris, 
iſt gleihfalls ans einem Mſpte der Panliner Bibliothef genommen, 
movon Xörner dem Lenfant eine Abſchrift zufommen laflen. Alſo, 
mas Lenfant in dem Lehen des Paggius fonft noch ans unfera Ma— 
uuferipten anführt, ift wirklich noch ungedrudt. 


Jacob Locher. 


War ein Schwabe von Geburt, nnd ſtudierte ja Strasburg um 
tes Sebaftian Brand, worauf er nad Italien ging, und unter an 
dern auch den Philippus Beroaldus hörte, Als er mieder zurüd 
kam, hielt ex fich Anfangs zu Frehburg auf, we er das Varrenſchiff 
feines Lehrers ins Lateiniſche überſetzte. 

S. die Zueignungsſchrift dieſer Ueberſetzung an Brand. 

Er nennte fich auch oft mit Weglaſſung ſeines Geſchlechtsnamens, 
Jacobus Philomufus, unter welchem Namen er beym Baillet, als 
ein Pfeudonymus verfommt. Rah dem Zipenius Biblioth. Ph. L 
p- 437. findet ſich unter diefem Namen eine Margarita Philofophica, 
Eucyclopsdiam exhibens.. Argent. 1508. 4., die von Jöchern 
nicht mit angeführt if. 


h 
? 
\ 
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| George von Logan. 

Oder, wie er ſich auf Lateiniſch nannte, Logus, einer von den 
men unſers Deutſchen Dichters. — Man vergißt durchgängig unter 
feinen Schriften mit anzumerken, daß er auch Lnei Petrei Zanehi 
Poëmaia varia herausgegeben, die wir wahrſcheinlich ohne ihn nicht 
haben mürder. Sie find auf 6 Bogen in Quart za Wia 1533 
gebrudt, nud zwar: auf Koften des Gearg. Laxani, der mit. dem Her⸗ 
ausgeber verwandt, und König Ferdinands Secretair mar, und dem 
fe Logan daher auch zugelchrieben. 

Joh. Mandevill. 

Jöcher fagt von ihm, daß er aus unbekannten Urſachen auch 
ad barbam genennet werde. Ich weiß nicht, welchem feiner Währ⸗ 
miönner er dieſes nachſchreibt; aber ich weiß, daß es nicht wahr iſt, 
und daß Johannes ad barbam ein vom Johann Mandevill ganz ver- 
ſchiedner Mann geweſen. Diefes fehe id, ans des Mandevilis Reife 
befchreibung, die ich im Lateinifcher Sprache (nach einer ſehr alten 
Ausgabe line 1. et a., aber offenbar aus dem 15ten Jahrhunderte) 
vor mir habe. Nemlich im dem legten Kapitel fagt er, daß er diefes 
Wert zu Lüttich (Leodii) aufgefegt babe, wo er anf der Ruckreiſe 
nad feinem Baterlande, im Jahre 1355, krank liegen geblichen: 
Und zwar babe er es anf Anſuchen und Ermunterung eines feiner 
bafigen Aerzte aufgefegt, qui ibi dicebatur Johannes ad Barbam. — 
Roch will id) anmerken, daß in meiner Lateinifchen Ausgabe Mandes 
ville auch nicht Magnovillanus, fondern Johannes de Montevilla heißt. 

Jacob Mennel, lat. Manlius. 

Jöcher fagt, er habe zwiſchen 1540 und 1590 gelebt. — Ach 
fage, es iſt viel, wenn er noch 1540 gelebt hat. Denn 1507 fchrieb 
er bereits ein Deutihes Gedicht vom Echachfpiele, deſſen erfie Ausr 
gabe ich zwar nicht kenne, das aber Ehrift. Egemolff 1536 zu Frank⸗ 
furt am Mayn wieder in Druck ausgeben laſſen. 

George Möbius. 

Ich würde diefes Mannes fchwerlich gedenfn, wenn Ihn nicht 
Paw auf die unverfhämtefte Weife verleumdet hätte. 

Er war um 1660 Nector der Schule zu Merfeburg, und Li- 
ceutiatus Theologiae. 

Er fohrieb einen Tractat de Oraculorum Ethnicorum origine, 
propagatione & duralione, welcher zu Leipzig 1660 zum zweyten⸗ 
male, mit zwey neuen Anhängen vermehrt, gedrucdt ward. Der erſte 
diefer Anhänge handelt de Sacrificiorum origine, und der zwehte 
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unterſucht, an Evangelium ab apoltolis eliam Americanis fuei 
ansuncialum? kl 

Ueber diefe letztere Frage nun erflärt er fich freylich nah dan 
tursfichtigen Borurtheilen eines Intherifchen orthodoren Pedanten. Er 
ſetzt nemlich voraus, daß Amerika den Alten allerdings bekannt pw 
weien; und ob er gleich nicht glaubt, daß es umter dem Ophir 6 
Ealomon, auch nicht unter der Atlantis des Plate, verfianden wer 
den könne, fo mehnt er dennoch, daß man andere weit flärfere Be 
weife davon habe. Und welches find denu nun diefe Beweiſe? Er bei 
deren vornehmlich zwey, wovon der eine ganz lächerlich iſt, gefegt 
auch, daß es mit der Sache felbft feine Richtigfeit gehabt Kätte, der 
andere aber auf einem Grunde berubet, der wunderſam genng fehe 
würde, wenn er gehörig erwielen wäre, oder erwiefen werden fönntef‘). 

Da nun alfo, fließt Möbins weiter, Amerifa den Römern be 
kannt gewefen, und nur, wie auch Yieander geglaubt, bey dem 
Berfalle des Römifhen Meiches aus dem Gedächtniffe und der Ge 
meinfchaft der alten Welt gefommen: warum follten nicht auch bie 
Apoflel, entweder felbit, oder doch der Schall ihrer Predigt dahin ge⸗ 
drungen fehn können? und auf dem Wege dahin gedrungen feyn für 
nen, auf welchem die erſten Menfchen und die erfien Thiere dahin ge 
langten? Nun gefhah diefes nicht zu Wafler, fondern zu Lande; um 
es muß folglih wahr fehn, daß Amerifa mit den Übrigen Theilen 
der Welt irgendwo zufammengehangen bat, und wohl noch jegt zw 
fammenbängt. Die Bermutbungen desfals waren. zu des Möbius 
Zeiten für DOflindien und Grönland. Da er es nun für ausgemadt 


(°) Seine Worte find: Habemus autem multo firmiors indicia, que 
hanc terram olim cognitam fuiſſe demonftrant. Nimirum feribunt Ipfi Hi- 
fpani, tefle Lanfio in India Occidentali, in valle, quae Canten 
dieitur, in Provincia Chili, oppidum effe, quod imperiale eb hanc car- 
fam nominant, quoniam in plerisque domibus ac portis repe- 
rerunt aquilas bicipites, formatas ut hodie videmus in Ro- 
mani imperii fignis. Unde vero ifize bicipites aquilae nifi ab Europais? 
Et corroborat valide conjecturam, quod nulla iis im locis avis biceps inve- 
»nistur, quam potuerint adumbrare. Praterea in aurifodinis America, quel 
feribit Marinus Liculus I. XV. Hift.Hifpan, aureus nummus invenius 
fuit, in quo efigies Augufti Cefaris confpecia fult. Confirmat hoc eliam 
Abr. Ortelius in theatro orbis terr., additque ibhidem quod num- 
mus ille ob admirahilitatem rei miffus faerit ad fummum Pontificem. (us 
fane res indicium fat firmum nobis fuppeditat, Indiam Occidentalenm 
olim Romanis non incognitam falffe. Nam ex quo loco, quæſo, ifte 
nummus aureus co deporiatug fuiffet, nifi ex Europa, ubi cufus fuit? æc. 
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Bielt, daß die Apoftel wirklich nah Dftindien gefommen: warum 
folte der gute Mann fie auf diefen Wege nicht weiter reifen laſſen, 
um den wörtlichen Berftand jenes an fie ergangenen Befehls, das 
Evangelium unter aller Ereatur, die unter dem Himmel ift, zu predis 
gen, auf diefe Weife zu retten? 

Diefes, und nichts anders, behauptet Möbius. Und nach dem, 
was .er war, nad dem, was er fonft behaupten und lehren mußte: 
was fonute er denn viel befleres behaupten? Aber nun febe man, 
was ihn Paw behaupten läßt ()). Le docte Moebius, fagt er, 
dans fon Trait& des Oracles, dit pofitivement, que les Apötres 
allerent & pied, par la route des Indes Orientales, en Amerique, 
pour y précher leur religion, mais qu’ils trouverent ce pays 
delert, & n’y rencontrerent qu’une femme Groenlandoile egarée, 
avec laquelle ils peuplerent le Canada, & le Seigaeur benit 
celle action meritoire. 

Kann man fich fo etwas einbilden? Und kann es erlaubt feyn, 
auf Rechnung auch des nichtswürdigſten Gelehrten eine ſolche Un⸗ 
wahrheit zu erdichten? 

Möbius behauptet ſo wenig, daß die Aboftel Amerika wülſte ge⸗ 
funden, daß er vielmehr diejenigen ausdrücklich und umſtändlich wi⸗ 
derlegt, welche vorgeben wollen, daß Amerika zur Zeit der erſten 
Berfündigung des Evangeliums, von Menſchen noch nicht bewohnt 
geweſen (°’). Was num vollends Paw von der Grönländerin binzu- 
fest, und von dem verdienfllichen Werfe, deffen fi die Apoflel mit 
ihr unterzogen, ift die ſchändlichſte Lüge, die fi ein Kranzöfifcher 
Witzling jemals erlaubt bat, um feine Lefer lachen zu machen. 


Aler. Paganini. 


Ein ziemlidy unbefannter Buchdruder zu Venedig um 1515, der 
darum merkwürdig ift, weil er die in den Manuferipten befindlichen 
Abbreviaturen auch im Drude einführen wollte, und wirklich in den 
Werfen, die er drudte, brauchte, als in einem Cornucopiæ des Pe- 


(°) Rech. phil. fur les Americains. I. Partie p. 31. mo er ber ver 
fhiedenen theol. Hypotheſen gebenft, wie Amerifa wohl bevölfert worben. 
Die unmittelbar vorhergehende eines ungenannten Theologen, birfte wohl 
auch weiter nichts als eine finnreiche Erfindung des Hrn. Paw ſeyn. We⸗ 
nigfteng berechtigt mich fein Verfahren gegen Möbius, dieſes fo lange zu 
vermutben, bis er ihn wirklich nahmhaft macht. 

(°°) Namentlih den Joh. Zein. Urfinus, ber in feinen Analectis 
acris (cap. 34. p.378) diefe Meynung zu erhärten gefucht. 
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rotti (S. Gefammelte Briefe von 1750. S. 218.) und einer Ve 
gata (5. Ebend. von 1751.) 
Camillns PBaleotus. 

War 1482 den 2141 May geboren, md erfi 1530 den Al 
Julii gefiorben. Cr kann alfo nicht, wie andre fagen, im Zöften Jahre 
feines Alters geitorben feyn. 

Philipp Parens. 

Freher, ımd nad) ihm Witte fagen, daß Pareus 1643 gefiahen 
ſey. Allen das ift falfh, wie Bapyle Hereits angemerkt kat, p 
deffen Datis, mit welchen er dieſes Borgeben widerlegt, ich noc, Diefrs 
Yinzufege, daß er auch feinen Commenter de particulis linguæ ls 
tine im Jahr 1647 herausgegeben, und ſolchen Joh. Friedrih Gr 
open unter dem A6ten Tan. deſſelben Jahres zugeeignet. Er unter 
ſchreibt fich Johann Philipp Pareus, ztat. 72. Auf dem Zitel fehl 
aber heißt er fchlechtweg Philippus, fo wie auch auf amdern feine 
Werke. Indeſſen ift Johann doch and) wirklich fen Vorname gewefen, 
den er unter andern auch vor feinem Symmacho, den Electis ud 
Lexico Symmach, führet, daß ihm alfo denfelben Freher, Witte und 
Banle wohl hätten geben follen. Ob er gleich gedachten Commentar 
in feinem bohen Alter berausgab, fo war er doch ein Werk feiner 
Augend, wie er in der angezogenen Borrede felbft fagt, welche Stelle 
ich auch deswegen mit anführen will, weil fie nody :eines Werks ge 
denft , das ihm ohne Zweifel der Tod herauszugeben nicht vergoͤnnet: 

Ante annos prxler propter quinquaginta hunc :Gommenlario- 
lam — adornavi, quem nuper iuter literaria mea cum fertana 
reperillem, fenili abreptus erga juvenilem meam operam amore, 
exiftimavi, in hac Mufarum defolatione aliquid fublidii quoque 
aut auxilii adferre poſſe Tatiscenti juventuli, per bellicos furo- 
res mifere diffipate. Pari diligentia elaboravi quoque Commen- 
tarium de -particulis linguse Greece, quem huio, fi vivo, brevi 
fubmittam. 
eAbbé Pernetti. 

Berfaffer der Repos de Cyrus (*), eines Romans, der mir in 
meiner Jugeud fehr gefallen. Wir baben eine Dentfche Ueberſetzung 
‚deffelben von Bärmann in Wittenberg. Cr .muß den Namen feines 
Autors nicht gefannt haben, fo wie auch wohl wenige willen, daß er 
der Verfaſſer der leberfegung iſt. 


(°) S. Jordan Voyage litt. p. 36. 
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Nicol. Petreius. 

Bon dem ih weder beym Jöcher, norh Käfmer, und nirgends 
Machricht finde, war aus Corfu, und 4486 den 15ten Janunar gebe: 
ven. Außer feiner Lateiniſchen ‚Ueberfegung des Meletius von der 
Matur des Menſchen, und des Hippofratifhen Tractats gleicher Auf: 
Ichrißt, Deren Fabricius LAb. II. cap. 24. p. 856. bibl. gr. gedenkt, 
dat er and, des Johammis Philoponi Comment. in Ariftotelis de 
Animal, Generat. libros Griechiſch und Lateiniſch ‚heransgegeben. Fer⸗ 
ner des Polemonis Opus phyfiognomicum, und den Melampus de 
Nervulis corporis. 


Petrus Picherell. 


Er ward geboren gegen 1510 zu Ferte Gaucher in der Landſchaft 
Brie in Champagne (Firmitas Auculphi.) 

Joͤcher fagt, es ſey Ferte [ous Jouarre; und nicht in diefem Orte, 
fondern unmelt demfelben. Ohne Sweifel bat er diefes aus dem 
Pope Blount gejogen, wo es von Pidjerell heißt: Firmitate Au- 
culphi in proximo natus. Allein das iſt ein Fehler; denn Blount 
bat diefe Worte ohne Ueberlegung aus dem gerifien, was Thuanus 
in feinem Leben (Lib. IV. de vita faa an. 1589) vom Picherell 
ſagt. Thuanus aber will fagen, daß Ferte Gaucher, wo Picherell 
geboren, nicht weit von Charean Thierry (Theodorici 'Caftrum) 
liege, wo er damals eintraf. Aus dem, was weiter folgt, ſteht 
man, daß Picherell gerade an diefem Zage 79 Jahr alt gewefen, 
und nicht lange darauf ‚geflorben. - Er muß alfo im SOften Jahre 
geftorben feyn, nicht im 79ften, wie Blount fagt. 

FJöcher fagt: Man will auch, dag er den Lehren der proteftantifchen 
Kirche nicht - ganz abgeneigb gewefen fen. Diefes man will iſt eine 
ziemliche Gemwißheit. Denn ob er fchon in der Gemeinfchaft der fa- 
thol. Kirche geftorben: fo iſt er doc von feinen eignen Glaubensge- 
noſſen für einen Abtrünnigen -erflärt, und feine hinterlaffene Schrif⸗ 
ten von der Sorbonne als ketzeriſch verdammt worden. 

Unter dieſen beſonders feine Uuslegung der Einſetzungs⸗Worte beym 
Matthäus und feine Diſſ. de Sacrificio Miliz. S. d’Argentre 

Collect. Julie. de novis Erroribus. II. p. 285. 86. 

Wenn Jöcher fagt: feine Schriften wären in Cosmopoeiam -Pa- 
raphrafis und Opufeula theologica: fo heißt diefes, ich weiß feldft 
nicht, ob zu viel -oder gu wenig fagen. Denn eben diefe Paraphralis 
iſt ein Theil der Opufculorum. 
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sehlt im tem Geichrten- Lericon. Er wer zu Anfange diefes che 
banterts Profefier eziraerd. der Eriechiſchen Spradye zu Gries 
gen, mt fdrich Dilgeifitie de Epictete Phil Sto. qua probals 
cum nen faille Chrifiianem. Gresinge 1708. 8., weicher fein: ie 
tmütsrete de Prafizatia lingez grecz &c. von 1708 bengeiuit 
werden. (Sie firbt and) in Kappũ Clarifimeram virorem Oral. 
fl. Lip. 1722. p- 178). 

Richard Gimen. 

Elanbte überhaupt ven ter chriſtlichen Religion fo viel, als mihtl. 

Jerdan Voy. Iitt. p. 160. 
eb. Ehrif. Epamberger. 

Decter und Profefler Medicine m Leipiig. Er war in ſeiner 
Jagend als Barbiergeſelle in Oſtindien, und hatte im Diemflen des 
grefen Meguls viele Reichthümer erworben. Wie er dieje heranfgt- 
bracht, umd feine ganze Gejchichte fiche im Geſammelten Beiefmecle 
en 1,0 S. 322 zen Erädmann beidrichen. 

Leonb. Chr. Sturm. 

Sumbert bat fein Leben recht gut beſchrieben Bibl. Germ. T. 
AXVIL p. 62., wo auch gute Radrichten ven Goldmann p. 61. 
uud von Schlurern eingefireut find p. 73. 

Seine Sciagraphia Templi Hierofelym. bat Humbert nicht gefe 
ben. Eie if nicht in Fol. fontern in 4to berausgefommen, und 
acht 1695, ſendern 169, als Sturm fh wide im Wolfenbättel, 
fendern in Leipzig befand, und ten Geltmann noch mit heransge⸗ 
geben batte. 

Inter den nenern Mipten unferer Bibliothef befindet ſich ein La⸗ 
teiniicher Aufſatz von Liefes jungen Sturms Lchen, bis auf 1708, in 
weichem viel Merkwürdiges. . 

Dctavins de Etrada. 

Mit feinem Werfe de vilis Imperaloram a Julie Cæſare ufgue 
ad Maithiam una cum eorum efligiebus & fymbelis, welches fein 
Sohn gleidies Namens 1615 in fol. herausgegeben, it mehr als ein 
Buchhandlerkniff vorgegangen, oder mas es fonfl geweſen; moron 
Freytag, der das Bud weitläuftig recenfirt (App. lib. T. IU. p. 
274.) nichts weiß. Denn außer diefer, wie ich vermmthe, ächten 
Ausgabe von feinem Sohne, weldye dem Matthias dedicirt if, if es 
in dem ucmlichen Jahre auc mit einem Zitel erfchienen, anf welchem 
es cura & impenfis Laurentii Franci herausgegeben heift, worauf 
eine Tedication au einen Herzog von Braunfhmweig folgt. Wiederum 


‘ 
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erfcheinet das nemliche Werf hinter der Genealögia Ducum: & Ar- 
chidacum Aufirie. — Götze ( Merkwürd. der Dresdner Bibl.) ver 
muthet, daß er Proteflantifh muͤſſe geworden feyn, und vielleicht daß 
Diefes den Schläffel zu dem oft. veränderten Titel und den verſchiednen 
gefchriehnen Werfen giebt, die in fo manden Bibliothefen' von’ dem 
Dctavins de Strada vorhanden, von welchen Frehtag T. IL p. 1046. 
nachzuſehen. Ohne Sweifel fchacherte der Iutherifch gewordene Strada 
Damit, und verfaufte und dedicirte, wie es ihm zuträglich war. Ueber⸗ 
haupt verdient das Leben beyder Strada, fo mie des Großvaters Ja⸗ 
cobi a Strada, mehr umterfucht und genauer befchrieben zu werden, 
als es in dem Jöcherſchen Gelehrten-Lericon oder fonft wo gefchehen. 
Uffenbad. 

Ueber den Verkauf feiner Bibliothek bey feinen Lebzeiten und. über 
Die Preife,. die er feinen Büchern fett, Spoͤutereh des marchand un⸗ 
ter dem Artikel Cala. 

Balerianus Magnus. 

Diefer Sapuziner ift befonders durch feine Belehrung des Banbgrar 
fen Eruft von Heſſen, und durch feine Händel mit den Jeſuiten be- 
Taunt. Wegen. der. esften, glaube ich, ift es falfch, wenn in einer 
Stelle des Pafcal, die Bayle unter Magni anführt, Ernſt Land: 
graf von Darmfladt beißt; er war. von Heffen Rheinfels, und nicht 
Darnfladt. Wegen der zwehten, und feiner daraus erfolgten Gefan⸗ 
genfchaft zu Rom, verdient ein Brief. befannt gemacht zu werben; 
den Balerianus an einen Capuziner Ludovicus de Salice, in. Ant- 
wort auf verfchledne ihm vorgelegte und feine Gefangenfchaft betref- 
fende Fragen gefchrieben, und der fid) unter den Manuſcripten unferer 
Bibliothek befindet. Eine von. diefen Fragen. iſt: Cur,  Valeriane, 
disponebas deficere a fide caiholica, tranfiturus ad haereticon? 
und Balerianus antwortet darauf, daß er es allerdings im Sinne 
gehabt, aber fi, eines befiern befonnen, indem er freywillig von Prag 
wieder nad) Wien zurüdgefehrt, und fich dem. päpfilichen Runtius zur 
Berantwortung geftellt, der ibn aber ins Gefängniß werfen laffen. 
Bon diefer Miturfache feiner Sefangenfhaft weiß weder Bayle noch 
Jöcher. Der Brief ftebt in einem Bande von Mifcellaudis. Extrao. 
Fol, 32. 1. W 

Zanchus. 

Logan in der Zuſchrift von Zanchi Poemata varia fagt: Julius 
Zanchus feh Berfafler des Werfs de Orobiorum five Cenomanorum 
Origine. Falſch! Sein Bruder Johannes Chryſoſtomus Zanchus bat 
es gefchrieben, unter deſſen RNamen Schottus und Grävius es ihren 

Leſſings Werfe X1. 47 
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Sammlungen einverleibt haben. Es iſt in Form won Geſprächen ab: 
gefaßt, und Julius if bloß eine von ben ſich unterredenden Perſo 
nen. Die Orobii oder Oenomani find die Bergamaster, deren I: 
term Namen ich, wegen feiner fodaun entfiehenden Uebereinſtimmung 
mit Orobii, (Bergbewohner) doch noch Lieber von dem Worte Bern, 
weiches eben auch in der alten Geltifhen Sprache kann gemefen fe, 
berleiten wollte, als mit dem Zanchus ans dem Khebräifchen. 


Einige Materialien zu einem Lateiniſchen Auffage über 
Johann Huart. 
De nomine. 
De ipfies nomine monendam ent, $alfo illam a Morhofio 
aliisqgee Janum nominari. 

Hifpanicam Juan idem eſſe quod Johannes, cum ex Lexic 
tum ex infcriplione Evangelii St. Johannis, qualis in Hifpanorom 
bibliis extat, apparet. 

Qua ralione ex verbo Joannes fieri poluiffet Jusn, Gramm:- 
tici docent. Abjecta terminatione es, o in u mulatur, quæ fasc 
mutatio Hifpanis admodum vüulgeris eft. | 

Hilpanum esfe. 

Haarium noftrum Hifpanum eſſe, ex co probare, quod Ili- 
fpanico idiomale ufus fuerit, ficulneum fane eflet argumentum, nili 
ipfe Huartus Hifpanicam lingaam fuam dixiflet. 

Cap. 8. p. 130. 

Quo terrarum natus fwerit. 

Natus in fano S. Joannis Pedeporteenlis, Gallicæ ditionis 
urbe, que tamen neuliquam de ipfius gente fcrupulum movere 
valet, quod fane conjectura non inepta doceri potelt. 

Quod ipfius pueritie indieiam dederit. 

P. 6. Entramos tres &ec. 

Quibus operam dederit [tudiis et quæ neglexiffe 
videatur. 

P. 72. Po&ta que le nomo Pindaro &e. 

Sane quidem fi veram eft, quod Tannonium Pudentem in 
faa Apuleji accufatione dixiſſe idem ille Apulejus cum rifu aflir- 
mat (in apol. p. 333.): Philofopham team greeve quam latine di- 
fertam elle citra reprehenfionem non poſſe: noſtrum certe iſta 
ratione nec minimam in fe commeruille culpam contendo. 
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Philefopherum more non. conite oraliohe, non: flefcalis: dili- 
genter qualitis, fed rebus notalu m. en sedientiam 
fibi facit. Cic. de. Sen. c. 9. . 


Non nifi unum compörätite Nbium. 
Qua ztate [cribere oeperik \ 


Varis editienee. ; 
: En Baeca-anno 1875. I , 
En Bilbao 1580.. a 
In varias s linguas transiationen. 

Gallicam hujus libri translaiionem triplicem habemus. Prima 
predüt 1580 :auctore Gabriele. Chappuis, iterum imprella '1588. 
Seeunda, quam Baylius ignoravit, ausiorem. habet Carolem  Vie- 
sion a Delibray impr. 1650 -& 1661.... Terisa. tandem illa eft, 
cujus cam prima Baylius mentionem facit. . 

Lativam Baylio tantemy ex Gatelogo Ozomienk engitan 1 faille 
mirer, cum fepins typis exleripta ſit (). 

Varia de ipfo eruditorum judicia. 

Baekus Medicum noltrum Hasrium dieit, nen unum e mul- 
die, ſed inter mulios propemodum Gsgularem. 

Seligmanni de auctore commentam. ‚Conf. ejus Scingrapkia 
virioms imagiealionie, exerottatt. acad. Xk,. Dresd. 1741..8. 6. 13. 

Præſertim, qui illam. inverecundum: auslerem elle - oonten- 
dunt, refellendi. 

De iftius argumenli libris ea valent, qua Apulejas in Apol. 
minori fortaflis jure.de carminibus amaterlis aflirmsat: tamto fan- 
ctiores Sant, quanto aperlioren, tanto pudicitiue compofiti, quanto 
fimplicius profeli. 

Ä Argumenti praofiantia. 

Ex veteribus leviter attigerat hoo infkiiulam Qeintikenus, qui 
3 cap. lib. I. laft. Orat. de ralione agit, qua puerorum ingenia 
diguofcantur. 

Conf. Translat. lat. Prooem. p- 4 Ä 

At nofier folus reperlus eft ex omni memori, qui hoe arge- 
mentum ex inltitato pertractaverit. 

Defertz equidem doctrine & jam pridem relicte patrocinium 
in me [ufcipere nolo; illad tamen ingenue Iasor, me hoo philo- 


(*) Beym Piacetus de Anon. p: 472. wirb einer Deatſchen ,Ueberſetzung 
des Huart gedacht, welches aber gewin die Lateiniſche o he 
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Ssphandi geners non Ioviter delertari, ice medicerum affenfion 
id tzmperis plane delitustur. 
Multa habet prz=clara, inter qux 
4. miracalosum docirma — 
Minus vera 

De fertäudine. | 

Illa neutiquam apprebeia elle jadıce, quæ de malitia & mi 
Etia prefert. An quidguam fiultias, quam ex nomisum propi- 
quitsie vim ümilem rerum coojectari? Apulejes in Apel. 

De foczuinerum ingenie. 

‚-Jodicie ingenierum qum Hnartes ah eiterna pelit ferma, nal 
—— —* qaamplariinis enim nehis natura ollendit exempls: 
pelle ingeninan forliflimum ac. beatillem {ab qualibet cute Ir 

. Exemplum Nicolsi Rietardii, Erythr. Piase. p. 43. 

" Quosdam itagse videlar ‚mihi in hoc natura tales ‚genersr, 
st approbet, virtstem ommi leco nafci. Si peflet per fe nados 
«dere animes, feciflet; nunc quod amplias efl, faeit:: quosdam 


Multa habet ridenda, immo arguenda, ‚gem. nes im Senecz 
fententiam ire jubent, aullam magnum ingenium. fine minlara 
dementis fuiſſe. 

Opiniones fiugulares, ol 

4. de arbare vw, in Prooem. lt. ir. 18. 


Scamophylax $ Scarani. 


Der Scamophylar des kucius Scaranus, gedr. Bened. 1601. 4. 
MM ein. Werk, das bey ums wenig befannt ift, und defien Gründe für 
den Gebraudy des Berfes in der Tragödie uud Romödie wohl unter⸗ 
fucht zu werden verdienen. Das Jöcherſche Lericon weiß won dieſen 
Manne nichts, als was man aus dem Titel tiefes feines Buchs er 
ſehen kaun, und auch das: micht recht. Denn fo viel ic mich noch 
erinnere, nenut er fi) auf felbigem einen Medicus. 
. . &eladon von der Donam. 

Ba if der Dichter, der unter diefem Namen 1657: Der 
deutfche dreyßigjährige Arieg, poetiſch erzählt, in 8. heransge 
geben hatt Das. Gedicht. beſteht aus zwölf. Büchern oder. heilen, 
wie er fie nemnt,. und verdient bekannter zu ſehn. 
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Unter dem Namen Celadon hat ſich:ſonſt Georg Greiflinger, 
ein Hatuburgiſcher Rotarius, der gleichfalls um, die Mitte des wori⸗ 
gen Jahrhunderts lebte, verſteckt, und verſchiedne poetiſche Samm⸗ 
lungen ansgehen laſſen, wie ich bey dent: Placcius finde. Aber da 
ſich dieſer mein Celadon von der Dontuuſchreibt, fo kann es der 
Hamburgiſche Greiflinger wohl nicht ſeyn. 9* —R& 

Lope de Vega's Kunſt, neue: Komödten au machen... 

Diefes Werfchen, woraus id in: der Dramaturgie. cine: Er 
überfegt habe; bat der. Abt. Archimsbaub;.: Frquzöſiſch birfeit; feinen 
Pieces fagitives: Part. 1l.: p. 248. mwitieingerädt:: .::-,:- -: 

„Pets. de Nonne: . ı.: : r 5 

Duchat () glaubte, der 47fle Brief unter den Epiſtolis obfen. | 
roram : virorum:«betirt: 1537, uniiſſe ven einen! Franzoſen (ſehn, weil 
fi verfchtedne Gallicismen darin befänden,“ wornnter auch der, daß 
monialis crepitas. In- der Bedeutung ‘der kleinen ſrunden (Klchelchen 
vorfomme, welde auf Franzöſiſch peis:deiNonne: hießen, und welche 
feine amdre: Sprache? Ähnlich :beneame.t:i) Uns: nenn eslmit den 
übrigen Gallicismis nicht befſer ausſieht, alB-ueif: dieſem Exempel, 
fo iſt der Autheil welchen :Buchat: dabaus: tinen Franzoſen (ati unſern 
Epiſt. obſ. vir.ꝛerzwingen will, ſehr ſchlecht gegrundet. Denn auch 
die Deutſche Sprache nennet eine Art von Gebaͤcke Gronnenfürsel, 
nemlich die kleinen Kügelchen von Pfefferkuchenteige, die‘ man mit 
dem heſcheidnuern Namen Pfeffernüßchen nennt. Wenigſtens iſt in 
Sachſen und in der Lauſit der t Nanie. Memenfüng im Munde al- 
ler Kinder, Ü 


Nachtrag zu Joh. Arnold Baltenfäbie via Alihameri. 


Balleuſidt hat, als Rector der Schule: An :Wolfenbättel, aus 
Nachrichten im unſrer Bibliothek herausgegeben Andreae Altha- 
meri Vita. - Wolfenb. 1740. in 4... Und... diefan Leben iſt, aus 
Handfchriften ebenderfeiben, von ihm bengeflget worden:  . 
4. Althameri Hiftoria Monafterii Etal, item : Biga Bpifilarum 
et de Sueviae Jaudibus Epiftola. - I 
Etal oder Ethal ift ein Beier in. dem. Binjun 
Srehfingen. ze; x 
2. Jo. Hornburg de fitu Gundelfingae..;. 
Gundelfingen, veiſtehe das in —* nit. das in dem 
Herzogthume Neuburg. oh i 


(*) Ducalins:-Part L ’p-88. 
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3. Epiliolae XXX. ad Altlıameran:. 

Es wer marecht, Daß Ballenſtädt nicht gleich anf dem Titel au 
geb, woher ex diefe Sachen babe. In der Zucignungseſchrift an den 
Matheherrn Adrian Steger zu Leipzig fagt er es nur: .e Codice in 
Bibliotheca Augufta exfiaute, ‘ipfies Althameri mamum prae fe 
ferente. Diefer Coder ift eingebunden Hift. 17, 8. in A. und a H 
ſchlecht genug, daß Wallcuſtädt: fogar: fein Wert in Beſchreibung def: 
ſelben verlor. Er enthaͤlt aber: 

I. pag. 26- 76. Bpiſtolas aliquot dootarum homisum ad Pa- 
lacoephyram, von. weichen Ballenſtäͤdt nur 30 herauggegeben. 
Es find folgende mit ihren - Aufanggworten: 

Ä 1. Jo. .Reufchii. Bafl nullius mibi mali ete. 

(ii) 2 Jo. Boemine. Salve nıi Palaossphyre. Beh Balı 
fenftädt No. IH, . 

IV.) .3.:Bjuse. Livet Palsenaghyra — No. W. 

: (V.) 4 Ejusd. Quant; enifimas — Ne. V. 

(VI) 5. Ejusd.. Quid, mei Pelaeoaphyra — No. VI. 

CVII.) 6..Ejusd. Contuliſti nebis — No. VII. 

(VIH.) 7. Ejusd. Fuit die ſacundo — Ne. VIIE 
u 8. Joay. Piniciani. Si ex unica.dauntaxatete. - — 

VO. Ejued. Nen. fiaunt ameris plense - — 
(KK) 10. deae. Brafficani. Misor Anudma — - 
' (IL) 44. Erasmi:Stellae. Meltum laudıs tili viadicas — 
Beym Ballenſtaͤdt No. II. 
12. Franc. Fabri. Nunc tandem fentio — 
43. Andreag relpanf. ad praeced. Non eft quod 
mireris — 
: 44. Chrift. Hegendorpi — veriſſimum illud experior. 
15. Ejusd. An.soete valeas — Nach weichem fid ver 
ſchiedene Gedichte des Hegendorpe befinden. 
(XL) 16. Hornbargii: Facis in quidem mihi injuriam. 
CII.) 47. Ejasd, Salve, :Palaossphyra, Ä 
(XIII.) 18. Ejusd. Jam dadem.. - 
CGIV) 49. Ejusd. ‘Salve, mi Palaeoephyre, 
(XV.) 20. Ejusd. Accedit te — 
21. Chrift. Hegendorp. Erras, mi Andrea, 
(1.) 2% Phil. Melanchtheniae. Däligenlin ek And — 
Beym Ballenflädt No. L, 
23. Georgii Dondes. Legi — 
24. Joannis Amaldi. Equidem non .pollum _ 
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25. Ejusd. Quod [aperiori 'tempore. 
26. Jo. Reufehii. Benefacis, qui 
27. Ejusd. Salve in Chrifto; eft ut ferihis. 
(XVIL) 28. Woelfg. Capito. Hic eft puer — . 
(IX.) 29. Joannis Boemi. Me benigne. 
(XVUI.) 30. Jo. Cornarii. Quod ad me Ifcribis | 
(X.) 31. Ja. Boemi. Quum Paleosphyre fuariflime 
(XIX.) 32. Oh. Hegendorfi. Mi Palseosphyrs, 
(XX.) 33. Ejusd. En nova — 
(XXL) 34. — — Quod tu caufaris — 
35. Reufchii. Heri veſperi — 
36. Wolf. Frolii. Excepta virtete — 
(XXI) 37. Jos. Oeconomi. Etſi uulla mihi unguam — 
(XXI) 38. Cafp. Crucigeri. Epiſtolam team. 
39. Leonardi Nateri. Nec tu homo es — 
(XVI.) 40. Hornburgii. De Fabricio Capitone — 
(XXV.) 41. Hier. Noppi. Bene facis. 
(XXVL) 42. Ejusd. Et valetudini et accefini 
(AXIV.) 43. Calp. Cracigeri. Salulem in domina. Apprimo 
gratus — 
(XXIX.) 44. Leon. Natteri. Que | iu ex anime — 
(XXVIL) 45. Joannis Pellio. Chariſſime Andrea, fi bene vales. 
QXVIIL) 46. Ejusd. Salulem plurimam. Etk plurimum 
A7. Hornburgi. Hio breve hahes — 
48. Jo. Hipper. Agnum pafchalem — 
49. Georgii Hausneri. Si vales eft ut. opte. 
50. Palaeosphyrae ad Joaunem Arnoldum — 
Quod rarius ad te fcribo, 
51. Georgii Hausneri. Haud miror — 
52. Ejusd. Nec tu plane homo es feltivus 
53. Georgii Hausneri. Non facile dixerim. 
54. Chrift. Hogendorpii. (ut puto) Etf tu. 
55. Petri Storlei, Ne amnine agwvog 
56. Pauli Felzeri. Petiifti nuper. — 
57. Ejusd. Qnomode tu valeres una qum tuis bonis — 
58. Arnoldi. Quod hactenus nullas — 
59. Petri Scharleri — Ovx droxov dıvas vonudw 
IL Nach 75 bis u Ende p. 308. folget Antiquitatum Germani- 
carım Thefaurus, welcher aber nichts als Colleetanea enthält, 
und das Adverfariens Bud, des Verfaflers gewefen, worin außer ber 
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Geſchichte des Kloſters Etal, dem Hornburgiſchen Gedichte (*), und 
dem Briefe an den Pellio, nur wenige von ihm ſelbſt ausgearbeitete 
Capitel, die Geſchichte und Alterthuͤmer des: Schwabenlandes betr: 
fend, zu finden; aus welchen Ballenſtaͤdt das de ingeniorum uber- 
tate in Suevia p. 17. gegogen. — Dagegen aber kommt Verſchied⸗ 
nes von fremder Arbeit in’ diefen .Tollectaneis vor, von welden 
wohl manches noch unbekannt und ungenupt feyn dürfte. - As: 

1. Fragmenta quaedam Chronicorum ex vetufio quodam Co- 
dice defcripta 1520 ‚Lipfie, in Bibliotheca Coenobii ‚apud 
divum Thomam. 

Diefe Chronik gebt von der Schutt Chriſti bis 1410, und ih 
von einem Frater Andreas, einem Regeusburgiſchen Augufine. 
Es verlohnt ſich der Mühe, nachzuſeben, ob Menke oder. ſonſt ei⸗ 
ner dieſe Chronik herausgegeben. 

2. Antiquitates terrae Mifinenfis, Auctore Erasmo Stelle Li- 
banothano. Und zwar enthalten diefe: 

ı Molbius, carmine : heroico (Diiten) weles Menke 
Tom. III. herausgegeben. Ä 

ı De rebus ac populis prifcis orae inter Albim et Salam 
Germaniae flumina Comrhentarius I. et II. worauf noch ein 
ziemlich langes Corollarium des Verfaſſers folgt. Nach dem 
Kreyſig (p. 266) find diefe Commentarii noch unebirt; und 
es wäre nachzuſehen, was das für Paralipomena unfers Ver⸗ 
faſſers wären, die Menke ebendaſelbſt, faſt von der nehmlichen 
Materie handelnd, herausgegeben. 

3. Eines Ungenannten Tractat. de Theutonia, mit einer fogenann- 
ten Cireumloguutio ‚Sueviae. 


Ueber eine Elegie in Barths Adverfariis. 

Die Elegie, quod diverfi ad diverfa ftadia nati ſunt, die Barth 
lib. XLV. Cap. 26. zuerſt bekannt gemacht, iſt das nicht, wofür er 
fie ausgiebt. Er nennt: fie Elegiam piam, cordafam, eloquentem, 
comtam nec malorum terhporum. Er nennt fie.Elegiam veterem, 
und mir fcheint fie Spuren der allerneuchen Zeiten. zu haben. 3. E.: 


) on biefem Gedicht aber muß Ich noch anmerten, daß es unter die⸗ 
ſen Materialien zweymal vorkömmt; und einmal weit verbeſſerter mit einem 
Briefe an Althammer, nehmlich p. 133. Das Unglück hat aber gewollt, daß 
B. gerade anf die ſchlechtere Abſchrift p. 267. ‚gefallen, und das Gedicht nach 
diefer abdrucken laſſen. 
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IIle genethliacam praedicit fata per artem 
Et manibus pingues tractat Ephemerides. 
Nlis uon alia eft regio foecundior ulla, 
Quam quae de Franco nomine nomen habet. 
Heißt das nicht, die Zeiten Heinrichs III und da herum ſehr deutlich 
bemerken, in welchen die Aftrologen und Nativitaͤtſteller in Frankreich 
noch In fo großem Werthe waren? 
Auch wird der Realiſten und Nominalifien gedacht: 
. Eft, quem per totum dialectica fanciat aevum, 
Cui lis de rebus nominibasque placet. 
Desgleichen des Kryſtallſehens: 
Ille videt vitroque docet praevila futura. 
ie auch des Punktirens, oder der Chiromantie:, 
Eft. qui fortuuis praedicat tempora punclis 
Quemgque tenet glabra linea ducta vola. 
Sa fogar. die gekroͤnten Poeten ſcheine ich darin zu finden: 
Eſt alius nomen qui geltit habere poëtae 
. - - Nominibusque tribus nobilis elle cupit. 
Diefe nomina tria fönnen Poëta Laureatus Caefareus gar wohl be⸗ 
denten.. Barth fiebt bier zwar eine Nachahmung des Juvenal; aber 
die tria.nomina bedeuten bey diefem einen Freygelaſſenen. Und was 
ſoll bier der Freygelaßne? 


Ueber ein Epigramm des Scarron. 


Das Epigramm des Searron auf die, Gewalt der Zeit und feine 
zerrifienen Hofen, welches Bayle fo fehr lobt, feheint eine Nachahmung 
eines alten Epigramms zu feyn, welches Barth Adverf. lib. XXXV. 
cap. 11. belannt gemacht, und für lalcivum latinum vernileque non 
monachicum erfannte: 

In fenectutem. 
. Utilis es nulli, cunctis ingrala, Senectus, 

Te ftygio peperit cana Megaera deo. 

Ipfa mihi, pugnas quae nectere mille folebat, 

Languida coeruleo mentula victa fitu elt. 


Gafaubonus Anmerkungen zum Laertius, 


Die Noten des If. Caſaubonus über den Laertius, fo wie fie in 
der Stephantichen Edition von 1593 und auch dev Wettfleinfchen Aus⸗ 
gabe einverleibt find, find viel vermehrten und verbefierter, als wie fie 
einzeln berausfamen, Morgiüs 1583, als Caſaubonus fich noch auf Las 
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teinifch Hortibonus nannte. Nur babe ich gefunden, daB demungeachtet 
dieſer erſte einzelne Abdruck auch verfchiedne ganze Anmerkungen mehr 
bat, deren fich Cafaubonus ohne Zweifel hernach ſchaͤmte. Lind auch 
das iſt von einem fo gelehrten Manne angenehm zu wiſſen, was er 
nach erlangter mehrerer Einficht in ber Folge in feinen. eigenen Gel: 
ten gemißbilligt bat. 


Ueberfegung des Charron. 


Was iſt daran, daß die Herzogin Sepbia Elifabetb, Herzog Augufs 
Gemahlin, den Charron überjeht babe? ©. Placcius de Anon.p. 469. 
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Es war Abends um ſieben Uhr, umd ich wollte mich eben binfchen, 
meinen eilften antiquarifchen Brief auf das Papier zu merfen, won 
ich nichts weniger, als aufgelegte war; als mie ein Brief gebracht 
wird, aus welchem ich fehe, daß ich es damit: nur anſtehen laßfen 
kann — daß ich es damit vielleicht anf lange werbe anfleben laſſen 
muͤſſen. Das iſt doch Argerlich! fage ich mir, wie wird der Mann 
triumphiren! Doch er mag triumphiren. Ich, ich will mich nicht 
ärgern; oder mich gefchwind, gefchwind abärgern, damit ich bald wies 
der ruhig werde, und mir den Schlaf nicht verderbe, um defien Er 
haltung ich beforgter bin, ds um alles In der Welt. 

Yun wohlen, meine Tlebe Iraſeibilitaͤt! Wo bit du? wo ſtedſt 
du? dir haft freyes Zeld. Brich nur los! tummle dich brav! 

Spltzbuͤbin! So? du willſt mich nur überrafchen? und weil be 
mich biee nicht überrafchen kannſt, weil ich dich ſelbſt bebe, ſelbſß 
fporne: will du mie zum Troße faul und Retifch ſeyn. 

Nun mach bald, was du machen will, knirſch mir die Zähne, 
fchlage mich vor die Stirne, beiß mich in die Unterlippe! 

Indem thue Ich dag Letztere wirflich, und ſogleich ſteht er vor 
mir, wie ee leibte und lebte — mein Vater ſeeliger. Das war feine 
Gewohnheit, wenn ihn etwas zu wurmen anfıng; und fo oft ich mir 
ihn einmahl recht lebhaft vorfiellen will, darf ich mich nur auf die 
nehmliche Art in die Unterlippe beiffen. So wie, wenn ich mir ihn 
anf Veranlaffung eines andern Dinges recht lebbaft denke, Ich gewiß 
ſeyn kann, daß die Zähne fogleich auf meiner Lippe fiben. 


*) Fülleborns Nebenftunden, erftes Stüd (1799) ©. 77. 
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Gul, alter Knabe, gut. Ich verſtebe Dich. Die warf fo ein guter . 
Manm, und zugleich fo ein hitziger Dann. Wie oft haſt die mir «6 
ſelbſt geklagt, mit einer möuniichen Thraͤne in dem Auge gellast, daß 
du fo leicht dich erbitteh, fo leicht in der Hitze dich übereiltefi. Wie 
oft ſagteſt du mie: Gotthold! ich Hitte dich, nimm ein Egempel an 
mirs fey auf deiner Hut. Denn: ich fürchte, ich fürchte — und ich 
möchte mich doch wenigflene gern in die gebeſſert haben. Ya wohl, 
Alter, ja wohl. Ich fühle es noch oft genug — 

- Une doch ‚will ich es hemte nicht fühlen, fo gern ich es auch heute 
fühlen mdchee. "ch bin bey dee verwänfchten Nachricht fo rubhig — 
fo kalt, daß ich ohne Mühe bey der Nicdifchen Kirchenverſammlung 
wieber gegenwärtig bin, und im Gelaſius weiter fortfabre — 

u * 

Ich wache auf, und erwaͤge, daß das erfie, was ich ef dieſen 
Tag zu thun haͤtte, ſeyn muͤßte, auf die geſtrige ſchlimme Nachricht 
Gegenvorfielung zu than. — Aber dazu habe ich keine Luſt, und es 
iſt wohl eben ſo gut, daß ich es noch einen Tag oder zwey anſtehen 
laſſe. — Ich habe geſtern Abend bey dem Gelaſius noch etwas geleſen, 
das mich des Nachts ein Paarmahl geweckt hat, und das auch meinen 
wachen Kopf ganz anfuͤllt, das ſobald keinem andern Gedanken Raum 
geben zu wollen ſcheint. 

% 

Ich bin nicht gelehrt — ich habe nie die Abficht gehabt gelehrt 
zu werden — ich möchte nicht gelchet feyn, umb wenn ich es im 
Traume werden könnte Alles, wornach ich ein wenig geflrebt habe, 
ift, im Fall der Noth ein gelchrtes Buch brauchen zu können. 

Eben fo möchte ich um wie vieles nicht reich Senn, wenn ich allen 
meinen Neichthum im danrem Gelde befiben und alle meine Musgaben 
und Einnahmen in Eingender Muͤnze vorzaͤhlen und nachzäblen wüßte. 

Baare Kaffe iſt gut — aber ich mag fie nicht mit mir unter dir 
nem Dache haben. Ich will fie Wechslern anvertrauen, unb nur die 
Sreibeit behalten, am diefe meine Glaͤubiger und weine Schuldner 
zu verweiſen. 

Der aus Bauchern erwordne Reichthum fremder Erfahrung Heißt 
Gelehrſamkeit. Eigne Erfahrung If Weißheit. Das lleiuſte Kapital 
von dieſer, ik mehr. werth, als Milllonen von jenen. 

% 

Ich werde nicht eher ſpielen, als be ich Diemasben anden Ian, 

der mie umſonſt Geſellſchaft leiſtet. 
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Das Spiel fol den Mangel ber Unterrebung erſetzen. Es Tamm 
daher nur denen erlaubt ſeyn, die Karten befiändig in Händen zu ha⸗ 
ben, die nichts als das Wetter In ihrem Munde haben. 

. Ge fü Darme mit Sand, und verkauft fie für Stricke. We? 
Etwa der Dichter, der den Lebenslauf eines Mannes in Dialogen 
beingt, und das Ding für Drama ausſchreit? 

Bergab # Iufig wandeln. Aber doch werden beraab uiche Hafen 
gefangen, als bergauf. Das iR die Recenfion von der andern ‚Haie 
vieler Bücher. 


Dann und wann gehört es unter die unertannten Segen de 
Ehe, wenn fie nicht geſeegnet if. | 
Der gute ame fey die Steele der Tugend, iſt fo gar umeccht 
akht gefagt. Denn fie lebt noch lange: wenn der Körper ſchon todt " 


Armuth macht eben fo viel o ureye als Diebe. 


Fragment eines Geſprächs. 


Erfläre mir doch diefes Gemählde. 

. Es if Herkules und Omphale. 

Das heißt, mir das Gemaͤhlde nennen, aber nicht erflärn — 

. Mehr verfich ich davon nicht. 

Deko fchlimmer. Gich, der da, biefer Athlet am Spinnreden, 

. in dem engen weiblichen Purpur iſt — 

Herkules. 
Nicht doch — if ein nagelneuer Philoſoph. Und die da, biefe 
ſchoͤne gebletherifche Nymphe, fo fürchterlich luſtig ausgeputzt, iſt — 

.Omphale. 

. Behuͤte — iſt die liebe Theologie. Der Philoſoph bat ihr feine 
Demonſtration umgehangen, und einen knotichen Sorites in die 
Hand gegeben. Dafür bat er ſich in ihren Purpurrock gepaßt, 
der ihm auf dem nervichten Leibe überall plabt, und num fit er 
da und fpinnt Ihren Rocken ab. 

. Warum droht fie ihm dem aber mit dem tuotichen Sorites? 

.Er ſoll noch feiner ſpinnen. 


ng nn —38 
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er Habe gegen die chrifiliche Religion nichts: ich bin vielmehr 
ihr Freund, und werde ihr Zeitlebens Hold umd zugethan bleiben. Sie 
entfpricht der Abſicht einer pofitiven Religion, fo gut wie irgend eine 
andere. Ich glaube fie und halte fie für wahr, fo gut und fo fehr 
man nur irgend etwas biftorifches glauben und für wahr halten Tann. 
Denn ich Tann fie in ihren biftorifchen Beweiſen fchlechterdings nicht 
widerlegen. Ich kann den Zeugniffen, die man für fie anführt, Feine 
andere entgegen ſetzen: es fen nun, dag es Leine andere gegeben, oder 
dag alle andere vertilgt oder geflifientlich enträftet worden. Das gilt 
mir ist gleich viel, da die Sache in einer Wange abgewogen wird, 
in welcher allee Verdacht, alle Möglichkeit, alle Wahrfcheinlichkeit, ge⸗ 
gen ein einziges wirkliches Zeugniß nun einmabl, ſo viel als nichts ver⸗ 
ſchlagen ſoll. 

Mit dieſer Erklaͤrung, ſollte ich meynen, koͤnnten doch weniglens 
diejenigen Theologen zufrieden ſeyn, die allen chriſtlichen Glauben 
auf menſchlichen Beyfall herabſetzen, und von keiner uͤbernatuͤrlichen 
Einwirkung des heiligen Geiſtes wiſſen wollen. Zur Beruhigung der 
andern aber, die eine ſolche Einwirkung noch annehmen, ſetze ich binzu, 
dag ich. diefe ihre Meynung allerdings für die in dem chriftlichen 
Lebrbegriffe gegründetere und von Anfang des Chriſtenthums herge⸗ 

brachte Meynung halte, die durch ein bloßes philoſophiſches Raiſonne⸗ 
ment fchwerlich zu widerlegen ſteht. Ich kann die Möglichkeit ber 
unmittelbaren Einwirkung des heiligen Geiſtes nicht leugnen: umd 
thue wiſſentlich gewiß nichts, was dieſe Möglichkeit zur Wirklichteit 
zu gelangen hindern koͤnnte. 

Freilich muß ich gefichen — 

. % j . 

Wenn. ich mich recht unterfuche, fo beneide ich alle ist regierende 
Könige in Europa, den einzigen König von Preufien ausgenommen, 
der es einzig mit der That beweißt, Könisswürde fey eine alorreiche 
Selavereh. 

% 

Gott Hat Feinen Witz, und die Könige follten auch keinen haben. 
Denn bat ein König Wit, wer ſteht ung für die Gefahr, dag er 
deswegen einen ungerechten Ausfpruch thut, weil er einen witz igen 
Einfall dabey anbringen Tann? 

Folgende Anmerkung des Barelaius in Anfchung des Nachtheits 
der Ariſtoeratie vor dee Monarchie iſt vortreflih: 
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. Pone vero tam regnum, quam rempublicam, Principum vitlis tan- 
uuam affeoia valetudine laberare; utriki faciliera oxagecies ad pu- 
blicamı aanitatem remedia? Nimirum et Megem ei kpalus vitia mors 
saltem de medio tollet, peleruntque a successoris indole sperari 
meliora. At labem corrupli senatus non unius cuiusque mors eluit, 
sed afflicti semel mores in deteriora semper labuntur, donec publicam 
salutem suo casu obruerit. Argenis J. c. 18. 


Ben der katholiſchen Kirche in Berlin, weiche. der Koͤnig neben 
dem Opernhauſe erbauen laſſen, iſt mir die Stelle aus dem Gtatius 
eingefollen: Par operi sedes. 

R 

Beſold, der berühmte Rechtsgelehrte in der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, der aber der guten Iutherifchen Kicche ben 
Dampf anthat, und von ihr ausfchied, fol in dem Anhange gu feinen 
Axiomat. polit. fagen: Vanissimum proverbiam esse. putes: In 
omnibus aliquid et de toto nibil. Nam qui non est in omnibes 
aliquid, in singulis est nihil. Hm diefen einzigen Gedanken wil 
ich das Buch des Beſold leſen, fobald ich es habhaft werde. Wo das 
Rebe, wird mehr gutes fichen. 

Iſt es been, nur ein Ding willen, oder mehrere? Welche Frage! 
Ben man nun unter biefen mehreren auch diefes Eine weiß. Es 
Kann uͤberfluͤßig ſeyn, mehrere zu wiſen: aber es wird darum nicht 
beffer, nur Eins gu wiffen. 

Freilich, wenn es ausgemacht ifk, daß man mehrere Dinge un⸗ 
moͤglich ſo gruͤndlich, ſo fertig wiſſen kann, als ein Einziges, dem 
man alle ſeine Zeit, alle ſeine Kraͤfte gewidmet hat. Wenn es ausge⸗ 
macht iſt! Iſt das denn aber ſo ausgemacht, als man annimmt? 

Und doch geſetzt, es waͤre. Auch alsdenn fraͤgt es ſich noch, ob 
es beſſer ſey, nur Ein Ding vollkommen gründlich, vollkommen feriig 
zu wiſſen, als mehrere weniger gründlich, weniger fertig. 

Beſſer? Ja und Nein. Denn beffer iſt Beziehungswort, und 
der Beziehungen find wenigftens bier drey. Es kann beſſer feyn in 
der einen, und fchlimmer In der andern. 

Für wen befier? Kür den Menſchen ſelbſt, der da weiß? — oder 
für das, was er weiß? — oder für die, denen zum beten er wiſſen 
fl? — — — 

Ich will mich eine Zeit lang als ein haͤßlicher Wurm einfpinnen, 
um wieder als ein glängender Vogel am das Licht kommen zu kbunen. 
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M | 
Ich wünfdte, daß ich mir, vom Anfange an, alle Lobfprüche und 
alle Tadel und Schmähungen, die ich und meine Schriften im Drud 
erbalten babe, jede in ein befonders Buch zufammengetragen hätte: 
um das eine zu leſen, wenn ich mich zu übermüthig, und das andre, 
wenn ich mich zu niedergefchlagen fühle. 
M 
Das Wort Zeitvertreib ſollte der Name einer Arzney, irgend 
eines Opiats, eines Schlafmachenden Mittels ſeyn, durch das uns 
auf dem Krankenbette die Zeit unmerklich verſtreicht: aber nicht der 
Name eines Vergnuͤgens. Doch kommen wir denn nicht auch bfters 
in Gefellfchaften in. weichen wir aushalten müffen, umd in welchen 
uns die Zeit eben fo unerträglich Iangweillg wird, ale auf dem Kran= 
Tenlager? Der Sprachgebraud bat immer feinen Grund. Nur ſollte 
man biefem zufolge das Wort auf diejenigen Ergotzungen und Zers 
fireuungen einfchränten, die wir in folchen Geſellſchaften, nicht aber; 
die wir vor ung allein vornehmen. | 


Der Kecenfent braucht nicht beffer machen zu können, 
was er tadelt. 


Tadeln beißt überhaupt, fein Mißfallen zu erkennen geben. 

Man kann fich bei dieſem Mißfallen entweder auf die bloße En: 
pfindung berufen, oder feine Empfindung mit Gründen unterkügen. 

Jenes thut der Mann von Geſchmack: diefes der Kunſtrichter. 

Welcher von ihnen muß das, was er tadelt, beſſer zu machen 
verſtehn? 

Man if nicht Herr von feinen Empfindungen! aber man ik 
Herr, vons man empfindet, zu fagen. Wenn einem Manne von Ges 
ſchmack in einem Gedichte oder Gemaͤhlde etwas nicht gefällt: muß 
ee erſt hingehen, und ſelbſt Dichter oder Mahler werden, che er es 
berausfagen darf: das gefällt mir nicht? Sch finde meine Suppe 
verfalgen: darf ich fie nicht eher verfalgen nennen, als bis ich felbft 
Tochen Tann? 

Was find die Gründe des Kunſtrichters? Schluͤſſe, die er aus 
feinen Empfindungen, unter fich felbk und mit fremden Empfindungen 
verglichen, gezogen und auf die Grundbegriffe des Vollkommnen umd 
Schönen zurücgefährt Hat. 

Ich ſehe nicht, warum ein Menfch mit feinen Schläffen zuruͤck⸗ 
baltender ſeyn müfe, als mit feinen Empfindungen: Dex Runter 





